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Vollendet liegt mit dieſem zehnten Theile 
meine Geographie der Griechen und Roͤmer 
in den Händen des Publikums. Sie iſt zu 
weitlaͤufig, werden die Kaͤufer ſagen, und 
zwar mit Recht, denn das Werk iſt durch die 
Ausfuͤhrlichkeit koſtſpielig geworden; aber ich 
durfte ſie kaum in das Kuͤrzere draͤngen, wenn 
nicht ſo manche ſcheinbar gewagte Behaup⸗ 
tung vom erforderlichen Beweiſe entblößt ohne 
naͤhere Aufklaͤrung hingeſtellt erſcheinen ſollte. 
Sie iſt nicht ausfuͤhrlich genug, ſagen Schrift⸗ 
ſteller, welche Unterſuchungen uͤber kleine Ab⸗ 
ſchnitte angeſtellt haben, ſich in meiner Ar⸗ 
beit mit Stillſchweigen uͤbergangen finden und 
ihr daher ohne weiters alles Verdienſt abſpre⸗ 
chen. Ihr Urtheil ſcheint den Beweis zu lie⸗ 
fern, daß ich die Mittelſtraße gefunden habe. 
Klagt jetzt ſchon der Kaufer über ungebuͤhrli⸗ 
che Ausdehnung, was wuͤrde erſt werden, 
wenn ich mich mit der namentlichen Aufzaͤh⸗ 
lung von anderweitigen einzelnen Anſichten 
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und dadurch mit ausführlihen Widerlegungen 
befangen hätte; denn wenige Worte befriedi- 
gen den anders Denkenden nicht, welcher als 
Uebelthat findet, wenn meine Ausſage von der 
ſeinigen verſchieden iſt. Meinem urſpruͤngli⸗ 
chen Grundſatze blieb ich getreu, jeden Gegen— 
ſtand, ſo genau ich es vermochte, zu unterſuchen, 
die Gruͤnde anderer bedeutender Schriftſteller 
mit meinen Anſichten zu vergleichen, und dann 
das in meiner Seele hervorgegangene Reſul⸗ 
tat nieder zu ſchreiben, mit Beyfuͤgung der 
leitenden Quellen, und auch dieſe nicht im 
prunkenden Uebermaße, ſondern ſo wie ſie 
mir zu dem Erweiſe des Geſagten hinrei⸗ 
chend ſchienen. Kein Gegenſtand im ganzen 
Werke iſt ohne naͤhere Pruͤfung auf Gerathe⸗ 
wohl hingeſtellt; wo mich das Denken auf 
Wahrſcheinlichkeiten führte, zeige ich treulich 
an, daß es bloße Wahrſcheinlichkeiten find, 
Daß die Ausgabe des Werks waͤhrend der 
traurigen Schickſale des Buchhandels, unter 
dem drohenden Scepter Napoleons und durch 
das Sinken des urſpruͤnglichen Verlegers, 
Unterbrechung erlitte, war ein Gluͤck fir mich, 
und brachte Vortheil der Geographie. Meine 
haͤusliche Lage iſt Gottlob hinlaͤnglich vortheil⸗ 
haft, daß ich ohne Ruͤckſicht auf Gewinn und 
Verluſt ununterbrochen an dem mir ſeit ſo vielen 
Jahren an dem Herzen liegenden Gegenſtande 
fortarbeiten und ihn vollenden konnte. Aber 
bey dem Fortgange der Jahre gewann Kennt⸗ 
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niß und Ueberlegung mehrere Reife, neue An- 
ſichten vernichteten manche in den fruͤhern 
Theilen niedergeſchriebene Ueberzeugungen. 
Die Reſultate findet der Leſer in der zweyten 
Ausgabe von Britannia, Germania und dem 
Norden der Erde; er wuͤrde ſie finden bey 
der Umarbeitung des erſten Theils; aber die 
noch vorhandenen Exemplare erlauben fuͤr jetzt 
keine neue Auflage. — Auch auf die ſpaͤtern 
neu erſchienenen Theile wirkte der lange Zwi⸗ 
ſchenraum vortheilhaft; alle Theile wurden 
der ſtrengen Durchſicht unterworfen, und ſo 
erſcheint dieſer letzte Theil mit anderem An⸗ 
blicke als er in fruͤherer Bearbeitung vor mir 
lag. — Wie duͤrfte ich dem Leſer vorrechnen, 
daß durch alles Bisherige neue Plage ohne 
Geldgewinn erwuchs; der Gegenſtand forderte 
ſie. Gebe nur der guͤtige Himmel, daß meine 
Unterſuchungen nicht haͤufig auf irrige Wege 
führen, daß die allgemeinen Anſichten bleibend 
werden; für jede Einzelnheit das Nämliche zu 
erwarten, oder auch nur zu hoffen, wäre baa⸗ 
rer Unſinn, bey geographiſchen Gegenftänden, 
wo ein Tag dem andern neue Aufklaͤrungen 
hinreicht. 

Das erſte Buch ſucht Belehrung uͤber die 
Lage der Orte am Arabiſchen Meerbuſen zu 
geben, und zu zeigen, daß Ptolemaͤus zwar 
nicht eine vollkommen richtige, aber doch eine 
richtigere Zeichnung lieferte, als wir ſie auf 
unſern Charten erblicken. An die ſuͤdlichere 
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Kuͤſte von Afrika ſchließt ſich die Entwicklung 
der Begriffe der Alten von der Geſtalt dieſes 
Theils der Erde nach ihren wandelbaren Sy⸗ 
ſtemen. Im innern Lande ſoll ſich die Bil⸗ 
dung des heutigen Reichs Habeſch aus der 
einſt fluͤchtenden aͤgyptiſchen Kriegerkaſte zei⸗ 
gen. Die Thatſache hat wohl ihre Zuverläf- 
ſigkeit; meine Entwicklung ſcheint mir aber 
nicht in buͤndiger Kürze und Reinheit dazuſte⸗ 
hen; vergeblich habe ich mich bemuͤhet, eine 
vollkommen klare und kuͤrzere Ueberſicht zu 
liefern. Im innern Lande fuͤhrt die Beſchrei⸗ 
bung des Staats von Meroe zur Unterſu⸗ 
chung uͤber die Quellen des Nilſtroms, welche 
Ptolemaͤus kannte, aber ſie zu weit gegen 
Süden ruͤckt. Daß der Lauf des Nils die 
große Inſel, nicht Halbinſel, Meroe bildet, 
ſcheinen die einſtimmigen Nachrichten der Al⸗ 
ten zur vollen Gewißheit zu erheben, ſo wie 
die neueſten Berichte der Reiſenden den Be- 
weis liefern, daß ſie den fortgeſetzten Lauf die⸗ 
ſes Stroms bis an Aegyptens Graͤnze richti⸗ 
ger als unſere Charten verzeichnet haben. 
Zu dieſen ſaͤmmtlichen Vorſtellungen iſt die bey⸗ 
gefuͤgte Ueberſichtscharte unerlaͤßliche Noth⸗ 
wendigkeit. 


Aegypten wagte ich nicht zu bearbeiten, 
bis das große Werk: Description de IE- 
gypte etc. ſo weit es erſchienen iſt, mir Un⸗ 
terſtuͤtzung darbieten konnte. Viel habe ich 
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gelernt aus den Unterſuchungen der franzoͤſi⸗ 
ſchen Gelehrten, und dankbar fuͤhre ich die 
Namen der Einzelnen an, durch welche ich Auf: 
klaͤrungen erhielt. Selten zaͤhle ich ſie na⸗ 
mentlich auf, da wo ihren zahlreichen Hypo⸗ 
theſen durch angegebene Gruͤnde mußte wider⸗ 
ſprochen werden. Sie haben ihre Quelle 
hauptſaͤchlich in dem heilloſen Syſteme von 
der Verſchiedenheit des Stadienmaßes, wel⸗ 
ches nun ſchon fo ſehr in das Große oder in 
das Kleinliche getrieben wird, daß es durch 
die Uebertreibung von ſelbſt fallen muß. Die 
ganze Geographie wuͤrde ihrer Vernichtung 
mit großen Schritten entgegen eilen, wenn 
das aus der Luft gegriffene Syſtem ſeine Herr⸗ 
ſchaft behaupten ſollte. Jeder bisher als Wahr⸗ 
heit anerkannte Satz verliert ſeine Feſtigkeit, 
wenn ihm verſchiedenartige Stadien unterge⸗ 
ſchoben werden; und jede noch ſo willkuͤr⸗ 
lich angenommene Meinung laͤßt ſich haarklein 
beweiſen, ſobald man die zur Behauptung er⸗ 
forderliche Vergroͤßerung oder Verkleinerung 
des Stadienmaßes als Leitfaden waͤhlt; Alles 
ſtuͤrzt durch dieſe Willkuͤrlichkeit zuſammen. 
— Auch bey Aegypten waͤre eine Charte als 
Wegweiſer erforderliche Sache. Ich darf 
ſie nicht liefern, da die franzoͤſiſchen Gelehrten 
ſich zwar häufig auf ihre Charten beziehen, 
aber noch immer keine haben erſcheinen laſſen. 
Hoffentlich werden ſie ihre Hypotheſen nicht 
auf dieſelben übertragen. 


Bey dem einſt hoch bluͤhenden Staat Kyre⸗ 
ne ſuchte ich außer der einzelnen Beſchreibung 
der Landſchaft beſonders das Hiſtoriſche und 
Chronologiſche auf feſtere Beſtimmungen zu 
fuͤhren, mit kurzer Angabe der leitenden Gruͤn⸗ 
de. Möchte doch eine europaͤiſche Seemacht 
den Gedanken in ſich lebhaft werden laſſen, 
dieſen ſo nahe liegenden und doch ſo ganz ver⸗ 
nachlaͤſſigten Winkel der Erde aus ſeinem trau⸗ 
rigen Dunkel hervor zu ziehen. Gewinn von 
mannichfaltiger Art wuͤrde reichlich fließen fuͤr 
den mit Nachdruck Unternehmenden. 

Der zweyte Band dieſes Theils hat das 
Gebiet der Karthaginenſer, Numidien und 
Mauritanien zum Gegenſtande der naͤhern 
Auseinanderſetzung. Die alten Quellen flie⸗ 
ßen reichlich zur naͤhern Kenntniß; die neuern 
verlaſſen uns. Der einzige Engländer Shaw 
war ſo gluͤcklich, die innern Gegenden groͤßten 
Theils zu durchwandern und mit Kennerblicke 
zu unterſuchen. Er iſt mein vorzuͤglichſter Ge⸗ 
leitsmann; nicht als wenn ich jede ſeiner An⸗ 
gaben als erwieſene Wahrheit niederſchriebe, 
aber als Leitfaden bey eigenen Unterſuchungen 
blieb er mir unentbehrlich. Voͤllig unverftänd- 
lich würde bey dieſen Landern der Nordkuͤſte von 
Afrika die einzelne Darſtellung ohne leitende 
Charten ſeyn; fie find dem Bande beygefügt. 

Ueber die Weſtkuͤſte von Afrika finden ſich 
genuͤgende Beſtimmungen in den Nachrichten 
der alten Schiffer; getruͤbt wurden ſie bloß 
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durch den angelegten Maßſtab von kleinern 
Stadien bey neuern Unterſuchern. 


Das innere Afrika, jenſeit der großen 
Wuͤſte, kannte zuverlaͤſſig Ptolemaͤus ungleich 
genauer als wir es kennen. Wegen des nd- 
hern Beweiſes dieſes Spruchs muß ich auf 
das Buch verweiſen; das Chaͤrtchen nach der 
Zeichnung des Ptolemaͤus durfte ich nicht 
weglaſſen. 


Dankend erkenne ich die Verdienſte des gegen⸗ 
waͤrtigen, durch viele bedeutende Unternehmun⸗ 
gen berühmten Verlegers, des Herrn Hahn Se- 
nior bey der Ausfertigung dieſer Geographie. 
Aus dem mehrjaͤhrigen Halbdunkel hat er ſie 
hervor gezogen, den Ankauf durch herabgeſetzte 
Preiſe erleichtert, die vergriffenen Theile durch 
neu bearbeitete Ausgaben ergaͤnzt, und die 
Fortſetzung bis zur gegenwaͤrtigen Beendigung 
mit einem Eifer und genauer Aufficht geliefert, 
welche den gewoͤhnlichen Gang aͤhnlicher Un⸗ 
ternehmungen bey weitem uͤberſchreitet. Mit 
jedem Sommer traten zwey Theile in das Pu⸗ 
blikum, auf gleichfoͤrmigem guten Papier, mit 
reinem Abdrucke, und forgfältiger Korrektur. 
Treten deſſen ungeachtet einige wenige Druck⸗ 
fehler hervor, ſo iſt dieß nicht ſein Fehler, da er 
in Hannover lebt, der Abdruck aber in Leipzig 
gemacht wird, ſondern menſchliches Verſehen ei⸗ 
nes uͤbrigen nicht unkundigen Korrektors. — 
Auch mir ſind Schreibfehler entſchluͤpft. Das 
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Verzeichniß derſelben fuͤr den neunten, Italien 
enthaltenden Theil liefert mit vieler Einſicht 
die Recenſion in der Leipziger Literatur Zei⸗ 
tung. Dieſe Unregelmaßigkeiten werden, zu⸗ 
mahl in Vergleichung mit anderweitigen Ab⸗ 
druͤcken, wenig bedeutend fuͤr den Umfang eines 
viele Eigennamen enthaltenden Werks. So 
viel ich ohne Beyhuͤlfe des Manuſcripts ent⸗ 
decken kann, ſind die Citate, auf deren Rich⸗ 
tigkeit mir Alles ankommt, mit genauer Sorg⸗ 
falt angegeben. 
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Die Landenge, welche das mittellaͤndiſche Meer von dem 
rn Meerbuſen trennt. Orte an der Nordweſtſpitze 
des arabifhen Meerbuſens. 


Dee ſandige Landenge, welche das mittellaͤndiſche 
Meer von der nordweſtlichen Spitze des arabiſchen 
Meerbuſens trennt, kannten die Alten ſo genau, und 
zum Theil viel genauer, als wir ſie kennen. Daß ſie 
aber die Scheidewand zwiſchen zwey Haupttheilen der 
Erde, zwiſchen Aſia und Afrika ſey, nahmen ſie nicht 
an, weil die oͤſtlichern Landſtriche und eben ſo die weſt⸗ 
lichern Araber zu Bewohnern hatten. Daher wurde 
der Begriff von Afien fortgeführt bis an die Ufer des 
Nils. Bis an das Thal desſelben verbreiteten ſich ara⸗ 
biſche Haufen: fo weit reichte daher auch der Begriff 
von Arabien und Aſien. 

Die Landenge ſelbſt aber wurde durchzogen von 
arabiſchen Karawanen in jeder Richtung, und ſo auch 
von Norden nach Suͤden von dem mittellaͤndiſchen 
Meere bis zu dem arabiſchen Meerbuſen; durch ſie 
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lernte Herodot“) den kuͤrzeſten Abſtand zwiſchen beyden 
Meeren kennen. Er gibt ihn an auf 1000 Stadien, 
berechnet von dem Berge Kaſius an der Nordoſtgraͤnze 
Aegyptens bis zur Spitze des arabiſchen Meerbuſens. 
1000 Stadien machen 25 geogr. Meilen. Dieſer Ab⸗ 
ſtand iſt zu groß, weil die Straße ſich mit ſchiefer Rich⸗ 
tung von Nordoſten nach Suͤdweſten wendet, weil er nach 
den Tagreiſen der Karawanen berechnet werden mußte, 
wie wir ſie in wenig bekannten Gegenden noch jetzt 
berechnen, und weil denn nun doch ſo ein Zug unmoͤg⸗ 
lich die ganz gerade Richtung halten kann. Daß alſo 
von keiner geometriſchen, oder wohl gar aſtronomiſchen 
Meſſung durch die Wuͤſte die Rede iſt, duͤrfte kaum 
bemerkt werden, wenn nicht Gelehrte aus neuern Zeiten 
auf den wunderlichen Gedanken gekommen waͤren, zu 
verſichern, daß die Angaben der Alten immer ein rich⸗ 
tiges, ganz gerade gezogenes Maß voraus ſetzen, daß 
aber die Stadien jedes Einzelnen von ungleicher Groͤße 
waͤren, deren abweichendes Verhaͤltniß zu bemerken ſie 
vernachläffi igten. 

Unter der Ptolemaͤer Regierung, wo die Griechen 
ſelbſt unmittelbaren Antheil an dem Handel nahmen, 
wurde gefunden, daß der kuͤrzeſte 0 nur 900 
Stadien — 224 geogr. Meilen betrage. An dieſe Ber 
rechnung hält fi ich Strabo®), und wenn er beyfüͤgt, 
Poſidonius ſchaͤtze ſie auf etwas weniger als 1500 Sta⸗ 
dien: fo dürfen wir die unvernünftige Einſchaltung der 
1500 Stadien, auf Rechnung eines ungeſchickten Gloſ⸗ 
ſators ſetzen, welcher in mehrern Stellen, zumal des 
erſten und zweyten Buchs, den Text des Strabo verun⸗ 
7 
a) Herodot. II, 158. 

b), Strabo XVII. p. 805. ed, Casaub. p. 1165. ed. 2 
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ſtaltet hat. Des ſcharfſinnigen Pofidonius Angabe 
war, er halte den Abſtand fuͤr etwas geringer als 900 
Stadien. Die Endpunkte waren Peluſium am mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere und die Nordſpitze des arabiſchen 
Meerbuſens beyde unter beynahe gleichem Meridian. 
An dieſe Angaben hielten ſich die ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſteller, ſelbſt Agrippa, der es ſich zum eigentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte machte, die richtigen Entfernungen in den Laͤn⸗ 
dern der roͤmiſchen Monarchie feſtzuſetzen; und ſo auch 
Plinius ), mit wankender Hinneigung auf die 1000 
Stadien Herodots und auf die 900 Stadien der ſpaͤ⸗ 
tern Griechen. Die naͤhere Beſchreibung der Richtung, 
welche die Karawanen hielten, haben wir dem Plinius 
zu verdanken. Die Straße iſt dreyfach, ſagt er!); 
die erſte wendet ſich von Peluſium durch Wuͤſteneyen, 
wo die Richtung des Wegs ſich nicht auffinden ließe, 
wenn nicht befeſtigte Rohre als Wegweiſer dienten, weil 
haͤufig der Wind jeden Fußpfad bedeckt. Die zweyte 
nimmt ihren Anfang 2 Milliar. jenfeit des Berges Ka⸗ 
ſius (an der Oſtgraͤnze Aegyptens, wo auch Herodot 
den Anfang beſtimmt hat); nach zuruͤckgelegten 60 
Milllar. — 12 geogr. Meilen, faͤllt fie mit der vorher⸗ 
gehenden Straße zuſammen. In der ganzen Gegend 
hauſen die arabiſchen Autri. Die dritte Straße hat 
ihren Anfangspunkt zu Gerrhum nicht ferne oͤſtlich 


€) Plin. V, 11. Agrippa a Pelusio Arsinobn Rubri maris oppi- 
dum per deserta CXXV M. passuum tradit. — Alſo 1000 
Stadien. Plin. II, 68. Oceanus adeo vicino accessu in- 
terna maria allatrat, ut centum quindeeim millibns passuum 
Arabicus sinus distet ab Aegyptio mari. Alſo 920 Sta⸗ 
dien. — Doch iſt vielleicht die 2 Leſeart auch in der 
erſtern Stelle CXV M. pass. ſtatt CXXV M. pass. 

d) Plin. VI, 29. Iter est triplex: unum a Pelusio per arenas, 
in quo, nisi defixi calami regant, via non reperitur, sub- 
inde aura vestigia operiente, Alterum duobus mill. pas- 


suum ultra Casium montem, a 60 mill. uum re- 
dit in Pelusiacam viam. A t Arabes Autxi. Tertium 
& Gerrho — Eae viae omnes oen duchnt, 
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von Peluſium; uͤber dieſe hat Plinius keine Bemerkung 
zu machen. Er fuͤgt aber bey: alle dieſe Straßen fuͤh⸗ 
ren nach Arſinde, das heißt, an die Nordſpitze des ara⸗ 
biſchen Meerbuſens. — Die bequemſte Reiſe war alſo 
wohl die vom Berge Kaſius aus; ſie diente fuͤr die 
aus Syrien kommenden Kaufleute, und auf ihrer ſuͤd— 
weſtlichen Richtung ſpricht Plinius von keinen Gefah⸗ 
ren. Aber ſie war die laͤngſte, und aus dieſer Urſache 
iſt das Reiſemaß bey Herodot um 100 Stadien laͤnger 
als bey den ſpaͤtern Griechen. Die kuͤrzeſte ging von 
Peluſium aus gerade gegen Suͤden; aber ſie war eine 
gefaͤhrliche Straße, wie wir geſehen haben: ſie konnte 
den übrigen erſt vorgezogen werden, als der Handel 
auf dem arabiſchen Meerbuſen ſich zu großer Lebhaf- 
tigkeit erhob, und Peluſium ſeine zur See erhaltenen 
europaͤiſchen Produkte dem arabiſchen Buſen aus erſter 
Hand zuſendete. 

So blieb die allgemeine Meinung von dem Ab⸗ 
ſtande zwiſchen den beyden Meeren bis auf Marinus 
und Ptolemaͤus, deren Syſtem zur Ausfertigung einer 
mathematiſchen Geographie nicht ferner erlaubte, bloße 
Reiſenachrichten, als gerade Durchſchnittslinien anzu⸗ 
nehmen. Nach der von ihm ſelbſt angegebenen Me⸗ 
thode zog Ptolemaͤus uͤberall bey genau gekannten 
Straßen den ſechſten Theil für die unvermeidlichen Um: 
wege ab; bey weniger bekannten iſt ſein Abzug groͤßer. 
Auch hier wendet er den naͤmlichen Grundſatz an. Der 
Abzug des ſechſten Theils von den allgemein angenom⸗ 
menen 900 Stadien des kuͤrzeſten Durchſchnitts wuͤrde 
750 Stadien als gerade Linie erklären; er zieht aber 
etwas mehr ab, weil der Weg durch die Wuͤſte fuͤhrte, 
728 Stadien nimmt er als das Maß des kuͤrzeſten 
Durchſchnitts an. — Die Nordſpitze des arabiſchen 
Meerbuſens ſtellte er unter 29° 50“, und Peluſium 
unter 31° 15°, beyde unter einerley Meridian. Der 
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gerade Durchſchnitt der Landenge beträgt alſo nach die: 
fer Feſtſetzung 1° 25“; da nun nach feiner Ueber⸗ 
zeugung der Grad der Breite nur 500 Stadien enthält, 
ſo hat der ganze Durchmeſſer 728 Stadien oder 17 
geogr. Meilen. 

Sonderbar genug, daß dieſe Beſtimmung mit den 
neueſten aſtronomiſchen Angaben genau zutrifft. Nach 
Nouet's e) Beobachtungen betraͤgt der Abſtand 26 bis 
27 franzoͤſiſche Lieues, von welchen 25 auf den Grad 
der Breite berechnet werden, alſo vollkommen einerley 
Maß. Es iſt bloßer Zufall. Die Nordſpitze des 
arabiſchen Buſens liegt nicht unter 29° 50’, wie fie 
Ptolemaͤus annahm, ſondern unter 29° 59“, und 
Peluſium reicht nur drey Minuten über 819. In aſtro⸗ 
nomiſcher Hinſicht iſt alſo die neuere Angabe kleiner als 
die ältere; bey der Verwandlung in Reiſemaße treffen 
ſie beyde zuſammen, da wir wiſſen, daß der Grad der 
Breite nicht 500, ſondern 600 Stadien enthaͤlt. Wenn 
wir den Fall ſetzen, Ptolemaͤus haͤtte die wahre aſtro⸗ 
nomiſche Beſtimmung gekannt: ſo konnte er ſie kaum 
als richtig anerkennen; denn der Abſtand von wenigen 
Minuten uͤber einen Grad haͤtte bei ihm nicht volle 600 
Stadien betragen, und ſo viel durfte er von dem allge⸗ 
mein angenommenen Reiſemaße nicht abziehen. 

Die Nordweſtſpitze des arabiſchen Meerbuſens 
erhielt bei den ringsum lebenden Arabern den Namen 
Aeant, wie uns Plinius ) verſichert; bei den Aegyp⸗ 


e) Roziere de l’ancien etat des cötes de la mer Rouge, in der 
Description de V’Egypte, T. VI. p. 286, 290. Suez liegt 
unter 29° 59’, und die Spitze des Meerbuſens reicht noch um 
einige Minuten noͤrdlicher. — In den Observations astrouom. 
par Nouet (description de PEgypte T. XI, p. 1 g. 
erhält zwar die Breite don Suez 29° 58° 39% aber bei Des 
luſium machte er keine Beobachtung; die Lage wird von einem 
benachbarten Punkte abgeleitet. 

f) Plin, VI, 29. 
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tiern hatte ſie keine Benennung, ſondern bloß die allge⸗ 
meine des erythraͤiſchen Meeres, oder des arabiſchen 
Buſens. So wird ſie bezeichnet durch Herodot, und 
ſelbſt noch durch Strabo; doch kennt der letztere auch 
den Namen Buſen bei Heroon Polis s), oder beſtimm⸗ 
ter ausgedruͤckt heroopoliticus Sinus, wie ihn Plinius ®) 
nennt. Er erhielt ihn von der in der Naͤhe liegenden 
Stadt, und dieſe kam in Verbindung mit dem Meer- 
buſen durch den großen Kanal, welchen Ptolemaͤus 
Philadelphus aus dem peluſiſchen Nilarme gegen Suͤ— 
den in die Spitze des Meeres leitete. ö 

Hier ſollte ich alſo von dieſem wichtigen koſtſpieli⸗ 
gen Kanale ſprechen; er greift aber zu ſehr in das 
Innere Aegyptens ein, um jetzt ſchon mit deutlicher 
Ueberſicht vor Augen liegen zu koͤnnen; die Beſchrei⸗ 
bung folgt daher erſt bey Nieder-Aegypten. Zur 
Kenntniß des Zuſammenhangs aber iſt auch hier die 
Bezeichnung der beyden Staͤdte an dem Kanale und 
an der Nordſpitze des Meerbuſens nothwendig. 

An der noͤrdlichſten Spitze des Meerbuſens, in der 
Naͤhe der heutigen Stadt Sues, gruͤndete Philadel⸗ 
phus den Hafen Arſinde. Bis hieher reicht das See: 
waſſer beſtaͤndig; zur Zeit der Fluth ſteigt es aber noch 
weiter noͤrdlich. An dem noͤrdlichſten Punkte der Fluth, 
und bei der Schleuße, welche den vom Nil abgeleiteten 
Kanal mit dem Gewaͤſſer der Fluth in Verbindung ſetzte, 
legte er, etwas mehr als 2 geogr. Meilen noͤrdlich von 
Arfinoe, die Stadt Zeroonpolis an, welche alſo nicht 
unmittelbar an dem arabiſchen Meerbuſen lag, aber 
bey jeder eintretenden Fluth mit demſelben in Beruͤh⸗ 
rung ſtand. 8 

Beyde Städte blieben bluͤhend, fo lange der Kanal 


g) Strabo XVII. p. 1155. 
h) Plin. VI, 11. 
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die gehofften Dienſte leiſtete; er verfiel aber mehr und 
mehr, und mit ihm der Hafen Arſinoe, welcher nur 
aus dem Nil ſein Trinkwaſſer erhalten hatte, und we⸗ 
gen des ſeichten Fahrwaſſers, auch wegen vorliegender 
Sandbaͤnke den Seeſchiffen einen beſchwerlichen Zugang 
erlaubte. Ohne Hafen konnte das noͤrdliche Aegypten 
nicht bleiben; man ſuchte alſo eine andere Stelle, und 
fand ſie bey 

Klymna, welches weder Strabo noch andere aͤltere 
Schriftſteller kennen. Es lag an viel bequemerer Stelle 
als Arſinoe, hatte trinkbares Waſſer, und einen un⸗ 
gleich leichtern Zugang fuͤr die Schiffe; nur eins man⸗ 
gelte ihm, eine Waſſerverbindung mit den innern Thei⸗ 
len Aegyptens; dieſe war aber ſeit dem Verfalle des 
Kanals nirgends vorhanden. Klysma hob ſich daher“), 
es war der einzige Hafen für Nieder-Aegypten. Laͤngſt 
lag Arſinoe in Vergeſſenheit, nicht aber Klysma, wel⸗ 
ches vorzuͤglich zur Verbindung mit dem gegenuͤber 
liegenden Arabien diente, bisweilen auch für den indi⸗ 
ſchen Handel benutzt wurde ). Alle ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſteller kennen daher Klysma, das Itinerarium Anto⸗ 
nini!) berechnet bis hieher die Verbindungs ſtraße von 
Peluſium, weil es der naͤchſte Hafen am arabiſchen 
Meerbuſen war. Selbſt Hierokles ) im ſechſten Jahr⸗ 
hundert nennt noch dieſes Kiysma Caſtrum. Es 
erhielt ſich, ſo lange der Roͤmer Herrſchaft ſich erhielt. 
Dieſe wurde aber vernichtet durch die einſtuͤrmenden 
Araber und Klysma ging zu Grunde. Dieſer Um⸗ 
ſtand iſt deſto auffallender, da der Ort in ſo lebhaftem 
Andenken bey ihnen ſtand, daß ſie der ganzen Spitze 


i) Philostorgius hist. eccles. III, 6. 

k) Epiphanius haeres. LXVI, 1. aus Weſſeling entlehnt. 
I) Leiner. Ant, p. 170, 

m) Hieroeles p. 728. 
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des Buſens, welche bey den Römern Heroopoliticus 
Sinus geheißen hatte, die Benennung Bahr el Rolfum, 
(Meer von Kolſum oder Klysma) beylegten. Beyde 
Namen haben einerley Konſonanten, die Vokalen 
ergaͤnzt der Araber auf die ihm eigene Weiſe. Deſſen 
ungeachtet vernachläffigten fie dieſes Klysma, weil fie 
den Kanal nach der Spitze des Meerbuſens wieder her— 
ſtellten, um Lebensbeduͤrfniſſe aus Aegypten nach Ara= 
bien auf dem kuͤrzeſten Wege zur See abſenden zu koͤnnen. 
Hiezu war ihnen ein Hafen an der Spitze nothwendige 
Sache. Sie legten ihn an auf der Stelle, wo einſt 
Arſinoe ſich befunden hatte und nannten ihn Kolſum; 
das wahre, weit ſuͤdlichere Kolſum aber verfiel durch 
die getroffene Anſtalt, ohne voͤllig aus dem Andenken 
zu verſchwinden. Daher das Abweichende in den Anz 
gaben der arabiſchen Schriftſteller, welche von ihrem 
Kolſum ſprechen, aber doch wiſſen, noch ein anderes 
Kolſum ſey einſt vorhanden geweſen. 

Die Lage von Klysma beſtimmt Ptolemaͤus ſehr 
richtig auf 30 Min. ſuͤdlich von der Spitze des ara⸗ 
biſchen Meerbuſens; den letztern ſtellt er unter 29° 50“ 
der Breite und Klysma unter 29° 20“. Der Unter: 
ſchied betraͤgt alſo einen halben Grad, das heißt nach 
ſeiner Annahme 250 Stadien oder etwas uͤber 6 geogr. 
Meilen. Dieſe Beſtimmung trifft uͤberein mit dem 
Brunnen El⸗Tuarek und den betraͤchtlichen Spuren 
einer alten Anlage am Fuße des Bergs El⸗Taka, zu: 
naͤchſt an der Weſtkuͤſte des Meerbuſens, neun Reiſe⸗ 
ſtunden ſüdlich von Sues entlegen“). Von hier aus 
windet ſich ein langes Thal, das Thal der Verirrungen 
genannt, durch das Gebirg gegen Weſten, und endigt 
ſich am Nil, gerade bei Memphis gegenuͤber. Eine 
bequemere Stelle konnten die Römer zu dem Trans: 


n) Deöscript, de l’Egypte, T. XI. p. 187. 
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porte der Waaren nicht waͤhlen, als dieſe, und es laͤßt 
ſich nicht bezweifeln, daß Klysma bey El⸗Tuarek lag. 

Ehe ich in der Beſchreibung der Orte laͤngs der 
Weſtkuͤſte des arabiſchen Meerbuſens weiter nach Suͤ⸗ 
den fortſchreite, darf ein Gegenſtand, die Zahlenbe⸗ 
ſtimmungen des Ptolemaͤus betreffend, nicht unbemerkt 
bleiben. Die Spitze des Meerbuſens ſtellt er?) unter 
29° 50 der Breite. Die naͤmliche Breite ſollte nun 
auch Arſinoe erhalten, welches an der Spitze des Meer⸗ 
buſens lag. Die Wiederholung der naͤmlichen Zahl 
fand aber ein alter Abſchreiber unpaſſend und unrichtig, 
er rückte alſo die naͤchſtfolgende Zahl, 29 20°, welche 
zu Klysma gehoͤrte, hinauf zu dem Namen Arſinoe; 
und damit keine Luͤcke entſtaͤnde, fuhr er auf die naͤm⸗ 
liche Weiſe fort, bey den naͤchſtfolgenden Namen. 
Aergere Fehler zeigten die lateiniſchen und einige ſpaͤtere 
griechiſche Handſchriften; dieſe huͤpfen um zwei Stu⸗ 
fen, zu Arſinoe ſetzen fie 29° 10“, welches eigentlich 
der Landſpitze Drepanum angehoͤrt, und ſo fahren ſie 
fort bis zu 23 Grad der Breite unter vielfachen Ver⸗ 
irrungen; ſie wußten ſich nicht ferner aus den Wider⸗ 
ſprüchen heraus zu finden, welche die einmal unterbro⸗ 
chene genaue Ordnung des Ptolemaͤus immer zur Folge 
hat. Die Urſache dieſer ſeltſamen Verfaͤlſchungen weiß 
ich nicht anzugeben. N 

Bald nach der Anlage von Arſinoe ſchickte Ptole⸗ 
maͤus Philadelphus Fahrzeuge auf Entdeckungsreiſen 
längs der Weſtkuͤſte des arabiſchen Meeres ?). Dieſe 
fanden heiße Quellen mit geſalzenem Waſſer. Weiter 


o) Plolem. IV. c. g. 


p) Agatharchides de Rubro Mari, excerpta Photii, eod. 250. 
Auch in Geogr. Graecis Min. T. I. p. 33 seg. — Aus ibm 
entlehnen Diodor, III, 39 und Artemidor ihre Angaben, 
welchen letztern Strabo XVI. p. 1114. Almelov. benützt. 
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ſuͤdlich, aber ohne naͤhere Beſtimmung der Lage, einen 
Arm des Nils, welcher ſich aus einem See in das 
Meer ergießt. — Es war einer von den Wadi, welche 
bey heftigem Regen im Gebirge ploͤtzlich ſich ſammeln 
und ploͤtzlich wieder verſchwinden. — Weiterhin erhebt 
ſich der Zinnoberberg (ogos Mihroder), ein Berg, wie 
ein anderer Berg, aber feurig glaͤnzend auf dem Gipfel, 
ſo daß der Anblick die Augen blendet. Dann folgt der 
große Hafen Myos Hormos. 


Zweytes Kapitel. 
Küſtenorte von Klysma bis nach Berenike. 


Suͤsoͤſtlich von Klysma, der heutigen arabiſchen Stadt 
Tor gegenuͤber, folglich an den ſuͤdlichen Eingang des 
Heroopolitiſchen Meerbuſens, ſetzt Ptolemaͤus das 
Promontorium Drepanon (die Sichel) an. 
Wirklich wenden ſich hier die vorſpringenden Theile des 
Berges Garib in eine gekruͤmmte Form und bilden eine 
Bay mit mehrern Buchten und Inſelchen ). 

Die naͤchſt folgende ſuͤdliche Kuͤſte, wo die Nilmuͤn⸗ 
dung und der Rothe Berg liegen ſollten, blieb völlig 
unbenutzt; erſt 1 Grad der Breite ſuͤdlich vom Pro⸗ 
mont. Drepanon ſetzt Ptolemaͤus den bey den Alten 
fo häufig beſuchten Hafen Myos Zormos (Maushafen, 
nicht Muſchelhafen) an. Er zeichnete ſich aus durch 
ſeine Groͤße und durch die Schwierigkeit der wegen der 
vorliegenden Inſeln ſich kruͤmmenden Einfahrt; fo wie 


g) S. die Reife des D. Stefano de Gama in der Samm⸗ 
lung alter Reiſebeſchreibungen. Leipzig. 4. 1. B. S. 214. 
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der Ort ſelbſt durch eine in dieſen Strichen ſeltene 
Quelle fügen Waſſers, Namens Tadnos ). Bey See: 
fahrern gibt oft ein geringfuͤgiger Umſtand Veran⸗ 
laſſung zur Benennung eines neu aufgefundenen Plat⸗ 
zes; ſo auch hier, wo ſie vermuthlich von dem engen 
gekruͤmmten Eingang der tief verſteckten Bucht entlehnt 
wurde. Doch ſchien es wider den Wohlſtand, neben 
den uͤbrigen, ſaͤmmtlich nach der koͤniglichen Familie 
benannten Hafen, die Maus einen Platz finden zu 
laſſen; man veraͤnderte alſo den Namen in Aphrodites 
Bormus (Landungsplatz der Venus) ); aber vergeblich, 
die urſpruͤngliche Benennung blieb für alle Zukunft. 


So wie man fuͤhlte, daß die Anlage des Kanals 
bey Heroopolis und Arfinoe den großen Erwartungen 
fuͤr den mit jedem Tage ſich mehr erweiternden arabi⸗ 
ſchen und indiſchen Handel ſehr unvollkommen ent⸗ 
ſprach, gewann Myos Hormos, und mit ihm zugleich 
das weiter ſuͤdlich gelegene Berenike an Wichtigkeit. 
Aus dieſem Hafen ging die Schifffahrt nach dem gegen⸗ 
uͤber liegenden Arabien ſchnell und ohne Schwierigkeit, 
und bey der indiſchen Schifffahrt kuͤrzte man einen 
Theil des gefährlichen Weges!) ab, welcher wegen der 
vielen Klippen, ſeichten Stellen und kleinen Inſeln mit 
jedem Augenblicke die genaueſte Aufmerkſamkeit des 
Seemanns fordert. Philadelphus ließ daher Straßen 
durch das rauhe waſſerloſe Gebirg, von der Handels⸗ 
ſtadt Koptos am Nil nach den beyden Hafen Myos 
Hormos und Berenike anlegen. Da mußte nun frey⸗ 
lich alles Kaufmannsgut auf dem Ruͤcken der Kameele, 


r) Nin. VI, ag. ad Myoshormon, ubi fons Taduos, 


5) Agatharchides p. 54% Diodor. III, 39. Strabo XVI. p. 
1114. 


t) Strabo XVII. p. 116g. 
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bey dem einen ſieben n), bey dem andern eilf Tagereiſen 
weit, von der See nach dem Nil gebracht werden, aber 
dagegen war mit einem Male alle Gefahr, alle Schwie⸗ 
rigkeit uͤberwunden, auf dem Fluſſe fanden Oſtindiens 
Schaͤtze von ſelbſt den Weg hinab nach Alexandria“), 
dem großen Mittelpunkt des Welthandels. Auch 
ruͤckwaͤrts hatte der Transport wenig Laͤſtiges; 
man ſuchte die Zweige des Nordwinds, zumal zur Zeit 
der Eteſien zu benuͤtzen, und mit Huͤlfe der Segel und 
Ruder erreichte man von Alexandria am 12ten Tage 
Koptos, um von da die Güter auf dem Ruͤcken der 
Kameele nach Myos Hormos oder nach Berenike zu 
bringen. ; 

Doch konnte der Vortheil dieſer Schifffahrt erſt 
benüßt werden, als ſchon die Entdeckung der ganzen 
afrikaniſchen Kuͤſte gemacht war, wegen eines wichtigen 
Umſtands, welchen die gleichzeitigen Schriftſteller nur 
leiſe beruͤhren, ob er gleich entſcheidend iſt. Ganz 
Aegypten hat kein Holz zum Schiffbau, noch weniger 
die duͤrre, bisher beſchriebene Kuͤſte des argbifchen Meer⸗ 
buſens. Aus den Seeplaͤtzen am mittellaͤndiſchen Meere 
mußten daher die Theile der Fahrzeuge einzeln nach 
dem rothen Meere gebracht und daſelbſt zuſammen 
geſetzt werden. Nach Heroonpolis und Arſinge fand 
der Transport viele Leichtigkeit wegen des Kanals. 
Aelius Gallus hatte ſich auf dieſe Weiſe ſeine ganze 
Kriegs flotte von 80 Fahrzeugen zum Kriegszuge nach 
Arabien zubereitet“); und noch bis dieſen Tag ſchaffen 
die Tuͤrken alle einzelnen Schiffstheile nach Suez, um 


u) Strabo XVII. p. 1170. 1 0s dds dorı FE J Imre Hur, 
(nach Myos Hormos). — Die Araber kennen noch fetzt Rakln: 
Gebäude der alten Anlagen, ſ. Äoziere, p. 375. 

v) Strabo XVI. p. 1128. 

w) Strabo XVI. p. 1127. 
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fie dafelbft zuſammen zu ſetzen. Die naͤmliche Verfah⸗ 

rungsart auf Myos Hormos oder Berenike anzuwen⸗ 
den, graͤnzte beynahe an die Unmoͤglichkeit. Da 
mußten alle Schiffsmaterialien erſt durch ganz Aegyp⸗ 
ten auf dem Nil ruͤckwarts nach Koptos, und dann 
durch Kameelladungen, theils ſieben, theils eilf be⸗ 
ſchwerliche Tagereiſen weit uͤber das Gebirg nach den 
Hafen des rothen Meeres gebracht werden. 

Alle dieſe Anſichten veraͤnderten ſich, als man an 
den ſuͤdlichern Kuͤſten des rothen Meeres Waldungen 
und durch dieſelben das noͤthige Holz zum Schiffbaue 
fand. Nun erſt konnten zahlreiche Flotten erwachſen, 
und zur Zeit des Kaiſers Auguſt 120 Fahrzeuge, be⸗ 
ſtimmt zum indiſchen Handel, in dem Hafen von Myos 
Hormos liegen x). Wenn Strabo “) Berenike mit 
Myos Hormos zuſammen ſtellt und nur von dem letz⸗ 
tern Orte verſi chert, er habe einen Schiffsplatz (vav- 
oraduos row πννονννν⁴ͤu): ſo bezeichnet dieſer Aus⸗ 
druck nicht den bloßen Hafen, welchen Berenike und 
die übrigen Stationen eben ſo wie Myos Hormos 
beſaßen, ſondern ein Schiffslager, Arſenal und Bau⸗ 
ſtaͤtte, deren Daſeyn Strabo nur bey Myos Hormos 
erfuhr. 

Die Bluͤthe von Myos Hormos dauerte bis zur 
Regierung der erſten Kaifer Roms; unter den ſpaͤtern 
beſchraͤnkte ſich der Handel beynahe ausſchließend auf 
Berenike. Myos Hormos verlor ſich aus dem Anden⸗ 
ken der Menſchen; ſchon die Peutingerſche Tafel kennt 
den Namen nicht weiter, noch weniger alſo das ſpaͤtere 
Itinerarium Antonini. Waͤhrend der franzoͤſiſchen 
Unternehmung in Aegypten ſegelte ein Fahrzeug von 
Suez laͤngs der Kuͤſte nach Koſſir hin, erblickte einen 


x). Sirabo II. p. 118. Casaub.; p. 12g Ander, 
y) Sirabo XVII. p. 1170, Almelov. 
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rothen Berg (Dſchebel Ahman) und 14 Lieue weiter 
ſuͤdlich einen geraͤumigen Hafen mit drey vorliegenden 
Inſeln. Die Einfahrt iſt auf der Nordſeite durch einen 
langen gekruͤmmten Kanal. Von Menſchenwohnungen 
iſt keine Erwaͤhnung; den Abſtand nach Koſſir ſchaͤtzten 
die Schiffer auf 17 Seemeilen). Wahrſcheinlich iſt 
dieß die wahre Stelle des nun menſchenleeren Hafens. 

In der Naͤhe des Hafens liegen drey Inſeln, von 
welchen zwey mit Olivenbaͤumen beſetzt ſind, die dritte 
aber viele Perlenhuͤhner enthält. Dieſe Inſelgruppe 
trägt heut zu Tage den Namen Dſchaffatin Infeln (Jaf⸗ 
fateen), oder auch Sefadsha, von einem Berge der 
nahen Kuͤſte. Bruce“) erreichte fie nach einer Tag- und 
Nachtfahrt noͤrdlich von Koſſir; von dem tief verſteckten 
Hafen am feſten Lande bemerkte er aber nichts. — 
Myos Hormos war von Berenike 1800 Stadien ent⸗ 
fernt“); Berenike lag unter 24° der Breite, Myos 
Hormos ſtellt Ptolemäus unter 37° 50°, oder nach 
der Coislinſchen Handſchrift 27° 30“ der Breite. Der 
Unterſchied iſt alſo 3° 30“, oder 1750 Stadien nach 
der Berechnungsweiſe des Ptolemaͤus, welcher 500 
Stadien auf den Grad rechnet. i 

Nordoͤſtlich von Myos Hormos und füdlich unter 
dem Promontorium Pharan ſetzt Ptolemaͤus die Inſel 
Sappirine (Tanneigivy), oder wie die lateiniſchen 
Ausgaben ſchrieben, Saspirine; er bezeichnet dadurch 
die bedeutende, obgleich unbewohnte Inſel Sheduan, 
welche jedem aus dem heroopolitiſchen Meerbuſen ſe⸗ 
gelnden Schiffer nahe bleibt, er mag ſich nach der 
arabiſchen oder afrikaniſchen Kuͤſte wenden. — Pli⸗ 


2) Roziere du commerce de la Mer Ronge. p. 346. 

a) Bruce Reifen nach Nubien und Abyſſinien. Th. I. K. 8. 

b) Arriani periplus Maris Erythraei, ap. Geogr. Gr. Min, 
T. I. p. 1. x 
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nius “) kennt den Namen dieſes Sapirene ebenfalls, und 
Stephanus aus Byzanz ſchreibt Sapphirene, mit der 
Nachricht, daß man von da den Saphir hole. 

Nur 3 geograph. Meilen ſuͤdlich von Myos Hormos 
ſtellt Ptolemaͤus den Hafen der Philotera (Diloregas Ar- 
un). Strabo ) führt ihn ebenfalls an, und verſichert, 
er habe den Namen von einer Schweſter des Philadel⸗ 
phus, gibt ihm aber ſeine Lage noͤrdlich von Myos 
Hormos. Wir duͤrfen groͤßeres Zutrauen auf den ein⸗ 
heimiſchen Ptolemaͤus als auf Strabo ſetzen; um deſto 
mehr, da die aͤltern Nachrichten des Agatharchides dieſen 
Hafen der Philotera gar nicht kennen. Er blieb zu 
jeder Zeit unbedeutend; der Verfaſſer von dem Peri⸗ 
plus des erythraͤiſchen Meeres uͤbergeht den Namen voͤl⸗ 
lig, und es iſt kein neuerer Ort an dieſer Stelle bekannt. 

Eben ſo ſetzen unſere Ausgaben des Strabo ein 
zweytes Arſinde in dieſe Gegend, woran aber der 
Alte unſchuldig iſt. In Caſaubons Texte findet ſich 
die Angabe nicht, Almeloveen hat ſie aus der aldini⸗ 
ſchen Ausgabe aufgenommen; urſpruͤnglich war es 
eine ungeſchickte Randgloſſe; niemand weiß von dieſem 
zweyten Arfinoe. 

Ptolemaͤus hat an der ganzen Kuͤſte ſehr in das 
Einzelne gehende Schifferangaben. Er bemerkt ſuͤdlich 
von Philotera's Hafen den Berg Aias, weiter ſuͤdlich 
den Leukos Portus (Weißhafen), und noch etwas ſuͤd⸗ 
licher den Berg Akabe. 

Der Leukos Portus iſt der heutige Hafen Koffir, 
eigentlich das etwas nördlicher liegende Alt» Koffir. 
Ptolemaͤus ſetzt ihn (fo wie die Stadt Koptos am Nil) 
unter 36 Grad 10 Minuten der Breite an, folglich 
1 Grad 20 Minuten ſuͤdlich von Myos. Hormos. 


c) Plin, VI, 29. 
d) Strabo XVI. p. 1114. 
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Koſſir liegt nach den neueſten Beobachtungen unter 
26 Grad 16 Minuten. Es iſt ein ſchlechter Hafen, 
er hat kein ſuͤßes Waſſer, weit und breit umher Sand 
von weißlicher Farbe, nicht die mindeſte Vegetation, 
und wird wegen feiner Geringfuͤgigkeit einzig vom 
Ptolemaͤus angefuͤhrt. Anders iſt es in unſern Tagen; 
Myos Hormos und Berenike ſind laͤngſt eingegangen; 
ein Zuſammenhang mit Arabien, für. die Pilgrime, 
zur Ausfuhr des aͤgyptiſchen Getreides u. ſ. w. bleibt 
unentbehrlich; der Ort liegt dem Nil am naͤchſten, eine 
Oeffnung fuͤhrt durch das Gebirg nach der Gegend von 
Koptos; man benuͤtzt alſo das kleine, aus Thon erbaute 
Koſſir mit feinem unſichern Hafen als einzigen Abzugs⸗ 
platz für die Güter Mittelaͤgyptens nach Arabien. Um 
ſo mehr, da der Weg von den Nilgegenden nach Koſſir 
mit drey bis vier Tagereiſen oder 40 Stunden Wegs 
zuruͤck gelegt wird. Auch Ptolemaͤus gibt den Ab⸗ 
ſtand von Koptos nach Leukos Portus nur auf 2 Grad 
der Laͤnge oder 20 geographiſche Meilen an. — 

Darf man den Angaben des Schottlaͤnders Bruce, 
welcher wirklich an Ort und Stelle war, unbedingt 
trauen: ſo war nicht nur Koſſir das alte Leukos Portus, 
ſondern es erhielt ſeinen Namen von den auf der See 
ſichtbaren weißen Kalkfelſen des Berges Aias, welcher 
noch jetzt die alte Benennung fuͤhren ſoll. Eben ſo iſt 
der Name Accaba noch fuͤr die in der Nähe von Koffir 
liegenden Marmorberge vorhanden, und bedeutet ſo viel 
als ſteiler Abſturz. 

Suͤdlich von Myos Hormos bis nach Berenike 
geben die altern Schriftſteller keinen Zwiſchenort an, 
ohne Zweifel, weil ſich nur wenige und unbedeutende 
Niederlaſſungen daſelbſt fanden; daß aber der ganze 
Strich viele Hafen darbietet, weiß Plinius“) ſehr 


Dc) Plin. VI. 29. Mons Aeas, insula Jambe. Lambe), pox- 
tus multi. Berenice etc, 2 
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wohl. Der einzige Ptolemaͤus geht auch hier in die 
naͤhere Beſchreibung ein; und bey all der wenigen 
Kunde, welche wir ſelbſt von dieſer gefaͤhrlichen, fuͤr 
große Fahrzeuge ſchwer zu beſchiffenden Kuͤſte beſitzen, 
laſſen fi) doch die einzelnen Punkte für den kuͤnftigen 
Unterſucher an Ort und Stelle zuverlaͤſſiger beſtimmen, 
als es bisher geſchehen iſt. 


261788 — 931923 
Drittes Kapitel. 


Der Hafen Berenike, mit ſeinen Umgebungen. Handelsweg 
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Dem Leukos Hafen (Koſſir), welcher 26 Grad 16 
Minuten der Breite liegt, gab Ptolemaͤus 26 Grad 
10 Minuten. Weiter ſuͤdlich folgt Necheſia unter 25 
Grad 45 Minuten; der Smaragd Berg 25 Grad 10 
Minuten; Lepte Akra 24 Grad 40 Minuten; Be⸗ 
renike in einer 4 geographiſche Meilen tiefen Bucht 
mit wankender Angabe, unter 24° oder 23° 50% 
und endlich der Pentadaktylos (Fuͤnffinger) Berg, wels 
cher den Buſen auf der Suͤdſeite ſchließt, unter 23 
Grad 50 Minuten. Der ganze Abſtand von Berenike 
nach Leukos Hafen beträgt alſo bei ihm 2 Grad 10 
Minuten; in der That aber nur 1 Grad 45 Minuten, 
weil der Grad der Breite nicht 500 (wie er annimmt), 
ſondern 600 Stadien enthaͤlt. 

Berenike hatten alle altern Geographen ), und 
ſelbſt Ptolemaͤus im achten Buche, wo von den Be⸗ 
ſtimmungen des laͤngſten Tages an jedem Orte die Rede 
iſt, unter den Punkt der Sonnenſommerwende geſetzt, 


— 


an II. p. 195: Plin. II, 73. Piblem, VIII. * 


Mannerts Geogr. X. 1. B 
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weil daſelbſt, ſo wie zu Syene, am Mittag der laͤng⸗ 
ſten Sommertage die Sonne keinen Schatten gibt. 
Dieſe ſinnliche Bemerkung reicht nun freilich zur feſten 
Beſtimmung der wahren Breite nicht hin; aber gewiß 
iſt es, daß Ptolemäus fie auf 24 Grad annahm, und 
daß die Zahlen im vierten Buche verdorben worden 
ſind. Berenike lag aͤußerſt wahrſcheinlich etwas noͤrd⸗ 
licher als 24 Grad. 

Dieſe Angaben erhalten Beſtaͤtigung durch die 
Reiſe des Don Juan de Caſtro s), die einzige, deren 
einzelne Umſtaͤnde an dieſen Kuͤſten auf uns gekommen 
ſind, und welcher die Charten von der Weſtſeite des 
rothen Meeres bis zur Stunde folgen. Sie ſetzt 

Das Ras al Anf (die Naſenſpitze) unter den 24ſten 
Grad der Breite, geht aber in allen ihren Beſtimmun⸗ 
gen etwas zu weit noͤrdlich, wie wir dieß bey den uns 
näher bekannten Orten, bey Koſſir, el Tor ꝛc. wiſſen. 
Es iſt kein eigentlicher Berg, ſondern eine lange, weit 
gegen Oſten in die See vordraͤngende Sandſpitze, an 
deren vorderm Ende ein großer Tempel, aber kein ande⸗ 
res Gebaͤude ſteht. Es iſt unter den Schiffern ſehr 
berühmt; fein weites Vorragen in die See verſchaffte 
ihm wahrſcheinlich die Benennung Naſenſpitze. — 
Ganz in die naͤmliche Lage ſetzt Ptolemaͤus den Pens 
tedaktylos Mons (Fuͤnffinger Berg) unter 23° 50“ oder 
nach gehoͤriger Berechnung zu 600 Stadien auf den 
Grad, unter 28, 55“. Das große Gebaͤude auf dem⸗ 
ſelben ſtammt ohne Zweifel aus der Ptolemaͤer Zeiten 
her, und kann kuͤnftigen Unterſuchern mannichfaltige 
Belehrung gewähren. — Plinius!) ſetzt ebenfalls 
den Pentedaktylus berg ſuͤdlich von Berenike an. 


g) Reife des Don Stephano de Gama nach Suez — be⸗ 
ſchrieben durch D. Juan de Caſtro ꝛc. — In der Allgem. 
Hiſtorie der Reiſen. 1. Th. 1. Buch, 18. Kap. 4. 

h) Plin. VI, 29. Berenice - Trogludytice Mons Pentedactylos. 
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Von dem Naſencap ſegelt der Schiffer nordweſt⸗ 
lich, trifft unterwegs zwey kleine Inſeln und dann auf 
der Kuͤſte zwiſchen den beyden Hafen Sial und Gade—⸗ 
nauhi den Anfang einer gedoppelten weit fortlaufenden 
Bergreihe. Ihr Vordringen bis zur Kuͤſte iſt die Lepte 
Akra, (ſchmaͤchtige Landſpitze) des Ptolemaͤus. Er 
jet ‚fie unter 24° 40“ und Caſtro theilt dem Hafen 
Gadenauhi ebenfalls 24° 40“ zu. 961788 — 981923 

Zwiſchen dieſen beyden Spitzen iſt die See ſehr 
gefährlich, erſtlich bey der Inſel Schwarit, deren feichte 
Stellen und Sandbaͤnke ſich bis zur 2 Meilen entfern- 
ten Küfte erſtrecken; und endlich in der Nähe des Ha⸗ 
fens Sial, wo die See mit fo unendlich vielen Sand: 
baͤnken und ſeichten Stellen angefüllt iſt, daß keine 
Stelle davon frey bleibt. Etwas noͤrdlich von dieſer 
Gegend wurde die portugieſiſche Flotte durch häufige 
Windftöge uͤberfallen, oder vielmehr durch Windbraͤute, 
welche ploͤtzlich dieß und jenes Schiff tanzend faßten, 
waͤhrend die benachbarten ruhig zuſahen. 

Dieſe große Bucht zwiſchen den beyden Landſpitzen, 
in deren Juneres die Schiffer nicht zu dringen verlang⸗ 
ten, iſt der Akathartos Sinus, (Aud hανννꝗ, H 
der unreine Buſen) der Griechen. Die Urſache der 
Benennung liegt in dem Worte ſelbſt; er iſt mit vielen 
blinden Klippen, Felſenſpitzen und Baͤnken beſetzt, und 
durch häufige Windſtöͤße wird die Lage noch gefaͤhrli⸗ 
cher gemacht ). Die erſten Entdecker mußten ihn wohl 
durchſchiffen, aber in das Innere drangen fie fo wenig 
als die Portugieſenz Agatharchides kennt daher zwar 
den Namen des unſaubern Buſens, von einer Anlage 


— 


i) Strabo XVI. p. 769 ed. Cas. p. 1114. edit. Almeloy, "Eds 
rov "Anuttagrov % oh o dnadtaugrov" alydg A 
Aoıs zdıgdan wel ιẽEſÜes dutiroayvveru, A Nee M- 

„zayyıfoucusizb ννjõJ). Exrαννẽ o Iöpvoher Begevlunv 
ok iv Bade tod xölmov, 
B 2 
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in demſelben hingegen weiß er nichts. Doch bald 
fühlten die Ptolemaͤer das Beduͤrfniß eines Hafens 
auf dieſer Seite. Berenike wurde im Innern des un⸗ 
reinen Buſens angelegt, und dadurch den Schiffern 
zugleich ein Zufluchtsort in dieſer gefaͤhrlichen Gegend 
angewieſen. — Eine ſonderbar ſcheinende Angabe der 
Alten erklaͤrt ſich aus der neuern Beſchreibung. Die 
griechiſchen Schiffe ſegelten zum hinterſten ſchmalſten 
Theil einer Halbinſel und ließen ſich über die Landenge 
nach dem gegenüber liegenden Berenike ziehen"). Wa⸗ 
rum waͤhlten ſie dieſes beſchwerliche Verfahren, und 
ſchifften nicht gerade zu nach dem Hafen? Wegen der 
vorliegenden, von den Portugieſen als Inſel Schwarit 
beſchriebenen, aber durch ihre Riffe bis zur Kuͤſte rei⸗ 
chenden Spitzen. Erlaubte der widrige Wind das 
Umſegeln nicht: ſo fuhren ſie in die ruhige Bucht, und 
ließen ſich auf die Gegenſeite heben. — An dieſer Stelle 
alſo, nicht ſuͤdlich von dem Ras al Anf, wie auf un⸗ 
ſern Charten geſchieht, muß der unreine Buſen und 
Berenike geſucht werden; man kennt heut zu Tage keinen 
Ort an dieſer Stelle und an der ganzen folgenden Kuͤſte. 
Noͤrdlich von Berenike und von Lepte Promon⸗ 
torium ſetzt Ptolemaͤus den Smaragd Berg (TA 
dos ò o unter 25° 10“ (eigentlich 25° —) Breite an. 
Don Gaftro fand in dem naͤmlichen Striche befonders 
ausgezeichnet einen ſchwarzen und einen gelben Berg. 
Ob einer von dieſen beyden, den Schiffern vor den 
uͤbrigen, in die Augen fallenden der Berg war, in 
welchem eine Gattung von Smaragd gegraben wurde, 
laͤßt ſich nicht entſcheiden. Von den Smaragdgruben 
in den nämlichen Gegenden ſpricht auch Strabo !). 


k) Diodor. III, 3g. 


Y Strabo XVII. p. 1170. Exl d rg dus HE zul ro 
zig opagaydov uiralld bor, zul Abe, rolurtIG . 
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Daß es unſer Smaragd nicht war, zeigt die Groͤße 
der daraus verfertigten Arbeiten”). Ptolemaͤus nennt 
in der naͤmlichen Breite, aber tiefer im innern Lande 
einen Berg mit ſchwarzem Stein (ro ue)avog Aidov 
6005). 

Weiter noͤrdlich, 25° 45“ (eigentlich 25° 30’) 
Breite ſetzt Ptolemaͤus Necheſia, ohne naͤhere Beſtim⸗ 
mung, ob es eine Stadt oder ein Hafen ſey. Unter 
die naͤmliche Breite ſetzt Caſtro den kleinen Hafen 
Tuna; da aber ſeine Beſtimmungen immer etwas zu 
noͤrdlich ſind: ſo gilt wahrſcheinlicher der ſuͤdlicher lie⸗ 
gende Hafen Gualibo fuͤr das Necheſia der Alten. — 
Daß übrigens dieſe ganze Küfte voller Hafen iſt, ſagt 
uns Caſtro, wie es ſchon Plinius geſagt hat. 

Berenike wurde unter ihnen allen der einzige mit 
Vorliebe gepflegte. Ptolemaͤus Philadelphus gab ihm 
den Namen von ſeiner Mutter und gruͤndete die Stadt, 
welche zur großen Niederlage der aͤgyptiſchen Manufak⸗ 
turen fuͤr das Ausland, und der oſtindiſchen Waaren 
fuͤr die Laͤnder des mittellaͤndiſchen Meeres werden 
ſollte. Strabo ſagt, Berenike habe keinen Hafen; 
Plinius und der Periplus des erythraͤiſchen Meeres“) 
zeigen das Gegentheil; wie ließe ſich auch die Haupt⸗ 
niederlage des oͤſtlichen Handels ohne ſichern Hafen 
denken? Unter den erſtern Ptolemaͤern zog ſich dieſer 
Handel mehr nach Myos Hormos, unter den ſpaͤtern 
mehr nach Berenike und unter der roͤmiſchen Herrſchaft 
ſchraͤnkte er ſich endlich einzig auf den letztern Ort ein. 
Die naͤmliche Urſache, warum man Myos Hormos 
den noͤrdlichſten Theilen des arabiſchen Meerbuſens vor⸗ 


m) Plin. XXXVII, g. 


n) Strabo XVII. p. 1169. Arriani peripl. maris Erythr. p- 
1. Plin. VI, 28. Berenice oppidum, ubi portus Rubri 
maris. N 
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zog, naͤmlich die Verkuͤrzung der beſchwerlichen und. 
gefaͤhrlichen Kuͤſtenfahrt, mußte allmälig noch mehr 
für das 1800 Stadien füb dlſcher liegende Berenike wir⸗ 
ken. Daher kennt nicht nu die Peutingerſche Tafel den 
Pernicive portum, ſondern auch das Itinerarium An⸗ 
tonini Beronice, nebſt der großen Straße, welche 
von Koptos in Aegypten dahin führte. Da in fpätern 
Zeiten unter der Sarazenen Herrſchaft die Unterhaltung 
derſelben vernachlaͤſſigt wurde, mußte auch das iſolirte 
Berenike ſinken; der wenige Handel zog ſich wieder 
nach Klysma an der Nordküſte des arabiſchen Meer⸗ 
buſens. 

Der Handel von Berenike wüche betrieben nach 
allen Kuͤſten des rothen Meeres. In zwey Tagen 
ſetzte man gerade gegen uͤber nach dem arabiſchen Hafen 
Leuke Kome ) (Weißflecken) der heutigen Stadt Janbo, 
und holte, was die noͤrdlichern Gegenden Arabiens dar⸗ 
boten; eine roͤmiſche, wahrſcheinlich ſejt dem Kriegs ⸗ 
Zuge des Aelius Gallus zuruͤck gelaſſene Beſatzung 
erleichterte dieſen Handel. Wegen der Produkte des 
gluͤcklichen Arabiens, Weihrauch, Myrrhen 20, hielt 
man ſich an den Hafen Muze, das heutige Mocha. 
An der afrikaniſchen Küfte wurden vorzüglich die ſuͤdli⸗ 
chen Kuͤſtenſtriche von Adule, von dem Avalftes Sinus 
und außerhalb der Meerenge bis zu dem Vorgebirge 
Aromata haͤufig beſucht, und der Ertrag war hier be⸗ 
deutender als an der arabiſchen Küfte, vorzüglich wegen 
der Elephantenzaͤhne, Schildkroͤtenſchalen, Ebenholz, 
der feinſten Sorte von Myrrhen, vielen Kaſſia, Baus 
holz ꝛc.; alle dieſe Produkte wurden mit aͤgyptiſchen 
Manufakturwaren und einigen europaͤiſchen Erzeugniſ⸗ 
fen bezahlt. Am lebhafteſten war die Kuͤſtenfahrt !“) 


— 


o) Arriani periplus Maris Erythr. p. 11. 
5) Proeop. Bell. Pers. I, 19. Arriani peripl. M. Erythr. p. 10. 
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waͤhrend der Sommermonate, doch beſonders von der 
Witterung und dem Winde beguͤnſtigt, im Monate Sep⸗ 
tember; die leichten, ganz ohne Eiſen einzig aus Holz 
verfertigten und größten Theils genaͤheten Fahrzeuge, 
wie man ſie damals fuͤhrte, und wie ſie der Araber 
noch jetzt fuͤhrt, kamen unbeſchaͤdigt uͤber ſeichte Stellen 
weg, geben nach beym Stoße gegen den Felſen, weh 
cher ein groͤßeres Fahrzeug zum Scheitern bringen 
wuͤrde, und finden gegen den Ungeſtuͤm des Windes 
leicht einen Schlupfwinkel in den vielen Hafen der afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte. Doch dieß betrachtete man bloß als 
den kleinen Handel. 881788 — 83928 

— Der große Handel nach Indien, welcher mit dem 
baren Gelde der Europäer geführt werden mußte, in 
den bluͤhenden Zeiten der erſten roͤmiſchen Kaiſer jaͤhrlich 
die Einkaufsſumme von 50 Millionen Seſterzen betrug, 
in Europa aber 100 Procent Gewinn brachte, forderte 
mehrere Anſtrengung und Vorſicht. Groͤßere See⸗ 
ſchiffe waren zur weiten Reife über die hohe See erfor⸗ 
derlich, und dann eine ſorgfaͤltige Beobachtung der 
richtigen Jahreszeit. Denn die Monſums, welche den 
oͤſtlichen Ocean beherrſchen, dringen auch in den ara⸗ 
biſchen Meerbuſen; vom November bis zum April treibt 
der Wind die Fluthen nach dem Innern des Buſens; 
in den Sommermonaten führen die Eteſiaͤ gegen Suͤd⸗ 
oſten nach der Meerenge hin. In den Zeiten der erſten 
Kaiſer fand der Steuermann Hippalus ), daß die 
feſten Winde die naͤmliche Richtung nach Indien, und 
von da wieder zuruͤck hielten, und benutzte ſie zur ſchnel⸗ 
len Fahrt. In frühern Perioden war Großhandel 
nach Indien Unmoͤglichkeit; man kaufte die Specereyen 
weit leichter dem feefundigen Araber ab, als daß man 
die weite Fahrt laͤngs den Kuͤſten Aſiens einſchlug; 


q) Hin. VI, 25. Arriani peripl. maris Erythr. p. 32. 
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aber von nun an verſchwand Zoͤgerung und Gefahr für 
den genauen Beobachter der gefundenen Regel. 

Im Julius ſegeln die Indienfahrer von Berenike 
ab und erreichen nach dreyßigtaͤgiger Fahrt die Suͤd⸗ 
weſtkuͤſte Arabiens, landen aber nicht zu Muze, ſon⸗ 
dern zur Erholung und weiterer Verſorgung in dem 
unbedeutenden arabiſchen Hafen Okilis nahe an der 
Meerenge des arabiſchen Buſens; von da fahren ſie 
mit dem feſten Weſt-Nord-Weſtwind (von feinem Er- 
finder Hippalus genannt) innerhalb vierzig Tagen über 
die hohe See nach der Weſtkuͤſte Indiens, machen 
daſelbſt ihre Geſchaͤfte, mit genauer Sorgfalt, um die 
Ruͤckladung bis zum Decembermonat in Ordnung zu 
bringen. In dieſem Monate, auch noch im Anfange 
des folgenden, fuͤhren dann die entgegen geſetzten, eben 
ſo regelmaͤßigen Winde wieder zuruͤck nach Arabien, 
und in der Folge nach Berenike, ſo daß die weite See⸗ 
reiſe innerhalb neun Monaten vollendet wird. Ver⸗ 
ſaͤumt der Schiffer den richtigen Zeitpunkt: ſo darf er 
nicht wagen, ſich der See zu überlaffen; ein Jahr geht 
fuͤr ihn in Indien verloren. 

Mit der Ankunft zu Berenike iſt alle Gefahr voruͤ⸗ 
ber; das Kaufmannsgut kommt auf dem Ruͤcken der 
Kameele nach Koptos am Nil, und von da mit dem 
Laufe des Stroms in die große Niederlage zu Julio⸗ 
polis bey Alexandria, um aus dieſer Hauptſtadt des 
Welthandels in alle Länder der Roͤmer verbreitet zu 
werden. 

Selbſt die Ruckladungen nach Arabien, Habeſch, 
Indien ꝛc. kommen mit weniger Schwierigkeit nach 
Berenike. Von Juliopolis bis nach Koptos müffen 
zwar die Fahrzeuge den langen Weg von 303 Mill. 
60 geographiſchen Meilen bis Koptos dem Laufe des 
Nils entgegen gerichtet zuruͤck legen, und in jedem 
andern Fluſſe würde dieß weitläufige, koſtſpielige, An⸗ 


* 
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ſtalten von Zugpferden ꝛc. vorausſetzen; beym Nile 
nicht. Man macht die Fahrt in den Sommermonaten, 
wo der ſchon ausgetretene Strom ſein ſanft fließendes 
Gewaͤſſer auf allen Seiten verbreitet. Bloßes Rudern 
reicht alſo zur Foͤrderung der Fahrzeuge um ſo mehr 
hin, da um dieſe Jahreszeit die nie ausbleibenden Eteſiaͤ 
oder Nordweſtwinde die Arbeit der Schiffsleute durch die 
Segel kraͤftig unterftügen. Innerhalb zwölf Tagen ers 
reicht der Transport die Stadt Koptos und zwoͤlf andere 
Tage führen von da zu Land gegen Suͤdoſten nach Bere⸗ 
nike;“) fo daß alſo die Reife nach Indien und von da 
wieder zuruͤck nicht bloß von Berenike, ſondern ſogar von 
Alexandria aus, nur zehn bis eilf Monate erforderte. 
Das Unangenehme der ganzen Reiſe blieb die 
unvermeidliche Landſtraße von Koptos nach Bere⸗ 
nike. Sie führt durch die Vertiefungen eines rauhen, 
von aller Vegetation und auch vom Waſſer, wenig— 
ſtens vom ſuͤßen Waſſer, größten Theils entbloͤß⸗ 
ten Gebirgs, wo nicht einmal die giftigen Thiere der 
Wuͤſte Unterhalt finden, kein Vogel in der Luft ſich 
zeigt; nichts rings umher als die todte Natur, und die 
brennende Hitze, und lange Felſenreihen von rothem, 
gruͤnlichem und anderm Anblicke; Granit und Marmor⸗ 
arten c. Die Franzoſen haben die Reife aus dieſen 
Gegenden des Nils gerade oͤſtlich nach Koſſir gemacht, 
fie iſt nur vier Tagreiſen lang und mit weniger Unter- 
ſtuͤtzung von Menſchenhand ganz der Natur überlaffen. 
Die Ptolemaͤiſchen Könige führten fie gegen Suͤdoſten 
eilf Tagreiſen lang; wahrſcheinlich zogen fie die längere 
Straße vor, weil auf dieſer Seite die Durchſchnitte 
der Bergreihen ſich bequemer fuͤr den Reiſenden oͤffnen, 
weil ſich in regelmaͤßigen Stationen Waſſer findet, weil 
man den Hafen am rothen Meere ſo ſuͤdlich als moͤg⸗ 


r) Hin. VI, 23. 
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lich wählte, um die Gefahren der Küfte zu vermeiden, 
und endlich, weil ein Theil dieſer Straße ſchon zu den 
Zeiten der Pharaonen obwohl zu andern Zwecken, für 
die Bergwerke und Steinbruͤche angelegt war, und das 
Ganze jetzt nur Erneuerung und Nachhuͤlfe forderte. 

Dieſe Anlage oder Erneuerung geſchah durch Pto— 
lemaͤus Philadelphus“) mit Unterſtuͤtzung einer Armee, 
die er theils zur Herſtellung der Straße und der Bruns 
nen, und der einzelnen, zu Erholungspunkten beftimm= 
ter Stationen, noͤthig hatte, theils aber auch gegen 
die in dieſen Wuͤſten ſtreifenden Araber, welche die Ka— 
rawanen beunruhigten. Auch nach Myos Hormos hin 
gegen Nordoſten waren aͤhnliche Anſtalten getroffen; 
ſie gingen aber zu Grunde, als unter den Roͤmern Be— 
renike der einzige Mittelpunkt des indiſchen Handels 
wurde. Auf dieſer Seite zwang alſo das Beduͤrfniß, 
die Anlagen ſorgfaͤltig zu unterhalten, auch wohl von 
Zeit zu Zeit vortheilhaftere Abaͤnderungen zu treffen. 
Daher kennen wir noch die ganze Ordnung der Straße 
nebſt den Namen der einzelnen Stationen aus Plinius, 
der ſie dem indiſchen Handel zu Liebe bemerkt, und 
dann in der Peutingerſchen Tafel und noch in dem 
Itinerarium Antonini!). In dieſen Wuͤſteneyen, wo 
der Menſch und das Klima ſo wenig zur Zerſtoͤrung 
beytragen, finden kuͤnftige aufgeklaͤrte Beſitzer Aegyp⸗ 
tens zuverlaͤſſig die Ueberbleibſel von den Anſtalten der 
Vorzeit. : 

Ihre Beſchreibung findet hier die paſſendſte Stelle; 
ſie folgt alſo mit Zuſammenſtellung der dreyfachen vor⸗ 
handenen Angaben. Die gemeſſene Laͤnge der Straße 


s) Strabo XVII. p. 1169. Adyerdı s 6 Dilddripog menrog 
Groarondößpreusiv rı)v odd ravrrv Evvögor ovaan, N A- 
Taoxzvdanı GruhuoVUg - rouro Öhrgusem Ölero raw Ee 
Övsmkovvelvan, zul ualıara tog &x tod ungov mAoifontvoig. 

t) Plin. VI. 23. Itin. Ant, p. ızı etc. Tubala Peut. 
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betrug nach Plinius richtiger Angabe 258 Mill. — 
513 geogr. Meilen; kleine Abweichungen in den Iti⸗ 
neratien kommen 7997 Rechnung fehlerhafter Abſchreiber. 
Der Hitze wegen reiſte man nach des Plinius Bemer⸗ 
kung gewoͤhnlich bey Nacht, am zwoͤlften Tag hielt 
die Karawane ihren Einzug in der bedeutenden Stadt 
Berenike, welcher zur Bezeichnung der Wichtigkeit, die 
Peutingerſche Tafel ihre gemalten Haͤuschen beyfuͤgt. 
Plinius nennt nicht jede einzelne Station; er 
konnte fie nicht nennen, weil es keine Orte waren, ſon⸗ 
dern größten Theils Waſſerplaͤtze, welche an einigen 
Stellen die Natur verſchaffte, an den meiſten aber, wie 
wir aus Strabo“) willen, durch Kunſt waren gegraben 
worden. Der erſte Lagerplatz heißt daher bey ihm 
Bydreum (der Ort zur Tränke); der zweyte, auf dem 
Berge; der dritte bey dem zweyten Zydreuma (Traͤnke); 
wieder auf dem Berge; dann, mit Uebergehung ähn= 
licher Lagerplaͤtze, zum Sydrcum des Apollo 184 Mill. 
von Koptos z wieder auf dem Berge; und endlich zum 
Novum Aydreum 233 Mill. von Koptos. Nur bey 
wenigen, durch eigene Namen bezeichneten Stellen darf 
man annehmen, daß beſtaͤndige Menſchenwohnungen, 
auch Befeſtigungen gegen die Angriffe der ſtreiſenden 
Araber, vorhanden waren. a 
Aber durch den hundertjährigen Gebrauch der 
Straße mußten allmaͤlig Flecken auch in unfreundlicher 
Gegend entſtehen, an allen den Orten, welche trink⸗ 
bares Waſſer hatten, und der Menſch gewoͤhnt ſich 
auch mit der Zeit an den etwas ſalzigen Geſchmack an⸗ 
derer Quellen, welche anfangs nur zur Traͤnke der Ka⸗ 
meele dienten. Man entdeckte oder grub in dem Ver⸗ 
laufe der Zeit beſſere Brunnen, und die bey denſelben 
errichteten Wohnplaͤtze erhielten eigene Namen. Die⸗ 


u) Strabo XVII. p. 1179. 
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ſen Fall finden wir hier durch die Itinerarien, welche, 
ſo wie Plinius, eilf Stationen, aber groͤßten Theils 
mit Abaͤnderung des Lagerplatzes, und durchgehends 
mit eigenen Namen anfuͤhren. Der erſte iſt 

Phönice in der Peutingerſchen Tafel, verſchrieben 
Phöniconen ſtatt Phoͤnicon in dem Itinerarium Anto⸗ 
nini, welches die Entfernung von Koptos auf 24 Mill., 
das heißt auf eine Tagereiſe angibt; die verdorbene 
Zahl 12 der Peutingerſchen Tafel zeigt ſich deutlich, 
weil man ſo kleine Tagereiſen nicht machte. Daß der 
Platz ſich am Eingange des Gebirgs befand und von 
den daſelbſt befindlichen Dattelbaͤumen den Namen 
erhielt, verſteht ſich von ſelbſt. Ungewiſſer iſt es, ob 
das Phönicon der Notitia Imperii mit einer Eskadron 
Reiter zur Beſatzung den naͤmlichen Ort bezeichnet; 
doch ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafuͤr, da die Straße 
durch einzelne Beſatzungen gegen die ſtreifenden Araber 
in Sicherheit mußte geſetzt werden. 

Afrodites (namlich K in der Peutingerſchen 
Tafel oder Afroditum im Itinerarium Antonini liegt 24 
Mill. vom vorigen Orte; warum er von der Venus 
den Namen erhielt, wiſſen wir nicht. 

Didime im Itinerarium, richtiger Didymi (die 
Zwillinge), weil die Peutingerſche Tafel im Accuſativ 
Dydymos ſchreibt, lag 20 Mill. vom vorigen Orte. 
Ob von einem gedoppelten Brunnen, oder von welchem 
andern Umſtande, die Benennung entſtand, bleibt un⸗ 
bekannt. Das Itinerarium Antonini ſetzt Didime vor 

Afroditum, ich halte mich an die ältere Angabe der 
Peutingerſchen Tafel. 

Compaſis, 22 Mill. vom vorigen Orte; die 15 
Mill. der Peutingerſchen Tafel find unrichtig, fie er⸗ 
ſchoͤpfen keine Tagereife- 

Jovis (Flecken), in der Peutingerſchen Tafel griech. 
Dios, (7105) 23 oder 22 Mill. vom vorigen Orte. 
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Xeron (Hydreuma, der trockne Brunn) in der 
Peutingerſchen Tafel verwandelt im Itinerarium Anto⸗ 
nini ſeinen Namen in Ariſtonis, ich weiß nicht, Flek⸗ 
ken oder Brunnen. Vielleicht war ein gewiſſer Ariſto 
ſo gluͤcklich, die wichtige Erfindung des Trinkwaſſers 
auf dieſer Tagereiſe zu machen. Die Entfernung vom 
vorigen Orte gibt die Peutingerſche Tafel auf 24 Mill. 
richtig an; das Itinerarium Antonini mit 80 Mill. irrt 
nicht bloß wegen der zu hoch angeſetzten Tagereiſe, 
ſondern es hat ſelbſt die abweichende Lesart von 25 
Mill.“) 4 

Philacon (zuum), der Standort der aufgeftellten 
Wachtpoſten, 24 Mill. vom vorigen Orte. Die ver⸗ 
dorbene Lesart des Itinerarium Antonini ſchreibt Pha⸗ 
lagro. 

Apollonos (Waſſerplatz) 24 Mill. vom vorigen 
Orte, iſt eine der alten Anlagen, welche ſchon Plinius 
unter der Benennung Zydreum Apollinis kennt. Seine 
durch 184 Mill. aus gedruͤckte Summe der Entfernung 
trifft mit den einzelnen Maßen der Itinerarien genau zu. 

Cabalſi im Itinerarium Antonini, oder Cabau in 
der Peutingerſchen Tafel, 24 Mill. vom vorigen Orte, 
entzieht ſich jeder Erklaͤrung. Durch Plinius wiſſen 
wir, daß der Ruheplatz auf einem Berge war. 

Cenon Ydreuma, Itinerarium Antonini; Cenon⸗ 
nydroma, Peutingerſche Tafel, 27 Mill. vom vori⸗ 
gen Orte. Aus beyden verdorbenen Namen erkennt 
man Plinius Novum Bydreum (zaıvov H, den 
Neuen Waſſerplatz). Er wurde wegen ſeines beſſern 
Waſſers zur Station gewaͤhlt; denn nur 2 Mill. davon 
lag Zydreum Vetus, auch Troglodyticum genannt, in 
ſo vortheilhafter Stellung, daß daſelbſt die zur Deckung 
der Straße beſtimmte Beſatzung ihr Standquartier 


v) Hin. Ant. p. 174. 
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hatte und behielt“). Die Laͤnge der Straße von Kop⸗ 
tos bis hieher gibt Plinius auf 233 Mill. an; die 
Itinerarien rechnen 2 Mill. mehr, und wahrſcheinlich 
richtiger, da der Abſtand von dem neuen Waſſerplatze 
nach Berenike, dem Endpunkte der ganzen Reiſe 22 
Mill. und die ganze Lange der Straße von Koptos bis 
Berenike 257 Mill. beträgt. a 

Die Anlage dieſes Wegs kommt nicht einzig auf 
Rechnung der Ptolemaͤiſchen Koͤnige; ſchon die Pha⸗ 
taonen hatten mehrere Straßen durch dieſe unwirthba⸗ 
ren oͤſtlichen Felſenreihen gezogen. Sie lockte das nicht 
leicht in einem andern Gebirge mit fo mannichfaltiger 
Abwechſelung erſcheinende, und zu manchem haͤuslichen 
Gebrauche benutzte Geſtein. Es gehört unſtreitig zur 
erſten Formation, beſteht der Hauptſache nach aus 
Jaspis, vielfarbigem Marmor ıc. von einer Haͤrte, 
daß die Gewalt des Eiſens ohne Wirkung bleibt, und 
enthaͤlt in einigen Gegenden Gold. 

Die Erſcheinung war ſo auffallend, daß nicht nur 
die Schiffer laͤngs der Kuͤſte die ausgezeichneten rothen 
Berge, den Smaragdberg ic. in ihren Tagbuͤchern 
bemerkten, ſondern daß Ptolemäus die langen zuſam⸗ 
menhängenden Reihen zwiſchen dem Nil und dem ro— 
then Meere nach ihren Hauptbeſtandtheilen bezeichnet. 

Weſtlich vom Promontorium Drepanon liegt im 
innern Lande, der rauhe Rüden des Alabaſter-Bergs 
(Hagar ο Ggowe). 

Nordoͤſtlich vom heutigen Koſſir ſtellt Ptolemäus 
die Felſen des Porphyrbergs (Llogguοναν%νν öguvg), 
folglich in die naͤmlichen Striche, wo Bruce die lan⸗ 
gen Reihen der Berge mit Porphyr oder ſehr hartem 
gruͤnen Marmor zur Seite gehabt hat, und er an den 
Winden die Arbeiten der Vorzeit noch erkannte. 


— 


w) Plin. VI, 23. 
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Suͤdlich von Berenike findet ſich der Berg mit Pro- 
bierſteinen (Baoarirns Aldog); und nordoͤſtlich von 
Berenike der Berg mit ſchwarzem Geſteine. 

Alle dieſe, fo wie die übrigen zahlreichen Marmor- 
berge, erforderten angelegte Straßen, um die losge= 
arbeiteten Bruchſtuͤcke nach dem Nil bringen zu koͤnnen; 
doch vorzuͤglich der ſchwarze Berg auf dem Weg gegen 
Berenike, weil er die Goldbergwerke der aͤgyptiſchen 
Koͤnige enthielt. Ptolemaͤus liefert zwar dieſe Angabe 
nicht, weil zu ſeiner Zeit die muͤhſeligen Bergwerke 
laͤngſt eingegangen waren; aber wir kennen ſie deſſen 
ungeachtet aus der Erzählung des Agatharchides und 
Diodors *). 961788 — 931923 

In den aͤußerſten Theilen Aegyptens, graͤnzend an 
Arabien und Aethiopien, liegen die weitlaͤufigen, in 
unbekannter Vorzeit von den Pharaonen betriebenen, 
unter der Herrſchaft der Aethioper und Perſer aufge— 
gebenen !), aber unter den Ptolemaͤern wieder herge— 
ſtellten Goldbergwerke. Das ganze Geſtein beſteht 
aus dunkelſchwarzem Marmor, durch welchen ſich glaͤn⸗ 
zend weiße Adern ziehen, und dieſe letztern enthalten 
das Golderz. Viele tauſend Miſſethaͤter und Kriegs⸗ 
gefangene verrichteten die harten Arbeiten unter dem 
Stocke des Treibers. Die kraftvolleſten Menſchen 
hauen die Erzadern aus, aber der Marmor muß durch 
Feuer muͤrbe gemacht werden, ehe das Eiſen angreifen 
kann; Jungen fördern das Abgehauene aus den weit⸗ 
läufigen Gängen zu Tage, wo ältere Männer das Ge⸗ 
ſchaͤft haben, das Erz in ſteinernen Moͤrſern mit eiſer⸗ 
ner Keule bis zur Groͤße einer Erbſe zu zerſtoßen; 
nackende Weiber, denen kaum die Scham bedeckt ift, 


x) Agatharchides de Rubro mari p. 22 seg: Diodor Sie. 
III, 12. 


y) Agatharch; p. 46. 
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verwandeln dann auf Handmuͤhlen die uͤbernommene 
Maſſe in Mehl, und nun geht das Geſchaͤft der Kuͤnſt⸗ 
ler an. Sie bringen das Mehl auf ein glattes, etwas 
abhängig gelegtes Bret, ſchwemmen wiederholt durch 
Waſſer den leeren Staub weg, und ſuchen dann durch 
große weiche Schwaͤmme die übrigen groͤbern Stein⸗ 
theile empor zu heben; das ſchwere Metall bleibt end 
lich allein zuruͤck, wird gewogen, in feuerfeſte irdene 
Töpfe gebracht, mit etwas Bley, Zinn, Salz und 
Gerſtenkleyen vermiſcht, mit einem Deckel hermetiſch 
verſchloſſen, und dann durch fuͤnf Tage und Naͤchte an⸗ 
haltendes Feuer geſchmolzen. Nach allmaͤliger Abkuͤh⸗ 
lung findet ſich in dem eroͤffneten Schmelztiegel nichts 
als das reine Gold mit geringem Abgange vom vori⸗ 
gen Gewichte. — Das Geſchaͤft mußte aufhoͤren ein⸗ 
traͤglich zu ſeyn, ſo bald man es nicht weiter menſch⸗ 
lich fand, durch Straͤflinge die fuͤrchterliche Arbeit vers 
richten zu laſſen. 

Weil in dieſen duͤrren Strichen ſonderbare Steine 
in Menge zum Vorſchein kamen: ſo iſt es ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß man noch Manches hinzu dichtete, was ſich 
in der Natur nicht fand. — Dem unreinen Buſen, in 
deſſen Tiefe Berenike liegt, ſuͤdoͤſtlich iſt in hoher See 
eine Inſel 80 Stadien lang und voll giftiger Schlangen; 
daher nannten ſie die Griechen Ophiotes (Schlangen⸗ 
inſel). Dieſe ließ Ptolemaͤus der König vertilgen, weil 
ſich auf der Inſel der koſtbare Edelſtein Topazion haͤu⸗ 
fig findet. Er iſt durchſichtig, waſſerfarbig, und ver⸗ 
breitet goldfarbige Strahlen. Bey Tage wird er von 
der Sonne verdunkelt, ſo daß man ſeine Herrlichkeit 
nicht bemerkt, aber bey Nacht ſtrahlt er im vollen 
Glanze. Die aufgeſtellten Wächter gehen daher im 
Dunkeln auf Entdeckungen aus, und wo es glaͤnzt, 
decken ſie mit einem hohlen Gefaͤße zu; die bezeichnete 
Stelle wird dann bey Tage ausgegraben und der Edel⸗ 
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ſtein aus der Maſſe hervorgeſucht. Niemand darf bey 
Todesſtrafe auf der Inſel landen; ſelbſt die Waͤchter 
haben kein Fahrzeug, ſondern werden zur beſtimmten 
Zeit mit Lebensmitteln verſorgt). — Die Inſel iſt in 
der That vorhanden; Ptolemaͤus kennt ſie unter den 
Namen Agathonis Inſel, ſuͤdoͤſtlich von dem Pentedak⸗ 
tylos Berg oder Ras al Anf; und die portugieſiſchen 
Schifffahrer erblickten in der naͤmlichen Lage die Inſel 
Jemorjete, mit der Bemerkung, daß man von derſelben 
die arabiſche Kuͤſte erblicken koͤnne. 

Suͤdweſtlich dieſer Inſel gegenüber nennt Ptole— 
maͤus das Promontorium Bazion (Bafıov «xpor) als 
den ſuͤdlichſten Punkt der aͤgyptiſchen Kuͤſte. In dieſe 
Gegend ſtellt Don Caſtro das Ras el Naſchef oder das 
trockne Vorgebirge. 
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Die Troglodytä, Ichthyophagi, an der Weſtkuͤſte des 
arabiſchen Meerbuſens. 


Der bisher beſchriebene Kuͤſtenſtrich von Arfinoe am 
noͤrdlichſten Punkte des arabiſchen Meerbuſens bis 
ſudlich unter Berenike liegt zwar feiner ganzen Länge 
nach immer nur einige Tagereiſen von dem Thale des 
Nils oͤſtlich entfernt, gehörte aber deſſen ungeachtet 
nicht zu Aegypten, war auch (die wenigen Anlagen an 
der Kuͤſte ausgenommen) nicht von Aegyptiern bewohnt. 
Kein ackerbauendes Volk vermag ſich zu halten in den 
duͤrren Gegenden, wo nur an ſeltenen Stellen trinkba⸗ 


2) Agatharchides. p. 54, Diodor. III, 40. Strabo XVI. p. 
2115. Vom Topazus, Plin, XXVII, 8. 
Mannerts Geogr. X. r. C 
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res Waſſer der Erde entquillt oder ſich zur Regenzeit 
in den Vertiefungen der Berge ſammelt, und wo ſpar— 
ſam zerſtreut ein Gebuͤſch oder gruͤnendes Land im ver— 
ſteckten Winkel ſich findet. Nur der Nomade mit ſei— 
nen Horden weiß ſie aufzuſuchen und von Stelle zu 
Stelle wandernd zu benuͤtzen. 

Arabiſche Nomaden durchzogen die oͤſtlichen Ge= 
birggegenden Aegyptens; vor undenklichen Zeiten hat— 
ten fie fi bis ſuͤdlich von Syene im heutigen Nubien 
verbreitet, und noch zur Stunde treiben ſie ihr Weſen 
in jenen Wuͤſteneyen. Autei nennt Plinius ') den ara⸗ 
biſchen Stamm, welcher in den Sandſtrichen zwiſchen 
dem mittelländifchen Meere und dem arabiſchen Buſen 
der vorherrſchende war; und die naͤmlichen Autei nebſt 
den Gebadei kennt er in den Gebirgen von Berenike an 
der Suͤdoſtgraͤnze Aegyptens d). Sie find wohl nicht ver⸗ 
ſchieden von den arabiſchen Adaͤi, welchen Ptolemaͤus 
ihre Streifplaͤtze ſuͤdlich von Syene in Nubien anweiſet. 

Aber zu ganz anderem Geſchlechte gehoͤrten die Ur⸗ 
bewohner der Gegend, welche bleibende Wohnpläge 
hatten, und eben deßwegen an die Seekuͤſte gebunden 
waren; denn nur dieſe allein konnte ſie naͤhren. Sie 
leben von Fiſchen, daher nennte fie der Grieche Ichthy— 
ophagi; ſie wohnten in den Hoͤhlen der Berge, welche 
ſie gegen die brennende Sonne ſchuͤtzten, und hießen 
daher Troglodytaͤ, fo wie von ihnen die ganze weſtli⸗ 
che Küfte des rothen Meers Troglodytike. Die Nähe 
Aegyptens und der ftreifenden Araber brachten wenig⸗ 
ſtens eine Spur von Bildung unter dieſe abgeſonderte 
Menſchengattung; ſie traten in naͤhern Zuſammenhang 
mit ſtreifenden arabiſchen Horden, aus der Vermiſchung 


a) Plin. VI, 29. F. 34. Juba tradit — accolas Nili a Syene 

non Aethiopum populos, sed Arabum esse usque Meroen. 

b) Plin. VI, 29. F. 33. Auch Agatharchides, p. 27 kennt die 
Autaͤi auf der Nordſeite des rothen Meers. 
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von beyden erwuchs die durch Plinius bezeichnete Voͤl⸗ 
kerſchaft der Azarei in den Strichen zwiſchen Aegypten 
und Myos Hormos ꝛc. Auch Ptolemaͤus erkennt die 
Anwohner dieſer Strecke fuͤr Siſcheſſer, und verſichert, 
fie feyen eine Vermiſchung von Nrabern und Aegyp⸗ 
tiern ). Noch jetzt durchziehen die nicht ganz ungebil⸗ 
deten Haufen von vermiſchtem Stamme die Gebirge 
an der Oſtſeite Aegyptens, nebſt ihnen aber auch ande⸗ 
re arabiſche Voͤlkchen. 

Die eigentliche Troglodytenkuͤſte laſſen aber die 
Schiffer erſt ſuͤdlich von Berenike bis in die entfernte⸗ 
ſten Suͤdgegenden des arabiſchen Meerbuſens reichen; 
die Bewohner derſelben ſchildern ſie als Menſchen auf 
der niedrigſten Stufe, eigentlich auf keiner Stufe der 
Kultur, ganz dem wilden Thiere gleich. Wenn auch 
die erſten Unterſucher der Kuͤſte, nach deren Erzaͤhlung 
Agatharchides ) ſchreibt, Manches von dem Geſehe— 
nen uͤbertrieben, Manches bey der erſten Bekanntſchaft 
nicht richtig verſtanden: fo iſt doch das Gemälde noch 
demuͤthigend genug für die Menſchheit, und traurig der 
Gedanke, daß zahlreiche, an einer langgeſtreckten Kuͤſte 
verbreitete Haufen, Jahrtauſende hindurch ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, nicht einen Schritt zur Erhebung uͤber das 
Thier machten, weil die Natur, faſt ohne alle Anſtren⸗ 
gung ihrer phyſiſchen und geiſtigen Kräfte, fie zu naͤh⸗ 
ren hinreichte, und ſie zugleich von jeder weitern Be⸗ 
ſchaͤftigung zuruͤckhielt. ö 

Nackend waren Mann und Weib, die Vermi⸗ 
ſchung wie bey den Thieren des Waldes, jedes Weib 
für jeden Mann gemeinſchaftlich; die Hoͤhlen waͤhlten 
ſie auf der Nordſeite des Bergs, weil die Sonnenhitze 


©) „Prolem. IV. pag. 257. ri d zugd r Agaßıom nöimor 


G mugükıov zattyovsı "Apußaıyurrıoı Iydvopdyot. 
d) Agatarchides p. 27. Diodor. Sic. III, 15 seq. 
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die Bewohnung der gegen Süden gerichteten nicht er: 
laubt. Hier ſaßen ſie ohne irgend ein Werkzeug zu ih⸗ 
rer Selbſterhaltung oder Bequemlichkeit zu haben, und 
warteten kummerlos auf das Geſchenk der Natur, mit 
der einzigen Anſtrengung, daß fie vor die engen Ein— 
gänge der Vertiefungen an der Küfte Steinhaufen leg⸗ 
ten. Die täglich zweymal erſcheinende Fluth deckte 
dieſe Vertiefungen und ließ beym Abfluſſe durch die 
Steine Fiſche aller Art zuruck. Nun eilte der freudige 
Haufe zur Beute, warf die kleinern Fiſche auf einen 
der Sonne entgegen geſetzten Felſen, gegen die groͤßern 
kaͤmpfte man mit Geis hoͤrnern. Nach einiger Zeit wur: 
den die von der Hitze halbgebratenen Fiſche auf dem 
Felſen umgewendet, und dann beym Schwanze genom- 
men und geſchuͤttelt; das muͤrbe Fleiſch fiel ab, wurde 
auf dem glatten Felſen mit Beymiſchung der Frucht 
des Paliurus (eines Dorngeſtraͤuchs) durchgeknaͤtet und 
gemeinſchaftlich ohne alle Theilung verzehrt; jedermann 
holte ſich aus der Maſſe, ſo viel er zu eſſen im Stande 
war, und ſo lange der Vorrath reichte. Fiel der Fang 
unergiebig aus, oder machte ihn anhaltender Sturm 
zur Unmoͤglichkeit; ſo ſuchte man Schalenthiere zu 
fangen, oder nahm in ihrer Ermangelung Zuflucht zu 
den Haufen von Fiſchgraͤten, um die zartern mit dem 
haͤngend gebliebenen Fleiſche zu verzehren. 

Vier Tage waͤhrte gewoͤhnlich unter Geſang die 
Schmauſerey, erſt am fuͤnften kam das Beduͤrfniß zu 
trinken. In Gemeinſchaft zog jung und alt uͤber das 
Gebirg landeinwaͤrts zu den durch die Natur gebildeten 
Ciſternen von Regenwaſſer. Auf Haͤnden und Fuͤßen 
hingeſtreckt ſchluͤrfte nun jedermann, ſo viel der Koͤrper 
zu faſſen vermochte; ſchwerfaͤllig machte ſich die Horde 
auf den Ruͤckweg, verduͤnſtete liegend einen Tag lang 
die uͤbermaͤßige Waſſermaſſe, begann dann abermals 
den Fiſchſchmaus ꝛc., und ſo verging die Lebenszeit 
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ohne irgend ein weiteres Geſchaͤft, ohne Sorge und 
Theilnahme fuͤr alle menſchlichen Angelegenheiten. 
Außer dem Geishorn war bey ihnen von keinem Gefä- 
ße oder Inſtrumente die Rede; ſelbſt der Gebrauch des 
Feuers blieb ihnen unbekannt, die Sonne vertrat die 
Stelle des durch Kunſt hervorgebrachten. 

In dieſen Erzaͤhlungen von rohen Kindern der Na⸗ 
tur, welche zwiſchen dem Gebirge und Meere einge— 
ſchloſſen, vom Meere genaͤhrt, ſorgenlos lebten, und 
die Kraͤfte des Verſtandes fuͤr nichts, das ihnen wich⸗ 
tig war, anzuſtrengen brauchten, ſcheint wenig Ue⸗ 
bertriebenes zu liegen. Selbſt eine Stelle, die den 
Griechen an das Wunder zu graͤnzen ſchien, erklaͤrt ſich 
ſehr naturlich. Einzelne Haufen lebten auf Anhoͤhen, 
deren Rüden durch einen abgeſchnittenen Felſenrand 
unzugaͤnglich wurde, ſo wie auf beyden Seiten andere 
Waͤnde ſie von der Vertiefung trennten; die Vorderſeite 
ſchloß das offene Meer. Niemand kann zu ihnen, ſie 
koͤnnen zu niemand kommen, da ſie nicht einmal den 
Begriff eines Fahrzeugs kennen; beym Werden der Din⸗ 
ge muß die Natur ſie als Autochthonen an dieſe Stelle 
geſetzt haben e). So ſchloſſen die fremden Beobachter 
mit Unrecht; ſie vergaßen in Rechnung zu bringen, daß 
alle dieſe Ichthyophagen vortreffliche Schwimmer wa⸗ 
ren. 

Offenbare Unwahrheiten erzaͤhlten die Schiffer von 
den ſuͤdlichern, ſeltener beſuchten Küften. Auch dort les 
ben Ichthyophagen, welche nie zu trinken brauchen, 
weil ſie die Fiſche roh mit vollem Safte verzehren. 
Sie ſind ſo ſehr alles Gefuͤhls, aller menſchlichen Den⸗ 
kungsweiſe beraubt, daß nichts vermoͤgend iſt, irgend 
eine Theilnahme in ihnen zu erregen. Unbewegt ſtar⸗ 
ren ſie dem ihrem Nacken drohenden Schwerte entgegen, 


e) Diodor. III, 20. Agatharch. p. 33. 
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nickten mit dem Kopfe, wenn Weib und Kinder gewuͤrgt 
wurden u. ſ. w.“) Man ſchloß aus einzelnen Fällen, 
wo die Furcht vor den grauſamen Ankoͤmmlingen zum 
unbedingten Hingeben in ihr Schickſal wirkte, auf das 
Allgemeine; und ſchloß doch bei weitem nicht fo unge— 
ſchickt, als der Schottlaͤnder Bruce, welcher dieſe 
Troglodyten als eine erhabene Menſchenklaſſe mit 
Kenntniſſen und Wiſſenſchaften aller Art der Welt 
ausgeſtattet, aufdringen wollte. 

Die ſpaͤtern, haͤufig wiederholten Erfahrungen fan⸗ 
den dieſen Menſchenſtamm nicht auf einerley Stufe der 
Kultur, keinen Haufen ſo tief ſtehend, als die fruͤhern 
Erzaͤhlungen ſie gefunden haben wollten und gerade die 
der Angabe nach roheſten als handelnde Voͤlker mit 
mancherley Kenntniſſen und Beduͤrfniſſen. Einiges 
mag die naͤhere Bekanntſchaft mit den Griechen bewirkt 
haben, aber gewiß das Wenigere; laͤngſt ſchon war 
Handel nach dem nahe liegenden Arabien im Gange. 
Das Nähere wird die topographiſche Beſchreibung die: 
ſer Kuͤſte lehren. 

Dieſe Küfte der Hoͤhlenbewohner, Troglodytike 
bey den Griechen genannt und zu Aethiopien, aber nicht 
zu Afrika gerechnet, hieß nach alter einheimiſcher Be⸗ 
nennung Wiichoe oder Midoe 8). Der Periplus nennt 
den ganzen Strich an der Kuͤſte, und im angraͤnzenden 
innern Lande die Landſchaft Tiſebarike n). An dſeſer 
Kuͤſte bemerkte der Schiffer die ihm bey ſeiner Fahrt 
wichtigen vorſpringenden Punkte, und unter den vielen 
zwiſchen Sandbaͤnken und Klippen verſteckten, aber meiſt 
ſehr guten Hafen nur die wenigen, welche zuweilen be⸗ 
nuͤtt wurden, wohl auch kleine Anlagen hatten. Dieſe 


) Agathareh, p. 31. Diodor. III, 18. 

g) Elin, VI. 29. Troglodytice, quam pris ci Miche, alii 
Alidoön dixere, 

h) Arriani peripl, maris Erythr, p. 1. 
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Angaben liefert uns die Geographie des Ptolemaͤus; 
nur Schade, daß wir zu ihrer richtigen Anwendung ſo 
aͤußerſt wenige Huͤlfsmittel beſitzen. Die Zeichnung 
dieſer Kuͤſte auf unſern Charten ſtuͤtzt ſich einzig auf die 
von dem Portugieſen Caſtro im Vorbeyſegeln gemach⸗ 
ten Bemerkungen, welchen man noch uͤberdieß beliebige 
Umaͤnderungen gab. 

Merkwürdig bleibt es, daß aus dem Vortrage des 
einzigen Portugieſen Caſtro die Beſtimmungen des Po: 
lemäus ihre natürliche Erklaͤrung finden, wenn man 
ihnen ohne angewendete Kuͤnſteleyen folgt „und nicht 
vergißt, daß ſeine Grade nur die Groͤße von 500 Sta⸗ 
dien haben. Man trifft auf Stellen, wo eine lokale 
Merkwuͤrdigkeit die richtige Erklärung bewährt. 
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Weſtkuͤſte des arabiſchen Meerbuſens von der 
Gegend um Berenike bis nach Ptolemais⸗ 
Theron. — Grademeſſung der Alten. 


Sadlich von Berenike rechnete Ptolemaͤus das oben 
angeführte Promontorium Pentedaktylon und das Ba⸗ 
zion noch zur aͤgyptiſchen Kuͤſte; längs der aͤthiopi⸗ 
ſchen im eigentlichen Troglodytike folgt: 

der Perionotos - Berg, ſollte wohl heißen Landſpitze; 
denn die Berge ſind in dem ganzen Striche erſt tiefer im 
Lande ſichtbar. Aber eine weit in die See laufende 
Spitze Schaab al Jadayn (die Sandbank der Hände) 
genannt, findet ſich in der beſtimmten Lage, und rings 
umher ſind ſo viele Sandbaͤnke, daß der Seemann nur 
mit der genaueſten Sorgfalt das Fahrwaſſer durch 
dieſelben findet. Daher vielleicht die ſonderbare grie⸗ 
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chiſche Benennung, der von allen Seiten Geſchimpfte, 
Uebelberuͤchtigte. 

Der Cherſonneſos des Ptolemaͤus iſt der heutige 
kleine, aber ſehr ſichere Hafen Komol, an einer Erd⸗ 
zunge. Der Portugieſe ſetzt ihn 22° 30“ der Breite, 
wie gewoͤhnlich um einige Minuten zu noͤrdlich; Ptole— 
maͤus findet nur 22 Grad wegen ſeines kleinern Ma⸗ 
ßes; der Unterſchied zwiſchen beyden iſt ſehr unbedeu⸗ 
tend. Südlicher folgt 

das Mnemion Akron (avnusiov @xgo» , vielleicht 
richtiger urnusiov), die Landſpitze der Denkmäler oder 
Grabmaͤler. Don Caſtro bemerkt in der naͤmlichen 
Lage die Landſpitze Calmes als die merkwuͤrdigſte der 
ganzen Kuͤſte, weil alle Fahrzeuge ſich genau an die⸗ 
ſelbe halten muͤſſen, und weil die See in einer langen 
Strecke fo ſehr mit Sandbaͤnken und Klippen angefüllt 
iſt, daß es ſchien, ſie ſeyen leichter zu durchwaden als 
durchzuſegeln. Wahrſcheinlich iſt dieß die gefaͤhrliche 
Stelle, wo zwar leicht beladene Fahrzeuge in der Tiefe 
von zwey Klaftern den Weg durch die ſeichten Stellen 
ohne Gefahr finden konnten, weil hier keine heftige 
Wellen ſind, die ſchweren, mit Elephanten beladenen 
Fahrzeuge aber haͤufig auf dem Grunde ſitzen blieben, 
und wenn die Fluth ſie nicht wieder losmachte, hier mit 
Mann und Maus verderben mußten. Die geſtrandeten 
und noch ganz erhaltenen Fahrzeuge ließ der Koͤnig 
Ptolemaͤus auf die Stelle feſtſetzen, wo fie. gefunden 
wurden, zum Warnungszeichen fuͤr die Schiffer ). 
Vielleicht war er es auch, welcher die Grabmaͤler auf 
der Landſpitze zum Andenken der Verunglückten errich⸗ 
tete. Denn auf der Landſpitze zeigen ſich 13 kleine 
Steinhaufen oder Huͤgel, welche nach der Verſi herung 
der einheimiſchen Schiffer Grabmaͤler find. 


i) Agatharchides p. 55 · Diodor. III, 40. 
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Oeſtlich von dieſer Landſpi tze ſetzt Ptolemaͤus die 
Inſel Ara Minerva (Souos AH,) an, ohne die 
Veranlaſſung, durch welche der Name entſtand, anzu⸗ 
geben. Don Caſtro kennt etwas ſuͤdlicher die zwey 
Meilen lange, hochgelegene, aber waſſerloſe Inſel Ma» 
garzawe; oͤſtlicher ſind zwey kleinere, vom Ptole⸗ 
maͤus nicht bemerkte. 

Nordweſtlich von der Landſpitze Calmes unter 21° 
der Breite fanden Caſtro's Schiffer die Mündung eines 
großen ſchoͤnen Sluſſes, Namens Sarate, welche die 
Weite eines Kanonenſchuſſes hat; die Tiefe betraͤgt 80 
Faden und weiter landeinwaͤrts 18 Faden. Jeder Le⸗ 
ſer erkennt an der Beſchreibung, daß der angebliche 
Fluß eine ſchmale tiefe Einbucht iſt, da eine ſolche Tiefe 
ſelbſt der Nil bey weitem nicht hat. Ptolemaͤus weiß 
nichts von dieſer großen Naturwerkwürdigkeit in dem 
duͤrren Felſenlande; wohl aber bemerkten ihn die erſten 
Schiffer an der Kuſte zwiſchen Berenike und Ptolemais, 
hielten ihn für einen Fluß, ſo wie die Portugieſen, und 
fügten ſogleich die Erklaͤrung hinzu, es ſey der Aſtabo⸗ 
ras, welcher zwar den groͤßern Theil ſeines Gewaͤſſers 
dem Nil zuſchicke, mit einem Arme ſich aber nach dieſer 
Kuͤſte wende ). Daß hohe Bergruͤcken zwiſchen dem 
Fluſſe und der Kuͤſte fortſtreichen, beate. he bey der 
Auslegung nicht in Rechnung. 

Nicht weit ſuͤdlich von Mnemion Sromontorkam folgt 
der Berg Ifion, jetzt Ras al Dwaer. Auch Strabo !) 
ſpricht von dem Tempel der Iſis auf einem Berge und 
bezeichnet ihn als eine Anlage des Seſoſtris; er ſtellt 
ihn aber weiter ſuͤdlich in die Nähe der beyden Berge 
Tauri. In der zunaͤchſt liegenden tiefen Einbucht if 

der Bathys Portus (Beh us a, Tiefhafen) 


k) Strabo XVI. p. 111. 
) Strabo XVI. p. 1116. 
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jetzt der Hafen Arekea. Don Caſtro erklaͤrt ihn für den 
beſten aller Hafen, die er je erblickt hat. Vor der 
tiefen Einfahrt liegt ein Inſelchen, in der Tiefe bildet 
ſich die weite, völlig geſicherte Einbucht. Sein Fehler 
iſt, wie bei den meiſten uͤbrigen, daß er kein ſuͤßes 
Waſſer hat. 

Etwas ſuͤdlicher liegt der Dioskoron Portus. Ka⸗ 
ſtor und Pollux waren huͤlfreiche Gottheiten für die 
Seefahrer; vielleicht hatten ſie ein nothleidendes Schiff 
in dieſen Hafen geführt, der nun ihren Namen trug. 
Bei den Portugieſen iſt es die geräumige und voͤllig 
ſichere Bay Suſchaa. Don Caſtro ſtellt fie zwar unter 
2015“ der Breite, da fie bey Ptolemaus unter 21 
Grad ſteht; aber die Angabe des Caſtro iſt ein offen⸗ 
barer Schreibfehler, wegen des vorhergehenden richti⸗ 
gen Zuſammenhangs mit den Angaben des Griechen, 
und dann, weil er einen vier Tagfahrten ſuͤdlicher lie⸗ 
genden Hafen unter 19° 50 ſtellt; der Abſtand zwi⸗ 
ſchen beyden muß alſo nothwendig mehr als die 20 Mi⸗ 
nuten (S5 geogr. Meilen) betragen, welche bey der 
irrigen Angabe heraus kaͤmen. 

Neun geographiſche Meilen weiter ſuͤdlich liegt die 
Landſpitze der ſpaͤhenden Ceres (Anyumrgoc axomıdg 
&rga). — In der nämlichen Gegend erhebt ſich vor 
der Suͤdſpitze der Bay Doroo, ein rauher Felſen, auf 
deſſen Spitze ein hoher runder Thurm noch jetzt ſich er⸗ 
halten hat. 5 

Die folgende ſuͤdlichere Spitze erlaubt kein ſo be⸗ 
ſtimmtes Zuſammenſtellen der alten mit den neuern An⸗ 
gaben, weil die portugieſiſche Flotte ſich einige Meilen 
entfernt von der Kuͤſte hielt, und mehr die Folge der 
Inſeln, als die Landſpitzen und Hafen der Küfte bezeich⸗ 
net. Die Ordnung der Inſeln trifft mit den Angaben 
des Ptolemaͤus zu, nicht aber die Beſtimmung der 
Breite; von ihnen aus muß man auf die angegebenen 
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Punkte der Küfte ſchließen, und nähere Belehrung un 
von der Zukunft erwarten. 

Die Gypſitis Inſel (Geyerinſel) unter 19° 207 
der Breite, ſüdlich unter dem heutigen Hafen und Han⸗ 
delsplatz Suakim, welchen Ptolemaͤus in feinem Ber 
zeichniſſe unter den damals beſuchten Stellen nicht be⸗ 
merkt. Aber wahrſcheinlich bezeichnen feine enge zu= 
ſammengeſtellten beyden Landſpitzen Aspis Promonto⸗ 
rium und Deogenis Promontorium die beyden Punkte, 
welche die Bay von Suakim auf der Nord- uud Suͤd⸗ 
ſeite begraͤnzen; oder vielmehr Aspis Promontorium 
liegt etwas noͤrdlicher bey der Landſpitze, auf welcher 
man das Grabmal des Scheik Mirza erblickt, nach Lord 
Valentia's Angabe. 

Suͤdlicher an der Seekuͤſte hat Ptolemaͤus die bey⸗ 
den Gomadaͤorum oder Tomadaͤorum Inſulaͤ; auch 
Don Caſtro bemerkt ſie unter dem Namen Daradata 
und Dolkofallar, mit der Angabe, ſie liegen weit in der 
See, und mit einer Tagfahrt kann man von denſelben 
Suakim erreichen. — An die entlegene Kuͤſte gerade 
weſtlich gegenuͤber ſtellt Ptolemaͤus den Satyrorum 
Mons, heut zu Tage Ras Sovi genannt. 

Myrons⸗Inſel Mugoos vijsog) liegt bei Ptole⸗ 
maͤus unter dem 18ten Grade. Nach der Ordnungs⸗ 
folge des Caſtro iſt es die Inſel Marata, welche an der 
Sudweſtſeite einen guten Hafen hat. — Ptolemäus 
ſtellt an die Kuͤſte, einen halben ſeiner Grade noͤrdli⸗ 
cher, den Monodaktylos (Einfinger⸗) Berg. — Lord 
Balentia ) nennt die naͤmliche Spitze Cap Aſſiz, und 
ſetzt fie unter 18° 24“ Breite. Mit Unrecht ſucht er 
an dieſer Stelle das Ptolemais Theron. 

Gerade der Inſel gegenüber hat Ptolemaͤus den 


m) Georg Valentia's Reiſen, Th. II. K. 2. S. 49. 
deutſche Ueberſetzung. 
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Gauron Berg (Judo doe, vielleicht Tangas). 
Wahrſcheinlich find es die zwey Berge, welche Strabon) 
Tauri (o’ Taeüpor) nennt. Beyde ſchließen nach Lord 
Valentia's Beſchreibung den Hafen Mornington ein; 
die betraͤchtlichſte von beyden nennt er Ras Akik. 

Unter gleicher Breite mit Myrons Inſel, aber wei- 
ter in die See hinein, ſtellt Ptolemaͤus die Chelonitides 
Inſeln (Schildkroͤten-Inſeln); dieſe ſind zu weit von 
der Straße der Portugieſen entfernt. 

Suͤdlich liegen die beyden Thriſſitides Inſeln. Don 
Caſtro fand in dieſem Striche eine Reihe kleiner In— 
ſeln, unter welchen er Zarate, Dohul und Damanil 
namentlich anfuͤhrt. Die gegenüber liegende Kuͤſte kennt 
er nicht; Ptolemaͤus aber ſtellt an dieſelbe 

den Hafen Deon Soteron (der rettenden Goͤtter, 
wahrſcheinlich der Dioskuren) unter 17° 30“ Breite. 
Er gehörte zu den Alteften Entdeckungen; nothleidende 
Seeleute hatten einſt in demſelben ihre Rettung gefun⸗ 
den »). Dieß mochte auch wohl feine einzige Merk⸗ 
würdigkeit feyn. — Eine aͤhnliche, uns unbekannte 
Anekdote gab dem einen halben Grad ſuͤdlicher liegenden 

Evangelon Portus (Hafen der guten Botſchaft) 
ſeine Benennung. Einen halben Grad ſuͤdlicher lag 

Prolemais mit dem Beynamen Theron (Y, 
der Wildjagd). Urſpruͤnglich war er eine Landzunge 
mit einem ſchlechten Hafen *), in der Nähe verbrei⸗ 
tete ſich der Landſee Monoleus ). Eine ſchmale 
Strecke der Landzunge befeſtigte Eumedes, ein Bes 
fehlshaber des Ptolemaͤus Philadelphus, und gruͤn⸗ 
dete auf der geſicherten Vorderſpitze eine kleine An⸗ 
lage. Die anfangs widerſtrebenden Einwohner wußte 


n) Strabo XVI, 1116. 

o) Diodur. III, 40. Straho XVI. p. 1115, 
p) Arriani peripl. mar. Erythr. p. 2. 

ꝗ) Plin, VI, 2g. 
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man bald durch Guͤte zu Freunden und Gehuͤlfen zu ma⸗ 
chen ). Urſache zur Anſiedelung an dieſer wenig ein⸗ 
ladenden Stelle war der benachbarte große Wald, der 
ſich in langer Strecke an der Kuͤſte gegen Süden fort— 
zieht. Er iſt der einzige von den Haͤfen Aegyptens an 
bis hieher, folglich der einzige, welcher Bauholz fuͤr 
die aufkeimende Marine der Ptolemaͤer liefern konnte. 
Durch die Waldung trat eine zweyte auffallende Erſchei⸗ 
nung hervor, der erſte Anblick von wilden Elephanten. 
Da nun Philadelphus den Beſitz dieſer Thiere zum Ge⸗ 
brauch im Kriege wuͤnſchte: ſo wurden bald Anſtalten 
zur Elephantenjagd getroffen, und der anfangs unbe⸗ 
deutende Platz erhielt von dieſem Umſtande ſeinen Bey⸗ 
namen Theron, auch Epitheras (em ; aber nur 
geringe Wichtigkeit, da er nach Arrian fuͤr den Handel 
nichts als Schildkroͤtenſchalen und etwas Elfenbein lie⸗ 
ferte. Er ſchien gaͤnzlich ſinken zu müffen, als die fort 
geſetzten Entdeckungen nach der Kuͤſte von Habeſch und 
uͤber die Meerenge des arabiſchen Buſens fuͤhrten, wo 
die Jagd der geſuchten Thiere ungleich reichlichere Aus⸗ 
beute gab. 

Aber Ptolemais ſank nicht, es wurde mit jedem 
Jahre ein haͤufiger beſuchter Platz, und für den Geo: 
graphen und Aſtronomen einer der merkwuͤrdigſten auf 
der ganzen bekannten Erde. Der haͤufige Beſuch, und 
der dadurch immer wachſende Wohlſtand, hatte ſeine 
Urſache in dem nothwendigen Zufammenhang der Schiff- 
fahrten. Von den Häfen Aegyptens bis hieher hielten 
ſich die Fahrzeuge an die afrikaniſche Kuͤſte. Da aber 
die wiederholten Verſuche gezeigt hatten, daß die ſuͤd⸗ 
lichern Theile dieſer Küfte große Einbeugungen machten, 
und daß die hohe Fahrt uͤber den Buſen, zu rechter Zeit 
unternommen, folglich durch die feſten Winde beguͤn⸗ 


r) Strabo XVI. p. 1115. 
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ſtigt, ungleich ſchneller und ſicherer zur Enge des ara- 
biſchen Meerbuſens führte: fo waͤhlten nun alle Schif— 
fer, deren Reiſe nach dem ſuͤdlichen Arabien, oder auch 
nach Indien ging, die gerade diagonale Ueberfahrt von 
Nordweſten nach Suͤdoſten, und Ptolemais war der 
Standpunkt zur Ausbeſſerung des Fehlenden, ſo wie 
zur Abfahrt ). Dadurch mußte es an Wohlſtand und 
Wichtigkeit mit jedem Jahre mehr gewinnen. 

Beruͤhmt wurde es fuͤr die alte Geographie, als 
der Ort, welcher den, wie man glaubte, ſichern Maß⸗ 
ſtab darbot, zur feſten Beſtimmung der Groͤße eines 
Breitengrads auf unſerer Erde, und dadurch von der 
Groͤße des Umfangs der Kugel. Den Reiſenden, wel— 
che die erſten Ptolemaͤer auf Entdeckungen von Aegyp⸗ 
ten, theils ins innere Suͤdland nach Meroe, theils längs 
den Kuͤſten des arabiſchen Meerbuſens, abſchickten, wa⸗ 
ren immer einige Mathematiker beygegeben. Dieſe fan⸗ 
den nun durch Errichtung ihres Gnomon, daß die Son⸗ 
ne 45 Tage vor und 45 Tage nach dem Sommerſolſti⸗ 
tium gerade uͤber dem Scheitelpunkte von Ptolemais 
ſtehe. Von dem noͤrdlichen Hafen Berenike hatte man 
auf die naͤmliche Weiſe gefunden, daß es unter dem 
Wendezirkel liege, welcher damals auf 24 Grad der 
Breite angenommen war. Dieſe aſtronomiſchen Anga⸗ 
ben nahm Eratoſthenes, der Vorſteher der großen Bi⸗ 
bliothek ꝛc. zu Alexandria in Berechnung. Ptolemais 
liegt nach derſelben unter 165 Grad oder 16° 51“ der 
Breite, folglich beyde Hafen nach himmliſchem Maße 
in einem Abſtande des Bogens von 7 Grad 9 Minuten. 
Da nun die Schiffer ihre Fahrten von Berenike nach Pto⸗ 
lemais auf 5000 Stadien ſchaͤtzten: fo beträgt die Groͤ⸗ 
ße eines Grads auf unſerer Erde etwas weniger als 
700 Stadien; der leichtern Rechnung wegen nimmt 


* 


s) Strabo XVI. p. 1116. 
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man dieſe runde Zahl an, mit 360 multiplicirt, gibt 
fie den Umfang der Erde auf 252,000 Stadien. Im 
innern Lande hatte man Syene, fo wie den Hafen Be— 
renike an der Kuͤſte, gerade unter dem Wendezirkel und 
Meroe ganz parallel mit Ptolemais gefunden; beyde 
lagen, wie man glaubte, unter dem Hauptmeridian 
von Alexandria, die hier entwickelte Rechnung der Ent⸗ 
fernungen auf der Erde wurden alſo zur Aus bildung des 
Syſtems dahin uͤbergetragen ). 

Aber die Meſſungen, folglich die Berechnungen, 
waren irrig. Es fand ſich, daß die aſtronomiſchen Be⸗ 
ſtimmungen Ptolemais zu weit gegen Norden geruͤckt 
hatten, ferner daß beyde Orte nicht unter einerley Me⸗ 
ridian liegen, und durch den Reiſenden Philo gibt Pli⸗ 
nius die Belehrung, daß das Entfernungsmaß nur 
60 2 Milliarien oder 4816 Stadien betrug. Dieß fuͤhl⸗ 
ten ſchon Poſidonius und andere Aſtronomen; fie er— 
klaͤrten daher den Grad, folglich den Umfang der Erde 
fuͤr kleiner. 

An die naͤhere Berechnung machten ſich aber erſt 
Marinus und Ptolemaͤus. Wiederholte Beobachtun⸗ 
gen hatten gelehrt, daß die Sonne zu Ptolemais im 
Scheitel ſtehe, wenn fie in der Ekliptik 45° 20“ vorge⸗ 
ruͤckt iſt, daß folglich 16° 25“ die wahre Breite des 
Orts ſey »); ſie hatten ferner gelehrt, daß der Hafen 
Berenike zwar unter dem Wendezirkel, aber nach des 
Ptolemaͤus Annahme unter 23° 50“ liege. Da nun 
Ptolemaͤus aus den mit jedem Jahre wiederholten Er⸗ 
fahrungen der Schiffer wußte, daß beyde Orte nicht 
einerley Meridian haben, und daher Ptolemais 1° 55“ 
oͤſtlicher anſetzt als Berenike, und da die Schiffer den 


t) Strabo im zweyten Buche macht häufige Anſpielungen auf dieſes 
1 7 die deutliche Auseinanderſetzung liefert aber Hin. II, 


u) 8. 57 1 VIII. Libyae Tabula IV. 
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Abſtand nur auf 4000 Stadien ſchaͤtzten ): fo mußte 
die Berechnung ganz andere Reſultate liefern. Beyde 
Hafen haben einen aſtronomiſchen Abſtand von 7° 25“ 
der Breite. Das Mittel aus vielen Schifferangaben 
betraͤgt zwiſchen beyden Orten 4000 Stadien. Weil 
aber beyde Orte nicht unter einerley Meridian liegen: 
ſo betraͤgt der gerade Abſtand etwas uͤber 8700 Sta⸗ 
dien; folglich kommen auf jeden Grad eines groͤßten 
Zirkels 500 Stadien. 

Eratoſthenes hat alſo den Grad zu groß und Pto= 
lemaͤus hat ihn zu.Elein angenommen. Daß man da— 
bey an keine Verſchiedenheit der Stadien denken duͤrfe, 
die bey dergleichen ſcharfen Berechnungen nothwendig 
bezeichnet werden mußten, wenn es eine Verſchiedenheit 
gegeben haͤtte, verſteht ſich von ſelbſt; den Eratoſthe— 
nes verfuͤhrte das bey den erſten Schifferverſuchen zu 
groß ausgefallene Maß der Entfernung; und bei Pto— 
lemaͤus wirkte nachtheilig, daß er Ptolemais zu weit 
nach Süden vorruͤckte, folglich einen groͤßern aſtrono⸗ 
miſchen Abſtand zwiſchen beyden Orten erhielt, und auf 
der Gegenſeite ein geringeres Schiffermaß. 

Die Lage dieſes beruͤhmten Ptolemais erkannten die 
alten portugieſiſchen Schiffer nicht, weil ſie nirgends 
an der Kuͤſte landeten; wohl aber erblickten ſie den gro= 
ßen Wald, welcher ſchon 4 geogr. Meilen noͤrdlich vom 
heutigen Maſſua anfängt. Auch Lord Valentia ſah ihn 
in ſeiner langen Streckung nach Norden hin; und ohne 
an dieſer Stelle an ein Ptolemais zu denken, entdeckte 
er die wahre Lage ungefaͤhr 15 geogr. Meilen noͤrdlich 
von Maſſua (welches nach Bruce unter 15 357 der 
Breite liegt) beym heutigen kleinen, aber mit Trink⸗ 
waſſer verſehenen, Hafen Mirza Mombarrik, welcher 
durch eine Landſpitze gebildet und durch ein Inſelchen 


v) Arrian. peripl. p. 2. 
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gedeckt wird »). D' Anville und mit ihm andere Erklaͤ⸗ 
rer ruͤcken Ptolemais zu weit gegen Norden. 


Sechſtes Kapitel. 


Weſtkuͤſte des arabiſchen Meerbuſens von Ptolemais Theron 
bis zur Meerenge, nach abweichenden aͤltern und 
ſpaͤtern Angaben. 


Sebaſtikon oder Sebaſtrikon Stoma bey Ptolemaͤus; 
mit richtigerer Lesart bey Strabo *) Sabaitikon Sto⸗ 
ma, zunaͤchſt ſuͤdweſtlich unter Ptolemais; bey der 
heutigen Bay von Maſſua, wo die Inſel Maſſua ge⸗ 
gen die Kuͤſte hin einen ſichern Eingang (Stoma) und 
Rhede bildet. Die Inſel ſegt Ptolemäus, unter dem 
Namen Magorum Inſula (Mayor visog) in die naͤm⸗ 
liche (16 Grad) Breite, ſtellt fie aber weiter oͤſtlich in 
die See; ein Fall, welcher auch an andern Kuͤſten der 
gewöhnliche bey Ptolemaͤus iſt, daß er Kuͤſteninſeln 
weiter entfernt in die hohe See ſetzt. Der Hafen von 
Maſſua, aus welchem heut zu Tage der gewoͤhnliche 
Handel nach Habeſch betrieben wird, war alſo im Als 
terthume ohne Wichtigkeit. 

In einiger Entfernung davon lag, nach Strabo 
und Plinius 7), im innern Lande Suche, ein Staͤdt⸗ 
chen und Anlage des Suchos, wahrſcheinlich eines ein⸗ 
heimiſchen Fuͤrſten, welcher über die ſabaitiſchen, das 
heißt arabiſchen Bewohner dieſer und der fernern Küfte 
die Herrſchaft führte. 


w) Sammlung aller Reiſebeſchreibungen, Ato, Ar 
lentia Reife, deutſche Ausgabe, Th. II. K. a. 

x) Strabo XVI. p. 1116. 

y) Plin. VI, ag. 
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Südlicher (unter 15° 20“ der Breite) ſteht bei Pto⸗ 
lemaͤus die Daphnine, oder nach Plinius Dapbnitis 
Inſula (die Lorber-Inſel). Es iſt nach dieſer Beſtim⸗ 
mung, ſo wie nach dem ganzen Zuſammenhange die 
heutige Inſel Dollaka oder Dahlak, nahe bey der Kuͤ— 
ſte, und die größte unter allen auf dem ganzen arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen; der Schiffer konnte ſie nicht unbemerkt 
laſſen. Im 16ten Jahrhundert war fie der Sitz eines 
Fuͤrſten, welchem die umliegende Kuͤſte des feſten Lan⸗ 
des gehorchte, und trieb im Mittelalter einen bedeuten⸗ 
den Handel mit Arabien. 

Ganz nahe ſuͤdlich bey derſelben nennt Ptolemaͤus 
Akanthine Inſula. Der ſtachlichte Akanthusſtrauch 
mochte hier haͤufig wachſen. Der gegebenen Lage nach, 
iſt es die von Don Caſtro ) ſuͤdlich unter Dollaka be⸗ 
merkte Inſel Schamoa. Er verſichert, daß eine Men: 
ge kleiner Klippen laͤngs der ſuͤdlichern, von ihm nicht 
beſuchten, Kuͤſte verbreitet liegen. Ptolemaͤus nennt 
an derſelben 

Megas Aegialos (die langgeſtreckte Kuͤſte), wahr⸗ 
ſcheinlich ein Landungspunkt. Strabo ſetzt in der naͤm⸗ 
lichen Gegend den Hafen Elaͤa an. 

Suͤdlicher liegt der ſo genannte Altar des Eros oder 
Cupido (Bauos Epwros dzgor), eine uns unbekannte 
Landſpitze, deren Lage ſelbſt in den Handſchriften des 
Ptolemaͤus abweichend angeſetzt iſt. 

Weiter ſuͤdoͤſtlich folgt die Landſpitze Kolobon Zo⸗ 
ros (die Graͤnze der Kolobi); wahrſcheinlich der Ras 
Kuſſar (das Gebrochene im Arabiſchen) nach Salt. 

Von dieſen Kolobi war bey den erſten griechiſchen 
Entdeckern dieſer Küften häufig die Rede. Beſchnit⸗ 
ten, wie die Aegyptier und Juden, waren die meiſten 
troglodytiſchen Voͤlkerſchaften; bey den ſuͤdlichen Kü- 


t) Caſtro Reiſe S. 195. 
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ſten fand ſich aber eine, wo auch die Weiber beſchnit⸗ 
ten, und den Knaben mit völlig entblößter Eichel das 
ganze Praͤputium weggeſchnitten war ). Dieſe Leute 
nannte der Grieche Kolobi (die Verſtuͤmmelten, Ver— 
kuͤrzten). Daß ſie wirklich ſich vorfanden, beweiſet 
die nach haͤufig wiederholten Erfahrungen bemerkte 
Stelle ihrer Sitze. 

Von dieſer Landſpitze laͤßt Ptolemaͤus den Adulicus 
Sinus anfangen. 

Die Stadt Sabat (Te gr molız) ; wegen des Bey⸗ 
ſatzes Stadt muß es ein bedeutender einheimiſcher Ort 
geweſen ſeyn. Strabo d) gibt ihm den vielleicht rich⸗ 
tigern Namen Saba auch Sabaͤ, mit der Bemerkung, 
es ſey ein Hafen, nebſt einer gleichnamigen Elephan⸗ 
tenjagd; die innere Landſchaft heiße Teneſis (IVregis). 
— An dieſer Kuͤſtenſtrecke hatten ſich alſo vermuthlich 
ſabaͤiſche Araber feſtgeſetzt, und leben vielleicht noch in 
der naͤmlichen Gegend, von welcher wir nicht die min⸗ 
deſte neuere Kunde haben. 

Weiter ſuͤdlich hat Ptolemaͤus unter gleicher Länge 
die gebirgichte Halbinfel (O . Kepoov»n005). Sie 
bildet den nordweſtlichen Eingang des Adulicus Sinus, 
ſo wie das Promontorium Saturni den oͤſtlichen. Kuͤnf⸗ 
tigen Unterſuchern werden dieſe Punkte zur feſten Be⸗ 
ſtimmung der alten Angaben dienen. 

Alle dieſe Orte wurden wenig beſucht, als man 
naͤhere Bekanntſchaft mit dem naͤchſtfolgenden gemacht 
hatte. Daher übergehen fie Plinius, deſſen Haupt⸗ 
quelle der König Juba iſt, und der Periplus des Ery⸗ 
thraͤiſchen Meers. 

Aduli (Ad oreli), der Handelsplatz, liegt im In⸗ 
nerſten eines gegen Suͤdweſten geſtreckten Buſens; doch 


a) Agatharchides p. 46. 
p) Strabo XVI. p. 1116. 
D 2 
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iſt der offene mittelmaͤßige Ort 20 Stadien ) von der 
Kuͤſte entfernt. Hart an derſelben liegt die Diodoros 
Inſel, auf derſelben hatten die griechiſchen Kaufleute 
ihre Niederlage; weil aber die See ſo ſeicht iſt, daß 
man durchwaden kann, und die Landesbewohner Anz 
faͤlle machten: ſo zog man ſich auf eine andere, 200 
Stadien entfernte, am Eingange des Buſens befind⸗ 
liche Inſel Namens Orine (Ogsırn , die bergichte) !). 
Ptolemaͤus gibt dem Buſen eine ſuͤdweſtliche Wendung, 
vielleicht weil der Flecken ſich weiter gegen Weſten neig⸗ 
te; die Diodori Inſel hat er ebenfalls unter gleicher 
Breite, aber nach der oben bemerkten ſonderbaren Ge⸗ 
wohnheit weit oͤſtlich in die See geſtellt; die Orine-In⸗ 
ſel iſt ohne Zweifel ſeine ſo eben angefuͤhrte Orine Cher⸗ 
ſonneſus, und wir koͤnnen nicht entſcheiden, ob das 
Recht auf ſeiner oder auf des Periplus Seite iſt, ob es 
eine Halbinſel oder eine Inſel war. Aduli, oder das 
Oppidum Aduliton, wie ſich Plinius ausdruͤckt, war 
von gefluͤchteten aͤgyptiſchen Sklaven angelegt ), ges 
hörte zum arumitifchen Koͤnigreiche, lag von Axume 
acht Tagreiſen, von der Stadt Koloe aber, dem Sam⸗ 
melplatz des Elfenbeinhandels drey Tagreiſen entfernt), 
und war bey weitem der Haupthandelsplatz an der gan⸗ 
zen aͤthiopiſchen Kuͤſte, wie dieß außer dem Periplus 
auch Plinius weiß. Die vorzuͤglichſten Artikel der Aus⸗ 
fuhr waren Elephantenzaͤhne, auch das Horn vom Rhi⸗ 
noceros, Haͤute vom Flußpferde, Sklaven, und von 
der Küfte Schildkroͤtenſchalen. Eingefuͤhrt wurden das 
gegen aͤgyptiſche Manufakturwaaren, Tuͤcher, andere 


e) Die nämliche Entfernung von der Küfte ſetzt auch an Procop. 
B. Goth. I, 19. —.— — 1 rn entfernt die 
Stadt zwey Milliarien von der Küfte, 

d) Arriani peripl. maris Erythr. p. 2 —3. 

e) Plin. VI, 2g. 

I) Arriani peripl. I. e. Procop. B. Goth. I, 1g. gibt die Entfer⸗ 
nung von Adule nach Auxume auf 12 Tagreiſen an. 
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Wollen⸗ und Leinenzeuge, meſſingene Gefäße, Glas, 
murrhiniſche Gefäße (Porzellan?), Meſſer, Aexte, auch 
roͤmiſche Denare, aber nur zum Wechſeln am Handels⸗ 
platze, denn die Einwohner ſchnitten ſich Stuͤckchen von 
dem eingefuͤhrten Meſſing zur Muͤnze; dann auch indi⸗ 
ſcher Stahl, Baumwollenzeuge und Farbewaaren. Die 
Erlaubniß zum Handel mußte man von dem maͤchtigen 
axumitiſchen Könige durch Geſchenke von Gold- und 
Silbergefaͤßen, praͤchtigen Stoffen zu Kleidern ꝛc. er⸗ 
kaufen. Er war ein Freund der Griechen, ſehr gebil⸗ 
det, und ein Kenner der griechiſchen Sprache und Wiſ⸗ 
ſenſchaften. — Doch von dem axumitiſchen Reiche, von 
den noch vorhandenen griechiſchen Inſchriften ꝛc. muß 
erſt bey der Beſchreibung des innern Landes geſprochen 
werden. Aber ein zugleich für die ganze neuere Geograr 

phie wichtiger Gegenſtand bleibt noch uͤbrig, die Be⸗ 
ſtimmung der Lage. 

Aduli entfernt der Periplus 3000 Stadien von Pto⸗ 
lemais; Plinius gibt den naͤmlichen Abſtand auf fuͤnf 
Tagfahrten an, welches nach der gewoͤhnlichen Berech⸗ 
nung 2500 Stadien betraͤgt; da die Fahrten aber nicht 
ganz gleich ſeyn koͤnnen und alle in den Sommermona⸗ 
ten geſchehen: ſo darf man annehmen, daß beyde An⸗ 
gaben ziemlich nahe zuſammen treffen. Ptolemaͤus gibt 
Aduli (Hoony) die Breite von 11° 40“, entfernt es 
alfo von Ptolemais 5 Grade der Breite; da er nun den 
Grad auf 500 Stadien berechnet: ſo hielt er ſich ent⸗ 
weder an die vom Plinius angegebenen fünf Tagfahr⸗ 
ten, oder er zog von den 8000 Stadien etwas für die 
Umwege ab. Nimmt man nach unſern richtigern Kennt⸗ 
niſſen den Grad zu 600 Stadien an, und gibt man zu, 
daß Ptolemais (kleine Abweichungen abgerechnet) aſtro⸗ 
nomiſch richtig beſtimmt war: fo lag Aduli 4 10“ ſuͤd⸗ 
licher als Ptolemais, unter 12° 15“ der Breite, und 
weil die Stadienmaße an der gebogenen Kuͤſte ohne 
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Zweifel zu große Zahlen gaben, um einen Grad noͤrd⸗ 
licher. 

Die naͤmliche Angabe beſtaͤtigt ſich durch die Lage 
von Axume im innern Lande. Der Periplus entfernt 
dieſe Hauptſtadt acht Tagreiſen von Aduli; Ptolemaͤus 
nimmt an, die Richtung ſey weſtwaͤrts, ſtellt daher 
Auxume zwey Laͤngengrade weſtlich und zwanzig Minu⸗ 
ten ſuͤdlich von Adule. Die wahre Breite von Auxume 
iſt, wenn wir Salts Beſchreibung folgen, nahe an 
13 Grad 86 Minuten; die Richtung der Straße ging 
alſo nach Nord-Weſt⸗Weſt, und der aſtronomiſche ge: 
rade Abſtand von der Kuͤſte betraͤgt nicht uͤber 24 geogr. 
Meilen, wie es Ptolemaͤus annimmt und Bruce zu be⸗ 
ſtaͤtigen ſcheint, indem er den Abſtand eines nicht weit 
von Auxume entfernten Orts von der Kuͤſte auf 100 eng⸗ 
liſche oder 24 geogr. Meilen angibt; bey den acht Tag⸗ 
reiſen des Periplus mochte wegen der dazwiſchen liegen⸗ 
den hohen Gebirge und dadurch entſtandenen Umwege 
ein etwas groͤßeres Reiſemaß heraus kommen. 

Aber dieſe ſich gegenſeitig unterſtutzenden Beſtim⸗ 
mungen, welche noch dadurch an Sicherheit gewinnen, 
daß die alten Nachrichten die folgende Kuͤſte von Aduli 
nach der Meerenge gerade gegen Oſten fortlaufen laf- 
ſen, zerſtoͤren die ganze, auf unſern Charten angenomme⸗ 
ne Zeichnung von der Sudweſtkuͤſte des arabiſchen Meer⸗ 
buſens; fie zieht ſich von Ptolemais und der Inſel Maſ⸗ 
ſua aus in diagonaler Richtung gegen Suͤdoſten bis zur 
Meerenge, macht dadurch nicht nur eine ungekuͤnſtelte 
Erzaͤhlung der alten häufigen Erfahrungen zur Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ſondern entfernt die Stadt Aurume um drey 
Laͤngengrade von der Kuͤſte. Dieſe Zeichnung iſt un⸗ 
ſtreitig weit fehlerhafter, als die etwas zu ſehr in die 
Länge gezogene Darſtellung des Ptolemaͤus. 

Aduli iſt der heutige Hafen Bailul oder Bailur mit 
dem dazu gehoͤrigen Buſen; ein anderer bedeutender 


x 
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Hafen iſt an dieſer Kuͤſtenſtrecke nicht vorhanden. Er 
gehoͤrt zum heutigen Reiche Dankali, und iſt noch jetzt 
der leichteſte und kuͤrzeſte Eingang nach Habeſch, ſo wie 
er damals der Haupthafen vom innern Lande Azania 
war, wo nach Ptolemaͤus die meiſten Elephanten ſich 
finden. Die ganze Kuͤſte gehoͤrte zur Landſchaft Aza⸗ 
nia; Plinius läßt deßwegen das Azanium Mare ſchon 
in der Gegend ſuͤdlich von Ptolemais anfangen. Die⸗ 
fen Namen legten die Araber allen, von rohen Bewoh⸗ 
nern beherrſchten Gegenden in Afrika zu; er hieß ſo viel 
als bey den Griechen Barbarenland. S. weiter unten 
im achten Kapitel. | 


Die folgende oͤſtlichere, wegen des Mangels an 
Handelsplaͤtzen wenig beſuchte Küfte, bis zur Meerenge 
des arabiſchen Buſens, folgt nun nach den auf naͤhere 
Erfahrungen gegründeten Angaben des Periplus, Pli⸗ 
nius und Ptolemaͤus; das Wankende der aͤltern Nach⸗ 
richten kann erſt nachher ſeine Stelle finden; die Ver⸗ 
mengung wuͤrde Undeutlichkeit und Verwirrung bringen. 


Zunaͤchſt über den Eingang des adulitiſchen Bu⸗ 
ſens ſetzt Ptolemaͤus die Inſel des Pan (Cards vñcos). 
Weiter noͤrdlich, die, auch aus den Angaben der aͤl⸗ 
tern Schiffer bekannte Voͤgelinſel oͤſtlich von der Stadt 
Sabat, und noch nördlicher die Makaria Inſula (ſelige 
Inſel). i 

Dieſe Inſeln, nebſt mehrern kleinen Sandinſeln an 
dieſer großen Beugung der Kuͤſte, trugen nach dem Pe⸗ 
riplus die gemeinſchaftliche, wahrſcheinlich einheimiſche 
Benennung Alalaͤu (Hανjẽ,iuU) oder nach Plinius 
Aliaͤu s). Sie waren fuͤr den Handel bedeutend wegen 
der Schildkroͤten, welche die Ichthyophagen hier fin⸗ 
gen, und die Schalen nach Aduli zum Verkauf brach⸗ 


g) Arriani peripl. p. . Plin. VI, 29. 
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ten. Daß eine Menge Infelchen an dieſen Kuͤſten ver⸗ 
breitet liegen, wiſſen wir, nicht aber ihre Namen un 
heutigen Verhaͤltniſſe. 

Zwiſchen ihnen, aber mehr in der hohen See, fest 
Ptolemaͤus die Bacchi und Antibacchi Inſuld an, wel⸗ 
che Plinius unter der Benennung Bacchias und Anti⸗ 
bacchias kennt. 

An der Kuͤſte ſelbſt folgt, nach der Angabe des Pe⸗ 
riplus, 800 Stadien oͤſtlich von Aduli ein tiefer Bu⸗ 
ſen, an deſſen Muͤndung, rechts von der Einfahrt weit 
verbreiteter Sand, und im Innern (und zwar nur hier 
allein) der echte Edelſtein, Opſianus genannt, ſich fin⸗ 
det, welches wahrſcheinlich eine Gattung von Sma— 
ragd war. Plinius ſpricht ebenfalls von dieſem Bu⸗ 
ſen, nennt ihn den Unbekannten, und wundert ſich, 
daß man nichts weiters als ſein Daſeyn wiſſe, da doch 
uͤber die fernern Striche an der Meerenge Belehrung 
vorhanden ſey. Seine Bemerkung iſt richtig, die Er⸗ 
klaͤrung aber leicht. Nach der fernern Mecrenge fuhr 
man nicht uͤber den Umweg dieſer tief gebogenen Küfte, 
ſondern gerade aus von Ptolemais. Hieher kam nur 
der Kaufmann, welcher von Adule nach Arabiens füd- 
lichen Haͤfen ging, und da an der, wegen vieler Sand⸗ 
baͤnke und Scheren, beſchwerlichen Kuͤſte von den ro⸗ 
hen duͤrftigen Einwohnern wenig zu holen war: ſo ru⸗ 
derte er auch an dieſer bloß voruͤber; keine Anlage, folg⸗ 
lich keine naͤhere Kenntniß fuͤr die Griechen war vor⸗ 
handen. — In dieſe Bay kam Lord Valentia *), denn 
er erreichte ſie von Moccha aus mit einer Tagfahrt, und 
gibt ihr eine Länge von 30 und eine Tiefe von 12 eng⸗ 
liſchen Meilen. Den Namen der Bay bezeichnet er nicht, 
die eine von den einſchließenden Landſpitzen nannten die 
Schiffer Ras Bailaul. Daß er die wirkliche Bucht von 


h) Georg Valentia Reiſen Th. I. K. 9. S. 489. 
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Adule oder Bailul nicht gefunden habe, beweiſet außer 
der kurzen Fahrt von der Kuͤſte Arabiens, auch der Um⸗ 
ſtand, daß er von hier aus acht Tagfahrten brauchte, 
um die Inſel Dahlak zu erreichen. — Seine einzelnen 
Beſtimmungen in dieſem Zwiſchenraume find fo ver—⸗ 
wirrt, daß ſie zur Erklaͤrung der alten Angaben völltg 
unbrauchbar werden. 

Naher an der Meerenge waren alte griechiſche An⸗ 
lagen, aber der Handelsperiplus geht ſelbſt uͤber dieſe 
mit Stillſchweigen hinweg, und gibt wider ſeine Ge⸗ 
wohnheit nicht einmal das Maß der Entfernung bis zur 
Meerenge an, ſondern bemerkt bloß, daß die Richtung 
der Küfte gegen Oſten geht). Auch Plinius, weil er 
dem Juba folgt, ſetzt an dieſer Kuͤſte keinen Ort an, 
ob er gleich aus aͤltern Nachrichten weiß, daß hier ein 
Berenike ꝛc. liegen ſollte; doch gibt er uns das Maß der 
Entfernung von Aduli nach der Bucht an, in welcher 
zunächft ſuͤdlich am Promontorium Dire oder der ara⸗ 
biſchen Meerenge der Zafen der Iſis liegt. Der Ab⸗ 
ſtand beträgt zehn Tagfahrten ); im gewöhnlichen 
Maße gibt dieß 5000 Stadien; aber Plinius fuͤgt nicht 
vergeblich bey, daß die Schiffer eine Fahrt mit Rudern 
bezeichneten, an einer Kuͤſte, wo die vielen Baͤnke und 
Inſelchen vielfache Beugungen und Vorſicht Loth 
dig machen; das gegebene Maß iſt alſo kleiner. Doch 
verſichert auch Prokop ), zur Ueberfahrt von Bulikas 
(wahrſcheinlich Okile) in Arabien brauche man bey maͤ⸗ 
ßigem Winde fünf Tag⸗ und Nachtfahrten. Durch den 
Beyſatz, daß man keine ſeichten Stellen zu befuͤrchten 
habe, zeigt er, daß man einen Umweg über die hohe 
See machte, und die Kuͤſteninſelchen vermied. Ptole⸗ 


i) Arriani peripl. 

k) Hin. VI, 29. Pie Isidis portus, decem dierum ie 
ab oppido Adulitarum distans. 

Proc. Bell. Goth. I, 1g. 
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maͤus, welcher Aduli von der Meerenge 64 feiner Laͤn⸗ 
gengrade entfernt, hat die Berechnung auf etwas mehr 
als 3000 Stadien angenommen, alſo betraͤchtlich von 
dem Schiffermaße abgezogen, wegen der Wendungen, 
und auch, weil der Hafen der Iſis weiter entfernt war, 
als die Landſpitze, welche die Meerenge des Buſens bil: 
det. Er haͤtte noch mehr abziehen duͤrfen, auch ſein 
Maß iſt wahrſcheinlich zu groß; aber unerſchüuͤttert 
bleibt der in unſern Charten völlig verfehlte Satz: Adu- 
li, das heutige Bailul, liegt in dem Winkel eines ge⸗ 
gen Suͤdweſten reichenden Meerbuſens, und von Aduli 
aus laͤuft die Kuͤſte gegen Oſten mit kleiner Beugung 
gegen Suͤden nach der noch weit entfernten Enge des 
arabiſchen Meerbuſens. 

In dieſer langen Strecke hat Ptolemaͤus 5 Laͤn⸗ 
gengrade, ungefaͤhr 60 geogr. Meilen oͤſtlich von Aduli, 
Antiochi Solen (Avrıogov οοπνιντνiν)ν die Einbucht oder 
der Kanal des Antiochus, eine griechiſche unbedeutende 
Faktorey, welche verſchwand, ſo wie einige fruͤhere 
Anlagen. 

Ungefaͤhr 15 geogr. Meilen oͤſtlicher lag der Flecken 
Mandaeth (Mardai d), deſſen Name einen einheimi— 
ſchen Ort verraͤth; und noch 6 geogr. Meilen weiter 
oͤſtlich ») unter gleicher Breite die griechiſche Kolonie 
Arſinoe; ihr Name beweifet den Urſprung aus dem 
Zeitalter der Ptolemaͤer, aber nicht des Philadelphus, 
denn Agatharchides weiß von keiner, durch die erſten 
Entdecker gemachten Anlage auf dieſer Seite der Küfte, 


m) Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß in der Erasmiſchen Aus⸗ 
abe des Ptolemäus, welche die Lesarten zu den ſpaͤtern griechi⸗ 
fen Ausgaben liefert, durch Unkunde des Setzers von Adule bis 
zur Meerenge 3 und eben dadurch leicht bemerkvare Fehler in 
den Zahlen vorkommen. Man lieſet 4, y, (14° 20% ſtätt 40, y 
(11° 20%); und weiter fort 48, ıy, vereint, was getrennt wer: 
den ſollte, , Ö; 5 dadurch entſtehen ſtatt der fehlerhaften 
54 Gr. 15 Gr. die wahren Lesarten 10 167 10 az fo leſen 
auch die alten latein. Ausgaben und der Codex Coislinus. 
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Strabon») kennt Arſinoe als Stadt und Hafen; der 
Periplus und daher auch Plinius uͤbergehen die Stadt, 
weil der Handel zwiſchen Aduli und Arabien dieſe Küͤ⸗ 
ſtenorte nicht beruͤhrte. Auch nach Ptolemaͤus kennt 
kein anderer Geograph dieſes Arfinoe, welches ſich je— 
doch fuͤr alle Jahrhunderte erhalten zu haben ſcheint; 
denn der kleine heutige Handelsort Aſſab ift wahrſchein⸗ 
lich der naͤmliche Platz, da kein anderer Hafen in der 
Naͤhe bekannt iſt. f 

Weiter oͤſtlich und mit etwas noͤrdlicher Beugung 
der Kuͤſte folgt die Meerenge des arabiſchen Meerbuſens, 
und erſt nach derſelben die Landſpitze Dire (7 Hegi 
Strabo; bey Ptolemaͤus verſchrieben A, nebſt der 
Stadt gleiches Namens. Von dieſer Landſpitze, heut 
zu Tage Kas Bel, welche Ptolemaͤus unter 74° 300 
Laͤnge und 11 Grad Breite anſetzt, betraͤgt nach ihm 
der Abſtand bis zum gegenuͤber liegenden Promontorium 
Poſidium, jetzt Babelmandab, 6 geogr. Meilen, und 
in der That iſt dieß die wahre Enge zwiſchen der Kuͤſte 
von Arabien und Aethiopien, deren Oeffnung gegen den 
Winteraufgang der Sonne oder gegen Suͤdoſten gewen⸗ 
det iſt. Aber etwas noͤrdlicher, wo die beyderſeitigen 
Kuſten ſich ſchon weiter entfernen, ſtellen ſich ſechs klei⸗ 
ne Inſeln der Oeffnung entgegen e); vorzuͤglich wird 
des Diodorus Inſel bey den Alten, heut zu Tage die 
Inſel Perim, der Hauptpunkt für die Einfahrt. Von 
der aͤthiopiſchen Kuͤſte entfernt fie ſich etliche Meilen, 
aber den Zwiſchenraum ſperren die uͤbrigen kleinen In⸗ 
ſeln, und machen auf dieſer Seite die Durchfahrt be⸗ 
ſchwerlich, auch öfters gefährlich; nur im Fall der Noth 
haͤlt ſich daher der Schiffer auf dieſe Weſtſeite. Ge⸗ 
woͤhnlich wählte er die oͤſtliche Straße zwiia en der Dio⸗ 


n) Strabo XVI. p. 1119. nach Artemidor. 
o) Strabo XVI, 1114 
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dors Inſel und der Kuͤſte Arabiens; ſie iſt voͤllig offen, 
60 Stadien oder 7 Milliarien ?) — 14 geogr. Meilen 
weit, und wurde als der wahre Eingang, als die Enge 
des arabiſchen Meerbuſens gehalten. Daher kann Pto— 
lemaͤus ſagen, die Landſpitze Dire liege jenſeit der 
Meerenge. N 

Aus dieſer lang geſtreckten und daher von den 
Griechen Dire (der Hals) genannten Landſpitze lag das 
Staͤdtchen gleiches Namens, nach Strabo und Ptole⸗ 
maͤus. Die fruͤheſten griechiſchen Schifffahrer hatten 
es angelegt, uud zum Unterſchiede von den übrigen Or⸗ 
ten gleiches Namens Berenike Epidires (Berenike auf 
dem Halſe) genannt. Die erſtere Hälfte der Benen⸗ 
nung verſchwand in ſpaͤteren Zeiten; daß es der naͤm⸗ 
liche Ort war, beweiſet die Beſchreibung, welche Pli— 
nius nach aͤltern Quellen liefert 9), und ſich wundert, 
daß die ſpaͤtern dieſes Berenike mit Stillſchweigen über: 
gehen. Die ſpaͤtern Bewohner waren keine Griechen, 
ſondern Eingeborne, wurden ſelten beſucht und der Ort 
blieb ohne Bedeutung. Strabo, welcher dieſe Bemer⸗ 
kung macht, fuͤgt noch die Angabe hinzu, hier ſey eine 
Saͤule des Seſoſtris, welche mit heiliger Schrift ſei⸗ 
nen Uebergang nach Arabien bezeichne; aͤhnliche Saͤu— 
len mit Inſchriften fanden ſich nach Strabo auch an 
andern Stellen dieſer Küfte und im Innern Arabiens ). 
Nach Plinius lagen dieſe Inſchriften auf einer von den 
zwey kleinen Inſeln, welche den Eingang des Portus 
Iſidis bildeten und daher Pylaͤ genannt wurden. Die⸗ 


Arriani peripl. p. 14. Strabo XVI. p. 1114. Pli 29. 

W at Abu lfeda A Maris a in Gen 15. 
T. III. „i. erklart die Meerenge für fo ſchmal, daß man die 
Menſchen vom gegenfeitigen Ufer erblicken könne, 

g) Plin, VI, 29 Berenice tertia, insignis loco. Est enim sita 
in cervice longe procurrente, ubi fauces Rubri Maris 
VII. M. P. ab Arabia distant. 

1) Sirabo XVII. p. 1138. Plin. VI, 28. ag. 
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ſer Hafen diente zum Sammelplatz fuͤr die afrikaniſchen 
Myrrhen. Ob man ihn mit Dire und Berenike fuͤr ei⸗ 
nerley Ort erklaͤren darf, oder ob er (welches wahr- 
ſcheinlich ift,) etwas ſuͤdlicher lag, bleibt unentſchieden; 
gewiß iſt ſein Daſeyn in dieſer Gegend, denn Plinius 
ſetzt vor ihn das Vorgebirge und nach ihm den Abalites 
Sinus. Vielleicht führte er den aͤgyptiſchen Namen 
wegen der Saͤulen mit den Inſchriften. 81788 — 881928 

So viele Anlagen hatten oder kannten die Grie⸗ 
chen zur Zeit der groͤßten Bekanntſchaft unter der Re⸗ 
gierung der Kaiſer Roms im erſten Jahrhunderte. 
Ganz andere Verhaͤltniſſe zeigen ſich in früherer Periode 
unter den Ptolemaͤern. Agatharchides in den noch 
vorhandenen Fragmenten kennt keine ſuͤdlichere griechi⸗ 
ſche Anlage als Ptolemais; von dieſer Stadt ſegelte 
man mit 4500 Stadien gerade gegen Suͤdoſten nach 
der Meerenge des arabiſchen Meerbuſens ). Die ſuͤd⸗ 
licheren Kuͤſten auf der afrikaniſchen Seite waren deſſen 
ungeachtet beſucht worden; daſelbſt holte man ſich die 
uͤbertriebenen Angaben von der troglodytiſchen Lebens⸗ 
weiſe und der Stumpfheit der Bewohner; aber keine 
Anlage wurde bey ihnen gemacht, was ſie dem Kauf⸗ 
mann darbieten konnten, ſchien nicht der Muͤhe zu 
lohnen. * 

Bald veraͤnderten ſich dieſe Anſichten. Man fand, 
daß die Elephantenjagd erſt weiter ſuͤdlich von Ptole⸗ 
mais anfing ergiebig zu werden; folglich zog ſich das 
Augenmerk der Koͤnige, ſo wie des Kaufmanns, der 
hier Elfenbein in Menge fand, mehr auf dieſe Seite. 
Wandelbare Anlagen wurden gemacht; man fand aber 
auch einheimiſche Handelsplaͤtze und benügte ſie, ohne 
jedoch noch hinlaͤnglich mit den Namen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Völker dieſes Landes verkraut zu ſehn. In 


s) Strabo XVI. p. 2115, 
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dieſer Lage lernen wir die ſuͤdliche Kuͤſte durch Strabo *) 
vorzuͤglich nach Artemidor kennen, wahrſcheinlich mit 
einigen Vermengungen, welche immer aus verſchiede⸗ 
nen gleichzeitigen Angaben von wenig bekannten Gegen⸗ 
den hervorgehen. 

Suͤdlich unter dem Sabaidicum Os (der Hafen von 
Maſſua), welches oben aus Ptolemaͤus angeführt wur⸗ 
de, liegt nach Artemidor der Hafen Elaͤa und gegen: 
uͤber die Stratonis Inſula; wahrſcheinlich das Ma⸗ 
gnum Litus und die Daphnine Inſel des Ptolemaͤus. 

Dann folgt der Hafen Saba und die der Stadt 
gleichnamige Elephantenjagd; alſo die vom Ptolemaͤus 
bezeichnete Stadt Sabat. „Die tiefer liegende Land— 
ſchaft heißt Teneſis (Teng), fie wird bewohnt von 
den unter König Pſammetichus geflüchteten Aegyptiern. 
Das Naͤmliche ſagt Plinius von Aduli und der be⸗ 
nachbarten Gegend. Dieſen letzteren Namen kennt 
Strabo noch nicht, daß aber ein Weib uͤber dieſe und 
alle inneren Lande herrſche, daß folglich hier ein gro⸗ 
ßes Reich vorhanden ſey, weiß er wohl. 

Nun ſollte man die fortgeſetzte Beſchreibung der 
Ortſchaften bis zur Meerenge erwarten, und ſieht ſich 
betrogen. Strabo faͤngt nochmals von dem ſchon oben 
genannten Hafen Elaͤa an ), nennt aber an der fol: 
genden Kuͤſte ganz andere Orte; er alſo, oder Artemis 
dor, hatten zweyerley Quellen vor ſi ch und beſchreiben 
einerley Kuͤſte zweymal. 

Dem Hafen Elaͤa folgt ſuͤdlich die Speeula Deme⸗ 
trii und die Altaͤre des Konons. Ptolemaͤus nennt in 
der Gegend die oben angefuͤhrte Landſpitze und den Al⸗ 
tar des Cupido. Nach dieſen den Melinos Portus 


AN Strabo XVI. bis p. 1114. nach Eratofthenes ; dann nach Artemis 
dor bis p. 1120. 
n) Strabo XVI, 1116. 
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(Aepſelhafen) dann den Hafen des Antiphilos; alſo 
Entdeckungen mit griechiſchen ſelbſt gemachten Namen, 
welche in ſpaͤterer Zeit verſchwanden. 

Aber ſuͤdlicher liegt ein Hafen, der Zain der Ver⸗ 
ſtuͤmmelten (rov Koloßov) genannt; und die Stadt. 
Berenike bey Sabos, und die großmaͤchtige Stadt 
Sabaͤ, weiter fort der Zain des Eumenes ). — 
Durch dieſe Namen ſtehen wir mit einem Male wieder 
im bekannten Lande. Den Berg oder die Graͤnze der 
Kolobon haben wir oben in der naͤmlichen Gegend aus 
Ptolemaͤus kennen gelernt; die große Stadt Sabaͤ hat 
nicht nur dieſer, ſondern Strabo ſelbſt in der vorher⸗ 
gehenden Aufzählung genannt, auch in beyden Anga⸗ 
ben von der daſelbſt befindlichen Elephantenjagd ge⸗ 
ſprochen. Der Hain des Eumenes iſt aͤußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich die Halbinſel Orine am Eingange des aduli⸗ 
taniſchen Meerbuſens; aber Aduli ſelbſt kennt Strabo 
auch nach dieſer Quelle nicht; man benützte es erſt ſpaͤ⸗ 
ter als Haupthandelsplatz. 

Das mittlere Berenike kommt hier zum Vorſchein. 
Plinius wundert ſich, daß Juba dieſe Stadt uͤbergeht, 
welche nach ſeiner Angabe den Beynamen Panchryſos 
(die ganz goldene) fuͤhrte. Es war alſo auch auf einige 
Zeit der Sitz des griechiſchen Haupthandels; aber er zog 
ſich nach dem nahen Sabaͤ, in der Folge nach Aduli, 
und Berenike verſchwand, oder es iſt Aduli ſelbſt un⸗ 
ter griechiſcher Benennung. 

An der ſuͤdlichen Kuͤſte fand ſich in der fruͤheren Zeit 
keine Anlage, ſo wenig als in der ſpaͤteren. Denn von 
Eumenes Hain, Enmenes Hafen ») genannt, folgen 
bis zur Meerenge die Ichthyophagen und Kerophagen, 
die Verſtuͤmmelten (K0A0ß0i) und die Schildkroͤteneſſer 


v) Strabo XVI, 1117. 
W) Strabo XVI, 1118. 
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oder Chelonophagi, und alle Erzaͤhlungen werden 
hier wieder angeknuͤpft, welche wir von dieſen rohen 
Menſchen durch Agatharchides kennen gelernt haben. 
In der benachbarten See führt er an, die Schildkroͤ. 
ten, Robben» und Geyerinfeln, im inneren Lande 
nicht weit von der Meerenge die Elephantenjagd des 
Pythangelos, und endlich an der Kuͤſte nahe bey Dire 
die oben genannte Stadt Arſinoe. 

Wer nicht die aͤlteren und neueren Angaben, wer 
nicht ſelbſt die beyden Nachrichten des Strabo trennt, 
wird an dieſer Kuͤſte wohl kaum Verwirrung vermeiden 
koͤnnen. — Selbſt bei der ſorgfaͤltigen Trennung 
wird die Geduld des geographiſchen Leſers, welcher die 
wenigen wichtigen Punkte aus der Zahl des Unbedeu⸗ 
tenden zu entwickeln ſucht, auf eine harte Probe ge⸗ 
ſtellt. Die beygefuͤgte, nach den genaueren Angaben 
der Alten ausgeſtellte Charte wird vielleicht einige Bey⸗ 
huͤlfe zur deutlichen Darſtellung geben. 


Siebentes Kapitel. 


Die Regio Aromatophoros, auch Cinnamemopheros genannt, 
außerhalb der Meerenge des arabiſchen Meerbuſens. 


Von Dire und der Meerenge zieht ſich der arabiſche 
Meerbuſen noch weit gegen Oſten fort, ſo daß ihn die 
Kuͤſte Arabiens auf der Nordſeite und die Kuͤſte Aethio⸗ 
piens auf der Südfeite begraͤnzt. Dieſe letztere hat von 
der Meerenge bis zur oͤſtlichſten Landſpitze Aromata 
5000 Stadien nach den Angaben des Marinus, wel⸗ 
chen auch Ptolemaͤus ') folgt; der Periplus gibt nur 
4000 Stadien an, aber ſeine Berechnung reicht nur 


x) Piolem, L. I. c. 13. 
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an das Promontorium Elephantus, iſt alſo im Grunde 
mit der vorigen Rechnung einſtimmig. Dieſes, wie es 
ſcheint, ziemlich zuverlaͤſſige Maß des geraden Durch⸗ 
ſchnitts, müßte nach des Ptolemaͤus Annahme, (dem: 
Grad zu 500 Stadien) 10 Laͤngengrade betragen; es 
betragt aber nur 83 Grad, weil er mit Unrecht der Kuͤ⸗ 
ſte eine auffallende Richtung gegen Suͤdoſten gibt; die 
5000 Stadien kommen bei ihm doch heraus. 
„Dieſe afrikaniſche Kuͤſte blieb den erſten vom Pto⸗ 
lemäus Philadelphus abgeſchickten Entdeckern völlig; 
unbekannt; des Agatharchides Nachrichten ſchließen ſich 
daher mit der Meerenge des arabiſchen Meerbuſens. 
Aber noch in den letztern Jahren des naͤmlichen Koͤnigs 
erweiterten ſich die Kenntniſſt e von der Ausdehnung der 
Erde. Die Aethioper innerhalb des arabiſchen Meer⸗ 
buſens lieferten zwar Elephantenzaͤhne für die Hand⸗ 
lung, aber wenige lebendige Elephanten, nach deren 
Beſitz er ſtrebte. Die Einwohner verſtanden das Auf⸗ 
fangen und Zahmen dieſer Thiere nicht, ließen ſich auch 
um keinen Preis von ihrer gewohnlichen Jagd, welche 
nur todte Elephanten lieferte, abbringen “). Alſo ſetzte 
man die Unterſuchungen an den Kuͤſten jenſeit der Meer⸗ 
enge fort, und fand hier reiche Befriedigung, theils 
fur die Wißbegierde, theils auch für die Neugierde des 
ſchon alternden und kraͤnkelnden Philadelphos, welcher 

zu feiner Zerſtreuung i immer neue Auftritte herbey zu fuͤh⸗ 
ren ſuchte. Dem gegebenen Beyſpiele folgten die fpätern, 
Ptolemaäer ); man Ternte daher um dieſe Zeit nicht nur, 
die Küſte, ſondern auch die angränzenden innern Ge⸗ 
genden ungleich. näher kennen, als die ſpaͤtern Zeitalter, 
welche nur einige kleine Hafen des Handels wegen be⸗ 
ſuchten, und al, wir Europäer „da unfere Kenntniſſe 

WAgatharchidesp I 
He die kiaſſiſche) dd url esche d des Gert XVII. p. 1158. 


von dieſen Entdeckungen und ihcen Beweggründen. 
Mannerts Geogr. X. 1. E 
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von dieſem verwilderten Lande ſich bloß auf einige, nicht 
hinlaͤnglich beſtimmte Namen ſich beſchraͤnken. 

Weil die ankommenden Fremdlinge bedeutende 
Vortheile ohne die mindeſte Gefahr hinboten: ſo wur⸗ 
den fie von den rohen Einwohnern mit Vorliebe aufge— 
nommen; ſie erhielten die Erlaubniß, ihre Jagd auf 
lebendige Elephanten ſelbſt zu beſorgen, und man wies 
ihnen beſtimmte Bezirke an, welche ihre Benennung, 
wenigſtens bey den Griechen, von den zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte abgeſchickten und in dieſer Jagd erfahrnen Leu⸗ 
ten erhielten. Daher kann Strabo in der bald folgen⸗ 
den Beſchreibung der Landſchaft von dem Jagdbezirke 
des Pythangelos, des Leo ꝛc. ſprechen, und errichtete 
Denkmale von aͤhnlichen Männern, aber keine griechi⸗ 
ſchen Anlagen anfuͤhren. Durch die Jagden lernte man 
zugleich das Land ſelbſt kennen, fand, daß es mitun⸗ 
ter gut bewaͤſſerte und dadurch fruchtbare Striche ent⸗ 
hielt, und wurde durch eigene Erfahrung mit den tropi⸗ 
ſchen Regen bekannt, welche nun als wirkende Urſache 
des jährlich wachſenden Nils aufgeſtellt wurden; man 
erfuhr durch eigene Anſicht, was Herodot in fruͤhern 
Jahrhunderten nur geahnet hatte. Als Erzeugniſſe des 
Landes lernte man die naͤmlichen kennen, welche das 
noͤrdlich gegenuͤber liegende Arabien lieferte; als Au⸗ 
genzeugen ſprachen die Jaͤger von der Kultur, und von 
der haͤufig hervorkommenden Kaſſia. Daß es Kaſſia 
war, erfahren wir viel ſpaͤter durch die Handlungsnach⸗ 
richten; die gleichzeitigen Beobachter erklärten fie für 
die feine Gattung dieſes Gewuͤrzes, fuͤr Zimmt, und 
von dieſem Hauptprodukte erhielt die ganze Gegend fuͤr 
immer den Namen Cinnamomophoros Regio (7 Kun- 
vanouopopos), oder auch wegen der Gewürze uͤber⸗ 
haupt Aromatophoros. f 

Schon fuͤr den gleichzeitigen Eratoſthenes und blei⸗ 
bend für die ſpaͤtern Geographen gilt nun dieſe Kinna⸗ 
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momophoros, welcher man das Beywort: Landſchaft 
gar nicht weiter beyfügte, als feſter Suͤdpunkt der 
bewohnten Erde. Von der Hypotheſe, in der heißen 
Zone zwiſchen den Wendezirkeln diene ſie nicht zur blei⸗ 
benden Sfätte für den Menſchen, war man laͤngſt zus 
ruͤck gekommen, da Meroe unter 16 Grad der Breite 
als wichtige Stadt bekannt war, und man weiter ſuͤd⸗ 
lich von dem Lande der fliehenden Aegyptier, auch neuer⸗ 
lich im fernen Oſten von der ſehr weit ſüdlich liegenden 
Fuſel Taprobane (Ceklan) gehört hatte. Doch nur Sa: 
gen waren von dieſen Gegenden vorhanden; im Zimmt⸗ 
lande, ungefähr mit beyden gleich ſuͤdlich gelegen, 
wohnte der Grieche ſelbſt. Schnell war der Fehlſchluß 
fertig, dieß iſt die ſuͤdlichſte, für Menſchen bewohnbare 
Gegend, weiter gegen den Aequator herrſcht unerträg⸗ 
liche Hie. Nenn 
Um aber dem gefundenen e der bewohn⸗ 
baten Erdgränze Feſtigkeit zu geben, blieb die Beſtim⸗ 
mung der Breite unentbehrlich; auch dieſe fehlte nicht, 
man entfernte die Landſchaft ungefahr 8800 Stadien 
noͤrdlich vom Aequator, nicht ohne hinreichenden aſtro⸗ 
nomiſchen Grund. Im Zimmtlande war die Bemer⸗ 
kung gemacht worden, daß der kleine Baͤr am Himmel 
zwar im ganzen Kreislaufe ſichtbar bleibe, nie auf⸗ und 
untergehe, daß aber der glaͤnzendſte ſudliche Stern am 
Schwanze beym Umlaufe den Horizont berühre. Die⸗ 
fer Stern iſt 128, oder nach Hipparchs richtigerer 
Berechnung 123 Grad vom Pol entfernt, folglich liegt 
das Zimmtland eben ſo viele Grade noͤrdlich vom Ae⸗ 
quator ). Gegen dee Sichrigfeit einer ſo leichten Be- 
den Nea dre ab erechnung läßt ſich nichts einwen⸗ 
den. In dieſer Bre Aten der Hafen und die 
Landſpige Dire an dem Ausgange der Meerenge zur 
1 11 f 
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Zimmtkuͤſte; oder, will man annehmen, die Beobach⸗ 
tung ſey in etwas ſuͤdlicherer Gegend geſchehen: ſo darf 
man die Strahlenbrechung in Anſchlag bringen, welche 
den ſuͤdlichſten Stern am Horizont zeigte, während er 
in der That noch etwas unter demſelben verborgen lag. 
Wahr iſt auch die Berechnung, daß dieſe 125 Grad 
ziemlich nahe 8800 Stadien betragen, wenn man wie 
Eratoſthenes und ſeine Nachfolger 700 Stadien auf 
den Grad annimmt; in der Wahrheit betragen ſie nur 
ungefähr 7500 Stadien. Auch Marinus ſtützt ſich auf 
die naͤmliche Beobachtung, fo wie auf die Berechnung 
des Hipparchus. Da er aber zu wiſſen glaubt, Okelis 
an der arabiſchen Kuͤſte, nahe bey der Meerenge, liege 
unter 11° 24“: fo nimmt er an, die Beobachtung ſey 
500 Stadien nördlich von Okelis gemacht worden ?). 
Dieſer Irrthum, welchem auch Ptolemaͤus mit kleinen 
Abaͤnderungen folgt, nebſt der zu ſuͤdlichen Richtung 
der Zimmtkuſte bis zum Promontorium Aromata (Gar⸗ 
dafui), ſchadet feiner Darſtellung der ſuͤdlichſten afri⸗ 
0 Kuͤſten um ſo mehr, da er und Ptolemaͤus 
nur 500 Stadien auf den Grad rechnen. e 


= Strabo, im zweyten Buche durchaus den Vorſtel⸗ 
lungen des Eratoſthenes, Hipparchus ꝛc. folgend, von 
welchen dieſes Zimmtland fo häufig beſprochen wird, 
gibt nun im ſechs zehnten Buche °) die topographiſche 
Beſchreibung der Kuͤſte, ſo wie fie aus den Berichten 
der durch die Ptolemaͤer e Wehe und 
Jager hervor ging. 
Die gane Landſchaft heißt bey ihm die Gewürz: 
bringende oder Aromatophoros. Die der Meerenge zu⸗ 
nächſt liegenden Striche bringen Myrrhen, werden von 


b) — I. 2. 
c) Strabe XVI. p. 1119 seg. 
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Ichthyophagen und Fleiſcheſſern bewohnt, haben im 
Innern eine Elephantenjagd, Licha genannt, und viel 
ſtehendes Waſſer von den tropiſchen Regen. Beſon⸗ 
ders zeichnen ſich zwey große Landſeen aus, der eine 
mit geſalzenem, der andere mit ſuͤßem Waſſer, welcher 
ſogar Flußpferde und Krokodile naͤhrt. Kein ſpaͤterer 
Schriftſteller kennt dieſe großen Seen; die ganze Er: 
zaͤhlung zeugt aber von wirklichen, wahrſcheinlich durch 
die Elephantenjagd gemachten Erfahrungen. 

Weiter oͤſtlich erhebt ſich die Landſpitze des Pitho⸗ 
laus, bey welcher die Leute anfangen unverſtuͤmmelten 
Körpers zu ſeyn, folglich weder beſchnitten noch Kolobi. 
Von hier an waͤchſt außer den Myrrhen auch Weih⸗ 
rauch; im Innern iſt eine Waſſergegend Namens Iſis, 
und eine andere Namens Nilos (alſo ohne Zweifel durch 
Griechen benamt), rings umher Weihrauch und Myr⸗ 
rhenwuchs, auch ein großes Behaͤltniß für das aus 
den Gebirgen ſich ſammelnde Waſſer. Weiter oͤſtlich 
liegt der Sleden des Leo und der Hafen des Pythange⸗ 
los. Dieſer Pythangelos muß eine Hauptperſon bey 
den Elephantenjagden geweſen ſeyn, da Strabo ſchon 
vorher innerhalb des arabiſchen Meerbuſens, in der 
Nähe von Arſinoe, einem zu dieſer Jagd beſtimmten 
Platze, den Namen die Jagd des Pythangelos gibt. 
Dann kommen bewaͤſſerte Gegenden (Torawiaı), dann 
ein wirklicher Fluß, die Weſtgraͤnze der Zimmtbringen⸗ 
den Landfchaft ( Cinnamomophoros regio). Dieſe 
Gegend reicht bis an die oͤſtlichſte Spitze, bis zum aͤußer⸗ 
ſten Punkt des bekannten Afrika. An derſelben iſt ein 
Fluß, dann der Zafen Daphnus, die bewaͤſſerte Ge⸗ 
gend Apollo, mit Wachsthum von Weihrauch, Myr⸗ 
rhen und Zimmt, welches noch haͤufiger in den innern 
Gegenden erzeugt wird. Ferner der weit vorſtehende 
Elephas⸗Berg ( EAEpus 6p05) und ein Kanal, dann 
der große Hafen des Pfygmos ( Zuynov ,] mit 
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einem Denkmale, Namens der Zundskoͤpfe ( Kuvoxs- 
yaror), und endlich das aͤußerſte Vorgebirge dieſer 
Kuͤſte, Namens Tom Keras (Südhorn). 

Segelt man uͤber dieſes hinaus gegen Suͤden: ſo 
wiſſen wir weder Orte noch Hafen zu nennen, weil ſie 
ſchlechterdings unbekannt find, 

Nach dieſer, wahrſcheinlich aus Artemidor, ent⸗ 
lehnten Auseinanderſetzung, folgt eine zweyte kürzere 
aus anderer Quelle über die naͤmliche Strecke der Kuͤſte ). 
An der Kuͤſte von Dire bis Notu Keras find Säulen 
und Altäre des Pytholaos, Lichas, Pythangelos, Leo 
und Charimothres; das Maß des Abſtands iſt aber 
nicht bekannt. — Die Erzaͤhlung beweiſet, daß man 
unter den Ptolemaͤern mit dieſer Gegend, ſelbſt im in⸗ 
nern Lande, wegen der Elephantenjagd ziemlich ver⸗ 
traut war. 

Unter den Roͤmern hoͤrten die Elephantenjagden 
auf; Juba und nach ihm Plinius wiſſen daher an die⸗ 
ſer Kuͤſte nichts zu nennen, als das voͤllig unbekannte 
Staͤdtchen Gaza und den Moſſylicus Portus, weil er 
der Marktplatz für den Zimmthandel war und blieb. 

Der Handelsmann kuͤmmerte ſich zwar weniger um 
die einzelnen, nicht bedeutenden Fluͤſſe, um die Waj- 
ſerſtellen und Kultur der naͤchſten innern Gegenden; er 
war aber ſeit den haͤufigen Indienfahrten auch mit die⸗ 
fer aͤthiopiſchen Küfte viel näher, in Rücdficht auf die 
einheimiſchen Handelsplaͤtze und der aus denſelben be= 
zogenen Artikel, bekannt. Seine Kenntniſſe lernen wir 
durch den Periplus ), deſſen einzelnen Angaben auch 
Ptolemaͤus folgt. 

Von der Meerenge an ſtreckt ſich, ungefähr 4000 
Stadien weit gegen Oſten, eine Anzahl barbariſcher 


d) S/ abo XVI. p. 1130. 
e) Arriani periplus maris Erythr, p.5 8g 
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Handelsplaͤtze, Tapara (Tarape) genannt, (ein Na⸗ 
me, welcher wahrſcheinlich nicht griechiſchen, ſondern 
arabiſchen Urſprungs iſt). Eigentlich ſind es keine Ha⸗ 
fen, ſondern Ankerplaͤtze bey guͤnſtiger Jahrszeit. 

Der erſte heißt Avalites (0 Auadeirng), bey wel⸗ 
chem die kuͤrzeſte Ueberfahrt aus Arabien iſt; in der 
Gegend liegt auch der kleine Marktplatz Avalites. Die 
erſtere Benennung bezeichnet alſo die Meerenge ſelbſt, 
nebſt dem angraͤnzenden Sinus Avalites des Ptolemaͤus, 
oder den heutigen Buſen von deila ſuͤdlich von der Meer⸗ 
enge. Iſt der gleichnamige Handelsplatz wirklich ganz 
in der Naͤhe, wie aus der Angabe hervorzuleuchten 
ſcheint: fo wird der Hafen Dire des Strabo und Pto⸗ 
lemaͤus bezeichnet, welcher den allgemeinen Namen tra⸗ 
gen konnte, weil er zur avalitiſchen Herrſchaft gehörte; 
iſt aber ſeine Angabe nicht beſtimmt genug, wie es die 
folgenden Maße verrathen: fo bedeutet es einerley Ort 
mit dem ſuͤdlicher im Innerſten des Buſens liegenden 
Handelsplatz Avalites des Ptolemaͤus, oder der heuti⸗ 
gen Stadt Zeila im Reiche Adel oder Berbera. Man 
faͤhrt von Arabien aus mit Floͤßen und kleinen Fahrzeu⸗ 
gen dahin, und holt Gewuͤrze, etwas Elfenbein, und 
wenig Myrrhen, aber die vorzuͤglichſte unter allen Gat⸗ 
tungen. Wichtig iſt alſo der Handel nicht. Die Ein⸗ 
wohner zeichnen ſich durch Rohheit aus. 

Oeſtlich 800 Stadien davon entfernt, liegt der 
beſſere Handelsplatz Malao (/ Murau). Hier ankert 
man in offener, nur auf der Oſtſeite durch eine Land⸗ 
ſpitze gedeckter Rhede. Die Bewohner ſind vertraͤgli⸗ 
cher; man holt von ihnen Myrrhen, etwas jenſeitigen 
Weihrauch, grobe Kaſſia, auch wenige Sklaven. Pto⸗ 
lemaͤus ſetzt dieſes Malao (in der Erasmiſchen Ausgabe 
verſchrieben Madecig) ebenfalls als Handelsplatz an, 
von Avalites 1540“ gegen Oſten, oder etwas mehr als 
800 Stadien an, wie der Periplus, deſſen Avalites 
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alſo wohl mit dem des Ptolemaͤus einerley Ort iſt; denn 
von der Meerenge liegt er viel weiter entfernt. Es foll 
der heutige Ort Barbara ſeyn, zu dem man, den alten 
Angaben zuwider, eine tiefe Einbucht hinmalt; die 
Wahrheit iſt, daß wir dieſe ganze Kuͤſte nicht hinlaͤng⸗ 
lich in ihren einzelnen 8 und A der 
Orte kennen. 

Der Handelsplatz Mundu ilesoion „ 7 Movrdov 
alſo nicht des Mundus) liegt zwey Tagfahrten oder 
1000 Stadien oͤſtlicher; eben ſo weit, oder 2 Grade, 
entfernt ihn Ptolemaͤus. Gegenüber fest er die Inſel 
Mundu. Ohne ihren Namen zu nennen, fuͤhrt fie der 
Periplus ebenfalls an, mit der Verſicherung, daß die 
Schiffe auf derſelben einen ſichern Ankerplatz finden. 
Die Bewohner find grobe, umverträgliche Menſchen; 
man holt von ihnen ungefähr die naͤmlichen Waaren, 
welche die vorhergehenden Flecken liefern. — Wir ken⸗ 
nen an dieſer Kuͤſte die Inſel und den Hafen Mete. 
Neuere Charten ſtellen fie zwar oͤſtlicher; aber da unſere 
Kenntniſſe der Entfernungen ſehr unzuverlaͤſſig ſind, 
und keine andere Inſel bey den alten und neuen Schrift⸗ 
ſtellern namentlich bekannt iſt: ſo nehme ich dieſe bis 
zur Zeit näherer Aufklärung fuͤr das Mundu des Pie 
maͤus an. 

Segelt man zwey bis drey Tagfahrten weiter oͤſt⸗ 
lich: To folgt Moſyllon (ro Moovalov) an völlig offe⸗ 
ner Kuͤſte; und doch war es der wichtigſte unter den 
Handelsplaͤtzen an dfeſer barbariſchen Strecke. Ptole⸗ 
maͤus entfernt die Spitze und den Handelsplatz Moſyl⸗ 
len nur Einen Grad von dem vorigen Orte, da er fie 
aber zugleich um Einen Grad noͤrdlicher anſetzt: ſo kann 
die zweytägige Schifffahrt ziemlich nahe herauskom⸗ 
men. Doch ſcheint Ptolemaͤus hier zu ſehr zuſammen⸗ 
gezogen, und die folgenden Orte in zu weitem Abſtande 
von einander geſtellt zu haben. Wenn gleich der Peri- 
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plus von der Fahrt nach Oſten ſpricht: fo beweiſet doch 
auch Plinius die Wahrheit von der Angabe des Ptole⸗ 
maus; denn er ſetzt anfangs den Portus Moſſylicus, 
und bald nachher das Promontorium Moſſylicum als 
fo bedeutend an, daß es Juba, obgleich irrig, als den 
Anfang des Oceans oder atlantiſchen Meeres betrachten 
konnte. Eine Beſtimmung der Lage auf unſern Char⸗ 
ten weiß ich nicht zu geben. Der Ort war der berühm: 
teſte unter den bisherigen, weil er nicht nur mit ihnen 
einerley Gegenſtaͤnde zum Rauchwerke, ſondern uͤber⸗ 
dieß Kaſſta in ſolcher Menge lieferte, daß zu dieſer 
Handlung, nicht, wie bey den vorhergehenden Hafen, 
kleine Küftenfahrzeuge, ſondern betraͤchtliche Seeſchiffe 
angewendet wurden. Dieſe Kaſſia benutzte man, wie 
noch jetzt, als Zimmt; und daher bekamen dieſe aͤußer⸗ 
ſten, damals bekannten Striche der afrikaniſchen Küfte 
den Namen des Zimmtbringenden Landes. Den Na⸗ 
men des Hafens kennt zwar Strabo nicht, wie wir 
oben geſehen haben; aber er ſetzt in die naͤmliche Ge⸗ 
gend einen Fluß, bey welchem die Altern Nachrichten 
die Cinnamomophoros Regio anfangen ließen. Auch 
treffen feine oͤſtlichern Beſtimmungen mehr mit den ſpaͤ⸗ 
tern Erfahrungen zuſammen. 

Der Periplus nennt oͤſtlich von Moſylum, in der 
Länge von zwey Tagfahrten das Niloptolemaͤu, Tapa⸗ 
ge, das Kleine Daphnon und dann den Berg Elephas. 
Strabo hat an dieſer Strecke einen Fluß, den Hafen 
Daphnus, im Innern die bewaͤſſerte Gegend mit dem 
Anbau von Zimmt ꝛc., und dann den Berg Elephas. 
Zur Zeit des Ptolemaͤus beſchraͤnkte ſich der Handel auf 
den einzigen Platz Kobe, einen Grad oͤſtlich von Mo: 
ſylon. Es iſt wahrſcheinlich der neuere Waſſerplatz 
Fhaji, 10 Meilen weſtlich vom Elephas⸗Berg ). 

1) Hamilton's Reife, in der allg. Geſch. der Reiſebeſchr. Th. V. 


214. 
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Der Berg und die Landſpitze Elephas (Biege 
6005), iſt die an der Oſtſeite des Buſens am meiſten 
gegen Norden emporragende Spitze, ſichtbar jedem 
Schiffer, der auch nur die arabiſche Kuͤſte befuhr, noch 
mehr aber dem Indienfahrer. Ihn kennt daher ſchon 
Strabo; es kennen ihn die fpätern Geographen, und 
noch jetzt heißt er nach Hamilton Baba Silek (die Ele: 
phantenſpitze), oder Mont Sellis auf unſern Charten. 
Er reichte als Gebirg tief in das innere Land, wo Pto- 
lemaͤus ſeine Beſtimmung noch beſonders angibt. Die 
Worte des Periplus 8), daß er ſich ſuͤdlich von Opone 
ſtrecke, iſt eine an unpaſſender Stelle eingeſchaltete 
Gloſſe. 

Bey dem Berge Elephas endigen die 4000 Sta⸗ 
dien, welche der Periplus der Laͤnge dieſes aͤußern Bu⸗ 
ſens gibt; was weiter oͤſtlich liegt, hat bey ihm kein 
Maß der Entfernung. 

Zunaͤchſt ſuͤdweſtlich an dem Berge nennt der Peri⸗ 
plus den Elephas⸗Sluß, welchen Strabo bloß als Ka⸗ 
nal (dd) angibt. 

Weiter oͤſtlich folgt der Fluß Groß⸗Daphnus mit 
dem Handelsplatze Akannd, welchen auch Ptolemaͤus 
kennt. Bey Strabo heißt er der Zafen des Pſygmus, 
mit der Bemerkung, daß daſelbſt ein Denkmal, Na⸗ 
mens Hundskopfe “) ſich befinde. In den innerften un⸗ 
bekannten Strichen von Afrika ſuchten die fabelnden 
Schriftſteller Leute mit Hundskoͤpfen; von dieſen ift hier 
aber nicht die Rede, ſondern das Denkmal trug den 
Namen, weil es Figuren mit Hundskoͤpfen enthielt ). 


g) Arriani peripl. maris Erythr, p. 2. dn ’Oxavng e vdH 
zooyngei, gehören zu S. 9, wo bey Opone der naͤmliche Ausdruck, 
aber freylich nicht vom Elephantberg, fuͤr den er ganz unpaſſend 
iſt, vorkommt. > 

h) Strabo XVI. p. 1120. T ro Kuvonspdlae nalovnsvor, 

i) Aus dergleichen Denkmalen mag aber wohl die Sage von den 
Hundskoͤpfen entſprungen ſeyn. 
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Wahrſcheinlich war es alſo altaͤgyptiſchen Urſprungs, 
und das entfernteſte unter den vielen, auf Rechnung des 
Seſoſtris geſchriebenen, Denkmalen, von welchen bey 
der Beſchreibung des innern Landes die naͤhere Unter⸗ 
ſuchung folgt. Plinius Nachrichten von dieſer Küfte 
reichen nur bis zum Promontorium Moſſylon (wenn er 
ſeinen Juba hinlaͤnglich genau angeſehen hat); bis da⸗ 
hin, ſagt er, fuͤhrte Seſoſtris feine Armee; ſpielt alſo 
wahrſcheinlich auf das naͤmliche, aber an oͤſtlicherer Stel: 
le befindliche, Denkmal an. — In der innern Gegend 
waͤchſt aus ſchließend die vorzuͤglichſte Gattung des jen⸗ 
ſeitigen Weihrauchs, ſagt der Periplus; fuͤr unſere 
Kenntniß iſt er verſchwunden. 

In dieſer Gegend hat auf neuern Charten der Peter 
Sluß ſeine Muͤndung; aber die Zeichnung der erſt von 
hier an fi) am meiſten gegen Norden erhebenden Küfte 
iſt zuverläffig unrichtig. Schon vom Berg Elephas 
bis hieher neigt fi die Küfte etwas gegen Süden, und 
von Akannaͤ fält fie völlig gegen Suͤdoſten ab, wie der 
Periplus ) bemerkt, um die oͤſtlichſte Spitze von Afrika 
zu bilden. Ptolemaͤus haͤlt ſich zu ſtreng an dieſe An⸗ 
gabe, indem er die Landſpitze Aromata einen Grad ſuͤd⸗ 
licher anſetzt als Akannaͤ. Er läßt die Kuͤſte ſchon vom 
Elephas- Berge an zu weit nach Süden ſinken, und 
begeht den anderweitigen Fehler, dieſen Berg von Aro⸗ 
mata um zwey Grade der Laͤnge, oder 1000 Stadien 
zu entfernen, weil erſt dadurch das angenommene Maß 
der 5000 Stadien von der Landenge des arabiſchen 
Buſens bis zur ſuͤdoͤſtlichſten Spitze herauskommt. Un⸗ 
ſere Charten hingegen geben zwar der Landſpitze Aro⸗ 
mata die richtigere, weit noͤrdlichere Lage, weil durch 


k) Arriani periplus maris Erythr. p. 2. uer« rauen» Ns v8 
Umorwgovsng cis rd vorov in, TO rar Apmudrur dug 
zngiov x. x. J. 
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Schiffer die Breite wenigſtens ziemlich nahe beſtimmt 
iſt; aber ſie ſtellen dieſe Spitze mit der Nordſpitze, oder 
dem Elephas-Berg, zu nahe zuſammen. 

Dieſe ſuͤdoͤſtliche, ſchon außerhalb des Buſens be⸗ 
findliche, Spitze nannten die erſten, von der Meerenge 
des arabiſchen Buſens, oder von der arabiſchen Küfte 
herkommenden, Schiffer Notu Keras, das Suͤdhorn, 
weil ſich von hier aus die ganze afrikaniſche Kuͤſte gegen 
Suͤden wendet, und weil man muthmaßte, Notu Ke⸗ 
ras, der aͤußerſte Punkt von der Schifffahrt des Han⸗ 
no, koͤnne wohl bis hieher gereicht haben. Weiter ges 
gen Süden erblickte man die offene See; fernere Unter- 
ſuchungen waren von den Griechen nie angeſtellt wor— 
den: daher ſagt Strabo, auf dieſer Seite kenne man 
weder Hafen noch Orte. Als aber durch Hippalos die 
gerade Fahrt nach Indien war erkundet worden, er: 
blickten die ruͤckkehrenden Schiffer dieſe Spitze als den 
oͤſtlichſten Punkt der afrikaniſchen Kuͤſte, welche man 
theils, durch Noth gedrungen, wegen der Muſſons, 
theils aus Vorliebe zu neuen Entdeckungen, allmälig 
immer weiter gegen Suͤden befuhr. Nun mußte ſich 
der Name der Landſpitze ändern; man entlehnte ihn 
von den Produkten, welche die umliegende Gegend, 
und ſelbſt der Hafen bey der Landſpitze lieferte, und. 
nannte ſie Promontorium Aromatum nach dem Peri⸗ 
plus (die Landſpitze der Gewürze), und bald geradezu 
Aromata (die Gewuͤrzlandſpitze). Jedermann erkennt 
in der Bezeichnung das heutige Cap Gardafui. 

Bey demſelben befindet ſich ein gefährlicher Anker⸗ 
platz für die Schiffer, wenn Windftöße aus Norden 
hervorbrechen. Die Fahrzeuge fluͤchten ſich dann unter 
den Schutz des hervorragenden Gebirgs bey dem Orte 
Taboe, und tauſchen Kaſſia, Weihrauch, nebſt andern 
mir unbekannten Arten von Gewürzen und Wohlgeruͤ⸗ 
chen ein. 


‘ 
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Syſteme der Griechen von der Umſchiffbarkeit der bewohnten 
Erde auf der Suͤdſeite von Aftika. 


Lange war das Promontorium Aromata, in fruͤherer 
Zeit Suͤdhorn genannt, in den Augen der Griechen der 
ſuͤdlichſte Punkt der bekannten Erde; an die Stelle wei⸗ 
terer Kenntniſſe traten Hypotheſen. Daß die bewohnte 
Erde vom Ocean umfloſſen ſey, galt in den Augen der 
Griechen als unbeſtreitbarer Satz. Die gemachten Er⸗ 
fahrungen verwandelten dieſen urſpruͤnglichen Welt: 
ſtrom allmaͤlig in das Weltmeer, welches die bekannten 
Weſtlaͤnder von Europa und Afrika begraͤnzte, durch 
Alexanders Unternehmungen auch an den Suͤdkuͤſten 
Aſiens gefunden worden war, folglich ungefaͤhr in glei⸗ 
cher Parallele unter dem ſuͤdlichen Afrika fortſtreichen 
muͤſſe, um in Verbindung mit dem weſtlichen Ocean zu 
ſtehen. Nirgends hatte eine entgegen ſtehende Küfte die 
Fortſetzung der Fahrt aufgehalten, deſto feſter iſt die 
Ueberzeugung von der allgemeinen Umſchiffbarkeit. 
Zwar fanden ſich Zweifler, welchen die ſuͤdlichere 
Streckung des feſten Landes von Afrika wahrſcheinlich 
daͤuchte, und die ſogar die entgegen geſetzte Haupt: 
ſchwierigkeit, unter der Linie, und zunaͤchſt um dieſelbe, 
ſey Alles durchbrannt, kein lebendes Weſen, kein Ge⸗ 
wächs der Erde koͤnne hier gedeihen, durch die neue 
Hypotheſe wegzuraͤumen ſuchten, gerade in dem mit⸗ 
telſten Striche der Erdkugel herrſche ewig gemaͤßigtes 
Klima, wegen der hohen Gebirge, beträchtlicher Stroͤ⸗ 
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me, kuͤhlender Seewinde, und weil die Sonne nicht 
fo lange über dem Scheitelpunkte weilt, als näher ge= 
gen die Wendezirkel hin !). Sie machten wenige Prose— 
lyten. Die Möglichkeit des gemäßigten mittlern Kli⸗ 
ma's gab man zu; aber zum Daſeyn durfte es nicht 
kommen, weil gerade in dieſem Striche der Ocean ſich 
verbreite. Vielleicht finde ſich jenſeits desſelben, weis 
ter gegen Suͤden, abermals feſtes Land, mit allen Ab⸗ 
wechslungen der Zonen wie bey uns; dieſe neue Welt 
kuͤmmere aber den Geographen nicht, ſein Gegenſtand 
ſey bloß unſere bewohnte Erde *). Allenfalls entſchloß 
man ſich zur Annahme, der Nil finde ſeine Quellen in 
dem Ocean, oder weil der Fluß ſuͤßes Waſſer hat, wohl 
gar aus dem jenſeitigen feſten Lande, mit beſtimmtem 
Laufe durch oder unter dem Ocean, bis er unſer feſtes 
Land erreiche ). Zu dieſer verzweiflungsvollen An⸗ 
nahme ſahen ſie ſich halb und halb gezwungen durch 
ihre eigene Hypotheſe. Das Zimmtland ſtand erklaͤrt, 
als die ſuͤdlichſte, von Menſchen bewohnte Gegend da, 
nicht ferne unter demſelben ſchließt der Ocean die Erde. 

Mit dieſem Zimmtlande wohnten unter einerley Paral⸗ 
lele die flüchtigen Aegyptier weſtwaͤrts im innern Lande, 
ſie wohnten an dem ſchon betraͤchtlichen Nil; woher 
konnte alſo diefer feine Quellen nehmen, wenn ſchon in 
nicht großer ſuͤdlicher Ferne der Ocean die Herrſchaft 
behauptete? Nothwendig zunaͤchſt am Meere, oder im 
Meere, oder jenſeit des Meers. Daher kam ein Schif⸗ 
fer auf den Gedanken, er habe an der ſuͤdlichern Kuͤſte 
von Sſtafrika in der Nähe des Aequators die Quellen 


des Nils gefunden). ies — 
) Gemini astron. c. 13. in Petavii Uranologio. Strabo II. 


n) Mela I, 1. N N { 
o) S. weiter unten in der topographiſchen Beſchreibung bey Rhapta. 
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Bald ging man in der aufgeſtellten Behauptung 
von der Umſchiffbarkeit noch weiter durch die Verſiche⸗ 
rung, der noch unerforſchte Theil des Oceans ſey un⸗ 
beträchtlich ; die Fahrten der Schiffer von der Weſtſeite 
und von der Oſtſeite her hätten ſich allbereits bis auf 
einen fuͤr das Ganze wenig bedeutenden Zwiſchenraum 
genaͤhert; der gaͤnzlichen Umſchiffung ſah man immer 
mehr entgegen ). Hiezu verleitete die unrichtig erklärte 
Fahrt des Hanno an der Weftküfte von Afrika, welcher 
man willkuͤrlich eine ununterbrochene Streckung nach 
Suͤdoſten zuſchrieb; ſchon die Inſel Kerne ſollte mit 
Karthago unter gleichem Meridian liegen ), wie viel 
ſuͤdoͤſtlicher ſteht erft das Weſthorn ) diefes karthagi⸗ 
nenſiſchen Schiffers mit den dabey wohnenden weſtli⸗ 
chen Aethopern? Die Kuͤſte vom Suͤdhorn im Zimmt⸗ 
lande an, beugt ſich gegen Weſten, folglich, welch na⸗ 
tuͤrlicher, welch naher Zuſammenhang des Oceans! 

Dieſer Lieblingsſatz des Zeitalters fand allgemeinen 
Eingang durch die Ausſchmückung des Juba. Dieſer 
mauritaniſche Fürft, herrſchend an den Weſtkuͤſten von 
Afrika, aus geruͤſtet mit allen geographiſchen Kenntniſſen, 
gab ſich nicht nur der angenommenen Hypotheſe hin, 
ſondern ſuchte auch aus den Schifferangaben von Weſten 
und Oſten her zu zeigen, wie groß der noch unerforſchte 
Abſtand ſey. Mit Geraͤuſch kuͤndigt Plinius *) die 
Auseinanderſetzung an, legt vor, wie viel der gerade 
Durchmeſſer von Berenike uͤber einige Inſeln des ara⸗ 
biſchen Meerbuſens bis zum offenen Ocean in der Naͤhe 
des Suͤdhorns oder an die aͤußerſten Graͤnzen des Zimmt⸗ 
landes betrage, und bricht dann ohne Weiteres ab. Un⸗ 


p) Strabo II. p. 180. 

9) lin. VI, 31. 

r) Nin. VI, 30. F. 30. — 

s) Plinius VI, 29. §. 34. A Mossylico promontorio Atlanticum 
mare incipere vult Juba — cujus tota sententia hoc in loco 
subtrahenda non est. 2 
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begreiflich wird beym erſten Anblick jeder Erklären fin⸗ 
den, wie dieſe bis gegen die Naͤhe des Suͤdhorns rei⸗ 
chende Berechnung mit dem Syſteme von Afrika's Um⸗ 
ſchiffbarkeit in Einwirkung ſtehe, und doch liefert ſie 
wirklich das ganze Gebäude, fie ſtellt ſogar als Grund⸗ 
ſatz auf, daß nichts weiter zu entdecken übrig ſey. Denn 
von Gades und Mauretanien aus ſey die ganze Suͤdkuſte 
ſchiffbar (nach Hanno 's Angaben) bis zum Suͤdhorn und, 
bis zum Moſſylicum Promontorium, bis zu dieſer Land⸗ 
ſpitze reiche daher das atlantiſche Meer. 18 
„Die ſchoͤnen Traͤume fanden ihr Grab in der Ent⸗ 
deckung der geraden Straße nach Indien durch den See⸗ 
fahrer Hippalus. Schiffer, welche mit feſten Oſtwin⸗ 
den zuruͤck kehrten, wurden durch die Haltung derſelben 
vom Promontorium Aromata an die aſrikaiſche Küſte 
hinab gedrängt; oder geſchah die Rückfahrt etwas zu 
fpatz ſo begegneten ihnen am Eingange des arabiſchen 
Meeres die Nordwinde und nöthigten ſie zu den erſten 
unwillkürlichen Fahrten nach Süden. Von einem dieſer 
Schiffer holte ſich Maxinus ſeine Nachrichten ). In, 
den erſten Tagen der Fahrt verſagte zwar eine dürre 

elſe ie % dngsora) dem Irrenden Zuflucht und 
euftügung; aber endlich erreichte er Fluſſe, angebau⸗ 
tes Land, einheimische ſchwarze Bewohner, und bey 
ihnen hereſchend, die Araber aus Jemen, Handel Ber 
treibende in mehreren Plah en. 

Das Werk des Zufalls benüßte, von nun an der 
Grieche zu regelmäßigen Fahrten für feinen Handel. 
Die Muſſons gaben Sicherheit, zu. fortgeſetzten Tag 
und Nachtfahrten, und gegen die naher bey der Linie 
wechſelnden Winde fand dich Zuflucht in den häufigen, 
ſuͤdlichern Hafen. Für die ganze lang geſtreckte Küfte 
entlehnte man von den Arabern die Benennung Azania 
i Noten. I, 9. ö 1 
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( Asgavia), und wußte ſehr gut, daß dieſer Name auf 
griechiſch durch Barbarenland überfegt werden muſſe v). 
Die Araber blieben Beſitzer des langen Küftenftriches; 
daher trägt er noch heut zu Tage den Namen Ajan; die 
Portugieſen hoͤrten ihn aus dem Munde der Araber und 
erfuhren ebenfalls, daß der Ausdruck ſo viel heiße als 
Kuͤſte der Barbaren ); die ältere und neuere Ausſprache 
nähert, ſich wahrſcheinlich mehr, als das geſchriebene 
Wort. Wiederholte Fahrten hatten belehrt, daß man 
von Aromata bis zum ſuͤdlichſten Punkte nach Rhapta 
20 Tagfahrten, jede wie gewoͤhnlich zu 500 Stadien 
rechnen duͤrfe, und daß die Kuͤſtenſtrecke, vorzuͤglich in 
der ſuͤdlichen Hälfte ſich betrachtlich nach Suͤdweſten 
hinwende. Dieſes Maß beträgt 250 geogr. Meilen und 
führt nach der richtig angegebenen Beugung der Küfte 
unter den dritten Grad füdlicher Breite; eben dahin 
führt auch, ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf das Maß der Ent⸗ 
fernungen, die im Periplus dargelegte Beſchreibung der 
einzelnen Kuͤſtenſtriche und ihrer natürlichen Verhaͤltniſſe. 
D' Anville hat daher ſehr wohl gethan, ſich vorzüglich 
an dieſe Beſchreibung, ſo wie an die gegebenen ein⸗ 
zelnen Maße bey ſeinen Beſtimmungen zu halten. 
Durch dieſe im erſten Jahrhunderte n. C. G. gemach⸗ 
ten Entdeckungen erlitt das alte Syſtem eine betraͤcht⸗ 
liche Erſchuͤtterung; alle Berechnungen des Juba u. A. 
verflogen in den Wind; es war nicht weiter an eine Um⸗ 
ſchiffung von Afrika zunaͤchſt unter dem Zimmtlande zu 
denken, 250 Meilen weiter ſuͤdlich hatte ſich noch immer 


u Arriani peripl. p. g. nennt alle Theile der langen Küſte Xania; 
bey ptolemäus im vierten Buche heißen fie der Barb ariſche 
Bu ſen (Bagß gone dns), 1, 17. heißt die e Küfte Bag 
Be Im vierten Buche unterſcheidet er aber zwiſchen beyden 
enennungen; die Küftenreihe nennt er Barbar ia, die ins 
nern Gegenden, wo viele Elephanten find, Azanfa. 
2 Allgemeine Hiftorie der Reifen ıc., erſter Theil, 
. 103. 
Mannerts Geogr. X. 1. F 


82 Erſtes Buch. Achtes Kapitel. 


feſtes Land gefunden, ſelbſt an den Endpunkten der Ent⸗ 
deckungen zeigte ſich noch keine ſuͤdliche Begraͤnzung durch 
den Ocean. Doch zum Troſte im Unfall war zugleich 
durch Erfahrung beſtaͤtigt, daß die Kuͤſte bey aller ſuͤd⸗ 
lichen Richtung doch immer mehr und mehr zugleich ſich 
gegen Weſten halte. Aufgegeben wurde nun zwar der 
Gedanke der Umſeglung zunaͤchſt beym Zimmtlande, 
nicht aber das Syſtem der allgemeinen Verbindung des 
Oceans; man hoffte mit mehrerer Zuverſicht als jemals 
ſie weiter gegen Suͤden zu finden. Der Periplus verſichert 
daher mit feſtem Muthe: „der fernere Ocean iſt noch un⸗ 
„erforſcht, er halt feine Richtung gegen Weſten, liegt 
„den noͤrdlichern Ländern von Afrika ſuͤdlich gegenüber 
„und verbindet ſich mit dem weſtlichen Meere “)“ 
Doch rein verloren ſchien das ganze Syſtem durch den 
Zufall einer andern Entdeckung zu ſeyn, welche dem Peri⸗ 
plus noch unbekannt iſt, vom Marinus aber angegeben 
wird. Der Schiffer Dioskoros war auf der Fahrt von 
Rhapta viele Tagfahrten weit verſchlagen worden; die 
Richtung ſeines Laufs ging gegen Suͤdoſten, das 
Ende desſelben war das Promontorium Praſum, den 
Abſtand von Rhapta ſchaͤtzte er ziemlich richtig auf 
5000 Stadien *); denn in dieſer Entfernung und Rich— 
tung liegt das Cap del Gada, das einzige, ſich auszeich⸗ 
nende und den großen Buſen auf dieſer Seite ſchließende, 
unter dem zehnten Grad ſuͤdlicher Breite. Die Kuͤſte 
alſo, ſtatt in ihrer Neigung gegen Suͤdweſten fortzu⸗ 
ſchreiten, oder ſich, wie man erwartete, gerade weſtlich 
zu ziehen, nimmt in einem ſo betraͤchtlichen ſuͤdlichen 
Abſtande plotzlich wieder die Richtung gegen Dften. 
Der Gedanke an das alte Syſtem durfte ſich nicht weiter 
zeigen, vielleicht zog ſich die fernere Kuͤſte noch weiter 


w) Arriani Fr p. 1. 
x) Plolem. I, 9. IV, beym innern Aethiopien. 
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oͤſtlich, vielleicht ſteht fie mit den entfernteſten Gegenden 
Oſtindiens in Verbindung; man mußte ſich an die Ber 
rechnung alles bisher Aufgefundenen machen, eine fuͤr 
uns, die wir die wirkliche Lage der Kuͤſten kennen, leichte 
Berechnung; nicht ſo für den Mathematiker jenes Zeital⸗ 
ters, welcher den im unbekannten Lande gemachten Entdek⸗ 
kungen feſte Punkte auf ſeiner Charte geben wollte. Eine 
Reihe von Verwirrungen wurde nothwendig die Folge. 

Sehr einfach geht Marinus zum Werke, kuͤnſtlicher, 
aber eben fo willkuͤrlich verfaͤhrt Ptolemaͤus. Das 
Promontorium Aromata ſtellt Marinus unter 4 Gr. 
30 Min. der Breite durch einen groben Irrthum, zu 
welchem ihn die Annahme verleitete, der kleine Baͤr bleibe 
erſt 500 Stadien noͤrdlich von Okelis immer ſichtbar 
(da dieß nach Hipparchus ſchon bey der arabiſchen Meer⸗ 
enge der Fall iſt), und dann die ſuͤdoͤſtliche Richtung, 
welche die Kuͤſte außerhalb der Meerenge nach ſeiner 
und des Ptolemaͤus Meinung halten mußte. Auf ein. 
zelne Minuten ſind wir wegen der Breite dieſer Land⸗ 
ſpitze ſelbſt nicht in hinlaͤnglicher Gewißheit; doch wiſſen 
wir, daß es ziemlich nahe unter 12 Grad liegt. Dieſe 
große Abweichung mußte alſo ſchon für alles ſuͤdlichere 
den Marinus und Ptolemaͤus irre leiten; und der naͤm⸗ 
liche Nachtheil erwuchs Beyden aus der Annahme, der 
Grad eines groͤßten Zirkels enthalte auf unſerer Erde 
nur 500 Stadien. Unter ſolchen Vorausſetzungen be⸗ 
nuͤtzt Marinus die Angaben einiger Reiſenden im innern 
Lande und vorzuͤglich der Schiffer an der Küfte, von 
welchen der eine erzählte, innerhalb 25 Tag: und Nacht⸗ 
fahrten in die Naͤhe von Rhapta gekommen zu ſeyn; 
die Tag⸗ und Nachtfahrt nimmt er wie gewoͤhnlich 
zu tauſend Stadien an, alſo 25,000 Stadien, und von 
da zum Promontorium Praſum noch andere 5000 Sta⸗ 
dien; alſo 80,000 Stadien — 60 Graden von Aro⸗ 
mata bis zur ſuͤdlichſten Erdgraͤnze. Aromata liegt 

J 2 
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4 Grad 30 Minuten noͤrdlich vom Aequator; rechnet 
man dieſe ab: ſo kommt die Suͤdgraͤnze der bekannten 
Erde unter 554 ler nimmt an 553) Grad ſuͤdlicher 
Breite, 27,800 Stadien. 

Die Unmöglichkeit des hervorgetretenen Reſultats 
ſpringt in die Augen, da auf dieſer Suͤdſeite ſich noch 
immer ganz ſchwarze Menſchen, Elephanten und Nas⸗ 
hoͤrner fanden. Dieſe Erſcheinungen bleiben bloß in⸗ 
nerhalb der Wendezirkel denkbar, ſchloß Marinus; 
ohne Weiters reducirt er alſo, wegen der Umwege, 
Beugungen der Kuͤſte ꝛc. das gegebene Maß auf weniger 
als die Hälfte der Angabe und ſetzt die bekannte Erd⸗ 
graͤnze unter den ſuͤdlichen Wendezirkel, welchen man 
zu ſeiner Zeit auf 24 Grad vom Aequator ſchaͤtzte. 

So weit gegen Süden können die gegebenen Nach— 
richten nicht reichen, fand Ptolemaͤus. Unter dem Wen— 
dezirkel gibt es weder ganz ſchwarze Menſchen, noch 
Elephanten und Rhinoceros; dieſe Erſcheinungen begin⸗ 
nen erſt in der Parallele von Meroe und Ptolemais un⸗ 
ter 16 Grad der Breite; die Analogie fordert, ſuͤdlich 
vom Aequator die nämlichen Abſtufungen anzunehmen; 
das bekannte Land kann alſo hoͤchſtens bis etwas uͤber 
16 Grad ſuͤdlicher Breite reichen. Die Vereinigung 
dieſer richtigen Behauptung mit den vorhandenen Anga⸗ 
ben forderte eine neue Berechnung. Ihm ſtanden zu 
Gebote die Ausſagen einiger arabiſchen Kaufleute, welche 
lehrten, daß die Kuͤſte betraͤchtliche Einbeugungen gegen 
Suͤdweſten mache, ferner daß haͤufig wechſelnde Winde 
eine langſame Fahrt bewirkten, daß man die Tag: und 
Nachtfahrten, ſtatt der gewoͤhnlich angenommenen 1000 
Stadien, nur zu 400 — 500 Stadien berechnen dürfe, 
Aus der Zuſammenſtellung der einzelnen Orte und ihres 
Abſtands kamen uͤberdieß nur 30 Tag- oder 15 Tag⸗ 


y) Piolem, I, 7-9. 
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und Nachtfahrten bis nach Rhapta heraus, zu welchen 
ſich dann die 5000 Stadien bis nach Praſum leicht fuͤ⸗ 
gen ließen ). 

Unterdeſſen mochte ihm doch die übermäßige Zuſam⸗ 
menziehung aller Schifferfahrten auf die Hälfte der ge⸗ 
woͤhnlichen Rechnung allzu gewaltthaͤtig ſcheinen, zu⸗ 
mal da nicht von der Reiſe eines einzelnen Schiffers, 
ſondern von den aus mehrern Erfahrungen abgezogenen 
Entfernungen die Rede ſeyn konnte. Durch ſpaͤtere Be: 
nutzung griechiſcher Nachrichten fand ſichs, daß ihn die 
Araber in einigen Punkten unrichtig belehrt, daß ſie 
Manches uͤbergangen hatten; er bereicherte ſeine Kennt⸗ 
niß durch das für dieſe Kuͤſte und die Lage derſelben wich⸗ 
tige Suͤdhorn (Notu Keras), von welchem ihm die Ara⸗ 
ber keine Anzeige gemacht hatten; er entfernt ſich daher 
in ſeiner ſpaͤter geſchriebenen topograpiſchen Niederle⸗ 
gung der einzelnen Orte häufig von den in dem erſten 
Buche aufgeſtellten Grundſaͤtzen. Auch hier zieht er be⸗ 
traͤchtlich, doch nicht ſo unmaͤßig und nicht nach gleicher 
Proportion in den einzelnen Abſtaͤnden ab; und weil die 
Probe zeigen mußte, daß die Angaben bey aller Zuſam⸗ 
menziehung ihn zu weit gegen Suͤden führten: fo erhebt 
er das Promontorium Aromata auf 6 Grad Breite, da 
er es im erſten Buche, ſo wie Marinus, auf 4 Grade 
30 Minuten ) angenommen hatte. Durch dieſe kuͤnſt⸗ 
liche Zuſammenſtellung führte er denn die füdlichfte Han⸗ 
delsſtadt Rhapta unter 7 Grad, die Landſpitze gleiches 
Namens unter 8 Grad 25 Minuten, und das Promon⸗ 
torium Praſum unter 15 Grad 30 Minuten ſuͤdlicher 
Breite. Die gegebene Entfernung von 5000 Stadien 
forderten nach ſeinem Syſtem für den letzten Punkt einen 
Abſtand von 10 Graden von Rhaptaz aber dann hätte 


7 Ptolein, I, 17. 
a) Piolem. 15 14 eigentlich nur 4 Grad 15 Minuten. 
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ſeine Beſtimmung weiter gegen Suͤden gereicht, als 
Meroe gegen Norden vom Aequator liegt. Dieß durfte 
nicht ſeyn; alfo benuͤtzt er den Umſtand, daß die Land⸗ 
ſpitze Praſum einen großen Buſen auf der Suͤdſeite 
ſchließt, und führt fie um mehr als 6 Grad weiter gegen 
Oſten als die Landſpitze Rhapta; dadurch kommt nun 
das Maß der 5000 Stadien an der gebogenen Kuͤſte 
richtig heraus, ohne daß der Endpunkt weiter gegen Suͤ⸗ 
den reichte, als die vorgefaßte Beſtimmung es erlaubte. — 
Doch weicht er auch hier von dem im erſten Buche an— 
genommenen Grundſatze ab, wo er Praſum die ſuͤdliche 
Breite von 16° 25“ zugeftand, um es mit Meroe auf 
der Nordfeite in gleiches Verhaͤltniß zu ſetzen d). 
Haͤtte Ptolemaͤus die wahre Breite von Aromata, 
dem heutigen Cap Gardafui, unter 12 Grad gewußt, 
und dann die naͤmliche Methode befolgt, zu der er ſich 
in ſeinem erſten Buche und auch in der naͤhern Entwick⸗ 
lung bekennt: fo würde ſich die ganze Kuͤſte um 6 Grade 
gehoben haben, und die Hauptpunkte ſehr nahe an die 
Stelle ihrer wahren Lage gekommen ſeyn; Rhapta un⸗ 
ter 2 Grad und Praſum (Cap del Gada) nicht voͤllig 
unter 10 Grad ſuͤdlicher Breite. Dieſe ſonderbare Er- 
ſcheinung waͤre hervorgetreten durch das gegenſeitige 
Aufheben eines gedoppelten Fehlers. Die Ueberzeu— 
gung, daß der Grad des groͤßten Zirkels nur 500 Sta⸗ 
dien auf unſerer Erde enthalte, würde, bey der Umwande⸗ 
lung der Schifferangaben nach Stadien auf Grade, zu 
viele Grade gegeben und ihn unmaͤßig weit nach Suͤden 
geführt haben, wie dieß der Fall bey den Berechnungen 
des Marinus war. Die Unmöglichkeit der Annahme 
fuͤhlte Ptolemaͤus aus unwandelbaren Kennzeichen der 
Natur, ſuchte aber den Fehler nicht in dem zu kleinen 
Maße des Grads, welches ihm auf feſten Gründen zu 


b) Prolem, I, 10. 14. 
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ſtehen ſchien, ſondern in den uͤbertriebenen Angaben der 
Schiffernachrichten. Dieſe zog er alſo mehr zuſam⸗ 
men, als er durfte, und als er in allen übrigen Theilen 
ſeiner Geographie gethan hat; dadurch brachte er zu kleine 
Maße der Entfernungen nach Stadien berechnet heraus; 
es erwuch ſen aber auf der andern Seite wenigere Grade; 
ein Fehler kompenſirte den andern. 

Dieſe aus den Grundſaͤtzen und eigenen Angaben der 
beyden alten Mathematiker hervortretende Auseinander⸗ 
ſetzung mußte ohne alle Kuͤnſteley und ausführlicher 
vorgetragen werden, als es die Unwichtigkeit einer we⸗ 
nig bekannten Barbarenkuͤſte zu erlauben ſcheint, weil 
es hier weniger auf die Küfte ſelbſt, als auf die Suͤd⸗ 
graͤnzen der ganzen bekannten Erde ankommt, und das 
Wandeln der angenommenen Syſteme, fo wie die Urſa⸗ 
chen des Umwandelns leichter und ſichtbarer an den Stel⸗ 
len, welche ihre Veranlaſſung bewirkten, gezeigt werden 
kann, als im erſten Theile des gegenwaͤrtigen Werks, 
wo ich von dieſen Syſtemen im Allgemeinen ſprach. 

Hoffentlich bewirkt die einfache Entwicklung der an⸗ 
gewendeten Grundſaͤtze fuͤr jeden aufmerkſamen, ſelbſt 
für den auf andere Meinungen ſich neigenden Leſer die 
Ueberzeugung, daß Herr Goſſelin, bey aller ſeiner Be⸗ 
leſenheit und feinem unverkennbaren Scharfſinne, eben 
durch uͤbermaͤßige Anwendung der Kunſt, in der Dar⸗ 
ftellung der alten Syſteme nicht glücklich geweſen iſt, 
daß bey ſeiner wechſelnden Annahme groͤßerer und klei⸗ 
nerer Stadien ein ewiges Schwanken in allen Grund⸗ 
ſaͤtzen hervor tritt, daß die ſcharfſinnigen Mathematiker 
jenes Zeitalters mit Unrecht einer groben Verwechſelung 
dieſer verſchiedenen Arten von Stadien beſchuldigt wer⸗ 
den, daß man durch die Annahme wechſelnder Stadien 
alles Beliebige heraus zu bringen vermoͤgend iſt, wodurch 
die Sicherheit der Angaben vernichtet, und zu jeder will⸗ 
kuͤrlichen Erklärung das weite Thor geöffnet wird; daß 
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endlich die Anwendung feiner Grundfäge ein gaͤnzliches 
Mißlingen in den Beſtimmungen der oſtafrikaniſchen 
Küfte, ein Widerſtreben der Natur gegen feine Annahme 
bewirkt hat. Um heraus zu bringen, daß die Kenntniffe 
der Alten nicht bis zum Aequator reichten, ruͤckt er das 
Rhapta, die langgeſtreckte Handelsgegend mit vielen 
Orten und Fluͤſſen weit gegen Norden nach Bandel 
veilho, wo unſere Kenntniſſe mit Ungewißheit Einen 
Fluß, rings umher aber eine unwirthbare Kuͤſte finden; 
und den ſuͤdlichſten Punkt der alten Erde, das Promon⸗ 
torium Praſum, ſtellt er nach Brava unter den zwey⸗ 
ten Grad noͤrdlicher Breite. Ihn hindert nicht, daß 
die Natur in dieſe Gegend keinen großen Buſen geſetzt 
hat, daß die ganze Küfte ununterbrochen gegen Süd: 
weſten fortzieht, daß keine beträchtlich hervorſpringende 
Landſpitze hier das ſuͤdliche Ende des großen Buſens 
bildet. Er gab vorgefaßten Hypotheſen zu vielen 
Spielraum. 861788 — 231923 
Aeußerſt behutſam zeigt ſich Ptolemaͤus in Ruͤckſicht 
auf das altere Syſtem von Afrika's Umſchiffbarkeit. 
Ganz mit Stillſchweigen uͤbergeht er es im erſten Buche 
bey der allgemeinen Aufſtellung feiner Grundſaͤtze; auch 
in dem vierten Buche bey der topographiſchen Beſchrei⸗ 
bung nimmt er nicht einmal das Promontorjum Pra⸗ 
ſum in das zuſammenhaͤngende Fortſchreiten ſeiner Oſt⸗ 
kuͤſte auf, ſondern bemerkt es beym innern Aethiopien 
an einer Stelle, wo es nicht hingehoͤrt, und huͤtet ſich, 
über die muthmaßliche fernere Haltung der Kuͤſte auch 
nur einen Wink zu geben; er iſt zaghaft bey feinen eige⸗ 
nen, wie ihm duͤnkte, nicht hinlaͤnglich feſt gegründeten 
Angaben. Erſt im ſiebenten Buche, wo Schiffernach⸗ 
richten ihm ſagten, daß von Kattigara im oͤſtlichſten 
Indien die Küfte fi) weiter gegen Süden in das uner⸗ 
forſchte Land fortziehe, wagt er den entſcheidenden 
Spruch, die Küfte nehme eine weſtliche Richtung, ſchließe 
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ſich durch das Praſum Promontorium an Afrika, und 
dadurch an den Rauhen Meerbuſen (eM Tyayeiag 
Yurasons, hier verſchrieben Baro] Vahasons). 
Von der Landſpitze gibt er dem unbekannten Meere den 
Namen Praſodiſches Meer, und erklaͤrt durch dieſe An⸗ 
nahme alle oſtindiſchen Seen für ein großes eingeſchloſ—⸗ 
ſenes Meer. Durch dieſe am Ende des Werks ange⸗ 
brachte Behauptung erklaͤrte er ſich entſchieden gegen 
die Umſchiffbarkeit von Afrika, ohne den Gedanken an 
dieſelbe bey der Nachwelt ganz unterdruͤcken zu konnen. 


Neuntes Kapitel. - 


Die Suͤdoſtkuͤſte von Afrika bis zur Grange der 
bekannten Erde. 


Nahere Erlaͤuterung wird den aus riechiſchen 
Schriftſtellern abgezogenen allgemeinen Satzen, die to⸗ 
pographiſche Beſchreibung der einzelnen Punkte an der 
Kuͤſte geben. 

Umſegelt man das Promontorium Aromata: fo 
folgt im naͤchſten Buſen nach einer Tagfahrt der Flek⸗ 
ken Panon (avor). So erklaͤrt ſich Ptolemaͤus nach 
der Erzählung arabiſcher Kaufleute ), ſetzt auch in der 
topographiſchen Beſchreibung des vierten Buchs diefen 
Ort um einen Grad ſuͤdlicher, und weſtlicher als das 
Promontorium, ob er gleich den Grundſatz angenom⸗ 
men hat, an dieſen Küften die Tag- und Nachtfahrten 
nur zu 400 bis 500 Stadien berechnen zu duͤrfen. Es 
iſt ohne Zweifel der Ankerplatz Tabaͤ des Periplus, bey 
welchem die Schiffer Sicherheit beym Anſchein des kom⸗ 


e) Prolem. I, 12. 
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menden Sturms ſuchten ). Wir kennen keinen Ort in 
dieſer Bucht. 8 

Sechs Tagfahrten weiter kommt der Schiffer nach 
dem Handelsplatz Opone (Orxwvn), ſagten die Araber. 
Da aber dieß ein, den Griechen genau bekannter Ort 
war: ſo erkannte Ptolemaͤus leicht den Betrug, und 
entfernte ihn daher nur um einen Grad weſtlich, und 
45 Minuten ſuͤdlich von Panon. Der Periplus er- 
zaͤhlt: von Tabaͤ aus umſegelt man eine Landſpitze (er 
nennt ſie nicht, es iſt aber der gegebenen Lage nach das 
heutige Cap Orfui), dann führt die Strömung der See 
von ſelbſt mit 400 Stadien nach Opone, welches folg⸗ 
lich in der Einbucht zunaͤchſt beym heutigen Cap del 
Gada lag. Wir kennen keinen Ort an dieſer Stelle, 
damals aber war es ein ſtark beſuchtes Emporium; da⸗ 
her weiß auch der Periplus nur einzig von dieſem noch 
die Entfernung nach Stadien anzugeben. Man erhan⸗ 
delte hier Kaſſia, nebſt den uͤbrigen Gewuͤrzen, welche 
die vorhergehende Kuͤſte lieferte, vortreffliche Schild⸗ 
kroͤtenſchalen, uͤberdieß ſehr brauchbare, und daher 
meiſt nach Aegypten verführte Sklaven. Die Einwoh⸗ 
ner tauſchten dagegen meiſt indiſche Waaren, und unter 
dieſen auch Zucker ein, welcher alſo in dieſen Gegenden 
nicht urſprünglich einheimiſch war. Die ganze Land⸗ 
ſchaft gehorcht nicht einem allgemeinen Gebieter, ſon⸗ 
dern jeder Ort hat ſeinen eigenen Schech. 

Die naͤchſt folgende, in der Hauptrichtung nach 
Suͤden ſich haltende, Kuͤſte von Azania heißt Apokopa 
(die Abgeſchnittene), man theilt ſie in die Kleine und 
in die Große. Sie hat Einbuchten zum Ankerwerfen, 
aber keinen Handelsplatz. Nach ſechs Fahrten, wo 
die Küfte ſich ſchon Weſt⸗Suͤd⸗Weſt wendet ), erreicht 


d) Arriani peripl. maris Exythr. p. g. 
e) Periplus p. 9. æν αννi id xd Aiße, 
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man einen Fluß. Dieſe deutliche Beſchreibung des Pe⸗ 
riplus bezeichnet genau die heutige Kuͤſte Ajan, wo ſich 
Einbuchten in Menge finden, aber kein eigentlicher Ha⸗ 
fen, kein Ort, kein Fluß, keine bleibenden Bewohner, 
ſondern bloß eine duͤrre Sandſtrecke. Die ſchnelle Wen⸗ 
dung der Küfte beweiſet, daß die Schiffer das heutige 
Cap das Baxas umſegelten, wo die Küfte wirklich eine 
betraͤchtliche Richtung nach Weſt⸗Suͤd⸗Weſt hat. Aber 
unſere Charten kennen in dieſer Strecke noch keinen Fluß, 
und der Periplus vergißt hier, wie uͤberall, an dieſer 
Kuͤſte den Namen der Landſpitze zu bemerken. 

Noch vollſtaͤndiger und richtiger iſt die Auseinan⸗ 
derſetzung des Ptolemaͤus. Nach den Angaben der ara⸗ 
biſchen Kaufleute nimmt er nur ein Apokopa an, wie 
denn auch wirklich das Ganze eine ununterbrochene 
Strecke bildet. Er weiß aus der naͤmlichen Quelle, daß 
ſuͤdlich unter Opone die Landſpitze Zingis (Ziyyls, im 
vierten Buche verſchrieben Zuxricc), und an derſel⸗ 
ben, aber in ſuͤdweſtlicher Richtung, der dreykoͤpfige 
Berg Phalangis (Darayyis) ſich befinde; eine Be⸗ 
ſchreibung, welche auf das heutige Cap del Gada paßt. 
Weil die Apokopa keinen Ort haben: ſo bezeichnet er 
durch ſeine Zahlen den ungefaͤhren Mittelpunkt derſel⸗ 
ben, und am ſuͤdlichen Ende bemerkt er das weit vor⸗ 
ſpringende Notu Keras (Suͤdhorn). Von dieſem hat⸗ 
ten ihm ſeine Araber keine Kunde gegeben; er entlehnte 
ſie aus griechiſchen Angaben, wie denn ſelbſt der Name 
der Landſpitze den griechiſchen Urſprung unverkennbar 
zeigt. Das alte Notu Keras, nachmals Aromata ge⸗ 
nannt, hatte feine Benennung ablegen muͤſſen, als die 
Erfahrung lehrte, daß es eigentlich die oͤſtlichſte Land⸗ 
ſpitze der Küfte ſey. Hier fand ſich nun ein anderes 
Promontorium, das heutige Cap das Baxas, welches 
den Namen Suͤdhorn in dem ſtrengſten Sinne des Worts 

verdient; denn hier faͤngt die große Woͤlbung der fer⸗ 


92 Erſtes Buch. Neuntes Kapitel. 


nern ſuͤdweſtlichen Küfte an. Die ganze Beſchreibung 
des Ptolemaͤus trifft mit dem Periplus und mit unſern 
Kenntniſſen richtig zuſammen, deſto weniger feine Zah— 
len. Die Araber hatten ihm die Laͤnge der Apokopa 
nur auf zwey Tag- und Nachtfahrten angegeben; er 
glaubt, dieſe Fahrten auf die Hälfte der ſonſt gewoͤhnli— 
chen Schaͤtzung von 500 Stadien für die Tagfahrt re— 
duciren zu muͤſſen, folglich würde der ganze Abſtand 
bis zum Notu Keras nur zwey Grade betragen. Die 
ſuͤdliche Entfernung von Opone iſt auch wirklich nur 
auf etwas mehr als zwey ſeiner Breitengrade angeſetzt; 
da er aber die Kuͤſte richtig um zwey Grade zugleich ſich 
gegen Weſten ziehen laͤßt: ſo kommen doch, ſelbſt nach 
feiner reducirten Rechnung, drey Tag- und Nachtfahr⸗ 
ten heraus; er hat ſich alſo nicht ſtreng an die Angaben 
des erſten Buchs gehalten, ſondern noch anderweitige 
griechiſche Nachrichten zur Beyhuͤlfe genommen; doch 
1 en die Abſtaͤnde durch fein Reduktionsſy⸗ 
m immer zu klein ausfallen. Dieſe Bemerkung ge: 
hoͤrt zugleich fuͤr die Beſtimmungen der fernern Kuͤſte. 
Nach den Apokopa und dem Fluſſe an der ſuͤdweſt⸗ 
lichen Kuͤſte folgen nach dem Periplus abermals in ſechs 
Tagfahrten die Kleine und die Große Küſte (Mixgog 
«ui Meyas Aiyıaıös). Alſo abermals keine Hafen, 
keine Handelsplätze, ſondern bloß eine Strecke, an der 
man ohne weiteres Geſchaͤft vorbey ſegelte. Ptole⸗ 
maͤus hatte die naͤmlichen Namen und Nachrichten; die 
Entfernung gaben ihm hier ſogar die Araber größer an, 
fie ſchaͤtzten die Kleine Küfte auf drey und die Große 
auf fünf Tagfahrten; feine mathematiſchen Beſtimmun⸗ 
gen richten ſich nach dieſer Angabe, indem er das Ende 
der Großen Kuͤſte um vier Grad ſuͤdlicher, und drey 
Grad weſtlicher als das Notu Keras anſetzt. Hier 
führten ihn feine Angaben ſchon um zwey Grad ſuͤdlich 
von dem Aequator; man begreift alſo, wie ſehr ihm 
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das Zuſammenziehen Beduͤrfniß war. In der Eras⸗ 
miſchen Ausgabe hat der Abſchreiber des Codex den 
muthwilligen Fehler begangen die Bemerkung »orov 
(ſüdlich vom Aequator) wegzulaſſen und erſt weiter unten 
den Aequator anzuſetzen. Die uͤbrigen Handſchriften 
und Ausgaben haben die richtige Lesart, zu welcher 
ſchon die Nothwendigkeit der Berechnung und Küften- 
folge führt. — Wir erkennen an dem Kleinen und Gro⸗ 
ßen Ufer die Kuͤſtenſtrecke vom Cap das Baras bis zur 
Landſpitze noͤrdlich von Brava, in deren Mitte der viel 
ſpaͤter entſtandene Handelsplatz Magadocho liegt; zur 
Römerzeit war hier kein Handelsort. 261788 — 931923 
Jetzt erſt folgten die Tagfahrten (Iod) von Aza⸗ 
nia, oder der Kuͤſtenſtrich mit einer Reihe von Handels⸗ 
plägen und Hafen, welche den allgemeinen Namen 
Dromi fuͤhrten, weil jeder von dem andern ungefaͤhr eine 
Tagfahrt abſtand. Ihrer waren ſieben, und in der 
langen Strecke mehrere Fluͤſſe; gegen S reichten 
fie, nach der Erzählung des Periplus, bis zu den Pa⸗ 
ralai Inſeln (udygı Dagesuov vıjoov). Unverkenn⸗ 
bar geht aus der gegebenen Länge der Kuͤſte, aus den 
mehreren Flüffen, welche in der noͤrdlichern Gegend nicht 
vorhanden ſind, und aus der Inſelgruppe am ſuͤdlichen 
Ende, die heutige Kuͤſte hervor auf der Nordſeite bis zum 
Cap Formoſa zunaͤchſt noͤrdlich uͤber Melinda gelegen. 
Ptolemaͤus bezeichnet die ſieben Dromi wie der Pe⸗ 
riplus, auch er theilt ihnen ſieben Tagfahrten zu, und gibt 
den einzelnen Orten die naͤmlichen Namen, die naͤmliche 
Folge an der Kuͤſte. Aber noͤrdlich von ihnen machten 
ihn die Araber mit einem tiefen Buſen und Handelsplatz 
Namens Eſñna (Boi) bekannt, der ſich im Periplus 
nicht findet, in der ganzen Küftenfolge nicht vorhanden 
iſt, und bey keinem andern Schriftſteller vorkommt. Er 
zieht ihn plotzlich von dem Großen Ufer an um 2 Grad 
gegen Weſten. Entweder betrogen ihn die Araber, oder, 
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welches wahrſcheinlicher iſt, ſie ſprachen von einem der 
ſuͤdlichern Plaͤtze (vielleicht von Rhapta) nach der bey 
ihnen einheimiſchen ungriechiſchen Benennung. — Die 
folgenden, auch beym Periplus vorkommenden Orte er⸗ 
klaͤren ſich ungezwungen aus der wirklichen Lage der 
Kuͤſte. 

Der erſte Dromos oder Handlungsſtation trug den 
Namen der Landungslatz des Serapio. Ptolemaͤus weiß, 
daß ſich eine Landſpitze bey demſelben befindet; wahr— 
ſcheinlich bey der Mündung des Fluſſes, von den Portu⸗ 
gieſen dos §ugos genannt, unter der Linie. 

Dann folgt ſuͤdweſtlich die Station Niki (ro Nixe), 
in der topographiſchen Aufzaͤhlung durch fehlerhaftes 
Zuſammenziehen Toniki (T.); der Periplus gibt 
ihm eine griechiſche Beugung Nikonos (Nizwvog dos 
Hoc). Die Stelle wird kennbar bey der Einbucht noͤrd⸗ 
lich von der heutigen Inſel Pate; denn Ptolemaͤus ver⸗ 
ſichert, daß der Ort am Eingang des drey Tag- und 
Nachtfahrten langen, nach Rhapta fuͤhrenden Buſens 
liege. Er zieht auch hier von dem gegebenen Maße 
wenig ab, indem er das Niki von dem Promontorium 
Rhaptum, welches den Meerbuſen auf der Südfeite 
ſchließt, um nicht volle 4 Grade der Breite entfernt. 

Das Nähere der Lage erklart der Periplus. Nach 
Nikons Station folgen mehrere Fluͤſſe und Handels⸗ 
plaͤtze bis zu den Paralai Inſeln (ueyge ,“ 
von) am fo genannten Neuen Kanal (zeivng Asyo- 
nevns dwpvyos). Die Paralai Inſeln find in den 
heutigen Inſeln Pate, Lamo mit einigen kleinern, welche 
ſaͤmmtlich von dem feſten Lande durch die Muͤndungen 
mehrerer Flüffe, vorzuͤglich des betraͤchtlichſten, bey den 
Portugieſen Fluß von Lamo, auch der große Fluß ge⸗ 
nannt, getrennt werden. Dieſe Muͤndungen bilden einen 
ſehr langen Kanal, und wegen der vorliegenden Inſeln 
eine tiefe Einbucht. Die erſten Schiffer waren an der 
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Außern Seekuͤſte fortgeſegelt, die fortgeſetzten Erfahrun⸗ 
gen machten mit der innern langſamern, aber ſichern 
Fahrt an den Kanaͤlen der Fluͤſſe bekannt. Dieſen Ka⸗ 
nal hielt einer der fruͤhern, durch den Nordwind wider 
Willen in die Seen zunaͤchſt noͤrdlich von Rhapta ge⸗ 
führten Schiffer für die Quellen des Nils“). Die Arme 
zwiſchen dem feſten Lande und den vorliegenden Inſeln 
enthalten alſo wahrſcheinlich ſuͤßes Waſſer. 


Segelt man vom Eingange des neuen Kanals zwey 
Tagfahrten an der Kuͤſte fort: fo erreicht man Rhapta 
(r« Panrd), den entfernteſten Handelsplatz von Aza⸗ 
nia 8); ob noch innerhalb der vorliegenden Paralai 
Inſeln, oder ſuͤdlich von denſelben, vergißt er zu be⸗ 
merken. Ptolemaͤus kennt zwar dieſe Inſeln nicht, aber 
er gibt den Buſen von Niki bis zum Rhaptum Pro⸗ 
montorium als zuſammenhaͤngend auf drey Tag- und 
Nachtfahrten an, ſetzt 1 Grad 25 Minuten noͤrdlich 
von der Landſpitze die Mündung des Sluſſes Nhapta, 
und an demſelben, in einiger Entfernung ®) von der 
Mündung, Rhapta, die Hauptſtadt von Barbaria. Die 
Stadt lag alſo innerhalb des Buſens, am heutigen 
großen Fluß, wo unſere neuern Kenntniſſe keine Stadt 
finden, und das Promontorium Rhapta iſt das heutige 
Cap Sormoſa, zunaͤchſt nordoͤſtlich von der heutigen 
Handelsſtadt Melinda. Es liegt unter dem dritten 
Grad ſuͤdlicher Breite; Ptolemaͤus glaubte es unter 
5 Grad 25 Minuten nach ſeinen Berechnungen zu 

nden. 


f) Ptolem.T, g. 
7 Arriani pexipl. p. 10. 

) Wenn alſo in der topographiſchen Beſchreibung die Mündung 
des Fluſſes unter Fir Grad zo Minuten der Länge, die Stadt 
Fates unter 21 Grad ſteht: jo erkennt man leicht den groben 

hier des Abſchreibers; da nach dieſer Beſtimmung die Stadt 
18 geogr. Meilen von der Kuͤſte entfernt ſeyn müßte. 
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Der wirkliche einheimiſche Name dieſer bedeutenden 
Handelsſtadt bleibt uns unbekannt; vielleicht iſt es das 
Eſſina, welches Ptolemaͤus nach arabiſchen Angaben 
weiter noͤrdlich als verſchiedenen Handelsplatz angeſetzt 
hat. Die Griechen fanden aber bey ihren erſten Beſu— 
chen an dieſer Handelskuͤſte, und vorzüglich in der 
Hauptſtadt, eine Menge leichter Fahrzeuge, an wel: 
chen kein Nagel, kein Eiſen zu finden war. Alles 
iſt genaͤhet mit Fäden von den Faſern des Kokosbaums, 
ſelbſt die Segel beſtehen aus Matten von Baumbaſt; 
ihre vorzuͤgliche Brauchbarkeit an dieſen Kuͤſten und im 
arabiſchen Meerbuſen zeigt ſich bis auf den heutigen 
Tag ). Wenn das europaͤiſche Seeſchiff auf hohem 
Meere, aus Furcht vor den Untiefen und blinden Klip⸗ 
pen, zu andern ſich genoͤthigt ſieht, fährt das feſtgenaͤ⸗ 
hete Schiff unbedenklich zur Kuͤſte, ungehindert wegen 
ſeiner Leichtigkeit; ſtoͤßt es an den Felſen: ſo geben die 
Bretter nach ohne zu brechen, und eine getrennte Naht 
verbeſſert ſich leicht; es bleibt ſitzen auf der Sandbank 
ohne Furcht des Scheiterns für die Mannſchaft, welche 
ihr Fahrzeug in die Tiefe zuruͤck zu bringen weiß. Die 
Benennung dieſer leichten, aber ſichern Schiffe (r« 
denre , die Genaͤheten), trugen die Griechen auf die 
Stadt uͤber, wo ſie ſich in ſo großer Zahl fanden, und 
die Benennung blieb für die Zukunft. guss — 88528 

Der Handel war von Bedeutung, doch vorzuͤglich 
für die Araber. Man brachte arabiſche Lanzen, Meſ— 
ſer, Glaswaaren, auch Getreide und Wein, als Ge— 
ſchenke zum augenblicklichen Verbrauche dahin, und 
holte dagegen Elephantenzaͤhne in Menge, aber von 
geringerer Güte als die adulitaniſchen; ferner, Nas⸗ 
horn und ſehr geſchaͤtzte Schildkroͤtenſchalen. Der Men⸗ 


i) Praeop. B. Goth. I, 19. beſchreibt ebenfalls dieſe Art von Fabe⸗ 
zeugen ſehr genau; er gibt den gaͤnzlichen Mangel an Eiſen als 
Haupturſache der auffallenden Bauart an. 
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ſchenſchlag iſt groß und ſtark, jeder Platz hat ſeinen 
eigenen Schech; aber ſaͤmmtlich erkennen ſie die Ho⸗ 
heit des Maphartis, oder Fuͤrſten in dem Haupttheile 
von Jemen *), und beſonders der arabiſchen Handels⸗ 
ſtadt Muza, welche zu beſtimmten Zeiten Geſchaͤfts⸗ 
männer dahin ſendet, deren Kenntniß der Gegend und 
der Landesſprache die Ausführung der Auftrage leicht 
macht. Zu jeder bekannten Zeit bis auf unſere Tage 
waren alſo die Araber Beſitzer dieſer Kuͤſtenſtrecke; gern 
bequemten ſich die eingebornen Barbari unter die ſanfte, 
ihnen Vortheil bringende Herrſchaft. Auch die Portu⸗ 
gieſen fanden bey ihrer erſten Ankunft die Orte unter 
vielen einzelnen Gebietern, und die Araber als allge⸗ 
meine Oberherren. 

Rhapta war der entfernteſte Punkt der griechiſchen 
Handelskenntniſſe. „Denn der weiter ſich ſtreckende 
„unentdeckte Ocean nimmt ſeine Wendung gegen We⸗ 
ten, ſtreckt ſich füdlich von Aethiopien, Libyen und 
„Afrika hin, um ſich mit dem Weſtmeere in Vereini⸗ 
„gung zu ſetzen ).“ Alſo auch jetzt noch, da die Ent⸗ 
deckungen um ſo viel weiter gegen Suͤden reichten, als 
unter den Ptolemaͤern, blieb doch das aufgeſtellte Sy⸗ 
ſtem, daß gleich unter der Graͤnze des Bekannten das 
Meer ſich gegen Weſten ziehe. Ehemals hatte man 
dieſe eingebildete Naturgraͤnze von dem Zimmtlande 
aus angenommen; jetzt erhielt fie eine weit ſuͤdlichere 
Lage unter dem Aequator. 

Ohne Zweifel reichten die Kenntniſſe, vielleicht auch 
die Beſitzungen der Araber, weiter gegen Suͤden, ſo 
wie ſie ſich in unſern Tagen noch bis auf Madagascar 
verbreiten. Denn wer wird glauben, daß die Ober⸗ 
herren von Rhapta keine weitere Kunde uͤber die zu⸗ 


k) Arriani peripl. p. 10, 1 
1) Arran Farin = 11. 2 
Mannerts Geogr. X. 2. N G 
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naͤchſt graͤnzenden Striche ſollten eingezogen haben? 
Vor den Griechen verbargen ſie die fernere Kuͤſte, ſo 
wie auch die bisherige nicht unter ihrer Leitung, ſon⸗ 
dern durch Zufall gefunden worden war; doch erfuhr 
Ptolemäus durch fie die allgemeine Nachricht, von 
Rhapta ſtrecke ſich ein aͤußerſt großer, aber nicht tiefer 
Meerbuſen bis zum Promontorium Praſum, an deſſen 
Kuͤſten rohe Menſchenfreſſer wohnen). 

Vielleicht haͤtte er kaum dieſes Wenige ohne vor⸗ 
laͤufige Kunde erfahren. Denn in früherer Zeit hatte 
ein uns unbekannter Zufall den Schiffer Dios koros nach 
dieſer Schnittlauchs Landſpitze ) ( To«cov axgurn- 
6) geführt, welcher die Fahrt von Rhapta auf viele 
Tagfahrten, den Abſtand aber auf 5000 Stadien an⸗ 
gab »). Ganz verſchweigen konnte alfo der Araber das 
Daſeyn des Buſens und der einſchließenden Landſpitze 
nicht; er ſagte ſo wenig als moͤglich, und ſchilderte, 
wie wir aus dem vierten Buche ſehen, die Fahrt an 
der Küfte Außerft gefaͤhrlich wegen der blinden Klippen; 
ſelbſt das Meer an derſelben erhielt den Namen des Un⸗ 
geſtuͤmen (Tec, Hrracoa). Ptolemäus hat viel 
Mißtrauen gegen alle dieſe Angaben; er hoͤrt daher bey 
Rhapta mit der Küftenbefchreibung, fo wie der Peri⸗ 
plus, auf, und bringt erſt bey der Darſtellung des in⸗ 
nern Aethiopiens die Angaben von Praſum, der dahin 
fuͤhrenden Kuͤſte, und von den menſchenfreſſenden Ae⸗ 

thiopern an. Die Landſpitze Praſum ſetzt er unter 80 
Grad der Laͤnge und 15 Grad 30 Minuten der Breite, 
alſo über 6 Grad oͤſtlicher und 7 Grad füdlicher als 
das Rhaptum Promontorium an. Er hält ſich mit 


m) Prolem. I, 17 

n) Richtiger überfegt man: das ſchnittlauchgrüne oder gras⸗ 
grüne Vorland, denn der Name kam von der E ſagt 
Marcian. Heracleotes p. 13. in Geogr. Gr. Min. T. I 

o) Piolem, I, g. 
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wenigem Abzug an die 5000 Stadien des Sie 
Dioskoros. Uns führt. das naͤmliche Maß an der ge⸗ 
bogenen, wegen vieler kleiner Inſelklippen, Stroͤmun⸗ 
gen und Brandungen, wirklich rauhen. Kuͤſte, nach dem 
Cap del Gada, unter dem zehnten Grad ſuͤdlicher Breite, 
So weit reichten die, obgleich ſchwachen Spuren der 
Alten in die Suͤdgegenden der Erde; vom fernern Sir 
den, von Afrika’ Südfpige, erhielten fie nie die min⸗ 
deſte Kunde; nirgends findet ſich die entfernteſte Ane 
een uh. Ru 1 Beflalt, he ng nie Halb⸗ 

fe 1800 EI 
Auch von der Jet Nenurbies (eren batte 
Ptolemäus Ho Er bezeichnet fie ebenfalls erſt bey 
der Beſchreibung des innern Aethiopiens, erzaͤhlt, ſie 
liege gegen Nordoſten (den Sommeraufgang der Sonne) 
von Praſum, ſetzt ſie daher um drey Grade noͤrdlicher, 
und zugleich um fünf Grade oͤſtlicher in die hohe See. 
So weit entfernt von der Küfte ſegelte kein Fahrzeug 
jener Zeiten; wir wiſſen, daß Ptolemaͤus bey allen In⸗ 
ſeln den Abſtand vom feſten Lande zu groß angibt. 
Etwas Zuverlaͤſſiges erfuhr er wahrſcheinlich ſelbſt nicht; 
doch zeigt der Anblick diefer Kuͤſtenſtrecke, daß er eine 
von den drey, zwiſchen Cap del Gada und Melinda 
liegenden betraͤchtlichern Inſeln, und zwar wahrſchein⸗ 
lich Pemba, die noͤrdlichſte derſelben, bezeichnen will. 
Die Wahrſcheinlichkeit gibt der Periplus ?), welcher in 
einer Zwiſcheneinſchaltung feiner Handelsplaͤtze von 
Azania, von dieſer Inſel ſpricht, unter dem, durch die 
Abſchreiber ſehr verdorbenen, Namen Itenediom me⸗ 
nutheſias ( Eirerndıou uevovdesiag), und mit einer 
Beſtimmung der Lage, deren ungekuͤnſtelte Erklaͤrung 
ich einem einſichtsvollern Geographen uͤberlaſſen muß. 
„Sie liegt vom neuen Kanal, etwas oberhalb des Welt: 


p) Arriani peripl. p. g. 
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ſuͤdweſtwinds, zwey Tag⸗ und Nachtfahrten gerade ge⸗ 
gen Weſten entfernt.“ Alſo ein Widerſpruch, und ſie 
kommt auf dieſe Art innerhalb des feſten Landes zu ſte⸗ 
hen. Dieß darf nicht ſeyn, „von der Kuͤſte iſt ſie un⸗ 
gefaͤhr 300 Stadien entfernt.“ Die zwey Tag- und 
Nachtfahrten treffen auf die Inſel Pemba, eben ſo der 
Abſtand 300 Stadien von der Kuͤſte, aber die Fahrt 
geht gegen Suͤden. Die Urſache, warum dieſe Inſel 
mehr Intereſſe als die uͤbrigen erregte, war die hier am 
lebhafteſten betriebene Schildkroͤtenfiſcherey, einer der 
vorzuͤglichſten Handelszweige der Bewohner von Rhap⸗ 
ta. Der Periplus beſchreibt die Art der Fiſcherey mit 
Netzen von Weiden geflochten. 


Das zweyte Buch. 


Aethiopia, oder das Reich von Axume 
und von Meroe. 


Erſtes Kapitel. 


Begriffe der Griechen von den Aethiopern und ihren Sitzen. — 
Entdeckungsgeſchichte des ſuͤdlich an Aegypten graͤnzenden 
Aethiopiens. 


Aethiops war der griechiſche Ausdruck fuͤr alles, was 
durch die Gewalt der Hitze eine dem Schwarzen ſich 
nahende Farbe gewonnen hatte. Auch auf Menſchen 
von ſchwaͤrzlicher Farbe trug man den Begriff uͤber; 
man nannte ſie Aethiopes und ihr Land Aethiopia, ge⸗ 
nau in der naͤmlichen Weiſe, wie wir noch zur Stunde 
von den Schwarzen und dem Lande der Schwarzen 
ſprechen. Der für die Erfahrungen der älteften Grie⸗ 
chen fremde Begriff von dem Daſeyn einer ſolchen Men⸗ 
ſchenklaſſe, mußte doch durch Erzählungen ſehr fruͤh⸗ 
zeitig zu ihrer Kenntniß kommen, aus Aegypten und 
Phoͤnicien, wo wirkliche Erfahrung uͤber die Nachbar⸗ 
ſchaft ſchwaͤrzlicher Menſchen belehrte. Was man Jahr⸗ 
hunderte lang bloß auf Treue und Glauben annahm, 
wurde Ueberzeugung durch den aufkeimenden Handel 
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der griechiſchen Kolonien in Kleinafien. Die, wenn 
auch fparfanıen Fahrten nach Sidon, nach Aegypten, 
zeigten dem erſtaunten Kaufmanne die Karawanen aus 
den Suͤdlaͤndern. 

Mit Beſtimmtheit ſpricht daher Homer in mehrern 
Stellen von dieſen Schwarzen; und wir beduͤrfen nicht 
der kuͤnſtlichen Erklaͤrungen des Ariſtarchus *) und ans 
derer Griechen, um den Unterſchied zwiſchen ſeinen oͤſt⸗ 
lichen und weſtlichen Aethiopern aufzufinden, welche 
ſie durch den Lauf des Nils getrennt ſich dachten; zu 
einer ſo feinen Bezeichnung reichten Homers Kenntniſſe 
von den innern Gegenden Afrika's, und von der Rich— 
tung des Stroms nicht hin. Aber der braunſchwarze 
Bewohner des ſuͤdlichen Arabiens brachte ſeine Waaren 
nach Sidon, dem oͤſtlichſten Punkte des mittelländi⸗ 
ſchen Meers, von welchem das Zeitalter ſich die aufge⸗ 
hende Sonne in nicht weiter Entfernung, folglich dieſe 
Aethioper ganz in der Naͤhe der allbelebenden, aus dem 
Weltſtrome emporſteigenden Lichtquelle dachte. Andere 
ſchwarze Menſchen kannte der Aegyptier, der Libyer (wel⸗ 
chen Homer ſorgfaͤltig von den Aethiopern unterſchei⸗ 
det b), weil er nicht ſchwarz iſt); nothwendig galten 
dieſe, im Gegenſatze mit den erſtern, als weſtliche Ae⸗ 
thioper, um fo mehr, da es unbekannt blieb, wie weit 
ſie in den innern Gegenden nach Weſten reichten. 

Bey allen erklaͤrte man die Farbe der Haut durch 
den Einfluß der, entweder in ihrer Naͤhe ſich erheben⸗ 
den, oder gerade uͤber ihrem Scheitel ſtehenden, oder 
den Bade des Oceans wieder naͤhernden Sonne. Leute, 


a) Eustathius p. 1386. ad Homeri Odyss. I. v. 23. 
Aldlonug, rol ard ard alcrat, tagerot dndplv 
Oi u dvoonvο Træeglovog, ol 8’ dvidvrog. 
b) Hömeri Odyss. IV, v. 84. 
Ab tonde d indunv, nal Zudovloug, nal "Ersußovs, 
Kal Aßunv x. v. J. 
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welche dieſe heftige Einwirkung ertragen konnten, ihr 
Verderben nicht in derſelben fanden, ſind von anderer, 
von edlerer Art als die alltaͤglichen Menſchen, mit ihnen 
ſteyen die von den uͤbrigen Sterblichen laͤngſt empor ge⸗ 
ſtiegenen ſeligen Goͤtter noch in unmittelbarem Umgan⸗ 
ge; wollen ſie einen guten Tag ſich machen: ſo begin⸗ 
nen ſie verſammelt oder auch einzeln die Spazierreiſe 
aus dem hohen Olympos zu den reichlichen Hekatom⸗ 
ben der Aethioper °). 

Dieſe Begriffe, erzeugt in der Kindheit der Welt⸗ 
und Erdkunde, verwiſchten ſich nie in den ſpaͤtern Pe⸗ 
rioden wirklicher zuſammenhaͤngender Kenntniſſe; im⸗ 
mer knuͤpfte man, wenn auch nicht die Ideen, doch die 
Ausdrucke Homers an neu gemachte Entdeckungen. Bey 
dem mächtigen Zuge des Kerxes fanden ſich Schwarze 
aus den an Oſtindien graͤnzenden ſuͤdlichſten Strichen 
Perſiens, und wieder andere aus den Gegenden zu⸗ 
naͤchſt ſuͤdlich über Aegypten; beyde hatten, außer der 
ſchwaͤrzlichen Farbe, nichts mit einander gemein, ver⸗ 
ſchieden war Sprache, Sitten, Körperbau, Bewaff⸗ 
nung; deſſen ungeachtet gelten fie beyde als Aethio⸗ 
per ). Und warum nicht? da der Ausdruck nur im 
Allgemeinen den ſchwarzen Menſchen bezeichnete; ſelbſt 
das Bild der weiten Trennung zwiſchen den oͤſtlichen 
und weſtlichen Aethiopern ſtand nun, auf wirkliches 
Anſchauen gegruͤndet, lebhaft vor Augen. 

Jene Aethioper des fernen Oſten verloren ſich bald 
aus dem Andenken; nur ſelten ſpricht ein Schriftfteller 
von ihnen im Vorbeygehen; aber da der nähere Zuſam⸗ 
menhang mit Aegypten zugleich mehrere Nachrichten 
uͤber die füdlichern Anwohner des Nilſtroms herbey führte: 
ſo erweiterte ſich dadurch der Spielraum, an das wirk⸗ 


c) Homeri II. I, 424. Odyss. I, 23. 
d) Herodot. VII, 69. 70. III, 94. 9. 
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lich Gekannte die alten, nie bey Seite gelegten Begriffe 
anzuknuͤpfen. Hieher verpflanzte man die Makrobier, 
da ſich in den bekannten Gegenden nirgends Leute von 
ungewoͤhnlich langer Lebenszeit finden wollten; brachten 
ſie gleich ihr irdiſches Daſeyn nicht auf mehrere Jahr⸗ 
hunderte, wie die Mafrobier der Mythe: fo ſollten doch 
120 Jahre noch als gewoͤhnliches Alter bey dieſen mit 
hohem Wuchſe und uͤbermenſchlicher Koͤrperkraft ausge⸗ 
ruͤſteten Aethiopern gelten ). Standen auch die Goͤt⸗ 
ter des Olymps nicht weiter in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung mit dem großen Haufen der Landes bewohner: fo 
blieb doch ununterbrochen der Zuſammenhang mit dem 
hochverehrten Kollegium der Pricfter; und ſelbſt der alte 
Goͤtterſchmaus hatte ſich forterhalten. Mit jeder Nacht 
bereiteten die Magiſtratsperſonen ein reiches Mahl 
auf dem offenen Platze beym Altar der Sonne; nur der 
Geruch blieb vermuthlich fuͤr die Gottheit beſtimmt, die 
Speifen verzehrte beym kommenden Tage jeder nach 
Belieben ). 

So knuͤpften ſich die alten Sagen der Mythe an 
den Anfang näherer Kenntniſſe, durch welche ſeit Hero⸗ 
dot's Zeitalter der bisher jedem ſuͤdlichſten Volke der be= 
kannten Erde gemeinſchaftliche Begriff den Strichen 
oberhalb Aegypten ausſchließend eigen wurde; Aethio⸗ 
pes heißen von nun an die Voͤlkerſchaften in den ent⸗ 
fernteſten Gegenden am Laufe des Nilſtroms, und ſelbſt 
dieſe mit bezeichnetem Unterſchiede. Aethioper graͤnzen 
zwar ſchon unmittelbar an das ſuͤdliche Aegypten, und 
find hinlaͤnglich gekannt, da fie unter praſiſcher Herr⸗ 
ſchaft ſtanden und im Heere des Xerxes dienten. Aber ſie 
lebten als rohes Volk, bemalten ſich den Körper roth 
und weiß und ihr Haar iſt Wolle 8); alſo wirkliche Ne⸗ 


e) Herodot. III, 20. 23. 
) Ilerodot. III, 17. 18. 
g) Herodor, VII, 69. 20. 
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gern, wie ein Theil der heutigen Nubier. In ihnen 
erkennt Herodot nicht ſeine wahre Aethioper, die hoch⸗ 
gewachſenen, ſtarken, lange lebenden oder Makrobii; 
dieſe, von nun an im vorzuͤglichern Verſtande geltenden 
Aethioper, lebten weit ſuͤdlicher, von der Gegend um 
Meroe an bis zu den Strichen der arabiſchen Meerenge, 
im heutigen Sennaar und Habeſch. 

Seine Nachrichten kamen von den Prieſtern zu The⸗ 
ben; und dieſe entlehnten ſie angeblich aus den Erzaͤh⸗ 
lungen der vom Koͤnig Kambyſes auf Kundſchaft ausge⸗ 
ſendeten Ichthyophagen. Allerdings konnten dieſe Auf⸗ 
klaͤrungen wenigſtens uͤber die Gegenden von Meroe 
verſchaffen, da ſie zu Elephantine, unmittelbar angrän⸗ 
zend an aͤthiopiſche Voͤlkerſchaften wohnten n), der 
Sprache kundig waren, und wahrſcheinlich ſchon im fruͤ⸗ 
bern Handlungsverhaͤltniſſen mit dem ſuͤdlichern Lande 
ſtanden. Aber gerade durch ſie erhielten die halbwah⸗ 
ren, durch die Prieſter, vielleicht zum Theil durch He⸗ 
rodot ſelbſt, in das Mythiſche emporgetriebenen Anga⸗ 
ben ihre Ausbildung: von dem Mahle bey dem Altar 
der Sonne, von dem hohen Lebensalter der Aethioper, 
von dem Unwerthe des in fo großer Menge vorhande: 
nen Goldes, daß man die Feſſeln der Gefangenen aus 
dieſem Metalle bereitete, von dem zuruͤckgebrachten gro⸗ 
ßen Bogen, welchen kein Menſch zu ſpannen vermochte). 
Entzieht man dieſen Erzaͤhlungen das Uebertriebene: ſo 
tritt leicht zu glaubende Wahrheit an die Stelle. Die 
Aethioper zeigten ſich, wie noch jetzt im Ganzen, als 
geſunder, kraͤftiger Menſchenſchlag. Die große Mahl⸗ 
zeit beym Sonnenaltare konnte ein Volksfeſt zu Ehren 
der Gottheit ſeyn, welches man irrig als alltägliche Sache 
darſtellte; es konnte, wie Heeren vermuthet, eine unter 


h) Herodot. III, 19. II, 29, 
i) Herodot. III, 21. 
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den Auſpicien der Gottheit getroffene Auſtalt zur Be⸗ 
wirthung der kommenden und ziehenden Karawanen ſeyn; 
Gold hatte zwar wohl der Aethioper ſo wenig als jetzt 
aus eigenen Bergwerken; aber leicht verſchaffte er es ſich 
von andern Voͤlkerſchaften, und ſetzte keinen hoͤhern 
Werth auf das ſelbe, als auf andere Metalle, da der Ge— 
brauch des Geldes ihm unbekannte Sache blieb. Selbſt 
der ſtarke Bogen verliert fein Wunderbares; er war eis 
ner von denen, welche die Elephantenjagd unentbehrlich 
machte. Zwey Maͤnner hielten ihn an beyden Enden 
feſt, ſelbſt mit Beyhuͤlfe des Fußes; ein Dritter ſpannte 
und zielte X); dieß wußte nun freilich der Perſer nicht, 
jeder Einzelne fuͤhlte ſein Unvermoͤgen, das gewaltige 
Inſtrument zu handhaben, und faßte in ſeiner Seele 
einen hohen Begriff von aͤthiopiſcher Kraft. 

Doch lieferte die Kundſchaft der Ichthyophagen 
nur dieſe wenigen Nachrichten, aͤltere von hoͤherer Wich⸗ 
tigkeit waren laͤngſt vorher unter den Aegyptiern im 
Umlaufe. Daher kann Herodot an ganz anderer Stelle!) 
mit Beſtimmtheit von Meroe als der Hauptſtadt Aethio⸗ 
piens mit dem Umſtande ſprechen, daß die Einwohner 
einzig den Zeus und Dionyſus verehren, daß jede wich— 
tige Unternehmung nach den Rathſchluͤſſen des Orakels 
ausgeführt wurde, daß die Ammonier eine aus Aegyp⸗ 
tiern und Aethiopern zuſammengeſetzte Kolonie waͤren. 
Gegenſtaͤnde, fuͤr welche die rohen Ichthyophagen keinen 
Sinn und noch weniger die gehoͤrige Zeit und Muße zu 
nähern Forſchungen hatten; bey ihren Erzählungen 
kommt nicht einmal der Name Meroe zum Vorſchein. 
Noch weniger konnten ſie wiſſen, daß die aͤgyptiſchen 
Ueberläufer ungefähr eben fo weit von Meroe, weiter 
gegen Süden wohnen, als dieſe Stadt von Elephantine 


k) Agatharchides in Geogr. Gr, Minor, T. I. p. 40. Strabo 
XVI. p.ı1ı7. 
1) Herodot. Il, 29 seq. 
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entlegen iſt, naͤmlich 52 Tagereiſen, daß die Makrobier 
bis an das ſuͤdliche Meer Libyens reichen ), und daß 
Aethiopien den ſuͤdlichſten Strichen Arabiens, durch das 
Meer getrennt, gerade weſtlich gegenüber liegt »). 

Dieſe beſtimmten hiſtoriſchen Angaben ſetzen einen 
ältern Zuſammenhang mit Aethiopien voraus, von wel⸗ 
chem ſich nur die dunkeln Spuren in dem Andenken der 
Aegyptier erhalten hatten. Daß er wirklich vorhan⸗ 
den war, lernen wir aus Herodot ſelbſt. Unter der 
Regierung des Pſammetichus, ſagt Herodot, (richtiger 
unter der Regierung des Amaſis) entfernten ſich 240,000 
unzufriedene aͤgyptiſche Kriegsleute von den Suͤdgraͤnzen 
Aegyptens nach Aethiopien, erhielten von dem Koͤnige 
eigene Sitze nebſt dem Ehrentitel Aſcham, das heißt, die 
dem Koͤnige zur Linken ſtehen, und wurden die wirkende 
Urſache zur hoͤhern Kultur unter den Aethiopern “). 
Darf man auch von der gegebenen Anzahl ziemlich viel 
abhandeln: fo bleibt ſie doch in jedem Falle betrachtlich, 
weil Pſammetichus die Unzufriedenen nicht mit Gewalt 
zuruck halten konnte. Sie wanderten aus ohne Weib 
und Kind, ihre Nachkommenſchaft verwandelte ſich alſo 
bald in Aethioper, welche in jedem Falle durch ſie an 
Kenntniffen gewinnen mußten. Sie find wohl ohne 
Zweifel die eigentlichen Stifter des Reiches Habeſch, 
ſo wie der beſſern, noch bis zur Stunde vor den umlie⸗ 
genden rohern Voͤlkern ſich auszeichnenden Bildung. 
Schwerlich blieb dieſe Menge ohne allen Zuſammenhang 
mit ihrem altern Mutterlande; wie hätte außerdem der 
Aepyptier die ungefähre Lage und Entfernung ihrer neuen 
Wohnſitze erfahren koͤnnen? 

Aber auch ſie durften ohne vorlaͤufige Kenntniß von 
der Beſchaffenheit des Landes, ſchwerlich die ferne 

m) Herodot. III, 12. 


n) Herodot. III, 114. 
o) Herodot. II, 30. 
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Reiſe durch große Sandwuͤſten auf das Ungewiffe wa⸗ 
gen. Naͤherer Unterricht leitete ihre Schritte, da nur 
drey Menſchenalter fruͤher die Aethioper unter ihrem 
Fuͤrſten Sabako funfzig Jahre hindurch herrſchend über 
Aegypten erſcheinen, folglich beyde Laͤnder in unmittel⸗ 
barer langwaͤhrender Verbindung ſtanden. Und ſelbſt 
dieſe fremde Herrſchaft darf man nur als eine Wiederver- 
geltung der fruͤhern Kriegszuͤge des Koͤnigs Seſoſtris 
nach Aethiopien betrachten. 

Daß ein Koͤnig Seſoſtris als Welteroberer auftrat, 
iſt Unwahrheit; man darf die Verſicherung der aͤgypti⸗ 
ſchen Prieſter, daß er das hohe Aſien, ſelbſt einen Theil 
von Europa durchwanderte, als Erdichtung verwerfen, 
da ſich nirgends andere als nur wenige erkuͤnſtelte Spu⸗ 
ren ?) von feinem Wirken auf dieſer Seite zeigen. 

Deſſen ungeachtet bleibt es gewiß, daß nach Ma⸗ 
netho ungefaͤhr 1440 Jahre vor Chriſtus ein Monarch, 
Namens Seſoſtris oder Sethos uͤber Aegypten herrſchte, 
welcher die Aethioper beſiegte, mit einer Flotte aus dem 
arabiſchen Buſen nach dem Ocean vordrang, ſelbſt im 
ſuͤdlichen Arabien Beweiſe ſeines Wirkens der Nachwelt 
hinterließ, und vielleicht eben durch dieſe Unternehmung 
die Veranlaſſung zur Erdichtung ſeiner groͤßern Kriegs⸗ 
zuͤge durch Aſien und Europa gab. Zur Gewißheit 
wird die Unternehmung nach Suͤden durch das Zuſam⸗ 
menſtimmen der wenigen Nachrichten, welche Herodot 
lieferte, mit den Entdeckungen ſpaͤterer Seefahrer. Se⸗ 
ſoſtris, ſagt der Vater der Geſchichte, iſt der erſte, wel⸗ 
cher mit bewaffneten Fahrzeugen aus dem arabiſchen 
Meerbuſen in das erythraͤiſche Meer bis an ſeichte Stel⸗ 
len vordrang, wo er nicht weiter ſchiffen konnte und 
zurück kehrte ). Dieſe Stelle ſpricht von Eroberungen 


p) Herodot. II, 106. 
g) Herodot. II, 102. 
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längs den Küften, aber eine andere ) verſichert, Seſo⸗ 
ſtris ſey der einzige Aegyptier geweſen, welcher Aethio⸗ 
pien beherrſchte. Sie gibt den Aufſchluß, daß der Zug 
zu Land gegen Suͤden ging, und daß die Fahrzeuge 
zu den fernern Verſuchen erſt an den Kuͤſten Aethiopiens 
bereitet wurden; denn von Aegypten aus war es un⸗ 
moͤglich, eine hinreichende Armee einzuſchiffen, um von 
der Seeſeite her das Vordringen und Erobern des ber⸗ 
gigen weitlaͤufigen innern Landes auch nur verſuchen zu 
dürfen. Noch mehr, kein König konnte eine Flotte aus⸗ 
ruͤſten, weil in Aegypten das Holz zum Bau der Fahr⸗ 
zeuge gaͤnzlich fehlt. 

Herodots wenige Angaben erhalten ihre vollſtaͤn⸗ 
dige Erklaͤrung durch die Seefahrer in den Zeiten der 
Ptolemaͤer. Auf einer Landſpitze im arabiſchen Meer⸗ 
buſen, noͤrdlich von Ptolemais Theron bezeichnete man 
einen Tempel der Iſis als Denkmal des Seſoſtris ) 
vielleicht mit Unrecht, weil die Entdecker jede ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung auf Rechnung dieſes alten Koͤnigs ſetz⸗ 
ten. Aber an der Meerenge des arabiſchen Buſens in 
der Naͤhe von Dire bey dem Eingange des Hafens, ſpricht 
Strabo *) von einer ſteinernen Säule des Seſoſtris, 
der in heiliger Schrift hier das Denkmal ſeiner Durch⸗ 
fahrt errichtet habe, mit der Beyfuͤgung, an vielen Stel⸗ 
len erblicke man Abbildungen von aͤgyptiſchen Goͤttern, 
und die Inſchriften tragen die Benennung Seſoſtriſche 
Charaktere (Feoworgro: gapanrijpes, nicht yapuzes). 
Selbſt der Hafen erhielt feine Benennung von der Iſis. 
Weiter oͤſtlich bemerkt Strabo ) den Tempel oder das 
Denkmal der Hundskoͤpfe in der Naͤhe des Elephasberg, 
und damit niemand zweifle, daß unter dieſer Benennung 


r) Herodot. II, 110. 

s) Strabo XVI. p. 111g. 

t) Strabo XVI. p. 1114. Plin. VI. ag. 
u) Strabo XVI. p. 2120. 
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Hieroglyphen oder Abbildungen von Iſisfiguren zu ver⸗ 
ſtehen ſeyen, wiederholt er weiter unten nochmals, Se⸗ 
ſoſtris habe Aethiopien bis zum Zimmtlande durchzogen 
und die Saͤulen mit Inſchriften ſeyen, noch bis zur 
Stunde als Denkmale feines Zugs vorhanden ). 

Sie waren vorhanden in einer Gegend, welche der 
Grieche nicht bloß im Vorbeyſegeln erblickte, oder des 
Handels wegen zuweilen beſuchte, ſondern wo er der 
Elephantenjagd wegen lange Zeit einheimiſch, war. 
Wollen wir daher die gegründete Bedenklichkeit aͤußern, 
daß dieſe Leute die geheime Schrift nicht leſen konnten, 
daß ihre Erklärung fie dem Seſoſtris zuzuſchreiben ei⸗ 
genmächtig iſt; fo bleibt doch immer das Daſeyn der 
Denkmale, welche auch der Nichtkenner leicht als äͤgyp⸗ 
tiſch erkennen konnte, unbeſtreitbar; da nun das ganze 
Alterthum von einer anderweitigen Unternehmung nach 
dieſen entfernten Gegenden nicht das Mindeſte weiß, und 
die Erſcheinung mit Herodots kurzer Angabe ſo ganz 
zuſammenpaßt, warum ſollten wir Bedenken haben, 
den Koͤnig Seſoſtris, auch Sethos genannt, als Ur⸗ 
heber des Zugs und der Denkmale anzuerkennen? — 
Plinius *) ſpricht von dieſen Denkmalen beym Hafen der 
Iſis ebenfalls, ſo wie von der unbekannten Inſchrift 
auf den Säulen, und kennt noch andere aͤhnliche auf 
einer Inſel an der Suͤdküſte Arabiens. Daß er fie dem 
Seſoſtris zuſchreibt, zeigt ſich beym Maſſylicus Portus, 
oder in der Gegend, wo Strabo das Denkmal der 
Hunds koͤpfe bezeichnet, durch die Beyfugung: „ſo weit 
hat Seſoſtris ſeine Armee geführt.“ — Auch auf das 
weſtliche Afrika wirkte Seſoſtris nach den Erzählungen 


v) Strabo XVII. p. 1738. 

w) Plinius VI, 29. Isidis portus — stelae lapideae Hteris igno- 
tis. — Portus Mossylicus, quo einnamomum desehitur. Huc 
usque Sesostris exereitus duxit. — e. 38. P. 837. Insulae 
Isnra, Rhinuca, et proxima in qua seriptae,sunt stelae la- 
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der Prieſter; und in der That laſſen ſich die Wunder⸗ 
dinge an der kleinen Syrte, deren Angabe bey Libyen folgt, 
ſchwerlich anders, als durch aͤgyptiſche Einwirkung er⸗ 
klaͤren. 861783 — 931923 

Die Alteften Entdeckungen, von welchen ſich für 
die Nachwelt nur dunkle Spuren erhielten, waren alſo 
von Aegypten aus gegen Suͤden auf der Landſpitze ge⸗ 
macht worden. Auch unter den Ptolemaͤern vernach⸗ 
laͤſſigte man dieſen durch den Lauf des Nilfluſſes natuͤr⸗ 
lichen Zuſammenhang nicht. Ohne Schwierigkeit zo⸗ 
gen häufige Wanderer nach Meroe, trieben daſelbſt 
ihr beliebiges Weſen, drangen noch weiter in das ſuͤd⸗ 
lichere Land vor, verweilten Jahre lang und kehrten 
ungehindert wieder zuruck. Unter ihrer Zahl befanden 
ſich Gelehrte aller Art, Aerzte, Aſtronomen, durchgaͤn⸗ 
gig Griechen; ſie gaben die Beſchreibung der gemachten 
Reife und Entdeckungen oͤffentlich heraus, fo daß Pli⸗ 
nius fünf von ihnen, deren Schriften er benutzte, na⸗ 
mentlich anfuͤhren kann; ſie heißen nach der Ordnungs⸗ 
folge Dalion, welcher weit über Meroe hinauf fuhr, 
Ariſtokreon, Bion, Baſilis, und der juͤngere Simo⸗ 
nides, deſſen Aufenthalt zu Meroe fuͤnf Jahre dauerte. 

Nothwendig ging aus dieſer fortdauernden Verbin⸗ 
dung naͤhere Bekanntſchaft mit der Stadt Meroe und 
der gleichnamigen Inſel hervor; nicht bloß der Zeitraum, 
welchen die Reiſe dahin erforderte, ſondern auch die 
gerade Linie des Abſtandes ließ ſich mit Zuverſicht be⸗ 
ſtimmen, durch die Benützung des Gnomons; eigene 
Anſicht belehrte von der Prieſterherrſchaft in dieſem aͤthio⸗ 
piſchen Staate, man erlebte das Ende derſelben durch 
den Angriff eines der Koͤnige gegen die Hierarchie; ein⸗ 
zelne Entdeckungen reichten ſchon weiter ſuͤdlich am Nil, 
und naͤhere Kundſchaft wurde wieder lebendig von jenen 


x) Plin, VI, 29. P. 344. 
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fluͤchtigen Aegyptiern; ihre Hauptſtadt hieß Eſar oder 
Aſar, und dieſer Name bezeichnete in der Sprache von 
Meroe ſo viel als Ankoͤmmlingez man ließ ſich aber 
auch vorerzaͤhlen, von Menſchenfreſſern, Pygmaͤern, 
Hundemelkern u. ſ. w.; das Wunderbare durfte bey 
den Griechen in den Sagen von wenig gekannten Ge⸗ 
genden nirgends fehlen. 

Dieſe Forſchungen erhielten Unterſtuͤtzung durch, die 
in der naͤmlichen Zeit auf dem arabiſchen Meerbuſen ge⸗ 
wagten Verſuche. Unter den beyden erſten Ptolemaͤern 
hielt man ſich der Elephantenjagd wegen ausſchließend 
an die oben beſchriebene, unbedeutende, griechiſche Anlage 
Ptolemais Theron, welche zur naͤhern Kenntniß des 
innern Landes geringe Ausbeute gab, und durchſchnitt 
von da aus den Meerbuſen mit gerader Richtung gegen 
Suͤdoſten, um die Meerenge nebſt den arabiſchen Han⸗ 
delsplaͤtzen zu erreichen, aus welchen die Produkte Oſt⸗ 
indiens fuͤr die Laͤnder am mittellaͤndiſchen Meere her⸗ 
bey geholt wurden; die afrikaniſche Kuͤſte zwiſchen Pto⸗ 
lemais und der Meerenge lag zu ſehr aus der Straße, 
um haͤufige Beſuche zu erhalten. Aber der dritte Pto⸗ 
lemaͤer oder Evergetes machte die Erfahrung, daß die 
Elephantenjagd in den füdlichern Strichen ungleich er— 
giebiger ausfalle, als in der Naͤhe von Ptolemais; 
durch die Verpflanzung dieſer Jagd oͤffnete ſich unab⸗ 
ſichtlich die Thür zu groͤßern Entdeckungen. 

Man befand ſich unvermuthet bey den Wohnplaͤtzen 
der fluͤchtigen Aegyptier, an der heutigen Kuͤſte von 
Habeſch. Das Erkennen hatte keine Schwierigkeit, da 
der Vermiſchung mit den Aethiopern ungeachtet, die 
Spuren der urfprünglichen Sprache durch den dreyhun⸗ 
dertjährigen Aufenthalt im ſuͤdlichen Lande ſich nicht 
gaͤnzlich konnten verloren haben, und auf den ankom⸗ 
menden Schiffen die aͤgyptiſche Sprache ſelbſt den Grie⸗ 
chen bekannt war. Freundſchaftliche Aufnahme laͤßt 
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ſich alſo ſchon hiedurch, und zugleich aus dem Umſtande 
erwarten, daß die Einwohner in Ruͤckſicht des Handels 
bisher ganz von den Arabern abhaͤngig lebten; denn die 
große Stadt Saba an dieſer Kuͤſte muß doch wohl als 
eine arabiſche betrachtet werden. Im innern Lande 
war eine große Elephantenjagd zur Benuͤtzung fuͤr den 
Ptolemaͤus; an der Kuͤſte errichtete man die Kolonie Be⸗ 
renike; eine Königin beherrſchte damals die Landſchaft, 
deren Namen der Grieche Teneſis ausſprechen hörte „); 
man erhielt Spielraum zu naͤhern Kenntniſſen des Lan⸗ 
des und benutzte fie unzweckmaͤßig. Denn der Höfling 
Simmias, welchem Ptolemaͤus das Geſchaͤft der naͤ⸗ 
hern Forſchung uͤbertrug ), hatte entweder nicht hin⸗ 
laͤngliche Gelegenheit oder Luſt zu eigenen Unterſuchun⸗ 
gen; er ließ ſich vorerzaͤhlen, und malte die erhaltenen übers 
triebenen Angaben noch weiter in das Fabelhafte aus. 
Er iſt die Quelle der oben angeführten Berichte von der 
Lebensweiſe und Fuͤhlloſigkeit der Ichthyophagen, ſo 
wie in Ruͤckſicht auf das innere Land, einer fortlaufenden 
Verknuͤpfung von Wahrheit und Dichtung. Keine 
Voͤlkerſchaft lernen wir nach einheimiſcher Benennung 
kennen, ſondern alle nach ihrer Lebensweiſe. Einige 
betreiben vorzuͤglich die Elephantenjagd, ſie heißen folg⸗ 
lich Elephantenfreſſer, andere aber Straußeneſſer, weil 
ſie dieſem Vogel nachſtreben. Selbſt die Beſchreibung 
der Jagd darf nicht von Uebertreibungen frey bleiben; 
und weil die Inſekten in den heißen Sumpfſtrichen wirk⸗ 
lich Menſchen und Thieren aͤußerſt laͤſtig fallen: fo 
weiß er von einer Art Fliegen zu ſprechen, welche zur 
Zeit des hohen Sommers durch ihren Biß alle Thiere, 
ſelbſt die Löwen aus der Gegend treibt und die Mens 
ſchen zwingt, ſich bis an den Hals in das Waſſer zu 


y) Strabo XVL. 5. 1116. 1117, 1 
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ſtecken. Einige brauchbare Nachrichten uͤber die Thiere 
des Landes ſchienen dem ſchmuͤckenden Simmias zu ein⸗ 
fach, fie mußten auffallender werden durch die Erzäh- 
lung von den fleiſchfreſſenden Stieren, und von den 30 
Cubitus langen Schlangen, welche nicht durch Gift, 
ſondern durch ihre Stärke den Elephanten würgen. 
Daß ein Mann, welcher ſeinen Fuͤrſten durch Wunder⸗ 

ſagen unterhalten wollte, das Uebertriebene mit gleichem 
Muthe wie das Wahre niederſchreibt, iſt wohl keine un⸗ 
erhoͤrte Sache: ſchwerer begreiflich aber wird die Leicht⸗ 
glaubigkeit der Zeitgenoſſen und der Nachwelt, welche, 
ohne Bedenklichkeit gegen das Unglaubliche, des Sim⸗ 

ias Maͤhre in die Buͤcher der Geſchichte uͤbertrugen. 

on ihm ſtammen ab die Erzählungen des Agatharchi- 
des und des Diodor; mit einiger Auswahl benuͤtzt 
Strabo die alten Sagen, und Plinius kommt nur auf 
ſie zu ſprechen, wenn er die Stelle durch keine ander⸗ 
weitigen rein hiſtoriſchen Kenntniſſe zu fuͤllen weiß. In 
unſern Tagen erhob ſich der Schottlaͤnder Bruce als 
Simmias der Zweyte. Gleichſam aus eigener Erfah⸗ 
rung, ohne auf die Stellen der Alten hinzuweiſen, aus 
denen er ſchoͤpft, ſtellt er mit Ausſchmuͤckungen von an⸗ 
derer Art die Ichthyophagen vor, kennt genau die wun⸗ 
derbare Elephantenjagd, wie ſie der Alte uns vormalt, 
und liefert eine umſtaͤndliche Beſchreibung der gefaͤhrli⸗ 
chen, Menſchen und Thiere verjagenden Fliege. Wir 
haben, wegen der Schwierigkeit zwiſchen Wahrheit und 
Dichtung auszuwaͤhlen, Urſache, den unwiderſtehlichen 
Hang dieſes Reiſenden zum Uebetriebenen zu bedauern, 
da er bey ſeinen Fehlern zugleich die wichtigſte Quelle 
zur Kenntniß des gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Habeſch 
bleibt. 

Gewonnen fuͤr die wirkliche Bekanntſchaft mit dem 

innern Lande war alſo in den erſten Zeiten der gemach⸗ 
ten Entdeckung nicht viel; es iſt ſogar wahrſcheinlich, 
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daß die Griechen keine Erlaubniß hatten, ſich weit von 
der Küfte zu entfernen, da Strabo ), ob er gleich die 
von Evergetes gegruͤndete Kolonie Berenike kennt, doch 
im hoͤhern Lande nur die Elephantenjagd, am Brunnen 
zugenannt und bey derſelben die übrigens völlig unbe⸗ 
kannte Stadt Daraba anzufuͤhren weiß. Aber ſchon 
zu ſeiner Zeit hatte ſich, fuͤr ihn unbekannt, die Verbin⸗ 
dung mit dieſem Lande feſt gegruͤndet. Die Fuͤrſten 
desſelben gewannen Geſchmack an griechiſcher Bildung, 
Sprache und Schrift, der Handel oͤffnete fich ſelbſt in 
die innern Gegenden; und man erfuhr nun zum erſten 
Male den einheimiſchen Namen des Hafens Aduli, wo 
alle Ein- und Ausfuhr geſchah, man lernte das acht 
Tagreiſen weit im innern Lande entfernte Auxumi als 
den Mittelpunkt des einlaͤndiſchen Handels, als Haupt⸗ 
ſtadt des Reichs und als Reſidenz des Fürſten kennen, 
welcher deßwegen die Benennung Koͤnig von Auxumi 
erhält. Ueber Adule und den wichtigen Handel der 
Stadt unterrichtete die Europaͤer am erſten der mauri⸗ 
taniſche Fuͤrſt Juba; aus ihm entlehnt Plinſus b) ſeine 
Angaben und wundert ſich, warum das inzwiſchen ver⸗ 
ſchwundene Berenike mit Stillſchweigen uͤbergangen 
wird. Ungleich vollftändigere Nachrichten ertheilte der 
in der Mitte des erſten Jahrhunderts geſchriebene Peri⸗ 
plus * des erythraͤiſchen Meers, über Adule, Axome, 
den Handel und den Beherrſcher des Landes. 

Von dieſer Zeit an verſchwindet dieſer Theil Ae⸗ 
thiopiens nie wieder aus dem Blicke des Römers, er 
weiß von den Fürften des aurumitiſchen Reichs, ſo wie 
von dem Handel dahin bis in das ſechſte Jahrhundert 
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zu ſprechen. Fuͤr uns geht aus den erhaltenen Nach⸗ 
richten die Ueberzeugung hervor, daß damals, wie noch 
gegenwärtig, in dieſen ausgebreiteten Gegenden zwey 
bedeutende Reiche vorhanden waren, das Reich Meroe 
und Auxumis, heut zu Tage Senaar und Zabeſch, daß 
das letztere zuweilen vorherrſchend wurde, zuweilen auch 
wieder wegen der verſchiedenartigen Beſtandtheile ſeiner 
Bewohner in das Kleinere herabſank. Dieſe Ueberzeu⸗ 
gung koͤnnen wir uns erwerben, die Alten hatten ſie 
nicht; ſie betrachteten bleibend das Ganze als Ein gro⸗ 
ßes Reich, Aethiopien genannt und Meroe als Haupt⸗ 
ſtadt desſelben. Da ſie aber den Verfall derſelben in 
der Mitte des erſten Jahrhunderts und dagegen Auxu⸗ 
me als den Sitz des Monarchen kennen lernten: fo er⸗ 
klaͤrt Ptolemaͤus nur dieſe allein als die Reſidenz, ohne 
zu beſtimmen, ob alle die einzelnen von ihm aufgeftell- 
ten Voͤlkerſchaften feinem Zepter gehorchten. 

Erſt durch dieſe Ueberſicht der Entdeckungsgeſchichte 
Aethiopiens werden die Angaben der Alten von der Aus⸗ 
dehnung und den Graͤnzen des Landes verſtaͤndlicher, 
auch die geographiſchen und hiſtoriſchen Nachrichten 
von dieſem oͤſtlichen Theile des innern Afrika erhalten 
dadurch nähere Aufklärung. 
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Graͤnzen und Größe Aethiopiens. — Begriffe det Griechen und 
Römer von Afrika's Suͤdkuͤſte. 


Aeußerſt behutſam und eben daher unvollſtaͤndig iſt 
Herodot in Beſtimmung der Groͤße und Graͤnzen Aethio⸗ 
piens, weil er nicht mehr ſagen wollte, als was er 
wirklich zu wiſſen glaubte, und doch hat der Haupttheil 
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ſeiner Angaben auf die Nachkommenſchaft fortgewirkt. 
Mit Zuverlaͤſſigkeit ſpricht er uͤber Ausdehnung, von 
Aegypten an nach dem aͤußerſten Suͤden, laͤngs dem 
Laufe des Nils. Von Aegyptens Graͤnzen bis nach 
Meroe ſind 52 Tagreiſen erforderlich, eben ſo viele von 
da zu den flüchtigen Aegyptiern; da dieſe nun noch wei⸗ 
ter ſuͤdlich reichen: ſo ſetzt er den bekannten Lauf des 
Stroms auf eine Reiſe von vier Monaten an, uͤber al⸗ 
les Entferntere laͤßt ſich nichts ſagen, denn die Landſchaft 
iſt menſchenlos wegen der Hitze). Doch verſichert er 
an einer andern Stelle, daß die lange lebenden Aethio⸗ 
per bis an das Suͤdmeer Libyens reichen ). Sie iſt 
merkwürdig, weil der Vater der Geſchichte feinen Glau⸗ 
ben verraͤth, Afrika ſey auf der Suͤdſeite vom Meere 
umfloſſen. Er bezeichnet durch dieſe Angabe nicht die 
Stelle, wo die naͤmlichen Aethioper, durch das Meer 
getrennt, an Arabien graͤnzten ); denn daſelbſt floß das 
ihm dem Namen nach bekannte erythaͤiſche Meer, von 
welchem der an Arabiens Kuͤſten bis in die Naͤhe von 
Aegypten ſich hinauf ziehende, 40 Tagfahrten lange, 
fuͤr ihn noch namenloſe, ſchmale Buſen, ein Ausfluß 
iſt s). Libyen hingegen gilt dem Herodot beſtimmt für 
die weiten Strecken weſtlich von Aegypten, das ſuͤdliche 
libyſche Meer ift alſo der Ocean an der Suͤdkuͤſte von 
Afrika. Von den Oſt⸗ und Weftgränzen ſpricht er 
nicht, dem ganzen Lande aber gibt er auf der Suͤdſeite 
eine beträchtliche Neigung gegen Weſten hin, weil er 
vermuthet, der Nil in ſeinem Laufe halte dieſe Richtung 
und fließe aus Libyen herd). Die Urſache zur Vermu⸗ 
thung war die erhaltene Nachricht, im innerſten Libyen 


d) Herodot. II, 31. 
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ſey ein großer Fluß mit dem Laufe von Weſten nach 
Oſten gewendet ). Es iſt einer von den großen Fluͤſſen 
des innern Afrika; aber von einem Steppenſtrome hatte 
das Zeitalter noch keinen Begriff, der unbekannte Fluß 
mußte alſo im fortgeſetzten Laufe den Nil erreichen; 
mußte wahrſcheinlich der Nil ſelbſt ſeyÿn. . 
Auch unter der Regierung der Ptolemaͤer erwuchſen 
keine naͤhern Beſtimmungen uͤber Aethiopiens Graͤnzen. 
Das Volk ſuchte und fand man in der Naͤhe des Nils, 
ſprach einzig von feiner Ausdehnung gegen Süden, und 
wußte kaum, welchem Erdtheile man es zuſchreiben 
ſoute z der Lauf des Fluſſes mußte doch wohl als Gränze 
dienen; nach dieſem bezeichnete man die Aethioper auf 
der libyſchen und auf der arabiſchen Seite, wie denn 
dieß in Aegypten der naͤmliche Fall war. Eine Oſt⸗ 
graͤnze getraute man ſich nicht feſtzuſetzen, weil die kaum 
zur Menſchheit ſich erhebenden Troglodyten am arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen den aufgeklaͤrten Aethiopern nicht zuge⸗ 
zaͤhlt werden durften, und die Graͤnzen gegen Libyen hin 
blieben vollends unbeſtimmbare Sache. Daher ſucht 
man bey Strabo vergebens die Angaben des Eratoſthe⸗ 
nes über die Ausdehnung Aethiopiens. Selbſt Agrippa 
und Juba wagten keine feſte Bezeichnung; doch rechne⸗ 
ten fie die Kuͤſten der Troglodyten mit unter die allge⸗ 
meine Benennung, und konnten dadurch den richtigen 
Ausſpruch thun, das Land ſtrecke ſich von Suͤdoſten 
nach Nordoſten bis an Aegyptens Graͤnzen, auch die 
Ausdehnung desſelben nach ſeiner groͤßten Laͤnge und 
Breite ziemlich nahe angeben. Den langen ſchiefen 
Durchſchnitt vom Zimmt bringenden Lande bis an Ae⸗ 
gyptens Graͤnze berechnete Agrippa“) auf 2170 Millta⸗ 
rien S 454 geogr. Meilen; der geraden Linie von Ae⸗ 
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gypten längs dem Laufe des Nils nach dem Suͤdmeere 
theilt er 1298 Milliarien S 259 geogr. Meilen zu, und 
erkaͤrt dieß für die Breite Aethiopiens. Ueber die Länge 
von Oſten nach Weſten wagt Niemand zu urtheilen, 
weil von dieſer Seite nur Hypotheſen ohne alle Stuͤtzung 
auf wirkliches Maß vorhanden wären. 961788 — 931923 

Seit Homer und Herodot war bey den Griechen 
der Glaube herrſchend geblieben, der Ocean umfließe 
Aſrika auf der Suͤdſeite, und ſetze das erythraͤiſche 
mit dem atlantiſchen Meere in unmittelbare Verbin⸗ 
dung. Verwarf auch der denkende Geograph die muth⸗ 
willigen Dichtungen eines Eudoxus und Anderer von 
der wirklichen Umſegelung dieſes Erdtheils: ſo glaubte 
man doch aus dem unbezweifelten Reiſejournale des 
Hanno ſichere Beweiſe von der Umſchiffbarkeit und von 
dem kleinen Raume, der noch zur Vollendung fehle, 
herbey fuͤhren zu koͤnnen. In der That, wenn wir 
unſere Kenntniß der Weſtkuͤſte von Afrika als nicht vor⸗ 
handen uns vorſtellen, ſie, wie die Alten, nach Suͤdo⸗ 
ſten gerichtet uns denken, und dann den Ausdruck in 
der griechiſchen Ueberſetzung von der Reiſe des Hanno), 
die Inſel Kerne liege Karthago gerade gegenüber (Rr 
eu #eiodar Kapyndovog), das heißt unter glei⸗ 
chem Meridian buchſtaͤblich nehmen: ſo folgt alles Wei⸗ 
tere ungezwungen von ſelbſt. 19 Tagfahrten fuͤhrten 
von der Inſel Kerne gegen Suͤdoſten nach dem Weſt⸗ 
horn (Eonzoov zegas); mit 6 Fahrten erreichte man 
von da die Feuerkuͤſte, das Goͤtterfuhrwerk (Oeöv ax 
Ka) genannt, und weitere 4 Tage leiteten zum oͤſtlich⸗ 
ſten bekannten Punkte, zum Suͤdhorn (Norov xipas). 


) Hanno, p- 3. ap. Geogr. Gr. Min. T. I. — Im erſten Theile 
dieſer Geograp) ie wide, von der unrichtigen Auslegung diefer 
nicht beſtimmt genug überſetzten Worte geſprochen; die nähere 
Entwickelung von Hanno's Reife folgt in dieſem Theile, bey der 
Beſchreibung der Weſtkuͤſte von Afrita. 
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Man ſtelle die gegebenen ungefaͤhren Maße zuſammen: 
fo führen fie ganz ungezwungen in die Gegenden ſuͤd⸗ 
lich unter Aethiopien. "07 w 

Kein Wunder alſo, wenn Plinius feſten Muthes 
verſichert, 12 Tagreiſen ſuͤdlich von Meroe liege Sir⸗ 
bitum, 12 Tagreiſen weiter Davelli, und mit fernern 
6 Tagreiſen erreiche man den aͤthiopiſchen Ocean; in 
den mittlern Strichen der Küfte erhebe ſich der mit ewi⸗ 
gem Feuer bedeckte Berg, Namens Theon Ochemaz 
weiter weſtlich erreiche man mit 4 Tagen die Landſpitze 
Besperion Keras bey den hesperiſchen Aethiopern, 
graͤnzend an Afrika ») (Libyen) — bey dieſem Hespe⸗ 
rion Keras biege ſich die Stirne der Erde nach dem We⸗ 
ſten und dem atlantiſchen Oeeane um. — Die ganze 
Zuſammenſtellung iſt eine ſelbſt gemachte Auslegung der 
Angaben des Hanno, welcher auch namentlich angeführt, 
und nach dem Nepos die Beſtimmung von Kerne bey⸗ 
gefuͤgt wird ). 5 

Daher glaubten die erſten Schiffer, welche vom 
arabiſchen Meerbuſen aus das Cap Gardafui erreichten, 
bey dem Notu Keras des Hanno zu ſeyn, und nann⸗ 
ten ihre Entdeckung das Suͤdhorn, bis fortgeſetzte Er⸗ 
fahrungen die Meinung und den Namen veraͤnderten; 
daher blieb man bey dem Wechſel von Syſtemen in 
Ruͤckſicht auf die Suͤdgegenden der Erde, welche oben 
bey der Kuͤſtenbeſchreibung angegeben wurden, doch im⸗ 
mer feſt auf der Meinung von der Umſchiffbarkeit zu⸗ 
naͤchſt ſuͤdlich von Aethiopien; daher ſtellte man im Ger 
genſatze der oͤſtlichen nun auch hesperiſche Aethioper ) 
auf, denn Hanno hatte Aethioper, das heißt ſchwarze 


m) Plin. VI, 80 

n) Plin. VI, 31. Cerne — ex adverso maxime Carthagini 

o) Mela ui, 9. auch 7 Plin, V. g. versisima pre pen eo- 
rum, qui desertis cane duda Acthiopi, 
1 15 K Homer. eiliopias superponunt, et 
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Menſchen, auf feinem Wege angetroffen; daher hielt 
man ſich an Herodots Muthmaßung, daß der Nil aus 
weſtlicher Gegend feinen Urſprung nehme; wer ihr nicht 
folgte, mußte den Fluß aus dem Oceane, oder aus 
dem unbekannten Lande jenſeit des Oceans ableiten. 

Ohne Kenntniß dieſes allgemein geglaubten Sy⸗ 
ſtems über die Beſchaffenheit der erdichteten Suͤdkuͤſte 
von Afrika muß ſelbſt der gelehrteſte Mann fein Unver⸗ 
mögen bekennen, der Beſchreibung, welche Mela P) 
über die Figur von Afrika niederlegt, eine Erklärung 
zu geben. „Afrika iſt laͤnger als breit, am breiteſten 
da, wo es den Fluß beruͤhrt (am Nil⸗Fluß). So wie 
es von hier aus (gegen Weſten) fortzieht, erhebt es ſich 
gegen die Mitte hin in Gebirge, mit mehrern Einbuch⸗ 
ten weſtwaͤrts laufend; von da ſpitzt es ſich allmaͤlig 
zu, wird daher in der weitern Fortſetzung immer zu⸗ 
ſammengezogener, und iſt am ſchmalſten an ſeinem End⸗ 
punkte.“ Seine einzelne Beſchreibung ) ſpricht zwar 
von dem Theon Ochema und von dem Weſthorn, aber 
zur deutlichen Erklarung des hier aufgeſtellten allgemei⸗ 
nen Syſtems reicht ſie nicht hin. 

Ptolemaͤus, welcher auf die Umſchiffbarkeit von 
Afrika voͤllig Verzicht leiſtet, wirft dieſe angenomme⸗ 
nen Satze bey Seite, verſteht unter Aethiopia alle be⸗ 
kannten Länder der Schwarzen auf der Suͤdoſtſeite, ſo 
wie er die weſtlichen unter der Benennung Libya zuſam⸗ 
men faßt. Bey ihm gilt alſo als Nordgraͤnze Aethio⸗ 
piens Aegypten nebſt Marmarika, als Oſtgraͤnze der 
arabiſche Meerbuſen, und in weiterer Fortſetzung das 


p) Mela I, 4. Longior Africa quam latior, et qua uvium 
attingit, latissima, Utque inde procedit, ita media praeci- 
pue in juga exsurgens pergit incurva ad occasıum, fastigat- 

ne se molliter, et ideo ex spatio paulatim addnetior, ubi 
nitur, ibi maxime angusta est, — Das beygefügte Chärt« 
chen macht die Beſchreibung durch den bloßen Anblick klar. 

q) Ad III, g. 
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erythraͤiſche Meer; als Suͤdgraͤnze das unbekannte Land 
weit unter dem Aequator; als Weſtgraͤnze eine einge⸗ 
bildete Linie, Libyen von Aethiopien trennend. Vie⸗ 
lerley Voͤlkerſchaften, welche zu keiner Zeit eine ge⸗ 
meinſchaftliche Herrſchaft anerkannten, ſtellt er zuſam⸗ 
men. Fuͤr die gegenwaͤrtige Beſchreibung iſt es aber 
erforderlich, eine Trennung der beyden Reiche Aurume 
und Meroe zu machen, zu bezeichnen, ſo viel ſich mit 
Gewißheit oder Wahrſcheinlichkeit bezeichnen läßt, und 
die kurze Angabe der übrigen rohen, meiſt nur dem Na⸗ 
men nach bekannten, Voͤlkerſchaften beyzufuͤgen. 


FT) 


2 


Drittes Kapitel. 


Das Reich von Auxume, geſtiftet durch die ausgewanderten 
Aegyptier. 


Ich ſehe mich genoͤthigt, einige Gedanken über Salo⸗ 
mons Fahrten nach Ophir, und über die Königin aus 
Saba nieder zu ſchreiben, da die abyſſiniſchen Fuͤrſten 
ſelbſt ihre Abſtammung von derſelben ableiten. Wenn 
aber je eine Fuͤrſtin der Südländer wirklich auf den Ein⸗ 
fall gekommen iſt, ſich perſoͤnlich von Salomons Weis⸗ 
heit zu belehren, und ihre hohe Achtung außer andern 
Geſchenken mit 120 Talenten Goldes zu bezahlen ): 
fo kam fie zuverläffig von den arabiſchen Sabäern, aus 
dem Reiche Arabia, wie Luthers Ueberſetzung ſagt. 
Nur mit dieſem Lande verknuͤpfte das Alterthum den 
Begriff der Sabaͤer und ihrer hohen Reichthuͤmer, und 
nur von hier aus konnte ſich der Jude den ungehinder⸗ 
ten Zug einer Kriegsmacht mit Kameelen, Spezereyen ꝛc. 


1) 1. B. d. Koͤn. X, 2. 10. 2. B. d. Chron. IX, 1. 
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gedenken; Karawanen der Araber waren eine gewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung in ſeinem Lande, durch welches die 
Straße nach Phoͤnicien fuhrte. Wie ganz verändert 
ſich der Anblick, wenn wir der klugen Königin den Un⸗ 
ſinn zutrauen, auf der weiten, durch die große Wuͤſte 
unterbrochenen, Reife aus Aethiopien, unter taufend 
Gefahren, ihre Weisheit von Jeruſalem holen zu 
wollen. 5 
In unmittelbare Verbindung mit ihrem Beſuche 
ſetzen die jüdifchen Erzählungen die Fahrten nach Ophir, 
deren Wirklichkeit kein billiger Unterſucher laͤugnen 
wird. Die vom Koͤnige David gemachte Eroberung 
verſchaffte ſeinem Sohne Salomon den ruhigen Beſitz 
des Hafens Elath an der Nordoſtſpitze des arabiſchen 
Meerbuſens. Dieſen Umſtand benützte der Handels⸗ 
geiſt der Tyrier; ſie wollten aus der Quelle holen, was 
ihnen bisher auf dem theurern Landwege durch Kara⸗ 
wanen zugeführt wurde; König Salomon, ohne deſ⸗ 
fen Beyhuͤlfe der Verſuch zur Unmöglichkeit wurde, war 
ihr Verbuͤndeter, und bot gern die Haͤnde zu der Ge⸗ 
winn verſprechenden Unternehmung. Durch die Arbei⸗ 
ten der Phoͤnicier erheben ſich Schiffe auf dem arabi= 
ſchen Meerbuſen, ſie, nebſt den Juden, ſegeln nach 
den ſuͤdlichen Gegenden, und mit reicher Ladung kehren 
die Fahrzeuge zuruck, um die Unternehmung oͤfters zu 
wiederholen. Ophir nannte man das Land, welches 
die Schaͤtze lieferte, und verſtand die ſuͤdlichen Kuͤſten 
des arabiſchen Buſens, auch wohl ausſchließend das 
Land Yemen unter der Benennung; die Septuaginta 
ſchrelbt auch nicht Ophir, ſondern Sophir ), welches 
mit Saphar oder Taphar, der Hauptſtadt dieſes Lan⸗ 
des, eine nicht aus der Ferne hergeholte Aehnlichkeit 
hat. 


1 


s) 2. B. d. Chron. VIII, 18. 1. B. d. Kon. IX, 20. 
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So viel wird wohl Jedermann als hiſtoriſche An⸗ 
gabe erkennen; die übrigen Umftände find, zum Theil 
ſich ſelbſt widerſprechende, Ausſchmuͤckungen der Erz 
zaͤhler, welche ſehr ſpaͤt, und wahrſcheinlich waͤhrend 
ihres Aufenthalts in der babyloniſchen Gefangenſchaft 
ſchrieben. Wie waͤre es außerdem moͤglich, daß ein 
Jude, der doch die Gegenden zunäachſt um fein kleines 
Vaterland kennen mußte, die Verſicherung geben durf⸗ 
te, der Koͤnig von Tyrus habe ſeine Schiffe nach Elath 
geſchickt), da Phoͤnicien am mittellaͤndiſchen Meere, 
Elath hingegen an dem arabiſchen Buſen liegt. Selbſt 
die Vermuthung, daß die Fahrzeuge theilweiſe nach 
Elath ſeyen geliefert worden, laͤßt ſich nicht denken, da 
die Entfernung betraͤchtlich, die Straße gebirgig iſt, 
und eine ſolche Anſtrengung den vermutheten Gewinn 
im Voraus verzehrt hätte. 

Die naͤmliche Einwendung bleibt gegen die drey⸗ 
jährige Fahrt bis zur Ruͤckkehr des Schiffes in den Ha⸗ 
fen. Eine ſo lange Abweſenheit haͤtte durch den Auf⸗ 
wand auf die zahlreichen Ruderer und uͤbrigen Schiff⸗ 
leute den Ertrag der gluͤcklichſten Handlungsſpekulation 
vernichten muͤſſen. Auch fordert die Reiſe, ſelbſt wenn 
ſie nach Oſtindien, oder nach Sofala reichte, wo die 
Ausleger am liebſten Salomons Schiffe hin führen, 
nicht die Haͤlfte der angegebenen Zeit, und Seefahrer 
waͤhlen zu ihren erſten Verſuchen nicht die entfernteſten 
unbekannten Küften, zumal, wenn der Hauptmarkt 
mehr in ihrer Naͤhe liegt. In Arabien konnten ſie das 
angegebene Silber und Gold, nebſt den uͤbrigen Pro⸗ 
dukten, in welchen ohnehin die Septuaginta von un⸗ 
ſerm hebraͤiſchen Texte abweicht, beyſammen finden, 


t) 2. B. d. Chron. VIII, 18. Der Verfaſſer vom 1. B. d. Kon. 
IX, 26. 27. iſt klüger; er läßt dem Salomon die Schiffe bauen, 
und Hiram ſchickt die Matroſen. 
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wenn gleich Arabien nicht alle erzeugte; und die Verſi⸗ 
cherung, daß die Schiffe fuͤr den Koͤnig Salomo 450 
Talente Goldes zuruͤck brachten, gehoͤrt wohl auch un⸗ 
ter die Aus ſchmuͤckungen des den Glanz des Königs er⸗ 
hebenden Schriftſtellers. Die ganze jaͤhrliche Einnah⸗ 
me Salomons betrug 666 Talente). Welche Pro⸗ 
dukte konnte er ſeinen Seefahrern mitgeben, aus denen 
eine ſo unmaͤßige Summe hervor gegangen waͤre; Ma⸗ 
nufakturen hatten wohl die Tyrer, aber er nicht. Die 
Septuaginta *) laͤßt auch die dreyjaͤhrige Reife, welche 
den reichen Gewinn lieferte, nicht nach Ophir, ſondern 
nach Tarſchiſch in Spanien anſtellen, wo der lange 
Aufenthalt wirklich denkbarer wird, nicht wegen der 
großen Entfernung des Landes, ſondern weil der Phoͤ⸗ 
nicier dort zu Hauſe war, und auf den umliegenden 
Küften Cabotage treiben konnte. 


Aus dieſen Gruͤnden fuͤhle ich mich gezwungen, der 
Koͤnigin Saba, und den mit ihr in Verbindung ſtehen⸗ 
den Fahrten nach Ophir, das Daſeyn in Aethiopien zu 
verſagen, wo vermuthlich nach den Seegegenden hin 
noch kein eigentliches Reich, wohl aber mehrere Hau⸗ 
fen roher Voͤlkerſchaften vorhanden waren. Zum ver⸗ 
einigten Staate erwuchſen ſie erſt durch die eingewan⸗ 
derten aͤgyptiſchen Krieger unter der Regierung des Koͤ⸗ 
nigs Pſammetichus, oder des Amaſis; ſelbſt der heu⸗ 
tige Name Habeſch (Vereinigte Scharen) ſcheint auf 
dieſen Urſprung anzuſpielen. 

Daß die Aegyptier, unter Beguͤnſtigung des Koͤ⸗ 
nigs vom innern Aethiopien oder Meroe, einwanderten, 
ungehorſame Voͤlkerſchaften baͤndigten, ihre Wohnſitze 
in weiter ſuͤdlicher Entfernung von Meroe erhielten, 


u) 2. B. d. 
v) 1. B. d. Ain. = . E. b. Ghron. IX, 21. 
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und zur Kultur der Aethioper Vieles beytrugen *), iſt 
hiſtoriſche, von niemand gelaͤugnete Thatſache. Ihr 
ſuͤdlicher Aufenthalt war bekannt; aber wie weit er ſich 
ausdehnte, ob er ſich gegen Weſten oder Oſten verbrei- 
tete, konnte durch dieſe Nachrichten aus dem Innern 
von Meroe her für den Aegyptier nicht hinlaͤnglich be- 
ſtimmt ausgemittelt werden, ob ſich gleich mit dem 
Fortgange der Zeit immer ein Zuwachs von Angaben 
uͤber ihren Aufenthalt und deſſen fortwaͤhrende Dauer 
auch von dieſer Seite ſammelte. 


Naͤhere Aufklaͤrung verſchafften die Schifffahrten 
der Ptolemaͤer ). Philadelphus hatte zur Elephan⸗ 
tenjagd die nördlichere Lage von Ptolemais Theron ges 
wählt; die Erfahrungen im Fortgange der Zeit belehr⸗ 
ten, daß dieſe in ſuͤdlicherer Gegend weit ergiebiger 
waren, ſein Sohn Evergetes ließ daher Unterſuchun⸗ 
gen auf dieſer Seite anſtellen, man erreichte mehrere 
Hafen, aber nur eine doch betraͤchtliche Kuͤſtenſtadt, 
Namens Saba, oder Sabä in der mehrern Zahl. Ihr 
Name ſpricht dafuͤr, daß die Beſitzer Araber waren, 
und daß ſie den Handel des Landes in den Haͤnden hat⸗ 
ten, da von keinem andern Orte laͤngs der Küfte die 
Rede wird. Aber in geringer Entfernung war eine Ele: 
phantenjagd, welche die Griechen benügten, an der 
Kuͤſte die Anlage Berenike gründeten, und in nähere 
Bekanntſchaft mit den Eingebornen traten. Bald war 
nun die Entdeckung gemacht, daß die ganze Landſchaft 
Teneſis heiße, und bis tief in das Innere von den aͤgyp⸗ 
tiſchen Fluͤchtlingen zur Zeit des Koͤnigs Pſammetichus 
bewohnt werde; daß ihr Name in der Landes ſprache 


w) Herodot. II, 
x) Vergleiche die Öhograppifgen Angaben des Erſten Buchs Kap. 
4. Seite 38 ff. 
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Sebrita (Tegolrat), das heißt Ankoͤmmlinge, ſey, 
und daß ein Weib gegenwärtig die Regierung führt ?). 

Weitere Kenntniß vom innern Lande, oder auch 
nur von der nicht fernen Hauptſtadt, erhielten für jetzt 
die Seefahrer nicht. Aber in der naͤmlichen Periode 
hatte von der Landſeite her Ariſtokreon erfahren, ſieb⸗ 
zehn Tagreiſen von Meroe entfernt, liege Eſar, eine 
Stadt der aͤgyptiſchen Fluͤchtlinge; Bion nennt die 
naͤmliche Stadt Sape mit der Angabe, der Name be⸗ 
deute ſo viel als Ankoͤmmlinge, ihre auf einer Inſel 
liegende Hauptſtadt heiße Sembobitis, eine dritte Stadt 
Sai liege in Arabia; in den Gebirgen, nur fuͤnf Tag⸗ 
reiſen von der Kuͤſte entfernt, ſitzen die aus mehrern 
Voͤlkerſchaften beſtehenden Aſachaͤ; die Inſel der Sem⸗ 
berrita im Nil gehorche, fo wie die Stadt gleiches Na⸗ 
mens, einer Koͤnigin, acht Tagreiſen von da entfernt 
haben die aͤthiopiſchen Nubei ihre Wohnplaͤtze und eine 
Stadt Namens Tenupſis u. ſ. w.). — Alſo eine be⸗ 
deutende Zahl von Angaben, welche durch bloße Er⸗ 
zaͤhlung aus dem Munde der Landesbewohner keine hin⸗ 
laͤngliche Beſtimmtheit erhalten konnten, zum Theil mit 
kleinen Abweichungen der verſchiedenen Berichte wieder⸗ 
holt vorkommen, fuͤr den Unterſucher aber die Ueber⸗ 
zeugung liefern, daß ſie ſaͤmmtlich zum Reiche der ge⸗ 
fluͤchteten Aegyptier, oder zum heutigen Habeſch ge⸗ 
hoͤren. 

In den Semberritä erkennt man Strabo's Sebri⸗ 
taͤ; es iſt der allgemeine Name des Volks; hier wird 
er zugleich auf eine Inſel und Stadt angewendet, nach 
beyden Nachrichten ſtehen ſie unter der Herrſchaft einer 
Koͤnigin. Durch den Namen Nubei werden wahrſchein⸗ 
lich die urſpruͤnglichen Einwohner bezeichnet (ſchwarze 


) Strabo XVI. p. 1115. 
2) Hin. VI, 30. 
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Leute, aber keine Neger), denn auch Ptolemaͤus kennt 
die Nubei im heutigen Habeſch; und das Tenupſis, 
welches nach dem Berichte des Bion als ihre Stadt er⸗ 
ſcheint, iſt doch wohl einerley Name mit dem Teneſis, 
welches Strabo als die allgemeine Benennung des Lan⸗ 
des angibt. Die Aſachaͤ ſind wahrſcheinlich die aͤgyp⸗ 
tiſchen Fluͤchtlinge in Verbindung der mit ihnen zu ei⸗ 
nem Staate erwachſenen eingebornen Voͤlkerſchaften; 
denn daß der Name viele Voͤlkchen umfaßt, ſagt die 
Nachricht ſelbſt, ſetzt ſie auch nach Habeſch nicht fern 
von der Küſte, und die Benennung hatte ſich vielleicht 
mit einiger Abänderung nur in dem Munde der Bewoh⸗ 
ner von Meroe erhalten, da bey ihnen ſchon urſpruͤng⸗ 
lich Aſcham der Name der ausgewanderten Aegyptier 
war '). Abweichende Namen für einexley Volk fallen 
übrigens dem Geographen nicht auf; er weiß, daß oͤf⸗ 
ters Voͤlker die Benennung nicht als einheimiſch aner⸗ 
kennen, welche ihnen die Nachbarn beylegen; und hier 
erſcheint die Sache noch natuͤrlicher, da wir fuͤhlen, 
daß einige nicht wirkliche Volksnamen, ſondern Appel⸗ 
lativa ſind, um Ausgewanderte, Ankoͤmmlinge u. dgl. 
zu bezeichnen. Dadurch erwaͤchſt der ſonderbare Um⸗ 
ſtand, daß ſich der einheimiſche Name des 3 
Reiches nicht angeben laͤßt. 

Aber mit Zuverſicht wiſſen wir, daß das Reich er⸗ 
wachſen war; man kannte die fluͤchtigen Aegyptier am 
ſuͤdlichſten Nil, im weſtlichern Lande, an der Kuͤſte des 
arabiſchen Buſens, man wußte von vereinigten Voͤl⸗ 
kern, und von der allgemeinen Herrſchaft einer Koͤni⸗ 
gin am Nil und in den Küftengegenden, in der naͤmli⸗ 
chen Ausdehnung, welche noch jetzt Habeſch hat. An 
dieſe hiſtoriſchen Angaben reihen ſich deutlich genug die 
übrigen Mittelglieder, über welche die Geſchichte keine 


a) Herodot. II, 30. 
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Auskunft zu geben vermag. Der Fuͤrſt des innern Ae⸗ 
thiopiens hatte die Einwanderer benuͤtzt zur Bezwin⸗ 
gung roher Voͤlkerſchaften, hatte ihnen daſelbſt Wohn⸗ 
ſitze angewieſen, und durch ſie erhielten die Aethioper 
mehrere Kultur. Dieſe Nachricht Herodot's gilt vor- 
zuͤglich von den ſuͤdlichen rohen Voͤlkerhaufen, unter 
welchen ſie ſaßen, und durch die Ueberlegenheit ihrer 
Bewaffnung und ihrer Kenntniffe fie beherrſchten. Mit 
dem Reiche Meroe blieben ſie nicht in Verbindung, kei⸗ 
ne Nachricht gibt ſie als abhaͤngig von demſelben an; 
vielleicht war man froh, dieſe gefährlichen Gehuͤlfen in 
ferne Gegenden mitten unter die freyen Bergvoͤlker in 
ein Land verpflanzt zu haben, welches an Meroe gränzs 
te, ohne ihm untergeben zu ſeyn. 

Hier wurden die Aegyptier mit den Eingebornen 
theils zu Einem Volke, theils noͤthigten ſie dieſelben 
zur Anerkennung der Oberherrſchaft, daher die Namen 
von einzelnen Voͤlkerſchaften, welche neben ihnen vor⸗ 
handen ſind. Die urſpruͤngliche Kultur erhielt ſich in 
dem erwachſenen Reiche; mit Vorliebe nahm man dar 
her die aus dem ehemaligen Vaterlande kommenden 
Seefahrer auf, man erlernte bey Hofe die griechiſche 
Sprache, und mit derſelben neue Kenntniſſe; die Hand⸗ 
lung erhielt eine neue Richtung. Bisher war ſie in den 
Händen der Sabaͤer geweſen, von welchen die Stadt 
Sabaͤ als Kolonie an der Küfte blühete, daher blieben 
arabiſche und indiſche Handlungsartikel auch in Zukunft 
geſuchte Waare. Jetzt mußte die Stadt die Hohheit 
des Landesfürften anerkennen, fie iſt aͤußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich der naͤmliche Ort, welchen Bion unter dem 
Namen Sai als dritte Stadt der flüchtigen Aegyptier 
bezeichnet, und ſie nach Arabien ſetzt. In Arabien 
hatten die Auswanderer nichts zu ſchaffen; die aus dem 
innern Lande herſtammende Nachricht wollte vermuth⸗ 
lich Araber als Bewohner derſelben angeben. Die 
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griechiſchen Seefahrer kennen zwar die aͤgyptiſchen Aus⸗ 
wanderer als Beſitzer des Landes, nennen aber Saba 
nicht als Eigenthum derſelben; es kam alſo wohl erſt 
ſpaͤter unter ihre Herrſchaft, und der Handel wendete 
ſich nach dem fuͤr die erſten Entdecker wenigſtens unter 
dieſem Namen nicht gekannten Hafen und Flecken Aduli. 
Unmittelbar betrieb ihn nun der Eingeborne an ſeiner 
Kuͤſte mit den Griechen, welche allmaͤlig die Erlaubniß 
erhielten, ſich der Hauptſtadt zu naͤhern, wo der große 
Sammelplatz fuͤr die Produkte des innern Landes war. 

Jetzt erſt in der vollen Bluͤthe des gegenſeitigen 
Verkehrs ſchließen ſich durch den Periplus d) die be⸗ 
ſtimmten Nachrichten wieder an. Da, wo die erſten 
Entdecker unter dem Ptolemaͤus Evergetes die Herr 
ſchaft der flüchtigen Aegyptier, oder die Sebritä ent⸗ 
deckt hatten, macht er uns im erſten chriſtlichen Jahr⸗ 
hundert mit einem maͤchtigen Reiche bekannt, welches 
an der Kuͤſte von den Moſchophagi Kaͤlbereſſern), in der 
Gegend von Ptolemais Theron bis gegen die Meerenge 
des arabiſchen Buſens, oder bis zur barbariſchen Kuͤſte 
reichte, und im innern Lande an den Nil ſich verbrei⸗ 
tete. Den Fürften des Landes, Namens zZoskales, be: 
zeichnet er als einen rechtlichen, in den Wiſſenſchaften 
gebildeten Mann, welchem nach orientalifcher Sitte 
der fremde Kaufmann Geſchenke von goldenen und ſil— 
bernen Gefäßen in einlaͤndiſcher Form bearbeitet, fer: 
ner feine Tuchmaͤntel, auch einiges ausgeſuchte Pelz⸗ 
werk, für die Erlaubniß zu handeln, überreichen mußte. 
Seine Hauptſtadt und Reſidenz war 

Aromis (Myrgonodıs 7 Asouirn), welche im 
adulitaniſchen Denkmale Arome, von den fpätern 
Schriftſtellern“) Aurumis, auch Axomis (j Aüsovuss, 


b) Arriani peripl, maris Erythr. p. a, 3 segqq. 
e Nonnosus apud Photium num. 3. Cosmas Indicopl. L. II. 
P. 138. Procop. Bellum Pers, I, 19. 
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Asdilute), und vom Ptolemäus Auxume (Autor) 
genannt wird. Er entfernt ſie von dem Seehafen Abule 
um zwey Grade der Länge oder 25 geogr. Meilen weft: 
lich, liefert dadurch die Beſtaͤtigung der Angabe des 
Periplus, welcher von Aduli nach Axomis acht Tag⸗ 
reiſen rechnet, und zugleich die Gewißheit, daß die 
Küſte von Habeſch weiter weſtlich muß geruͤckt werden, 
als ſie auf unſern Charten verzeichnet iſt. Axomis war 
der Hauptmarkt fuͤr die zur Ausfuhr beſtimmten Pro⸗ 
dukte, das heißt, der Elephantenzaͤhne und des Elfen⸗ 
beins vom Nashorn; Einiges lieferten zwar die naͤher 
gegen die See gelegenen Gegenden, bey weitem das 
Meiſte ſammelte ſich aber auf dem allgemeinen Markt⸗ 
platze aus dem innern Lande. Die Menge muß ſehr 
bedeutend geweſen ſeyn, weil ſie zum Austauſche für 
die vielen eingeführten Manufakturartikel hinreichte. 
Man brachte Maͤntel und andere Wollenartikel, nach 
der Landestracht zu Kleidungsſtüuͤcken verarbeitet, Leine 
wand, Glas = und Porzellanforallen, dünn geſchlage⸗ 
nes Kupfer, welches in Stuͤckchen geſchnitten, theils 
als Scheidemuͤnze, theils zum Putz fuͤr das weibliche 
Geſchlecht diente, vorzuͤglich aber Eiſen und Eiſenwaa⸗ 
ren, Aexte, Saͤgen, Schwerter, Spitzen zu Spießen 
u. ſ. f., Silbergeld nur ſo viel, als die Kaufleute ſelbſt 
zur gegenfeitigen Ausgleichung bedurften (wie noch jetzt); 
im Lande gab es keine Muͤnze. Alles dieß kam von 
den aͤgyptiſchen Fabrikſtaͤdten Arfinoe und Dios polis. 
Aber die Einwohner waren aus fruͤherer Periode noch 
an andere Artikel gewoͤhnt, welche der Araber ihnen 
verſchafft hatte. Auch dieſe lieferten nun die griechiſchen 
Kaufleute, feinen indiſchen Stahl, breite feine Lein⸗ 
wand u. dgl., nebſt einigen Farbewaaren. 

Ein fo allgemeiner und lebhafter gegenſeitiger Ab⸗ 
ſatz entſteht nicht ploͤtzlich, er war von aͤlterem Ur⸗ 
ſprunge, und Auxume war ſchon früher als Hauptſtadt 
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vorhanden, obgleich unbekannt fuͤr den Fremdling, wel⸗ 
cher erſt allmaͤlig die Erlaubniß erhielt, ſein Gewerb 
auf dem großen Markte unmittelbar zu betreiben, und 
auch jetzt, der freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe ungeach— 
tet, nicht weiter im Lande vordringen durfte, denn der 
Periplus hätte im entgegen geſetzten Falle die übrigen 
Handelsplaͤtze ſo gewiß angezeigt, als er bemerkt, daß 
zwiſchen Aduli und Axomis noch eine andere Handels: 
ſtadt Namens Koloe ſich befindet. 


Bis zur Stunde zeugen die wenigen Ueberreſte von 
Axume, jetzt Axum genannt, von der ehemaligen Wich⸗ 
tigkeit. Eine Anzahl von niedergeſturzten Obelisken, 
und der noch feſt ſtehende, 80 Fuß hohe, aus Einem 
Granitblocke bearbeitete, mit Figuren geſchmuͤckte , 
liefern den Beweis, daß ein in der Baukunſt und in der 
Bewegung ungeheurer Maſſen erfahrnes Volk die Werk⸗ 
meiſter waren. Wem darf man die Errichtung zuſchrei⸗ 
ben? Unmoͤglich den rohen Eingebornen, auch den 
Arabern und Indiern nicht, beyde errichteten keine Obe⸗ 
lisken, wenigſtens nirgends als Hauptſache bey ihren 
Anlagen; nur Aegyptier konnten eine ſolche Idee faſ— 
ſen, und waren vermoͤgend, ſie auszuführen. Erkennt 
man dieſen Grundſatz als Wahrheit: ſo leitet der erſte 
Gedanke auf den Koͤnig Seſoſtris, deſſen Anweſenheit 
in den Suͤdgegenden mehrere Denkmale längs der Küfte 
bezeugen. Aber alle Denkmale des ſelben enthielten In⸗ 
ſchriften und Hieroglyphen zur Kunde fuͤr die Nachwelt; 
zu Axum hingegen iſt auf keinem der Obelisken die min⸗ 
deſte Spur von heiliger oder unheiliger Schrift zu ent⸗ 
decken; auch die Zeit zur Errichtung fo vieler und gro⸗ 
ßer Denkmale reichte für einen ziehenden Eroberer nicht 


d) Salts Reife nach Habeſch, K. 5. deutſche Ueberſetzung, Wei⸗ 
mar 1811. 
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hin. Wir ſehen uns gezwungen, dem Koͤnig Seſoſtris 
die Ehre der Errichtung abzuſprechen. 

Vielleicht wirkten die griechiſchen, aus Aegypten 
kommenden Kaufleute und Reiſende auf den wißbegieri⸗ 
gen König Zoskales, und leiteten feinen oder eines ſei⸗ 
ner Vorfahren Unternehmungsgeiſt durch ihre Kennt⸗ 
niſſe. Viel Einladendes hat dieſe Idee; und doch iſt 
man gezwungen, auch ihr zu entſagen, weil der Aegyp⸗ 
tier auf den Schiffen nur als dienende Klaſſe ſich be⸗ 
fand, die dirigirenden Perſonen hingegen, und wenn 
man will, auch gelehrte Reiſende, welche die Fahrt 
mit machten, aus Griechen beſtand. So wie nun dieſe 
dem Koͤnige, und dem vornehmern gebildetern Theile 
des Volks, Geſchmack an griechiſcher Literatur beyge⸗ 
bracht hatten: fo würden fie auch feine Neigung auf die 
griechiſche Baukunſt geleitet haben, nicht auf die alt- 
aͤgyptiſche, in welcher dieſe Griechen ſelbſt wenig be⸗ 
wandert waren; die Obelisken waͤren wenigſtens nicht 
als einziges Hauptwerk, ſondern als Nebenſchmuck für 
eine anderweitige große Anlage erſchienen; es zeigt ſich 
aber außer den Obelisken nicht das mindeſte Werk edler 
Baukunſt aus dem hohen Alterthume. 

Die Gründe, durch welche der Urſprung dieſer gro⸗ 
ßen Kunſtwerke allen übrigen verſagt iſt, führen von 
ſelbſt auf die einzigen möglichen Errichter, auf die Ar⸗ 
mee der ausgewanderten Aegyptier. Dieſe brachten den 
ur yptiſchen Geſchmack in ihr neues Vaterland. Große 

taffen zu bewegen und aufzurichten, verſtanden fi ie; 
wie wäre außerdem das Daſeyn fo vieler Obelisken in 
Aegypten moglich, wenn die Kunſt ihrer Errichtung ein 
nur wenigen Baumeiſtern bekanntes Geheimniß geblie⸗ 
ben waͤre? Aber zur Prieſterkaſte gehoͤrten ſie nicht, 
die Schreibekunſt, vorzüglich die heilige Schrift, ent⸗ 
zog ſich dem Umfange ihres Wiſſens; daher zeigen die 
großen Denkmale zwar Bilder, aber keine Hierogly⸗ 
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phen; ſo wie die Pyramiden in Aegypten ſelbſt ohne 
Hieroglyphen ſind, weil ſie ohne Beywirkung und mit 
Widerwillen der Prieſterkaſte errichtet waren. Daher 
ſind ferner nur Obelisken, keine Spur hingegen von 
einem Tempel vorhanden, von welchem ſich die Ruiz 
nen fo zuverläffig müßten erhalten haben, als wir fie 
in Aegypten finden, und unfere ſpaͤten Nachkommen fie 
noch finden werden. 81e — 931923 


Auxumis war nach der Verſicherung des Nonnoſus 
eine ſehr große Stadt ), fie fand ihren Untergang 
durch Verſetzung der wandelbaren Reſidenz in die innern 
Provinzen im Mittelalter und durch ſpaͤtere Kriege, ſo 
daß nur eine Anzahl Huͤtten die Stelle der ehemaligen 

uptſtadt bezeichnen. Daß von den Wohngebauden 
keine Ueberbleibſel ſich erhalten haben, wird bey der 
leichten Bauart der Landesbewohner leicht begreiflich. 


Die Fuͤrſten dieſes aͤthiopiſchen Reichs heißen von 
nun an in dem Munde der Europäer arumitifche Könige 
(Avtovuirov Basıkeis), in der Folge auch Könige 
des Innern Indiens, weil man dieſe Benennung auf 
alle ſuͤdlichen und oͤſtlichen, von ſchwaͤrzlichen Men⸗ 
ſchen bewohnte Laͤnder uͤbertrug. Der Hauptſitz ihres 
Reichs war die heutige Provinz Tigre; es verbreitete 
ſich aber zugleich nach dem erſten Laufe des Nils hin, 
und die Sprache des Landes erhielt Abweichungen, 
nach der Verſchiedenheit der einzelnen Voͤlker, mit wel⸗ 
chen die ausgewanderten Aegyptier zu Einem Volke er⸗ 
wachſen waren. Eine Schriftſprache war wohl nicht 
vorhanden, daher die Hinneigung des halb gebildeten 
Volks zur Annahme der griechiſchen Sprache und Lite⸗ 
ratur. Es wurde die gelehrte Sprache * hie Er 


Ri r- gr, ap. Photinm, num. 3. 7) Adtovnus ie 
Er entfernt fie irrend 15 Tagereiſen don Aduli. e 
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und Weiſen des Landes, ſagt Heliodor ), welcher die 
Angabe auf die Bewohner des Reichs Meroe anwendet, 
wo die griechiſche Sprache wohl nie einheimiſch wurde. 
Er entlehnt durchgaͤngig alte Angaben, um ſie auf einen 
Roman ſeines Zeitalters anzuwenden, und bey dieſem 
Falle ging die Verpflanzung deſto leichter, da er außer 
dem Reiche von Meroe, nach Art der alten Griechen, 
kein anderes aͤthiopiſches anerkennt. 

Wandelbar blieb damals, wie noch heut zu Tage, 
die Ausdehnung der Herrſchaft und die Macht der Fuͤr⸗ 
ſten, je nachdem ein kraftvoller Mann auf dem Throne 
ſaß, welcher die vielen umliegenden, halbnomadiſch le⸗ 
benden Voͤlkerſtaͤmme in Ordnung und Gehorſam zu 
erhalten wußte. Bey der Ankunft der Griechen ſtand 
ein Strich der Kuͤſte, in der Gegend vom heutigen Ar⸗ 
kiko, unter den Befehlen eines Schechs, Namens Su: 
chos s), weiter ſuͤdlich lag die große Stadt Saba, die 
Sebrita fanden fie von der Küfte entfernt. Im An⸗ 
fange des erſten Jahrhunderts kennt der Periplus den 
König Zoskales im Beſitze aller Kuͤſtenſtriche des Rei⸗ 
ches Habeſch bis zur Meerenge des arabiſchen Buſens; 
ahnliche Erweiterungen waren vermuthlich auch im In⸗ 
nern vorgegangen, und die Griechen hatten einen nicht 
unbedeutenden Antheil an dieſen Erweiterungen durch 
das Herbeyführen von Waffen u. dgl., welche dem Be⸗ 
ſitzer Ueberlegenheit gegen die ſchlechter ausgerüͤſteten 
rohen Haufen verſchafften. Daher auch wohl haupt⸗ 
ſaͤchlich die Beguͤnſtigung der Griechen und ihres Han⸗ 
dels; in einem ſpaͤtern Zeitalter war es ihnen von den 
roͤmiſchen Kaiſern bey Todesſtrafe verboten, Eiſen in 
das axumitiſche Reich einzuführen "). 


f) Heliodor. IX, 26. 
2 Strabo XVI. p. 1115. 
) Procop. Bellum Pers. I, 19. 
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Viertes Kapitel. 
Das Monamentum Adulitanum. 


Als den maͤchtigſten aller Könige dürfen wir anerken⸗ 
nen einen Unbekannten, von welchem wir das Daſeyn, 
nicht aber den Namen, noch die beſtimmte Zeit ſeiner 
Regierung wiſſen; nur fo viel ift gewiß, daß er nicht 
vor der erſten Hälfte des erſten Jahrhunderts lebte, weil 
Fon der Periplus von den ausgedehntern 1 8 
prechen würde, und daß er am fpäteften gegen den An⸗ 
fang des vierten Jahrhunderts regieren konnte, denn 
er bekennt ſich noch zum Heidenthume. 

Zu ſeiner Bekanntſchaft verhilft uns das merkwuͤr⸗ 
dige Monumentum Adulitanum. Kosmas, der In⸗ 
dienfahrer, ein griechiſcher Geiſtlicher, welcher das im 
erſten Bande dieſer Geographie dargelegte kuͤnſtliche, 
den Angaben des alten Teſtaments angepaßte, Syſtem 
von der Geſtalt der Erde und des Univerſums für chriſt⸗ 
liche Leſer bildete, kam auf feinen Reifen nach Aduli, 
und erhielt von dem Befehlshaber der Stadt den Auf⸗ 
trag, alte griechiſche, am weſtlichen Ende derſelben bes 
findliche Sheinfehriften zu kopiren, weil fie an Eles⸗ 
baan, den König von Axum, ſollten eingeſendet wer: 
den; mit Bephuͤlfe des Handelsmannes Menas entle⸗ 
digte er ſich gluͤcklich feines Geſchaͤfts ). 

Die Inſchriften befanden ſich, theils auf einem 
drey Cubitus im Quadrate haltenden Lehnſtuhle von 


i) Cosmaa Indicopleustes L. II. p. 140. apud Montfaucon. 
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weißem Marmor, deſſen Abbildung der Beſchreibung 
beygefügt iſt, theils auf einer hinter dem Stuhle errich⸗ 
teten, damals aber ſchon umgefallenen, und in ihren 
unterſten Theilen etwas beſchaͤdigten viereckigen, oben 
zugeſpitzten, aus Probierſtein (u Basanirov Zidov) 
beſtehenden Tafel. Dieſe letztere enthalt: „Der große 
König Ptolemaͤus, Sohn des Ptolemäus 
und der Arfinoe, der goͤttlichen Geſchwiſtri⸗ 
ge, Enkel des Ptolemäus und der Berenike, 

der helfenden Gottheiten (folglich Ptole⸗ 

maͤus Evergetes), hat das vom Vater er⸗ 

haltene Reich, durch Huͤlfe der von ihm und 

von ſeinem Vater aus Aethiopien herbey 

geholten und abgerichteten Elephanten, er⸗ 

weitert, große Eroberungen in Kleinafien 

und Thracien gemacht, endlich das ganze 
hohe Aſien bis nach Baktriana ſich unter⸗ 

wuͤrfig gemacht, und bey der Ruͤckkehr nach 

Aegypten, Truppen durch die gegrabenen 

Fluſſe abgeſendet“ Hier fehlt der kleine 

Reſt des unten abgebrochenen Steins. 

Die Fortſetzung glaubten die beyden Abſchreiber 
auf dem durchaus mit Schrift und zwey Goͤtterbildniſ⸗ 
ſen bedeckten Lehnſtuhle zu finden; ſie fahren alſo fort: 
„in der Folge hat meine Tapferkeit die benachbarten 
Voͤlker zum Frieden und Gehorſam gebracht, unter 
meiner Anfuͤhrung wurden die Semenä jenſeit des Nils 
in ihren rauhen mit Schnee bedeckten Bergen, und an⸗ 
dere Bergvoͤlker bezwungen; durch Beſiegung der Tan⸗ 
gaitaͤ, welche gegen Aegypten hinreichen, habe ich die 
Straße aus meinem Reiche nach Aegypten zugaͤnglich 
gemacht; das Volk Seſea, und andere an das Weih⸗ 
rauch tragende Land graͤnzende Nationen, habe ich be⸗ 
kriegt, fo daß ſich die Graͤnzen meiner Herrſchaft gegen 
Oſten bis in das Barbaren Land der Weihrauchkuͤſte, 
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und nach Weſten bis nach Aethiopien und das Land 
Saſu erſtrecken. Ueberdieß ſendete ich eine Land- und 
Seemacht nach Arabien, ihre Fuͤrſten mußten mir 
Tribut zahlen, und die Straßen zu Lande ſo wie die 
Seefahrt ſind nun rein von Raͤubern; von Leuke Kome 
(Jambo) bis zur Landſchaft der Sabaͤer reichten meine 
Waffen. Daher ging ich nach Adule herab, um mein 
Dankopfer zu bringen dem Zevs und dem Mars, auch 
dem Neptun, wegen der Seefahrten; in der Verſamm⸗ 
lung der Armee ſetzte ich mich auf dieſen als Denkmal 
für den Mars beſtimmten Stuhl im 27ſten Jahre mei⸗ 
ner Regierung.“ 

Gegen dieſes Denkmal erhoben ſich wichtige Ber 
denklichkeiten. Auf der einen Seite zeigt ſich Kosmas 
zwar als beſchraͤnkter Mann in ſeinen Geiſteskraͤften, 
aber zugleich in ſeinem ganzen Vertrage als ein ehrlicher 
Erzaͤhler, der hier nicht die mindeſte Veranlalaſſung zu 
einem Betruge haben konnte, da die Inſchriften dem 
Baue feines chriſtlichen Weltſyſtems weder förderlich, 
noch hinderlich ſind; er wollte bloß eine ihm merkwuͤr⸗ 
dig ſcheinende Thatſache nicht verloren ſeyn laſſen, weiß 
auch bey feiner beygefügten Erklärung den wahren Pto- 
lemaͤus nicht heraus zu bringen, welchen die Inſchrift 
deutlich genug bezeichnet; man trug alſo rechtmaͤßiges 
Bedenken, die ganze Angabe fuͤr untergeſchoben zu er⸗ 
klaͤren; man fühlte, daß wenn Kosmas wirklich hätte 
betruͤgen wollen, er nicht in dem niedergeſchriebenen Zu⸗ 
ſammenhang hätte dichten, nicht die Verſchiedenheit * 
Styls haͤtte hervorbringen koͤnnen. 

Und doch zeigten ſich der Schwierigkeiten ſo viele. 
Man wußte nicht zu erklaͤren, daß Evergetes ſich einen 
Sohn der Arſinoe, des Philadelphus Schweſter, nennt 
und alle feine Vorfahren als Gottheiten begrüßt; wenn 
wir gleich die Geſchichte der Ptolemaͤer nicht vollſtaͤndig 
kennen: ſo bleibt doch unumſtoͤßlich gewiß, daß Ever⸗ 
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getes die hier aufgezaͤhlten Eroberungen nie gemacht hat, 
nie hat machen koͤnnen, weil ihre Folge der Umſturz 
der ganzen ſyriſchen Monarchie geweſen waͤre, und ein 
ſo wichtiges Ereigniß ſelbſt bey den kurzen Erzaͤhlungen 
der noch vorhandenen Schriftſteller gewiß nicht unbe⸗ 
merkt geblieben wäre. Man fühlte die Abweichung der 
Sprache in den erſtern und letztern Haͤlfte des Monu⸗ 
ments, welche in jener bis auf Kleinigkeiten echt grie⸗ 
chiſch iſt, in dieſer hingegen den Genius einer fremden, 
mit griechiſchen Worten uͤbel ausgedruͤckten Sprache 
zeigt; wo von Evergetes in der dritten, bey der Fort⸗ 
ſetzung hingegen in der erſten Perſon geſprochen wird. 
Fuͤr den Unterſucher mußte die Ueberzeugung hervortre⸗ 
ten, daß kein Ptolemaͤer die bedeutenden Eroberungen 
in Aethiopien koͤnne gemacht haben, da die Zeitgenoſſen 
nicht nur tiefes Stillſchweigen beobachten, ſondern das 
Land und die Kuͤſte nur im Halbdunkel kennen, ſo wie 
es uͤberall bey den erſten Schifffahrten in fremden Ge⸗ 
genden der Fall zu ſeyn pflegt. Man ſah ſich gezwun⸗ 
gen, den Ptolemaͤern das Denkmal wenigſtens in der vor⸗ 
handenen Geſtalt abzuſprechen; jeder Unbefangene wird 
in dieſes Urtheil einſtimmen, wenn er dem oben bey der 
Darſtellung der Kuͤſte bemerkten allmäligen Zuwachs 
von Kenntniſſen von den Zeiten der Ptolemaͤer bis auf 
den Periplus ꝛc. nachgeht. 

Während des Fortgangs meiner Arbeit find die 
Schwierigkeiten verſchwunden. Die Echtheit des Mo⸗ 
numents hat Buttmann *) überzeugend bewieſen, vorzuͤg⸗ 
lich mit Sachkenntniß und Scharfſinn die Schwierig keit 
von der angegebenen Abſtammung des Evergetes geloͤ⸗ 
ſet; nur die beftändige Hinſicht auf Gegner, welche er 
zu befämpfen hatte, hielt ihn ab, den noch fehlenden, 


„agg der Alterthums-Wissenschaft; Band, 1, Stück I, 
. 105. f. 
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aus ſeinen Unterſuchungen ſich zeigenden Schritt zu thun, 
daß das Monument zwey ganz verſchiedenen Zeiten und 
Männern angehoͤre, wie mir dieſe Anſicht laͤngſt ſchon 
klar geworden iſt. — Dieſen Schritt hat unterdeſſen 
der Engländer Salt gethan ). 

Die Inſchrift auf der Baſanittafel gehoͤrt unſtreitig 
dem Evergetes zu, der ſie nicht ſelbſt ſetzen ließ, daher 
ſpricht das Denkmal von ihm in der dritten Perſon. 
Ein Hoͤfling ließ ſie wahrſcheinlich in dem aͤgyptiſchen 
Hafen Berenike verfertigen, wenigſtens kennt Ptole⸗ 
maͤus ſuͤdweſtlich von dieſer Stadt den Berg, welcher 
den Probierſtein liefert (Sesarirns Aldor 690g), und 
errichtete fie in dem goldenen Berenike, der von Ever: 
getes an der Kuͤſte von Habeſch geſtifteten Anlage. Ei⸗ 
nen hohen Begriff ſollten die Landesbewohner von der 
Macht ihres Monarchen erhalten: man ſchrieb ihm alſo 
Thaten zu, die er gern haͤtte vollfuͤhren moͤgen, und 
zu deren Ausführung er durch den Krieg gegen den Koͤ⸗ 
nig von Syrien einen kleinen Anfang gemacht hatte; 
man ſuchte die Aethioper durch Wunderdinge zu taͤu⸗ 
ſchen, ſo wie man auf der andern Seite die Europaͤer 
durch Wunderdinge aus dem Lande der Aethioper 
taͤuſchte. Schade, daß das kleine Bruchſtuͤck am Ende 
fehlt, wo wir leſen, Ptolemaͤus habe Truppen auf den 
gegrabenen Fluͤſſen abgeſchickt. Dieſe Worte bezeich- 
nen wohl zuverlaͤſſig den Kanal dieſes Ptolemaͤus aus 
dem Nil in die Nordſpitze des arabiſchen Meerbuſens, 
und vielleicht lautete der Schluß, daß dieſe Truppen 
die Anlage von Berenike in Aethiopien gemacht haben; 
ſo daß die Tafel ein Denkmal von der errichteten Ko⸗ 
lonie war. 

Die Kolonie war laͤngſt verſchwunden, der Stein 


1) S. Museum der Alterihums« Wissenschaft II. Band, 3. Stück. 
S. 586 folgg. N 
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mit der Aufſchrift erhielt ſich, und fiel einem einhei⸗ 
miſchen Fuͤrſten des zweyten oder dritten Jahrhun⸗ 
derts auf, welcher glaubte, aͤhnliche oder groͤßere 
Thaten verrichtet zu haben, als der durch die Inſchrift 
angegebene Ptolemaͤus, und daher ein anſehnliches 
Denkmal, eine Art von Thron, zum Andenken ſeiner 
Unternehmungen errichten ließ, nicht in der Hauptſtadt, 
wo es am natuͤrlichſten geweſen wäre, ſondern im Sees 
hafen Aduli, damit der griechiſche Kaufmann die Ver⸗ 
gleichung anſtellen und bewundern koͤnne. Hinter ſei⸗ 
nem Throne erhielt die alte Tafel ihre Stelle, weil er 
den ungeheuern Umfang der angeblichen Eroberungen 
des Evergetes nicht geographiſch kannte und feine eige- 
nen ungleich beſchraͤnktern Thaten für die wichtigern er⸗ 
klaͤrte. Da Ptolemaͤus ſeine Abkunft von Goͤttern ab⸗ 
leitete: fo dankt auch der auxumitiſche König feinem 
Stammvater Mars für die geleiſtete Unterſtuͤtzung, und 
wahrſcheinlich war der Herkules, deſſen Figur Kosmas 
auf dem Throne oder Lehnſtuhle erblickte, dieſer Vater 
Mars als aͤthiopiſcher Krieger vorgeſtellt. 

Bey dieſer veraͤnderten Anſicht erklaͤrt ſich alles 
Einzelne ohne Zwang und Kuͤnſteley, die ſchlechtere 
Sprache der Inſchrift auf dem Stuhle, das ploͤtzliche 
Umwandeln des Erzaͤhlungstons aus der dritten in die 
erſte Perſon, die vielen Namen von Völkern und Voͤlk⸗ 
chen, deren noch keins zur Zeit der Ptolemaͤer bey den 
Griechen bekannt war, die angegebene groͤßte Ausdeh⸗ 
nung des Reichs auf der Suͤdſeite vom Weihrauchlande 
oͤſtlich, bis zur Landſchaft Saſu weſtlich, die Verſiche⸗ 
rung des Koͤnigs, daß er die Straße eroͤffnet und geſi⸗ 
chert habe von ſeinem Reiche bis nach Aegypten; ſo 
kann nur ein einheimiſcher Koͤnig, nicht aber ein Pto⸗ 
lemaͤer ſprechen. 

Die Urſache zur langwierigen Unerklaͤrbarkeit ga⸗ 
ben die beyden Kopiſten, ſie uͤberſahen den Anfang des 
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mit Schrift auf allen Seiten angefuͤllten Stuhls, folg⸗ 
lich den Namen des einheimiſchen Koͤnigs nebſt ſeinen 
fruͤhern gemachten Anordnungen, daher lautet der jetzt 
vorhandene Anfang: „Nachgehends habe ich tapfern 
Muths die nahe graͤnzenden Voͤlker zur Feſthaltung des 
Friedens gezwungen ꝛc.“ Ihnen ſchien es die Fortſez— 
zung der Inſchrift auf der Tafel zu ſeyn. 

Alſo war ein Fuͤrſt mit unbekanntem Namen vor⸗ 
handen, der das auxumitiſche Reich zu einer Größe er⸗ 
hob, welche es in fruͤhern Zeiten nie gehabt hatte, wie 
es das Monument verſichert. Manches mag auch hier, 
wie auf der Tafel des Ptolemaͤus, im überfpannten Tone 
vorgetragen ſeyn, z. B. die Bezwingung der Voͤlker⸗ 
ſchaften bis zur Gränze Aegyptens, fo daß man ſicher 
reiſen konnte. Hier leben in der Wuͤſte Nomaden, 
welche einem vordringenden Heere ausweichen, und in 
der Folge ihr altes Leben ungehindert betreiben. Doch 
läßt es ſich denken, daß die beſiegten Tangaitaͤ, durch 
welche der Weg fuͤhrte, nicht die Bewohner des heuti⸗ 
gen Nubiens und der Sandwüſte, ſondern der oͤſtlichen 
Gebirge, gegen den arabiſchen Meerbuſen hin ſind, wo 
die Natur weniger abgeſtorben iſt. In der That fuͤhrt 
eine für Europäer unzugaͤngliche Straße von Axum und 
der Provinz Tigre gerade noͤrdlſch nach dem Hafen Sua⸗ 
kem und von da nordweſtlich durch die Berge nach Ae⸗ 
gypten. Ueber die einzelnen, in dem Monumente ge⸗ 
nannten, zum Theil noch jetzt aufzufindenden Voͤlker⸗ 
ſchaften, muß weiter unten geſprochen werden. 

Im Anfange des vierten Jahrhunderts errichtete 
ein anderer König, der ſich ſelbſt Aizanas nennt, ein aͤhn⸗ 
liches Denkmal durch eine in ſeiner Hauptſtadt Axum 
aufgeſtellte Steinſchrift. Sie hat bey weitem nicht die 
Wichtigkeit der Altern, indem fie bloß von den Bugaͤi, 
einer ungehorſamen Voͤlkerſchaft ſpricht, welche der Mo⸗ 
narch durch feine Brüder Saizana und Adepha ... bes 
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kriegen, die Beſiegten milde behandeln und mit ihrer 
fämmtlidyen Habe in eine andere Gegend verſetzen ließ w). 

Deſſen ungeachtet wird fie zur Kenntniß des dama— 
ligen Zuſtandes von Habeſch aͤußerſt merkwuͤrdig. 
Denn durch den Titel des Aizanas (Baoıkevs A ονẽz 
r) lernen wir den einheimiſchen Namen von Axome, 
und erfahren, daß die Benennung König der Axomitaͤ 
von den Griechen auf die Landesbewohner uͤbergangen 
war, da die Fuͤrſten ſich ſelbſt ſo nennten; und daß ſie 
ſchon damals, wie noch heut zu Tage den Titel, Kö 
nig der Rönige führten. Ferner ſehen wir, daß eine 
verdorbene griechiſche Sprache noch immer einheimiſch, 
und wohl gewiß die einzige Schriftſprache war, weil 
der Fuͤrſt des Landes die Inſchrift in ſeiner Reſidenz, 
nicht fuͤr die Neugierde der Griechen, ſondern zu ſeinem 
Andenken für die einheimiſche Nachwelt aufſtellte. Wäre 
es uͤblich geweſen in der Landesſprache zu ſchreiben, oder 
hätte man außer den griechiſchen andere eigene Charak⸗ 
tere gehabt: ſo waͤren dieſe zur allgemeinen Notiz an⸗ 
gewendet worden. 

Die Inſchrift zeigt zugleich von der Wahrheit der 
Eroberungen des fruͤhern unbekannten Königs und ſei⸗ 
nes Denkmals, da Aizanas ſich gleich oben an in ſeinem 
Titel Koͤnig der Homeriten und von Rhaidan nennt, 
folglich eine Herrſchaft über Jemen beſitzt, oder we⸗ 
nigſtens in Anſpruch nimmt. Nach dieſem folgen die 
Namen der Aethioper, Sabaiten u. ſ. w.; die erſtern 


find feine ſüdlichen Unterthanen mit allgemeiner Benen⸗ 


nung nach griechiſchem Begriffe, nicht die Bewohner 
vom eigentlichen Habeſch, denn in Ruͤckſicht auf dieſen 
Hauptbeſtandtheil heißt er König der Axomitaͤ; und die 


m) S. Museum der Alterthums=-Wissenschafr, II. Thl. 3. Stück, 
S. 578.— Bekannt war das Daſeyn der Inſchrift ſchon durch die 
Sefuiten, kopirt und erklärt hat fie zum erſten Male Salt; But t⸗ 
mann und Niebuhr haben gelehrte erkungen beygefügt. 
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Sabaitä dürfen wir ſchwerlich für die arabiſchen erklaͤ⸗ 
ren, weil dieſe ſchon unter den Homeritaͤ begriffen 
ſind, oder wenigſtens zunaͤchſt bey ihnen ihre Stelle 
muͤßten gefunden haben, ſie ſtehen aber, wie die uͤbrigen 
folgenden afrikaniſchen Voͤlkerſchaften, erſt nach den Ae⸗ 
thiopern, ſind alſo wahrſcheinlich die afrikaniſchen Ara⸗ 
ber, die Bewohner der großen Stadt Saba und ihres 
Bezirks. 

Endlich ſagt auch dieſer Koͤnig Dank ſeinem Stamm⸗ 
vater, dem unbeſiegten Mars, und beweiſet dadurch 
nicht nur, daß er wenigſtens um dieſe Zeit noch als 
Heide lebte, ſondern vorzuͤglich, daß es angenommene 
Sitte war, alle Landesfuͤrſten in gerader Linie von dem 
Kriegsgotte abzuleiten. Sie mag als Nachahmung von 
den Ptolemaͤern entlehnt worden ſeyn; koͤnnte aber nicht 
das dunkle Bewußtſeyn der Abſtammung von den aͤgyp⸗ 
tiſchen Kriegern auf die Idee geleitet haben, unter den 
uͤbrigen Gottheiten gerade den Mars als Stammvater 
aus zuwaͤhlen? 


Fuͤnftes Kapitel. 


Die Könige von Axome werden Chriſten. — Ihre Herrſchaft 
über das ſuͤdliche Arabien. 


Unter dieſem Könige hebt ſich die Bekehrungsgeſchichte 
der Axomiten an. Die Kirchengeſchichtſchreiber und 
die noch vorhandenen Denkverſe der Bewohner von 
Habeſch ſtimmen überein ), daß Meropius, ein in den 


n) Ruffinus I,. 9, aus ihm entlehnen: Socrates hist. eceles. I, 19. 
Sozomenus II, 24. den Namen des arumitifhen Königs geben 
fie nicht an. — Ludolphi hist, Aethiop. III, 2. $. 12 sed. die 
Denkverſe II, 4. $- 14. 
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Wiſſenſchaften gebildeter Kaufmann aus Tyrus auf ſei⸗ 
ner Reiſe nach Indien an die Kuͤſte Aethiopiens ſey ver⸗ 
ſchlagen worden und daſelbſt ſeinen Tod gefunden habe. 
Zwey jugendliche Begleiter von ihm hingegen, Sru⸗ 
mentius und Aedeſius, ſeyen wegen ihrer Kenntniſſe 
nicht nur bey Hofe Vorſteher des Archivs, ſondern auch 
nach dem Tode des Koͤnigs durch die verwitwete Koͤni⸗ 
gin und Regentin Erzieher ihres Sohns geworden. 
Beyde legten dadurch den Keim zur chriſtlichen Religion, 
ſo daß endlich Frumentius nach Aegypten reiſen, und, 
vom Patriarchen Athanaſius als Biſchof von Aethio⸗ 
pien ernannt, bey der Rückkehr ungehinderte Anftalten, 
durch Geiſtliche aller Art zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums machen konnte. Der Anfang dieſer Ereigniſſe 
geſchah noch unter Kaiſer Konſtantin dem Großen, un⸗ 
gefahr im Jahr 330 ‚die weitere Verbreitung aber un⸗ 
ter dem Kaiſer Konſtantius. 

Daß der junge axomitiſche Koͤnig ſich ſelbſt zum 
Chriſtenthume bekannt habe, ſagt die Nachricht nicht; 
er blieb bey der Religion ſeiner Vaͤter, wie wir aus dem 
Denkmale von Axum ſehen, denn Aizanas iſt der naͤm⸗ 
liche junge vom Frumentius erzogene Koͤnig; dieß be⸗ 
weiſet ein vom Koͤnig Konſtantius an Aizanas und Sa⸗ 
zanas, die Herden axumitiſchen Herrſcher geſchriebener 
Brief ). In dem Denkmale erſcheint Saiazana eben⸗ 
falls als Bruder des Königs und der Brief des Kaiſers 
belehrt uns, daß er Antheil an der Regierung gehabt 
habe. Beyde wurden endlich Chriſten, und daher heis 
ßen ſie bey den Eingebornen, wahrſcheinlich nach ihrem 
angenommenen Taufnamen, Abreha und Atzbeha. 
Durch viele abgeſchickte Geiſtliche und Moͤnche 5 
tete ſich die neue Lehre er uͤber das ganze Land. 


o) Athanasii apologia ad Constantium, edit, Benedietin. I. 
p. 313 
Mannertt Geogr. X. 1. K 
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Alles Bisherige gibt den Aufſchluß, warum in der 
naͤmlichen Zeit, unter der Regierung des Kaiſers Kon⸗ 
ſtantius, die chriſtliche Religion auch bey den Home⸗ 
riten in dem gegenuͤber liegenden Arabien ſo ſchnell und 
ungehindert zur herrſchenden werden konnte ). Der 
Fuͤrſt des Landes ließ ſelbſt drey Kirchen in ſeinen wich⸗ 
tigſten Städten bauen, ſehr natuͤrlich weil die Land» 
ſchaft unter der Hohheit von Habeſch ſtand, und viel⸗ 
leicht erklaͤrt ſich die gemeinſchaftliche Regierung der 
beyden Bruͤder Aizanas und Saiazana, von welcher in 
dem axumitiſchen Denkmale nicht die Rede iſt, am 
wahrſcheinlichſten dadurch, daß Aizanas die Herrſchaft 
des untergebenen Arabiens feinem Bruder übertrug. 

Dieſe Verhaͤltniſſe blieben, bis im Anfange des ſechſten 
Jahrhunderts die heidniſchen Sabäer und mit ihnen 
vorzuͤglich die in Arabien ſchon ſeit langer Zeit maͤchti⸗ 
gen Juden uͤberwiegend wurden, der Jude Dunaas die 
Herrſchaft von Yemen behauptete und die Hohheit des 
axumitiſchen Koͤnigs nicht ferner anerkannte. Zwar 
noͤthigte ihn dieſer durch abgeſchickte Truppen zur Ab⸗ 
haͤngigkeit; aber bald nachher toͤdtete Dunaas die zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Beſatzungen und verfolgte alle Anhaͤnger 
des Chriſtenthums. Er wurde von dem mit einer gro⸗ 
Ben Armee herbey eilenden Fürften von Habeſch geſchla⸗ 
gen, getödtet, und den Homeriten der chriſtliche Abra⸗ 
ham oder Abreha als abhaͤngiges Oberhaupt gegeben. 

„So erzaͤhlt Baronius aus den Akten des heiligen 
Aretas den Vorgang, und mit ihm ſtimmt die Chronik 
von Axum überein, nur daß er, ſo wie Nonnoſus, den 
Koͤnig von Axome Elesbaas, vielleicht nach ſeinem Tauf⸗ 
namen, die einheimiſchen Nachrichten ihn hingegen Ra⸗ 


p) S. Geographie der Griechen und Römer, Theil VI, 
1, 9.— des der Bearbeitung Arabiens wußte ich aber noch nicht, 
mad man erſt aus den äthiopifhen Denkmalen lernt, daß das 
ſuͤdliche Arabien ſchon früher den Axumiten unterworfen war. 
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leb nennen. Das fiebente Regierungsjahr des Kaifers 
Juſtinus I. (J. Ch. 524.) wird als die Zeit der Expe⸗ 
dition angegeben 9). Gegen die Wahrheit der Zeitrech⸗ 
nung laß ſich um fo weniger eine Einwendung machen, 
da Kosmas) verſichert, während feiner Anweſenheit zu 
Aduli, in den erſten Regierungsjahren des Kaiſers Zus, 
ſtinus, habe der König Elesbaan Ruͤſtungen zur Expe⸗ 
dition gegen die Homeriten gemacht. f 

Prokopius ) hingegen ſpricht zwar ebenfalls von der 
Niederlage der heidniſchen und juͤdiſchen Homeriten, fo wie 
von dem Tode ihres Koͤnigs als von einer aͤltern Ge⸗ 
ſchichte! aber er läßt als neuen Fürften einſetzen den 
Eſimiphaͤus und dieſen durch Aufſtand der zurückgelaſ⸗ 
ſenen aͤthiopiſchen Truppen nach kurzer Regierung ver⸗ 
draͤngen von dem chriſtlichen Sklaven Abraham, gegen 
welchen der axumitiſche König Helleftbäus vergebliche 
Angriffe machte, bis unter ſeinen Nachfolgern die Aus⸗ 
gleichung erfolgte, daß Abraham Fuͤrſt der Homeri⸗ 
ten blieb, aber die Hohheit von Habeſch anerkannte. 
Die Verſchiedenheit der Namen darf uns bey der Un⸗ 
kunde der Griechen in fremden Sprachen wenig auf⸗ 
fallen, ſie hoͤrten ein dem Koͤnige beygelegtes Praͤdikat 
und hielten es für feinen Namen. Aber einen wichti⸗ 
gern Einwurf bringt die Verſchiedenheit der Zeit hervor. 
Die griechiſche Geſandtſchaft an den König von Axum 
wurde abgeſchickt in den erſtern Regierungsjahren des 
Kaifers Juſtinian (ungefahr 552), und Prokop kann 
ſich bey einer unter ſeinen Augen geſchehenen Sache 
ſchwerlich irren. Bey den Homeriten herrſchte aber 
damals noch der nach kurzer Regierung verdrängte Eſi⸗ 


q) Baronii annal. ecel. T. VII, a. 523 et 324. Ludolph i hist. Aetlı. 
L. II. e. 4. und der 2 — ap. Photlum n. 5. 
nennt den König Elesbaas durch Fehler eines Kopiſten. 

r) Cosmas Indicopleustes, L. II. p. 141. 

) Procop. Bell. Pers. I, 20, 
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miphaͤus, und ſein Nachfolger Abraham, ſo wie der axu⸗ 
mitiſche König Helleſthaͤus, ſcheinen fpätere Fuͤrſten 
geweſen zu ſeyn, nicht der Elesbaas und Abraham der 
frühern Erzählung. 

Das naͤmliche Reſultat geht vielleicht auch aus einer 
anderweitigen, von Kirchenſchriftſtellern entlehnten Er⸗ 
zahlung!) hervor, bey welchen der homeritiſche Fuͤrſt Das 
mian als Verfolger der Chriſten erſcheint, aber von dem 
axomitiſchen Koͤnige Adad oder Aidog geſchlagen und 
gefangen wird. Man kommt in Verſuchung, ſie fuͤr 
die Ereigniſſe zwiſchen dem Elesbaas und Dunaas zu er⸗ 
klaͤren, aber fie wird in das 16te Regierungsjahr des 
Kaiſers Juſtinian geſetzt (J. Chr. 543.). Wahrſchein⸗ 
lich erneuerten ſich die naͤmlichen Auftritte öfters, daß 
die Fürften der Homeriten unabbängig ſeyn wollten, 
aber immer wieder zum alten Gehorſam gezwungen 
wurden. In der That behaupteten ſie die Oberherr⸗ 
ſchaft noch 70 Jahre, kamen daher mit den Monar⸗ 
chen von Perſien in Streit, welche ſich an den Oſtkuͤſten 
Arabiens längft feſtgeſetzt hatten, und die Ueberbleibſel 
der alten Fuͤrſtenfamilie unterftüßten, bis endlich die 
Erſcheinung des Muhamedanismus allen fremden Ein⸗ 
fluß aus der Halbinſel entfernte. Daher konnte die 
Abſicht des Kaifers Juſtinſan und feines Nachfolgers 
gelingen, die Koͤnige von Axum zu Unternehmungen ge⸗ 
gen die Perſer aufzuregen, und ſie zu Handelsunterneh⸗ 
mungen mit Oſtindien zu ermuntern, welche aber miß⸗ 
glückten, weil die perſiſchen Kaufleute längft in den Hä- 
fen ſaßen, wo die indiſchen Fahrzeuge ihre Seide und 
andere Waaren hinbrachten, und das Monopol des Han⸗ 
dels in ihren Händen hatten ). Oſtindien kounte 


t) Hist. Miscella L. XVI. p. 108, ap. Murator. ser, rer, Ital. 
T. I. Amann III. in vielen Stellen, ſ. Geogr. der Gr. u. 
Roͤm. VI. S. 96. 

u) Procop. bell. Pers. I, 20. 
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man ſchon damals fagen, weil die Griechen fish ange⸗ 
woͤhnt hatten, Habeſch und Yemen unter der Benen⸗ 
nung des Innern Indiens zu begreifen. 381788 — 931998 

Als zuverlaͤſſige Wahrheit zeigt ſich aus allen Er⸗ 
zaͤhlungen, daß die Voͤlker von Habeſch laͤnger als drey⸗ 
hundert Jahre in der engſten Verbindung mit dem ge⸗ 
bildetſten Zweige der Araber, mit den Homeriten ſtan⸗ 
den, und hieraus erklären fi ich mehrere, bis zur Stunde 
noch vorhandene Erſcheinungen. Die Aromitä lern⸗ 
ten unmerklich von den mehr unterrichteten Homeriten, 
ſie nahmen allmaͤlig ihre Sprache als die Schriftſpra⸗ 
che um ſo leichter an, da der Zuſammenhang mit den Grie⸗ 
chen bey weitem nicht mehr die Lebhaftigkeit wie im er⸗ 
ſten chriftlichen Jahrhunderte hatte, und zu keiner Zeit fo 
allgemein war, als er in der Folge mit den Homeriten 
wurde. Schon der Auftrag, welchen der Statthalter 
von Aduli dem Kosmas gab, die Inſchrift des Denk⸗ 
mals zu kopiren, um ſie an den Koͤnig einſchicken zu 
konnen, ſpricht von der feltenen Kunde der Landesbe⸗ 
wohner in der griechiſchen Schriftſprache; hätte er ſelbſt 
oder ſeine Untergebenen ſie leſen koͤnnen, er wuͤrde die 
Abſchrift ſchwerlich einem Fremden übertragen haben, 
auf deſſen Zuverlaͤſſigkeit er weniger rechnen durfte, der 
vielleicht einen wichtigen Gegenſtand mit Stillſchweigen 
übergehen konnte u. dergl. m. 

Ein Volk, welches Schriftſprache kennt, ſtoͤßt die 
göttliche Kunft nie wieder von ſich; die arabiſche war 
alſo ſchon damals die gewoͤhnlichere geworden, und ver⸗ 
drängte bald die griechiſche gänzlich ; die arabiſche, mit 
einheimiſchen Worten bereichert oder verunſtaltet, wurde 
gelehrte Sprache, wie es in ältern Zeiten das Griechi⸗ 
ſche geweſen war. Daher kann Ludolph “) verſichern, 
daß noch jetzt die Schriftſprache von Habeſch ganz den 


) Zudolphi hist. Aeth. I, 15. 
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grammatikaliſchen Bau der arabiſchen und die meiſten 
Worte habe, ſo daß wer die eine verſteht, die andere 
aͤußerſt leicht erlernt. Daher wird ſie Gheez oder die 
Studienſprache genannt, von keiner Voͤlkerſchaft ge— 
ſprochen, ſondern muß, wie bey uns das Latein, erlernt 
werden; die Auslegung einzelner Worte findet man noch 
in dem, uͤbrigens ebenfalls verſchiedenen, Dialekte der 
Provinz Tigre, weil daſelbſt der Hauptſitz des alten 
Reichs geweſen war, und dadurch viele arabiſche Worte 
in die Volksſprache damen. 1 
Mit der Sprache nahmen die Aethioper außeerſt 
wahrſcheinlich auch die Schriftzuge der Homeriten an, 
wie es einſt bey dem Griechiſchen der Fall geweſen war; 
der Genius der Sprache forderte das ihm eigene Alpha⸗ 
bet: man darf alſo wohl die noch jetzt gewoͤhnlichen 
aͤthiopiſchen Charaktere für die aͤlteſten arabiſchen oder 
vielmehr ſabaͤiſchen erkennen. Doch kann ich es nicht 
wagen, den Kennern der orientalifchen Literatur vorzu⸗ 
greifen; genug wenn der aus den bisherigen Gruͤnden 
abgeleitete Gedanke ihre weiteren Unterſuchungen auf⸗ 
regt. — Auffallend iſt es übrigens, daß die Aethioper 
die von den Griechen angenommene Gewohnheit, von 
der Linken zur Rechten zu ſchreiben, bis auf den heuti⸗ 
gen Tag beybehalten haben. 
Die lange waͤhrende Verbindung mußte Araber in 
betraͤchtlicher Zahl nach Habeſch ziehen, ſo wie viele 
Afrikaner in Arabien ſich anſiedelten. Noch jetzt ſind 
fie kennbar in Habeſch durch Bildung, Geſichts farbe 
und Sitten, vorzüglich die zur juͤdiſchen Religion ſich bes 
kennenden, deren ausgebreitetes, oͤfters herrſchendes Da⸗ 
ſeyn in Yemen die Geſchichte lehrt. Auch Muhameda⸗ 
ner leben zahlreich in allen Provinzen, nicht bloß in der 
Nähe der Kuͤſte, wo die Türken auf einige Zeit herr⸗ 
ſchend wurden. Der König von Azome und fein Volk 
weiſen zwar die Annahme von Muhameds Lehre weit 
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von ſich zuruͤck, aber der Zuſammenhang mit Arabien 
hoͤrte durch den eingetretenen Religionsunterſchied nie 
voͤllig auf. Spuren von Religionseifer, geaͤußert durch 
die Verfolgung der anders Denkenden, finden wir bey 
der Regierung von Habeſch einzig gegen die Jeſuiten, 
welche die wohl hergebrachte alte Landesxeligion ohne 
Weiters zu zertruͤmmern ſuchten. 

Vielleicht findet man aus dem Bisherigen erklürbar, 
warum die Araber behaupten, Habeſch ſey urſprünglich 
durch ſie zu einem Reiche verwachſen, ſelbſt der Name 
bezeichne die Vereinigung eingewanderter Menſchen mit 
den urſpruͤnglichen Staͤmmen. Aber ob man gleich 
dieſe Auslegung des Wortes Habeſch als richtig aner⸗ 
kennen darf: fo widerſpricht doch die ältere Geſchichte, 
der Körperbau nebſt der ganz ſchwarzen Farbe ꝛc. der 
Abyſſinier, und die von dem Arabiſchen radikal abwei⸗ 
chende Volksſprache der einzelnen Zweige, aus welchen 
das Reich bis auf den heutigen Tag zuſammengeſetztiſt, 
dieſer Behauptung. 

Merkwuͤrdig wird noch die Geſandtſchaft des Kai⸗ 
ſers Juſtinus II. an den Fürften von Axume (J. Chr. 
572), die Griechen nennen ihn Archetas. Sie hatte 
die Bekaͤmpfung der Perſer zum Endzwecke, welcher 
auch erreicht wurde, denn Archetas ſchickte die ihm unter⸗ 
gebenen Sarazenen zu einem Streifzuge ab, und pee 
mit ſeinen Truppen zum ernſtlichern Angriffe ; 
iſt zugleich die letzte vorhandene Spur eines ae 
hangs zwiſchen den Griechen und dem innern Indien 
oder dem Reiche von Axum. Aus ihr allein lernen wir 
den Aufzug, in welchem der Monarch an feſtlichen Ta⸗ 
gen erſchien. „Er war nackend, das heißt aber nur an 
mehrern Theilen des Koͤrpers, denn die naͤmliche Nach⸗ 
richt erzaͤhlt weiter: er war an den Lenden mit einer 
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ſchmalen, von Gold durchwirkten Hülle umgürtet, über 
den Bauch verbreitete ſich ein durchbrochenes, mit koſt⸗ 
baren Perlen beſetztes Kleidungsſtuͤck, die Arme ſchmuͤck⸗ 
ten goldene Ringe und die Gelenke der Hände ein gol- 
denes Armband; den Kopf deckte eine mit Perlen beſetzte 
Art von Biſchofsmütze (pannus), an deren beyden Naͤh⸗ 
ten vier Schnuͤre hingen, den Hals umgab eine goldene 
Kette. — Von einer Bedeckung der Schenkel und Beine 
iſt nicht die Rede. — Er ſtand auf einem mit Goldblech 
(petalis aureis) beſchlagenen Wagen, ausgerüftet mit 
einem kleinen runden Schild und zwey goldenen Lanzen 
(wie die Figuren der Aethioper bey dem adulſtaniſchen 
Monumente); der Wagen mit feinen vier Raͤdern war 
befeſtigt auf vier Elephanten.“ (Alfo hatte man den 
Griechen die nun laͤngſt bey den Eingebornen wieder 
verlorne Kunſt, Elephanten zu zaͤhmen, abgelernt). 
„Um den Koͤnig her hielt ſich verſammelt die bewaffnete 
Schar feiner Vornehmen, aus ihrem Munde ertonten 
Lieder.“ Dieſe letzte Sitte hatte ſich rein erhalten, in 
dem Anzuge erkennt man nur zum Theile den alten 
Schmuck; noch iſt gewohnlich die kurze Schürze um die 
Lenden, nebſt der auf der Bruſt offenen Weſte, Beinklei⸗ 
der aber tragen die vornehmern Stände; die Mütze des 
Königs ſcheint den alten Zuſchnitt behalten zu haben =), 

" * : nen 


* 1 : gut er 
Sechſtes Kapitel. 
Arome, — Produtte, Wilkerſcheften nach; den Angaben der 
Von der Beſchaffenheit des Landes ſagen uns die äl⸗ 
teſten Nachrichten ſehr wenig, weil die erſten Entdecker 


>) ©. P. Jak. Bruns Grösefhreibung von Afrika. 2ter Theil 
S. 138. und die feyerliche Mütze S. 149. — Er ſtellt die in ein⸗ 


Arume, deſſen Produkte ꝛc. nach griech. Angabe. 158 


keine Gelegenheit hatten, in das Innere vorzudringen. 
Bloß über die gebirgige Lage des größten Theils werden 
wir belehrt. Erſt durch die Geſandtſchaften der Roͤmer 
an den Hof von Auxumis ſeit dem vierten Jahrhunderte 
erhalten wir die richtige Angabe, daß das Klima laͤngs 
der Kuͤſte mit dem im innern Lande im wechſelſeitigen 
Verhaͤltniſſe ſteht. Die flache Gegend um Aduli hat 
den Sommer in der naͤmlichen Zeit, wie wir Europaͤer, 
nur weit druͤckender und duͤrrer, es faͤllt kein Regen. 
So wie man aber mit wenigen Tagreiſen das Gebirg 
uͤberſteigt, erſcheinen die heftigſten Ergießungen des tro⸗ 
piſchen Regens; die Wolken ſammeln ſich erſt gegen 
Mittag, um mit gewaltiger Maſſe auf das Bergland 
herab zu ſtuͤrzen. Steht hingegen die Sonne im Zeichen 
des Steinbocks: ſo iſt's Winter an der Kuͤſte, wie bey 
uns, das heißt, häufiger Regen deckt die Ebenen; in 
den Bergſtrichen herrſcht um dieſe Jahrszeit heiße trok⸗ 
kene Witterung. ). 

Schnee kennt das Land, ſeiner vielen Berge unge⸗ 
achtet, nicht; ein Beweis, daß dieſe ihres zackigen ſteilen 
Anſcheines ungeachtet, keine Alpenhoͤhe erreichen. Die 
Gebitge aber, welche den ſuͤdlichen Nebenflüffen des 
Nils ihre Quellen geben, haben ewigen Schnee); da⸗ 
hin reichte das Auge der Griechen nicht, und auch in un⸗ 
ſern Tagen weiß der Einwohner von Habeſch nur durch 
Hoͤrenſagen etwas Weniges von dieſen durch die Galla 
beſetzten Berggegenden. 

Auch von den Produkten der Erde ſprechen die Al⸗ 
ten wenig, weil ſich nichts Ausgezeichnetes in Verglei⸗ 
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zelnen Reiſebeſchreibern zerſtreuten Nachrichten forgfättig zufam⸗ 
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chung mit andern Laͤndern fand; aber Gold lieferte das 
Innere der Berge in ſo bedeutender Menge, daß dieſes 
edle Metall zum alltaͤglichen Gebrauche bey Gefaͤßen 
aller Art diente, folglich keinen ausgezeichneten Werth 
hatte. So glaubten die Griechen und Römer feit der 
Verſicherung des alten Herodots ), und noch in unſern 
Tagen iſt der Gedanke nicht verſchwunden, daß Habeſch 
unter die Goldlaͤnder gehoͤre. Die Wahrheit iſt, daß 
kein anderes Gold daſelbſt gefunden wird und je ge 
funden wurde, als das wenige, was die Fluͤſſe zur Zeit 
des tropiſchen Regens den Gebirgen zu entreißen wiſſen. 
Beſtimmt läßt ſich dieſer Satz aus ſprechen wegen der be⸗ 
kannten Handlungsverhaͤltniſſe. Der gierige Europäer 
wuͤrde dieſen Artikel zum erſten Gegenſtande der Aus⸗ 
fuhr gemacht haben, wenn er ihn zu Axume in bedeu⸗ 
tender Menge gefunden haͤtte. Aber kein Gold wurde 
ausgeführt, ſondern im Gegentheil dem Landesfuͤrſten 
goldne und ſilberne Gefaͤße als Geſchenke von dem frem⸗ 
den Kaufmanne überbracht d'). Im Lande fand ſich 
alſo nur wenig, wurde aber geſchaͤtzt, wie nicht bloß 
dieſe Geſchenke, ſondern der weiter oben beſchriebene 
Anzug des Koͤnigs mit ſeinen goldenen Halsketten, 
Armringen u. a. m. beweiſen. Gold erhielt der Aethio⸗ 
per wie noch heut zu Tage von den ſuͤdlicher wohnenden 
rohen Volkerſchaften durch Tauſchhandel. a 
Deſſen ungeachtet waͤre der Schluß, daß Habeſch 
kein Gold enthalte, voreilig; zu keiner Zeit verſtanden 
die Eingebornen die Künfte des Bergbaues und die Foͤr⸗ 
derung des reinen Metalls aus dem rohen Erze. Da⸗ 
her wurde ihm auch Kupfer und Meſſing zugeführt, und 
er benützte die kleinen Abſchnitte des dünn geſchlagenen 
Metalls als Scheidemuͤnze; Gold und Silbermünze 


a) Herodot. III, 23. 
b) Arriani peripl. p. 4. 
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hatte nur der fremde Kaufmann in dem Hafen für ſein 
eigenes Beduͤrfniß. Selbſt das ſo ſehr geſuchte, im 
Lande zuverlaͤſſig vorhandene, Eiſen war ein Haupt⸗ 
gegenſtand der fremden Einfuhr, und man brachte es 
ſchon in Inſtrumente und Gewehre aller Art verar⸗ 
beitet. ER 

Berühmte mineralifche Waſſer hat das Land. Ich 
ſpreche nicht von Herodots fabelhafter Quelle mit dem 
Beilchengeruch, welche einen Oelglanz an dem Körper 
des Badenden zuruͤck ließ, und ſo leichtes Waſſer hatte, 
daß weder Holz noch eine andere Materie ſich auf dem⸗ 
ſelben ſchwimmend erhalten konnte ); ſondern von den 
heißen, aus noͤrdlichen Gebirgen hervor ſprudelnden 
Mineralwaſſern, welche dem Fürften von Axume merk⸗ 
würdig genug ſchienen, um fie in die Darſtellung von 
feinen Thaten zu verweben 0). 

Die zahlreichen Gattungen von wilden Thieren 
(denn von den Herden zahmen Viehs wird nicht die 
Rede,) kannten ſchon die erſten Entdecker, und fanden 
hier Gelegenheit, die Wahrheit nach Herzens belieben 
mit ſelbſt gebildeten Gemälden aus zuſchmücken. Wir 
verwerfen daher ihre ungeheuern Schlangen, Sphinze, 
Menſchen mit Hundskoͤpfen, fleiſchfreſſenden Stiere u. 
dgl., wiſſen hingegen, daß ihre Angaben von den vie⸗ 
len Löwen, Partheln, und von ihrer Krokotte, dem 
Mitteldinge zwiſchen Hund und Wolf, das heißt, den 
zahlreichen Hyaͤnen und Schakalen, gegruͤndet ſind, 
daß Wolken von Heuſchrecken nicht nur zuweilen die 
Gegend decken, ſondern daß ſich Voͤlkerſchaften finden, 
denen fie zur Speiſe dienen °). 


c) Merodor, III, 23. 

d) Monumensum Adulit,: krtitu Ado: vnde v, Zed u 
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Am zahlreichſten naͤhrte das Land den Elephanten 
und das Nashorn, in ſeltener Zahl in den Ebenen der 
Kuͤſte, haͤufiger mit dem Antritte des Gebirgs, ſagt 
der Periplus, in großen Scharen gegen den Nil hin, 
in jeder mit Menſchen weniger beſetzten Gegend. Man 
wußte ſie weder zu fangen noch zu zaͤhmen (dieß konn⸗ 
ten nur die von den Ptolemaͤern abgeſchickten Jaͤger); 
aber man toͤdtete ſie durch mannichfaltige Kunſt, und 
ihr Elfenbein wurde der einzige, wenigſtens wichtigſte, 
Artikel der Ausfuhr. Axume war der große Marktplatz. 

Von den vielen Voͤlkerſchaften, welche theils Be⸗ 
ſtandtheile des arumitifchen Reichs machten, theils an 
dasſelbe graͤnzten, und in den Zeiten hoher Macht ihm 
gehorchten, ſprechen zwar alle alten Geographen; aber 
nur von wenigen wiſſen ſie die wahre Benennung, und 
noch weniger die richtige gegenſeitige Lage zu bezeich⸗ 
nen. Daher uͤbergehe ich hier voͤllig, was die erſten 
Entdecker von den Elephanten⸗, Strauß, Heuſchrek⸗ 
keneſſern ſprechen, es waren keine Volsnamen; und 
die Leute ohne Mund und Naſe, welche nur durch eine 
kleine Oeffnung des voͤllig platten Geſichts vermittels 
eines hohlen Rohrs die unentbehrliche Nahrung erhal⸗ 
ten konnten, ſo wie die Pygmäen auf der ſuͤdlichſten 
Inſel des Nils, ſind bloße Geſchoͤpfe der Einbildungs⸗ 
kraft, obgleich auch Plinius ) es der Mühe werth fin 
det, fie unter den übrigen mit aufzuzaͤhlen. 
Wirkliche Volksnamen erfuhr mitunter Plinius; 
aber er erfuhr ſie nach Erzählungen von Meroe aus, 
nur bey wenigen leuchtet ein Schein von hiſtoriſcher 
Wahrheit durch, und Ptolemaͤus, welcher die alten 
Angaben ohne Weiteres verwirft, und jede Stelle mit 
Voͤlkerſchaften beſetzt, deren ungefaͤhre Lage wir nach⸗ 
zuweiſen vermoͤgend ſind, mußte ſich doch nur auf 
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Schifferangaben und anderweitige wandelbare Nach⸗ 
richten verlaſſen, er lernte ſelten die einheimiſchen Be⸗ 
nennungen, und gibt uns geringe Belehrung. Mit 
allgemeiner Hinweiſung auf die angewieſene Stellung 
kann ich alſo ſeine gegebenen Volksnamen anſetzen, und 
bey einigen Plinius Ausſagen vergleichen. 

Die ganze Kuͤſte heißt bey ihm, wie bey den aͤltern 
Schriftſtellern „Croglodytike. Langs derſelben ſitzen 
in den Gebirgen, an die Striche von Berenike graͤn⸗ 
zend und weſtlich bis zum Nil reichend: die Rolobi, 
welchen die Altern Schriftſteller die Gegend zwiſchen 
Aduli und der Meerenge anweiſen, weiter ſuͤdlich die 
Tabieni, die Sirtiter, dann die Apiri, dann die Bas 
bylonii und Khizophagi (Wurzeleſſer) bis in die Naͤhe 
vom heutigen Arkiko. 

Dann zunaͤchſt ſuͤdlich von ihnen folgen nun die 
Auxumitaͤ und Saboridaͤ, welche wohl nichts Anderes 
als die Sebritaͤ des Strabo, oder die ausgewanderten 
Aegyptier ſind, von welchen oben geſprochen wurde. 

Suͤdlich von ihnen, und weit weſtlich von den Adulitä, 
folgen die Molibaͤ, Megrabadi und Nubaͤ, ſuͤdlicher 
die Blemmyes und am ſuͤdlichſten die Didaskaͤ. Auch 
Plinius bezeichnet die naͤmlichen Nubei auf dieſer Seite. 
Da dieſe, ſo wie die vom Ptolemaͤus beygefuͤgten Blem⸗ 
myes eigentlich ihr Weſen zunaͤchſt an den Granzen Ae⸗ 
gyptens trieben: ſo wurden unter dieſer Benennung 
wahrſcheinlich ſchwarze, nicht negerartige Menſchen be⸗ 
griffen; die Blemmyes hingegen erkannte man wenig⸗ 
ſtens in dem noͤrdlichſten Aethiopien als Neger. Alle 
dieſe Volkszweige ſaßen in dem heutigen Tigre, Am⸗ 
hara u. ſ. f., ſie bildeten die Hauptbeſtandtheile des 
axumitiſchen Keichs. Plinius umfaßt diejenigen, wel⸗ 
che zwiſchen Sennaar und den Gebirgen von Habeſch 
wohnten, oder die heutigen Shangallo unter dem Na⸗ 
men Symbari und Paluoyges; die Voͤlkerſchaften im 
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Gebirge ſelbſt trugen zu Meroe die allgemeine Benen⸗ 
nung Aſachaͤ. 


Im ſuͤdlichern Lande der heutigen Gallas kennt 
Ptolemaͤus noch das eigentliche Hochgebirg des Landes 
unter dem Namen Garbata⸗Gebirg, und ſtellt zwiſchen 
dasſelbe und den Aſtapus⸗Fluß, oder den öftlichen 
Hauptarm des Nils, die Pechini, und weiter oͤſtlich 
die Straußeneſſer. Dem Gebirge ſuͤdlich liegen die Ka⸗ 
tadraͤ, nebſt der Myrrhen tragenden Landſchaft, ſchon 
gegen die Küfte von Barbaria. Noch ſuͤdlicher (eigent⸗ 
lich weſtlicher) nennt er die Maſtitaͤ gegen die Nilſeen 
hin. 

Von Habeſch aus weiter gegen Suͤden heißt bey 
Ptolemaͤus alles, noch zur Kunde des Menſchen ge⸗ 
kommene Land, das Innere Aethiopien. Die Kuͤſte 
am Ocean nennt er Barbaria, die innere Strecke Aza⸗ 
nia. Hier wohnen theils menſchenfreſſende, theils ſiſch 
eſſende, theils die weſtlichen Aethioper der Alten; bey 
ihnen ſind weiße Elephanten, und Rhinoceros und Ti⸗ 
gerthiere. Nur ein wirklicher Volksname, die Agi⸗ 
ſymbaͤ mit der gleichnamigen Landſchaft, kommen an 
den aͤußerſten Graͤnzen der bekannten Erde zum Vor: 
ſchein, weil eine Angabe von Reiſenden s vorhanden 
war, welche von den Nordgegenden Afrika's bis in dies 
ſes ferne ſuͤdtiche Land vorzudringen wußten. Sein 
Daſeyn laͤßt ſich nicht bezweifeln, wohl aber die ange⸗ 
gebene, bloß aus Reiſeberichten berechnete, ſo ſehr 
weit gegen Suͤden reichende Lage. 


00 Piolem. I, 8. 


Siebentes Kapitel. 


Arume. Voͤlkerſchaften nach den Angaben des Monumentum 
Adulitanum. — Stäbte, 


Die richtigen einheimiſchen Benennungen erhalten wir 
erſt durch das adulitaniſche Denkmal; ſie liefern den 
Beweis, daß in dieſen Gegenden Alles in ſeinen ur⸗ 
fprünglichen Verhaͤltniſſen geblieben iſt, daß ſogar die 
alten Namen ſich rein bis auf unſere Tage erhalten ha⸗ 
ben. Einen Theil derſelben erkennt man leicht aus Lu⸗ 
dolphs Beſchreibung der Provinzen und Bezirke des 
Reichs Habeſch; die meiſten der übrigen würden ſich 
wahrſcheinlich ebenfalls finden, wenn unſere Kenntniß 
des Landes weniger beſchraͤnkt waͤre. 


Schade, daß die Namen des Denkmals nur man⸗ 
gelhafte Aufklaͤrung uͤber die Grundbeſtandtheile des 
eigentlichen Staates geben, weil nicht vom Reiche 
ſelbſt, ſondern nur von den nach allen Richtungen hin 
in verſchiedenen Zeiten gemachten Eroberungen des Lan⸗ 
des fuͤrſten die Rede iſt. Eben daher muß man ſich aber 
huͤten, nicht nach bloßen Namens aͤhnlichkeiten zu ha⸗ 
ſchen; ſie koͤnnen keine Anwendung finden, wenn die 
Lage nicht zu der im Allgemeinen angegebenen Richtung 
paßt. 

„Die zunaͤchſt an mein Reich graͤnzenden Volker 
habe ich durch Siege zum friedlichen Leben gezwungen,“ 
ſagt der noch vorhandene Eingang des Monuments, 
und zaͤhlt dann die drey Voͤlker, Gaze, Agame und 
Sigyen, welchen die Haͤlfte ihrer Habe abgenommen 
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wurde. Aus ihnen erkennen wir mit Zuverlaͤſſigkeit 
das Mittlere, weil noch jetzt ein Bergſtrich in den ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Theilen von Tigre nicht ferne von der See den 
Namen Agamia fuͤhrt. Die beyden uͤbrigen lagen alſo 
in der Nähe, und fie gehörten ſaͤmmtlich zum eigentli: 
chen Reiche, gehorchten aber nicht immer, wie es noch 
jetzt bey den Bergvoͤlkern haͤufig der Fall iſt, dem Ge⸗ 
bote des Monarchen. Ihre Strafe war, nicht die Ents 
ziehung eines Theils ihres Landes, ſondern ihres Ver⸗ 
moͤgens (T jwiosıev TWP rap’ avrois navrov). 


„Ich habe mir unterwuͤrſig gemacht die Ava, die 
Tiamo oder Tziamo, die Gambala (dieß find Voͤlker 
jenfeit des Nils, ſchaltet Kosmas ein), die Zingabene, 
die Angabe und Tiama, und die Athagai und Kalaa, 
und die Semene, ein Volk jenſeit des Nils, ſitzend in 
ſchwer zuganglichen Schneebergen, wo der Mann bis 
an die Kniee einſinkt: dieſe habe ich nach dem Ueber⸗ 
gange des Nils bezwungen.“ 


Alle dieſe Voͤlker muͤſſen wir alſo er der Suͤdweſt⸗ 
ſeite von Habeſch ſuchen; erkennen auch die Tziamo in 
der heutigen Landſchaft Bizamo, zunaͤchſt ſuͤdweſtlich 
an dem erſten Laufe des Abawi oder oͤſtlichen Nils, die 
Gambala im heutigen Gojam bey den Quellen des Aba⸗ 
wi, die Athagai in den in Gojam ſitzenden Agaw, die 
Kalaa in den nun weit verbreiteten Galla; und von den 
Semene verſchwindet zwar der Name fuͤr unſere wenige 
Bekanntſchaft (denn an die Landſchaft Samen, welche 
nordweſtlich an Tigre graͤnzt, läßt ſich, der Gleichheit 
des Namens ungeachtet, hier nicht denken); aber deut⸗ 
lich genug weiſet die Nachricht auf die hellfarbigen Be⸗ 
wohner des Hochgebirgs ſuͤdlich von dem erſten Laufe 
des Abawi im heutigen Reiche Narea oder Enarea hin, 
wo ſich nach den Erzählungen der Abyſſinier Schnee 
findet und finden muß, wenn auch die Kunde davon, 

> 
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wegen der weiten Entfernung und des Beſitzes N 
Galla, verloren gegangen waͤre. 


Denn hier iſt die Stelle des hohen Alpenlandes für 
das ſuͤdoͤſtliche Afrika, welches allen den füdlichen Ne⸗ 
benflüffen des Abawi, und dem weſtlichern eigentlichen 
Nil oder Koͤnigsfluß feine Quellen gibt, die ganze Abe 
dachung der mittelafrikaniſchen Länder trennt, Flüſſe 
gegen Oſten, wahrſcheinlich auch gegen Süden , in die 
uns unbekannten Laͤnder ſchickt, und dann erſt mit vie⸗ 
len hohen Nebenzweigen gegen Nordoſten in das eigent⸗ 
liche Habeſch vordringt. Es ſind die Mondsberge des 
Ptolemäus von ihm viel zu weit gegen Süden gerückt. 
Ein ſolches Hauptgebirg muß Alpenhoͤhe, muß ewigen 
Schnee haben, wenn es auch in der heißeſten Zone liegt. 

„In der Folge habe ich unterwürfig gemacht die 
Laſine und Jaa und Gabala, Bergbewohner, wo die 
heißen Mineralquellen hervor ſprudeln, die Atalmo und 
Bega mit den angraͤnzenden Voͤlkerſchaften; auch die 
Tangaiten, reichend bis an die Graͤnzen Aegyptens, 
und dadurch habe ich den Weg aus meinem Reiche nach 
Aegypten zuganglich gemacht.“ 


Durch die letzte Angabe wird es deutlich, daß der 
Zuſammenhang dieſer Eroberungen auf der Nordſeite 
von Habeſch lag, ob ſich gleich keiner der angegebenen 
Namen mit Zuverlaſſigkeit i in den neuern, gerade auf 
dieſer Seite im Dunkel ſchwebenden, Benennungen 
wieder erkennen laͤßt; denn die heutige Landſchaft Ma⸗ 
zaga und die Voͤlkerſchaft Bekla, noͤrdlich über Tigre, 
haben nur eine entferntere Aehnlichkeit mit der angege⸗ 
benen Zaa und Bega. Die Verſicherung des Kosmas, 
daß dieſe Landſchaften noch zu ſeiner Zeit die alte Be⸗ 
nennung trugen, gibt uns alſo keine weitere Beyhülfez 
doch wiſſen wir, daß auf dieſer Nordſeite, am u 
Tabaze ꝛc., die bezeichneten Waun ihr Weſen 


Mannerts Geogr. X. 2. 
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trieben, und daß man in dem naͤmlichen Striche die be⸗ 
ruͤhmten mineraliſchen Quellen ſuchen muß. 


Unter den bis zur Graͤnze Aegyptens reichenden 
Tangaita werden aͤußerſt wahrſcheinlich die arabiſchen 
Zweige verſtanden, welche ſich in der Gegend um den 
Hafen Suakin durch die Gebirge verbreiten, und den 
Handel von dieſem Hafen nach Sennaar durch kleine 
Karawanen in den Händen haben. Denn nur längs 
dieſer See- und Bergſtriche läßt ſich ein ununterbroche⸗ 
ner und geſicherter Zuſammenhang zwiſchen Habeſch 
und Aegypten denken. Sollte die gewoͤhnliche Straße 
in der Nähe des Nils bezeichnet werden: fo müßte in 
dem Denkmale der von den Griechen entlehnte Name 
Meroe zum Vorſchein kommen, es muͤßte von einer 
Herrſchaft über die ferne große Wuͤſte die Rede werden, 
wo ſich eine Sicherſtellung der Straße gegen die ſtrei⸗ 
fenden Voͤlkerſchaften von Habeſch aus gar nicht anneh⸗ 
men laͤßt. 


„In der Folge habe ich die Annine und Metine, 
wohnend im ſteilen Gebirge, auch das Volk Seſea habe 
ich bekriegt. Sie zogen ſich auf einen ſchwer zugaͤng⸗ 
lichen Berg; da ſie ſich aber ergeben mußten, waͤhlte 
ich mir aus ihnen Juͤnglinge, Weiber, Knaben und 
Maͤdchen, nebſt ihrer Habe. Die Voͤlkerſchaften der 
Khauſä, das Innere der Weihrauch bringenden Bar— 
barey in waſſerloſen Ebenen wohnend, und auch das 
Volk Salate, habe ich mir unterworfen, welchen ich 
die Beſchuͤtzung der Seekuͤſte übertrug. Alle dieſe Voͤl⸗ 
ker figen in rauhen Gebirgen; ich ließ ihnen das Land 
gegen jaͤhrliche Abgabe; andere unterwarfen ſich frey⸗ 
willig auf die naͤmliche Bedingung. — Daher ſtatte 
ich Dank ab meinem Stammvater Mars, durch wel⸗ 
chen ich alle, an mein Reich gränzende Völker mir unter⸗ 
würſig gemacht habe, gegen Oſten bis an das Weih⸗ 
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rauchland, gegen Weſten bis an die Gegenden Aethio⸗ 
piens und von Saſu.“ 

Dieſer groͤßte aller e Kriegs zuͤge, mit 
welchem der Uebergang nach Arabien vom Weihrauch⸗ 
lande aus in Verbindung ſteht, reichte von Habeſch ge— 
gen Oſten bis an das Cap Gardafui und den Ocean. 
Die heutigen Benennungen der Voͤlkerſchaften in dieſen, 
dem Auge des Europaͤers gänzlich entruͤckten, Gegen: 
den ſind uns unbekannt, es laͤßt ſich folglich nicht be⸗ 
urtheilen, wie weit ſie mit den aͤltern zuſammentreffen. 
Aus der gegebenen Ordnung erkennen wir, daß die An⸗ 
nine, Metine und Seſea in den Gebirgen lebten, wel⸗ 
che Habeſch, oder eigentlich die Provinzen Angot und 
Dancale vom Reiche Adel trennen; wir lernen, daß 
die innern dürren Striche von Adel wirklich Weihrauch 
liefern; und vielleicht haben die Salate, welchen der 
Koͤnig von Axume den Schutz der Kuͤſte Barbaria uͤber⸗ 
trug, einige Namensaͤhnlichkeit mit den Samalis ), 
welche noch jetzt einigen Handel mit dem gegenuͤber lie⸗ 
genden Arabien betreiben. Die groͤßte Laͤnge ſeines 
Reſchs beſtimmt der Koͤnig ſehr richtig auf dieſer Suͤd⸗ 
ſeite; es reichte vom Cap Gardafui gegen Welten bis 
nach Saſu, oder bis in das Bergland, welches den 
ſüdlichen Nebenflüffen des Abawi feine Quellen gibt, in 
einer Länge von 12 Graden oder 180 geogr. Meilen. 

Dieſe Landſchaft Saſu (7 Aeyouern Iaoov) ken⸗ 
nen wir näher durch die Erzählung des Kosmas ). 
Alle zwey Jahre ſchickt der König von Axum durch fer 
nen Statthalter von Agau eine Karawane in 
Landſchaft. Die hingefuͤhrten Waaren beſtehen 55 
Ochſen, Salz und Eifen. Iſt man an Ort und Stelle: 
ſo umgeben ſich die Antömmlinge mit einem Dornen⸗ 


* Lord Valent ia Reifen, Th. II. S. 115. 
i) Cosmas Indicopleustes L. II. p. 139. 0 
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zaun, ſchlachten ihre Ochſen, und legen die einzelnen 
Stuͤcke, nebſt den übrigen Waaren vor das Gehege. 
Die Einwohner kommen zum Handel herbey, verſehen 
mit Goldkluͤmpchen in der Groͤße einer Feigbohne. Von 
denſelben legen ſie ein oder mehrere Stuͤcke zu den ih⸗ 
nen gefaͤlligen Artikeln und treten ab. Gefaͤllt dem 
Kaufmann der hingelegte Preis: ſo nimmt er das Gold, 
und der Eingeborne holt dann das Erkaufte ab. Scheint 
die Beylage zu gering: ſo bleibt das Gold liegen, und 
der Kaͤufer fuͤgt entweder mehrere Stuͤckchen hinzu, oder 
er nimmt ſein erſtes Angebot wieder zu ſich. Auf dieſe 
ſtilſchweigende Art endigt ſich gewoͤhnlich der Markt 
innerhalb fuͤnf Tagen; die ganze Reiſe erfordert aber 
eine Zeit von ſechs Monaten; der Hinweg geht lang⸗ 
ſam, wegen der begleitenden Herdenz auf dem Ruͤck⸗ 
wege eilt die ſorgfaͤltig bewaffnete Schaar, weil eine 
in der Mitte liegende Voͤlkerſchaft lauert, um das er⸗ 
handelte Gold zu erhaſchen, und weil man die Regen⸗ 
güffe fürchten muß, welche die Fluͤſſe anſchwellen, und 
die den verſaͤumten Ruͤckweg zur Unmöglichkeit machen; 
„denn in jenen Gegenden fließen die Quellen des Nils.“ 
Aus dieſer Beſchreibung geht deutlich genug her⸗ 
vor, daß die Landſchaft Saſu die Berggegenden auf der 
Suͤdſeite des Abawi-Stroms bezeichnet, welcher von 
hier aus feine meiſten und wichtigſten Nebenflüffe er⸗ 
hält. Die neuern Beſchreiber von Habeſch nennen das 
Land Sewa und die Einwohner Shoa. Ein Theil von 
ihnen reicht gegen die Oſtſeite des Abawi hin, liegt 
nahe an Habeſch, wird von der Provinz Amhara durch 
ein Gebirg getrennt, und diente eine Zeit lang 
Aufenthalte der Fuͤrſten von Habeſch. Ein anderer 
Theil zieht ſich aber viel weiter ſüdlich in das Hochge⸗ 
birg, in die Gegenden von Enarea, von welchen man 
noch immer behauptet, daß ſie viel Gold enthalten. Un⸗ 
terdeſſen zeigt ſich aus der Erzaͤhlung des Kosmas, daß 
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auch hier nicht von Goldminen, ſondern von Kluͤmp⸗ 
chen die Rede iſt, welche die Fluͤſſe dem Gebirge entz 
reißen. Die naͤmliche Art des Handels kennt uͤbrigens 
ſchon Herodot!) an der Weſtſeite Libyens. Die Land⸗ 
por denkt ſich Kosmas ziemlich nahe gränzend an 

as Weihrauch bringende Land, und nicht ſehr ferne 
von den Kuͤſten des Oceans, weil man die Quellen des 
Nils weiter ſüdöſtuc annahm, als ſie wirklich ihre 
Lage haben. vor — 88 

Die naͤmliche Nachricht macht uns zugleich mit einer 
Provinz des axumitiſchen Reichs bekannt, deren Be⸗ 
wohner noch jetzt den alten Namen völlig rein erhalten 
haben. Der Handel wurde betrieben durch den Statt⸗ 
halter von Agau (75 Ayer). Die heutigen Agaͤv 
ſitzen aber getheilt; die Einen weit weſtlich bey den 
Quellen des Abawi, und an der Weſtſeite des Tzana⸗ 
Sees, die Andern am erſten Laufe des Takaze-Fluſſes, 
in den Gebirgen des Bagemder. Wahrſcheinlich ſind 
die letztern gemeint, da der Handel am natuͤrlichſten 
von dem Vorſteher einer Graͤnzprovinz betrieben wurde, 
und man von hier aus über viele Nebenflüffe des Nils, 
welche die Reiſe erſchwerten, ſetzen mußte. 

Noch eine andere Landſchaft vom eigentlichen Ha⸗ 
beſch lernen wir aus der kurzen Geſandtſchafts⸗Beſchrei⸗ 
bung des Nonnoſus !) kennen. Sie hieß Ave (A4), 
und begreift die lange, von Suͤden nach Norden rei⸗ 
chende Bergſtrecke, welche das flache Küftenland um 
Aduli u. ſ. f. von dem innern Habeſch trennt, und die 
entgegen geſetzte Witterung der beyden Striche hervor⸗ 
bringt, ſo daß anf der einen Seite heftige Regen herr⸗ 
ſchen, wenn ſich auf der andern große Dürre findet. 
Alle Reiſende überfteigen noch jetzt, ſowohl von Arkiko 


*) Herodot. IV, 196. 
1 Nonnösus ap. Photium, n. g. 
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aus, als von Baylur, dieſe Graͤnzgebirge, aber von 
dem alten Namen habe ich keine Spur gefunden. 

An dieſelbe graͤnzen auf der Oſtſeite die weit ver⸗ 
breiteten Salzminen im heutigen Reiche Dankali *), 
welche Habeſch mit dieſem Mineral verſorgen, und, 
wie wir geſehen haben, einen Hauptgegenſtand des 
Handels mit dem innern Lande Saſu ausmachten. a 

Viele Staͤdte fanden ſich zu keiner Zeit in einen 
Lande, wo der Bewohner, in einzelnen Wohnungen 
und Doͤrfern zerſtreut, den Feldbau bey weitem nicht 
mit dem Fleiße betreibt, zu welchem die Güte des Bor 
dens und das ſanfte Klima der zuſammen haͤngenden 
Bergſtriche einzuladen ſcheint. Nur drey Orte führt 
daher Ptolemaͤus in dieſen aus gedehnten Gegenden an, 
und ſelbſt unter dieſen tritt das einzige Auxume durch 
richtige Beſtimmung des Abſtands von der Kuͤſte mit 
Zuverlaͤſſigkeit hervor. Von dieſer Hauptſtadt, welche 
dem ganzen weiten Reiche den Namen mittheilte, wurde 
oben geſprochen; hier muß ich noch beyfügen, daß die 
Benennung a 

Eſer, Eſar, aͤußerſt wahrſcheinlich das naͤmliche 
Axume bezeichnet. Dieſen Namen entlehnt Plinius ) 
von den Griechen, welche zu Meroe ihre Nachrichten 
ſammelten; ſie fuͤgen ausdrücklich bey, Eſar ſey die 
Stadt der aͤgyptiſchen Auswanderer, wo fie ſeit 300 
Jahren leben; ſelbſt der Name bedeute ſo viel als An⸗ 
koͤmmlinge. Zu Meroe gab man alſo der Stadt eine 
andere Benennung, als ſie in dem Munde der Einwoh⸗ 


m) Lobo voyage d' Abissinie. T. I. p. 20. { 

n) Hin. VI, 30. Aristocreon Libyae latere a Mero#® oppidum 
Tolen dierum quinque itinere tradit. Inde dierum 2 
cim Ear Aegyptiorum oppidum, qui Psammetichum fu- 
erint; in eo produntur annis trecentis habitasse. Contra 
in Arabico latereDaron oppidum esse eorum. Bion autem 
Sapen vocat, quod ille Esar, et ipso nomine advenas ait 

significari, - 
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ner führte, fo wie wir die Stadt Buda in Ungarn 
Ofen nennen. Selbſt die gegebene Entfernung, 17 Tag⸗ 
reifen von Meroe, paßt auf Axum, nicht aber die Bey⸗ 
fuͤgung, daß es nach der libyſchen Seite (weſtlich von 
Meroe) liege, wo die Alten ſo wenige Kenntniß hatten, 
als wir haben. Auch der Name Sape ſtatt Eſar war 
zu Meroe im Gebrauch, und hatte die naͤmliche Bedeu⸗ 
tung. Ptolemaͤus will den bekannten Namen Eſer 
(Joy) nicht unbemerkt laſſen, ſetzt ihn aber in die 
Inſel Meroe, wo die flüchtigen Aegyptier nie Wohn⸗ 
ſitze hatten. 

Ueber das Staͤdtchen Tole, welches fuͤnf Tagreiſen 
von Meroe und zwölf von Eſar lag, läßt fi) fo wenig 
Auskunft geben, als über Daron, welches feine Lage 
auf der arabiſchen, das heißt, Oſtſeite von Meroe 
hatte. 

Der zweyte Ort des Ptolemaͤus iſt Roloe ( KoAor). 
Wir kennen dieſe Stadt aus dem Periplus, welcher ſie 
in den Eingang des Gebirgs, drey Tagreiſen von Aduli 
und fünf von Auxume ), an der Stelle anſetzt, wo 
noch jetzt der Fuͤrſt von Dankale feine Reſidenz, drey 
Tagreiſen von Bailul, unter Zelten und Hüften, in 
der Nähe eines im Sommer trockenen Bergſtroms, auf: 
ſchlaͤgt ). Aber Ptolemaͤus, ich weiß nicht durch wel⸗ 
che Angabe verleitet, ſtellt ſein Koloe weit gegen Suͤd⸗ 
weſten von Auxume. 

Noch weniger läßt ſich zur Erklaͤrung feiner Stadt 
Maſte ( Maori note) ſagen, welche er weſtlich von 
dem gleichnamigen Gebirge im fernen Suͤdlande anſetzt. 


o) Arriani peripl. maris Erythr. p.3. 
p) Lobo voyage. T. I. p. 61. 


Achtes Kapitel. 
Das Reich Meroe. — Der Nilus. 


Dieſes in fruͤhen Perioden bluͤhende Reich Meroe ver⸗ 
breitete ſich uͤber eine große Inſel des Nilfluſſes, und 
noch viel weiter ſuͤdlich und noͤrdlich an beyden Ufern 
desſelben. Die Gegenden, aus welchen ſein erſter Lauf 
kommt, gehoͤren nicht zu Meroe; des innern Zuſam⸗ 
menhanges wegen iſt es aber erforderlich, die Vorſtel⸗ 
lungen der Alten von den Quellen, und dem erſten Laufe 
des Stroms hier zu entwickeln. Wir werden finden, 
daß fie nähere Kenntniß von dem Urſprunge des Nils 
hatten, als ſie es ſelbſt glaubten, daß neuere Reiſende 
hingegen ſich vergeblich ſchmeichelten, bey den eigent⸗ 
lichen Quellen des beruͤhmten Fluſſes geweſen zu ſeyn. 


Homer ) nennt ihn den Aegyptus⸗Sluß nach dem 
Namen des Landes, wo ihn der Grieche zum erſten Male 
kennen lernte, und erklärt ihn vom Zevs herab gefal⸗ 
len (inerie), ein Beywort, welches er mehrern, 
aus wenig bekannter Berggegend kommenden, durch 
Regen ſchnell wachſenden Flüffen zutheilt. Aus ihm 
erhalten wir alſo keinen Aufſchluß. Genaue Unterſu⸗ 
chungen ſtellte Herodot waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Aegypten über den Nilos Sluß (0 Neilog) an. Er 
wußte, daß man von Elephantine, der ſuͤdlichſten 
aͤgyptiſchen Stadt, wo er ſelbſt war, 52 Tagreiſen 
brauche, um Meroe zu erreichen; er erfuhr, daß man 


q) Homer. Odyss. IV, Arz. u. Eustath. schol. p. 1505. 
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mit der naͤmlichen Zahl von Tagreiſen dem Strome 
entgegen in das Land der fluͤchtigen Aegyptier, oder 
nach Habeſch komme, und zieht, mit kleiner Zugabe 
zu dieſen Reiſemaßen, den Schluß, einen Weg von 
vier Monaten lang ſey der Lauf des Nils bekannt, das 
Fernere liege im Dunkel, und uͤber ſeine Quellen habe 
er, aller angewendeten Erkundigung ungeachtet, von 
niemand etwas erfahren koͤnnen. Doch fuͤhrt er noch 
die Erzählung einiger Kyrender an, welche bey dem 
Orakel des Jupiters Ammon hoͤrten, naſamoniſche 
Juͤnglinge ſeyen nach langem Vordringen durch die li⸗ 
byſche Wuͤſte gegen Suͤdweſten zu einem Strome ge⸗ 
kommen, welcher Krokodile enthalte, und ſeinen Lauf 
nach Oſten richte. Dieß koͤnne wohl der Nil ſeyn, der 
erſt im Lande der Aethioper die Wendung nach Norden 
nehme, ſchloß der Koͤnig der Ammoniten; der bedenk⸗ 
liche Herodot beſtimmt nichts ). 

Unterdeſſen blieben ſeine Nachrichten feſt klebend 
bey der Nachkommenſchaft. Ein Theil der ſpaͤtern 
Schriftſteller, welche ſich bloß an den langen Lauf von 
Suͤden nach Norden hielten, und doch den Grundſatz 
aufgeſtellt hatten, der Ocean umfließe Afrika noͤrdlich 
vom Aequator, fanden nun, wie oben gezeigt wurde, 
keinen hinreichenden Raum fuͤr die Quellen des Nils, 
und leiteten ihn daher entweder aus dem Occane ſelbſt 
ab ), oder fie führten ihn jenſeit desſelben aus dem 
unbekannten Suͤdlande herbey. Die groͤßere Zahl hielt 
ſich aber an den weſtlichen Urſprung des Fluſſes, fügte 
alſo den Niger⸗Fluß mit dem Nil in ein Ganzes zu⸗ 
ſammen. Dadurch erhielten ſie zugleich den Vortheil, 
die Aethioper bis an die ſuͤdweſtlichen Küften von Afrika 


r) Herodot. II, 28 — 3835 


s) Ihre Meinung et ſich auf die Ausfage ägyptifcher prieſter. 
Diodor. I, 37. 
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fortreichen laſſen zu koͤnnen; denn es war angenomme⸗ 
ner Grundſatz, Aethioper nur an der rechten Seite des 
Stroms anzuerkennen, und alles zu Libyen zu rechnen, 
was ſich von der linken Seite desſelben aus verbreitete. 

Die Anhaͤnglichkeit an dieſe Vorausſetzungen ſcha⸗ 
dete den Gelehrten, welche von Meroe aus beſſere Ans 
gaben uͤber den erſten Lauf des Stroms ſammelten. 
Zwar geſtanden auch hier die Einwohner, die wahren 
Quellen ſeyen ihnen unbekannt, und fie nannten daher 
den Fluß, an welchem ihre Stadt lag, Aſtapus (Aord- 
nove), das heißt, das Waſſer aus dem Dunkeln; auch 
den Namen Aſtuſapes fuͤhrte er, welches ebenfalls die 
Bedeutung des ſich Verbergenden aus druckt). Strabo 
wird irre an der abweichenden Benennung, und erklaͤrt 
daher an einer Stelle den Aftofabas ») ("Aarosaper) 
mit dem Aſtapus fuͤr einerley Fluß, in andern unter⸗ 
ſcheidet er ihn mit etwas veraͤndertem Ausdrucke ). 
Aber er wußte doch, daß der Aſtapus aus mehrern Seen 
von Süden her gerade nach Norden fließe, und daß er 
den Hauptbeſtandtheil des Nils aus mache „ daß ein 
anderer großer Fluß, Namens Aſtaboras (Aoragd- 
oe), von der oͤſtlichen Seite her fließend, ſich mit 
ihm vereinige, und durch dieſe Vereinigung den ſuͤdli⸗ 
chen Anfang der Inſel Meroe bilde. Unter den vielen 
Schriftſtellern, welche von beyden Fluͤſſen ſprechen, 
verwechſelt der einzige Plinius irrend den Lauf von bey⸗ 
den, indem er den Aſtaboras links, das heißt, weſt⸗ 
lich fließen laͤßt. Sie wußten ferner, daß der Aſtabo⸗ 


— 


t) Diodor. I, 37. Plin. V, g. 

u) Strabo XVII. p. 1134. 

v) Strabe XVII. p. 1116. Aorcydpeg, durch fehterhafte Abſchrift 
p- bad. * ’Aoruoößes, in beyden Stellen verſchieden vom Aſta⸗ 

* Strabe XVII. p. 1154. rde d! Aerαõ A gs, diov- 
za Eu rim Auuvav ano neonußgias, al de cd ut e 
Orla soua t Neilov rovzov ον,]lEV!⅛ 
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ras, als die eine, obgleich ſchwaͤchere Haͤlfte des Nils, 
aus einem See hervorkommt; fie konnten große Inſeln, 
nicht ferne ſuͤdlich von Meroe in dem Nil namentlich an⸗ 
geben, und bezeichnen durch beyde Angaben die heutige 
Landſchaft Gojam, welche der erſt zirkelfoͤrmige Lauf 
des oͤſtlichen Nils oder Abawi bildet. 

Von der großen Inſel ſpricht Plinius nach der An⸗ 
gabe des Bion. „Von Meroe nach Sirbitum ſchifft 
man in vierzehn Tagen.“ Dieſe Nachricht fuͤhrt uns 
zur heutigen Stadt Senaar im Reiche gleiches Namens; 
fie beftätigt ſich noch mehr durch die Beyfuͤgung, daß 
in der Landſchaft oberhalb Serbitum die Gebirge auf⸗ 
hören ). — Aber 20 Tagreiſen von Meroe liegt die 
Inſel und Stadt Sembobitis. Sie gehoͤrt zum Reiche 
der Semberritaͤ und gehorcht einer Koͤnigin. Aus die⸗ 
ſem Abſtande, aus der Angabe des Eratoſthenes, daß 
ſich oberhalb Meroe eine andere Inſel von den fluͤchti⸗ 
gen Aegyptiern, hier Sembrita oder Sebritaͤ, das 
heißt Ankoͤmmlinge genannt, befinde, welche unter der 
Herrſchaft einer Königin ſtehen ?), wird es klar, daß der 
oͤſttiche Arm des Nils, der Abawi, verſtanden ſey, daß 
das Reich der Semberritä die von dem Fluſſe faſt ganz 
eingeſchloſſene Landſchaft Gojam bezeichne, und daß 
der Hauptort Sembobitis wahrſcheinlich auf einer In⸗ 
ſel des heutigen Tzana Sees lag, welchen auch Stra⸗ 
bo *) aus anderweitiger Angabe und unter anderer Be⸗ 
nennung zu kennen ſcheint. „Oberhalb Meroe, ſagt 
er, liegt der große Landſee Pſeboa (Vega) und in dem⸗ 
ſelben eine ziemlich ſtark bevoͤlkerte Inſel. Da nun 
die Libyer die Weſtſeite des Nils, die Aethioper aber die 


x) Plin. VI. 30, F. 35. A Meros Sirbitum XII dierum naviga- 
tio — und vorher Regio supra Sirbitum ubi desinunt mon- 
tes etc, 

y) Sirabo XVII. p. 1134. 

2) Strabo XVII. p. 1177. 
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Gegenſeite beſitzen: fo trifft ſichs häufig, daß fie ſich 
abwechſelnd aus der Herrſchaft verdrängen. Ganz 
der Fall, wie wir ihn im adulitaniſchen Monumente er⸗ 
kennen, da der Monarch von Axume die Bewohner dies 
fer Gegenden mit Gewalt zum Gehorfam bringen muß— 
te, fo wie wir das Gemiſche von aͤthiopiſchen und Ne— 
gern⸗Voͤlkern noch jetzt in dem naͤmlichen Striche Een: 
nen. Die Nachricht kam vom Artemidor; Ariſtagoras 
hingegen ſchreibt den Namen Pfebo (eg) einer fünf 
Tagreiſen von Aethiopien entlegenen Landſchaft zu “). 
Durch die Verſchiedenheit der Namen darf man ſich, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, nicht irre machen laſſen, 
einzelne Voͤlkerſchaften haben abweichende Benennungen 
fuͤr einerley Gegend in ihrer Sprache; das Zuſammen⸗ 
treffen der Umſtaͤnde muß entſcheiden. 

In dem Zeitalter der Ptolemaͤer waren alſo die 
Gegenden am erſten Laufe des oͤſtlichen Nils, oder des 
Abawi eben ſo weit bekannt, als wir ſie kennen; aber 
ſelbſt bereiſet hatte der Grieche dieſe Gegenden nicht, er 
holte feine Nachrichten zu Meroe aus verſchiedenen 
Quellen: daher konnte er ſeine erhaltenen Kenntniſſe nicht 
in ein helles Ganzes zuſammen reihen. Von dem weſt⸗ 
lichern Hauptfluſſe, dem Aſtapus, wußte man bloß, 
daß er aus unbekannter ſuͤdlicher Ferne her fließe; wir 
wiſſen noch weniger, kennen das Daſeyn des Weißen 
oder Konigsfluſſes bloß in der Gegend, wo der oͤſtliche 
Nil ſich mit ihm vereinigt. 

Dieſe Dunkelheit der Angaben benutzte Juba zur 
Aufſtellung eines neuen Syſtems, oder vielmehr zur 
Hervorziehung von Herodots alter Erzaͤhlung uͤber den 
Urſprung des Nils aus dem weſtlichen Afrika, welche 
ohnehin nie aus dem Andenken verſchwunden war; 
denn wenn Strabo an einer Stelle bloß von dem Aſta⸗ 


a) Steph. Byzant. vox Wega. 
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pus und Aſtaboras als Beſtandtheilen des Nils ſpricht: 
fo laßt er an einer andern beyde in den Nil fallen!), der 
alſo keinen Raum zu ſeinem Laufe als die fernen Weſt⸗ 
gegenden haben konnte. Juba war Koͤnig in Maure⸗ 
tanien, er erfuhr durch die Karawanen das Daſeyn von 
Fluͤſſen im innern weſtlichen Afrika mit oͤſtlichem Laufe 
und mit Krokodilen. Er kannte fie als Steppenflüffe, 
welche im Mittellande verſchwinden, er wußte das Naͤm⸗ 
liche noch von andern, gegen die große Wuͤſte ſich hin 
neigenden Fluͤſſen. Deſto leichter erhielt dadurch ſeine 
Hypotheſe Zuſammenhang; ſie alle ſind Beſtandtheile 
des großen Nils, der ſich zuweilen in die Erde verbirgt, 
um an andern Stellen wieder hervor zu brechen, bis er 
endlich im oͤſtlichen Aethiopien für immer zum Vorſchein 
kommt und ſeinen Lauf nach Norden richtet. Daher 
ſein Name Aſtapus, bey den Aethiopern das aus dem 
Dunkel hervor brechende Waſſer bezeichnend. Die An⸗ 
nahme verftärkte ſich noch durch die Beobachtung, daß 
bey dem Sommerregen dieſe weſtlichen Flüffe in der 
naͤmlichen Jahrszeit ſich füllen, wo der Nil in Aegypten 
zu ſteigen anfaͤngt. 

Umſtaͤndlich und mit Benennung des Urhebers traͤgt 
Plinius dieſes Syſtem vor). Auch Mela ſpielt dar⸗ 
auf an, doch mehr mit zweifelndem Ausdrucke. In 
der einen Stelle haͤlt er es fuͤr glaublich, daß der Nu⸗ 
chul (Niger) des innern Afrika die wahre Quelle des 
Nils ſey !); in der andern erklart er, der Nil komme 
aus den Wuͤſteneyen von Afrika, koͤnne anfangs ſchwer 
beſchifft werden, heiße auch noch nicht Nilus, ſondern 
nach langem wilden Laufe verbreite er ſich in Aethio⸗ 
pien, bilde daſelbſt durch ſeine Theilung in die beyden 
Arme Aſtaboras und Aſtapes die Inſel Meroe, und 

b) Strabo XVII. p. 1154 


e) Plin. V, 9. 
d) Pomp, Mela III, 9. 
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nehme den Namen Nilus erſt nach der erfolgten Wie⸗ 
dervereinigung an ). ane 
Viele und bleibende Anhaͤnger fand die erneuerte 
Lehre nicht, weil in der naͤmlichen Periode griechiſche 
Schiffer an der Oſtkuͤſte von Afrika bis in die Naͤhe des 
Aequators gekommen waren und daſelbſt die Quelle 
des Nils entdeckt zu haben glaubten ). Man ſchmiegte 
wieder an die alte Meinung von dem Urſprunge aus dem 
füdlichen Ocean, und glaubte es deſto natürlicher thun zu 
dürfen, da nun der Ocean weiter nach Süden gerückt 
war, der Fluß folglich hinlaͤnglichen Raum zum langen 
Laufe hatte, um als maͤchtiger Strom in Aethiopien an 
das Tageslicht zu treten. Die ſeltſame Quelle aus dem 
Weltmeere erkennen nun zwar Marinus und Ptole⸗ 
maͤus nicht, aber feſt bleibt von nun an der Gedanke, 
daß der Nil aus großer ſuͤdlicher Ferne und daß er aus 
dem oͤſtlichen Afrika fließe. In dieſem zur Hälfte ir⸗ 
rigen Begriff verwickelt ſich Ptolemaͤus, übrigens find 
aber ſeine Angaben ſo genau und lichtvoll, als ſie aus 
bloßen Erzählungen in entfernten ungekannten Gegen⸗ 
den werden können. Von Mzroe holte er die Nach⸗ 
richten nicht, die S. adt und das Reich war damals im 
Verfall, und ſtand in keiner weitern Verbindung mit Ae⸗ 
gypten. Sie mußten alſo aus Habeſch, und mehr noch 
von den Garamanten entlehnt ſeyn, deren tiefes Vordri 
gen in das innere Land Ptolemäus beſchreibt s). Er heb 
aus denſelben bloß aus, ſo viel zu den Beſtimmungen auf 
ſeiner Charte erforderlich war, das Publikum kannte ſie 
aber mit mehrern Umfländen, wie die Folge lehren 
wird. x 1 
Sr r ure 
. 


) S. oben die Beſchreibung der Oftküfte. Seite 77 ff. 
g) Prolem. I, 8. 
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An die aͤußerſten Suͤdgraͤnzen der bekannten Erde 
ſetzt Ptolemaͤus das Mondsgebirg (ro ri De 
doe) unter 124 Grad ſuͤdlicher Breite. Den Abfluß 
des ewigen Schnees auf demſelben nehmen die beyden 
Seen des Nils auf v). Von dieſen Seen liegt der weſt⸗ 
liche unter dem ſechſten, der oͤſtliche unter dem ſiebenten 
Grad ſuͤdlicher Breite. Die einzelnen Quellen haben 
alſo einen ſehr langen Lauf von wenigſten 60 geogr. 
Meilen, ehe ſie die Seen als ihren Vereinigungspunkt 
erreichen. Aus jedem der namenloſen Seen fließt ein 
Strom, beyde vereinigen ſich unter dem zweyten Grad 
ſuͤdlicher Breite, und heißen nun der Nilos (0 Velos), 
welcher ſeinen einſamen Lauf bis zum zwoͤlften Grad 
noͤrdlicher Breite fortſetzt, wo ſich durch die Vereini⸗ 
gung des Aſtapus (6 Aoramovs, odos,) die Inſel 
Meroe zu bilden anfaͤngt ). 

Es ſpringt in die Augen, daß Ptolemaͤus ſeinen 
Strom den ungeheuern Weg von beynahe 300 geogr. 
Meilen durch voͤllig unbekanntes Land fuͤhren muß, ehe 
er das Reich Meroe erreicht, weil auf der einen Seite 
die Garamanten verſicherten, jo weit, oder eigentlich 
noch weiter gegen Suͤden zur Landſchaft Agyſimba vor⸗ 
gedrungen zu ſeyn, und auf der andern die Angabe vor⸗ 
handen war, die Quellen des Nils befinden ſich im in⸗ 
nern Lande weſtlich vom Vorgebirge Rhaptum im ſuͤd⸗ 
lichſten Afrika. Aber man nehme das Uebertriebene, 
die große ſuͤdliche Entfernung, weg: ſo findet ſichs, daß 
Ptolemaͤus wirkliche Nachrichten über die Quellen des 
Nils hatte. „Der Mondsberg wird dann zu dem ho⸗ 
hen Schneegebirge ungefaͤhr unter dem ſiebenten Grade 
nördlicher Breite, von welchem im adulitaniſchen Denk⸗ 
male die Rede wird, und von welchem der Bewohner 


h) Piolem, VI, im innern Tethiopien. 
i) Holem. VI, im eigentlichen Tethiopien. 
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von Habeſch nur nach ſchwankenden Erzaͤhlungen 
ſpricht, im heutigen Reiche Enarea und im ſuͤdlichen 
Shoa. Er bildet die Scheidungslinie des Abhanges 
nach Norden und Suͤden wenigſtens in der Oſthaͤlfte 
von Afrika und vielleicht reicht er mit paralleler Rich⸗ 
tung bis zur Weſtkuͤſte dieſes Erdtheils füdlich unter 
dem Gambiaſtrom. 

Aus ihm kommen mit Gewißheit alle die Neben⸗ 
fluͤſſe, welche dem uns einzig bekannten oͤſtlichen Nil, 
oder dem Abawi, ſein Daſeyn geben. Nur einer der⸗ 
ſelben, welchen wir als die eigentliche Quelle erkennen, 
fließt durch den Tzana See, Ptolemaͤus leitet fie ͤmmt⸗ 
lich hinein, und hierin iſt ſeine Angabe fehlerhaft; ob 
aber unter den aus dem Suͤdlande herbey ſtroͤmenden 
Fluͤſſen nicht mancher eben ſo betraͤchtlich iſt, als der 
Abawi, ob wir fie nicht ſaͤmmtlich als die gemeinſchaft⸗ 
lichen Quellen, ſo wie Ptolemaͤus, annehmen ſollen, 
bleibt eine andere Frage; wir kennen die ſuͤdlichern 
Striche und das Mondsgebirg nur im Dunkeln. 

Gar nichts wiſſen wir von den Quellen und dem 
Laufe der groͤßern weſtlichen Hälfte des Stroms, des 
Königsflufles oder des Abiad, das heißt des Weißen 
Sluſſes. Ptolemaͤus läßt ihn, wie den oͤſtlichen, durch 
einzelne Fluͤſſe aus der Fortſetzung des Monds gebirgs in 
einem See ſich ſammeln, und endlich mit dem Oſtſtro⸗ 
me zu Einem Ganzen, zum Nil, werden. Die Verei⸗ 
nigung kennen wir, noͤrdlich von Sennaar; die frühere 
Richtung find wir auf das Wort des Griechen im Gan⸗ 
zen als Wahrheit anzunehmen gezwungen. 

Aber Ptolemaͤus hatte bey ſeinen Fortſetzungen 
noch anderweitige Schwierigkeiten zu bekaͤmpfen. Alle 
ſeine Vorgänger ſprachen vom Aſtapus und Aſtaboras 
als Beſtandtheilen des Nils mit einer Zuverlaͤſſigkeit, 
welche wenigſtens in den Strichen des Laufs bey Meroe 
gar keinen Zweifel gegen die Wahrheit der Angabe zu⸗ 
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ruͤck a alſo auch er ſie nicht mit Stillſchweigen 
Aa 7 ſo 99 57 er 15 duͤrftige 00 
vom Supen des arumitiſchen Reichs zu Hülfe, läßt den 
Ai aus dem See Roloe (KoAon) unter dem Ars 
quator entſpringen und ng ch langem, nordweſtlichem 
Laufe beym ſudlichen Anfange der Inſel Meroe (12 Grad 
nördlicher Breite) in den Nil fallen, fuͤhrt dann weiter 
ͤſtlich den Aſtaberas her, Pa Urfprung nicht angeger 
ben wird, wohl aber jeine2 ereinigung mit dem Aſtapus, 
unter gleicher Breite, wo dieſer n den Nil ſich ergießt, 
doch um einen Grad oͤſtlicher. Auch theilt er fein Gewäſ⸗ 
fer, der Vereinigun; en ungeachtet, dem Aſt apus nicht mit, 
ſondern ſetzt den Lauf gegen Norden fort, um nach alter 
Angabe die Oſtſeite der Inſel Meroe zu bilden, ı und vers 
einigt ſich erſt unter dem 17ten Grad . Breite mit 
dem Nile 1 

Von dieſen beyden Flüſſen erklart v mai ‚gewöhnlich 
den de für den heutigen Tak. asge 7 * Haupt⸗ 
fluß im oͤſtlichen Habeſchß * und i im h 8 Mareb, ı oder 
richtiger Mogren, welcher weiter noͤrdlich in den Ge⸗ 
birgen in geringem Abſtande von der Kuſte entſpringt, 
glaubt man um ſo zuverſichtlicher den Aſtapus der Alten 
zu erkennen, weil der Mareb ſich im Sande verliert, um 
in größerer Ferne auf das Neue zum Vorſchein zu kom⸗ 
men; daher paßt auch auf ihn die Benennung des aus 
dem a Hervorbrechenden. 

die ganze Erklärung iſt unanwendbar, d enn 
bey 198 5 gilt der Aſtapus als der weſtlichere und 
der Aſtaboras als der öſtlichere Fluß; hier wäre e 30 
umgewendete Fall. Auch ommt der unbedeutende 
reb oder Mogren Fluß nicht aus Habeſch, ſondern ne 
ſptingt viel weiter ‚nördlich. _ Das Ganze iſt willkür⸗ 
liche Zuſammenſtellung. — Es bleibt daher keine an⸗ 
dere Erklarung übrig, als daß Ptolemäus durch den 
oͤſtlichen Fluß Aftaboras wirklich den heutigen Takazze 
Mannerts Geogr. X. 1. M 
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bezeichne, und daß er durch den Aſtapus den oͤtlichen 
Nil oder Abawi ſelbſt angeben will. Nur dieſer kommt 
aus dem See, nur dieſer vereinigt ſich ſuͤdlich von Me⸗ 
roe mit dem weſtlichen oder eigentlichen Nile. Aber der 
See Roloe, aus welchem er den Aſtapus entſpringen 
läßt, und welcher von dem Pſeboa der Altern Schrift⸗ 
ſteller nicht verſchieden iſt, hat in unſern Ausgaben, 
durch Fehler der Abſchreiber eine viel zu oͤſtliche Lage. 
Ob die Altern Schriftſteller, welche annahmen, ein 
kleiner Theil des Aſtaboras falle in den arabiſchen Meer⸗ 
buſen und der größere in den Nil *), bey ihrer Hypo⸗ 
theſe an dieſen Takazze dachten, oder ob ſie den oͤſtli⸗ 
chen Nil im Sinne hatten, laͤßt ſich mit Gewißheit nicht 
entſcheiden; doch hat das Letztere ungleich hoͤhere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, weil man bey den erſten Schifffahrten das 
Innere von Habeſch noch nicht kannte, und die Ber 
kanntſchaft mit dem Aſtaboras von Meroe aus gemacht 
hatte. — Es erreicht keiner von beyden die Kuͤſte; die 
erſten Schiffer hielten irrig eine Einbucht der See für 
die Muͤndung des Fluſſes, wie oben bey Beſtimmun⸗ 
gen der Küfte bemerkt wurde. n 
Die Nachrichten, aus welchen Ptolemaͤus ſeine 
Beſtimmungen über den gedoppelten Urſprung und er⸗ 
ſten Lauf des Nilſtroms entlehnte, waren kein Geheim⸗ 
niß für das größere Publikum; fie ſprachen mit einer 
Ausfuͤhrlichkeit, welche der Geograph für unzweckmaͤ⸗ 
ig hielt, in ſein nichts als Namen und Zahlen enhal⸗ 
tendes Werk aufzunehmen. Wir beſitzen ſie noch dieſe 
umſtändlichere Beſchreibung, durch einen fpätern Schrift⸗ 
fteller, deſſen Zeitalter und Name uns eben fo unbekannt 
bleiben als die urfprünglichen Quellen, aus denen fie 
gezogen iſt. Sie handelt einzig von dem Nilfluſſe, 
und wenn der Schriftſteller gleichzeitig mit einem an⸗ 


*) Agatharchides, p. 37. Strabo XVI. p. 1115. 
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dern iſt, deſſen kürzere und unbedeutende Darſtellung 
des nämlichen Stroms dieſer erſtern unmittelbar beyge⸗ 
fuͤgt wird: ſo lebte der Grieche im Mittelalter; denn 
die zweyte Darſtellung eitirt den Romanenſchreiber He⸗ 
liodor aus Trikka in Theſſalſen ). Die Beſchreibung 
wird beſonders merkwuͤrdig durch die zweifelloſe Be⸗ 
ſtimmtheit der einzelnen Umſtaͤnde. 
„Aus dem großen Mondsgebirge kommen acht Fluͤſ⸗ 

; vier aus den weſtlichen, andere vier aus den oͤſtlichen 
Theilen desſelben. Von den weltlichen heißt der weſt⸗ 
lichſte Cherbalas, der zweyte Chemſetz beyde vereinigen 
ſich bey der Stadt Metis. Chiagoras iſt der dritte und 
Ganbalas der vierte Fluß; ſie alle fallen in einen See 
Katarhaklä genannt. Aus dieſem See kommen dann 
zwey Flüffe, fie vereinigen ſich bey der Stadt Chiera 
und Chaza, nach fortgeſetztem Laufe nimmt endlich dies 
ſer weſtliche Strom im Lande der Elephanteneſſer den 
oͤſtlichen Strom auf, und erhalt von nun an den Namen 
der Große Sluß (Meyteg norandc). — Von den vier 
aus den Mondsbergen kommenden Quellen des oͤſtlichen 
Stroms ſind die beyden erſtern namenlos, ſie vereinigen 
ſich; auch von dem dritten bleibt der Name unbekannt, 
der vierte und oͤſtlichſte heißt Charalas; ſie fallen 
ſaͤmmtlich in den Krokodilen See. Aus demſelben kom⸗ 
men zwey in der Folge bey der Stadt Singos und Abas 
ſich vereinigende Flüſſe und der nun entſtandene Strom 
bildet dann durch das Zuſammenfließen mit dem weſt⸗ 
lichen Strome den oben genannten Großen Fluß. Zwi⸗ 
ſchen beyden befindet fi) das Zimmttragende Land nebſt 
den Pygmaͤi; der große Fluß ſetzt feinen Lauf fort bls 
zu den Chambiſedi.“ a 

Auch die zweyte Hälfte von dem Begriffe des Pto⸗ 
lemäus wird nicht übergangen. „Aus dem See Role 


1) S. Aroszasudrız Deoygapınd, in Geogr. Gr. Min T. IV. 
am Ende p. 38. 59: er 
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oder Koloe (xis yror Koron) fließt der Aſtapus. Mit 
ihm vereinigt ſich im Lande der Auxumitä der ebenfalls 
beträchtliche Aſtaboras, zwiſchen beyden ſitzen die Strau⸗ 
ßeneſſer, ſie fallen nach ihrer Vereinigung bey den Ma⸗ 
krobii in den Großen Fluß, trennen ſich aber in der 
Folge wieder. Der Große Fluß ſetzt ſeinen Lauf auf 
der Weſtſeite fort, und nimmt einen andern aus dem 
See Pfebole kommenden Fluß Gabachi auf, der Aſtapus 
und Aſtaboras halten ihre Richtung oͤſtlich und fallen 
endlich wieder in den Großen Fluß. Durch dieſe Tren⸗ 
nung bildet ſich die an Groͤße dem Peloponneſus gleiche 
Inſel Merde. Von hier an fließt nun der Wil unge⸗ 
trennt, aber in betraͤchtlichen Kruͤmmungen, bis er mit 
feinen ſieben Mündungen das große Meer erreicht,” 
Ueberall blickt aus dem Vortrage die Zuſammen⸗ 
ſtimmung mit den Ideen des Ptolemaͤus hervor, zugleich 
aber nicht nur die Auseinanderſetzung des Einzelnen 
ſondern zugleich neue Angaben, z. B. von dem aus We⸗ 
ſten her in den Großen Fluß fallenden Gabachi. An⸗ 
ſpielungen auf die aͤlteſten Traditionen finden ſich einzig 
in n des Zwergvolks der Pygmaͤen. Wirk⸗ 
liche Nachrichten müffen dieſer einzigen erhaltenen Erz; 
zahlung zum Grunde liegen, aber von welcher Seite 
her? Wahrſcheinlich von den Garamanten, wie die 
Entwickelung des weſtlichern innern Afrika zeigen wird. 
— Wir haben zwar noch die Erzaͤhlung von zwey durch 
Kaiſer Nero zur Erforſchung der Quellen des Nils ab⸗ 
geſchickten Centurionen »). Sie verſicherten unter dem 
Schutz des Koͤnigs der Aethioper und durch ſeine Em⸗ 
pfehlung zu ungeheuren Seen vorgedrungen zu ſeyn 7 
deren Ende ſelbſt den Einwohnern unbekannt war, welche 
man nicht durchwaden, und doch auch, wegen ihrer 
Seichtigkeit nicht beſchiffen konnte. In dieſer unwirth⸗ a 


m) Seneca, natural. quaest. VI, 8. 
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baren Gegend vermutheten ſie die Quellen des Nils. 
Wenn aber ihre ganze Ausſage nicht eigenmaͤchtige 
Erdichtung war: ſo ſind ſie doch nicht zu den Quellen 
des geopen Stroms gekommen, wohin keine Empfeh⸗ 
lung des Königs der Aethioper reichte, ſondern an den 
See des Abawi Fluſſes. Es ſcheinen die naͤmlichen 
Leute von der Leibgarde geweſen zu ſeyn, welche Nero 
als Kundſchafter abſchickte ?). Ihre zuſammenhaͤngen⸗ 
den genauen Nachrichten reichten aber nur bis Meroe; 
vielleicht haben ſie einige dunkle Sagen uͤber die Quel⸗ 
len des Nils durch die Bewohner von Meroe erfahren. 

Als Reſultat geht aus der Zuſammenſtellung aller 
vorhandenen Nachrichten hervor: die Griechen kannten 
ſchon zur Zeit der Ptolemäer die Quellen des oͤſtlichen 
Stroms oder des Abawi durch die Bewohner von Me⸗ 
roe, welche ihn Aſtaboras nannten, aber nur fuͤr den 
geringern Beſtandtheil des Nils erklärten. Von dem 
weſtlichern anſehnlichern Theile blieb ihnen der Urſprung 
fo unbekannt, als er uns noch gegenwärtig bleibt, fie 
nannten ihn deßwegen Aſtapus. Aber unter der roͤmi⸗ 
ſchen Monarchie, in der Periode zwiſchen dem Periplus 
und Ptolemäus, wo es für uns an geographiſchen 
Schriftſtellern gaͤnzlich fehlt, gab es Aufklaͤrungen, 
durch welche die wahren Quellen des Hauptſtroms von 
Afrika der Hauptſache nach nicht ferner ein Geheimniß 
blieben, wohl aber durch unrichtige Anwendung der 
mündlichen Erzählungen, zu weit gegen Süden geruͤckte 
Stellung, eine fehlerhafte Vereinigung der verſchiedenen 
Nachrichten, und eine nicht hinlaͤnglich genaue Beſchrei⸗ 
bung des Einzelnen erhielten. Dieſe Hauptfäge mit 
ihren unmittelbaren Folgerungen haͤtte ich niederſchrei⸗ 
ben und dem Leſer das ermuͤdende Detail der einzelnen 
Nachrichten und Meinungen erſparen konnen; aber er 


n) Plin. VI, 29. 
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‚wäre dann nicht vermoͤgend geweſen, die Gründe zu be⸗ 
urtheilen, aus welchen die Saͤtze hervorgehen. 

So viele zurückſchreckende Weitlaͤufigkeit war er⸗ 
forderlich, um den Nil aus ſeinem erſten wenig gekann⸗ 
ten Laufe bis zur Stelle hin zu fuͤhren, wo alle Unge⸗ 
wißheit verſchwindet, das heißt, bis zur Inſel Meroe. 


Neuntes Kapitel. 

Die Inſel und Sadt Meroe. 
Ceroe ( Megan) iſt eine große, durch die beyden Ar⸗ 
me des Nils gebildete Inſel, von welchem die Einwoh⸗ 
ner den oͤſtlichen kleinern Arm Aſtaboras, und den groͤ⸗ 
ßern weſtlichen Aſtapus, auch zuweilen Aſtaſobas 
nannten. Es iſt eine wirkliche Inſel, gebildet durch 
die Trennung des vereinigten Nils; ſie endigt ſich durch 
das weiter noͤrdliche abermalige Zuſammenfließen der 
beyden Arme. In dieſen Angaben ſtimmen alle alten 
Schriftſteller zuſammen; ſie ſind entlehnt von griechi⸗ 
ſchen Reiſenden, welche Jahre lang an Ort und Stelle 
waren, und unmoͤglich in dieſem Punkte irren konnten. 
Wenn alſo neuere Reiſende in der leicht zu beſtimmen⸗ 
den Lage keine Inſel finden, ſondern glauben, der Ta⸗ 
kazze aus Habeſch mit gebogenem Laufe kommend bilde 
durch ſeine Vermengung mit dem Nil eine große, den 
betraͤchtlichſten Theil von Habeſch zugleich umfaſſende 
Halbinſel, welche die leichtglaͤubigen Alten als wirkliche 

Inſel erklärten: jo widerſprechen fie den beſtimmteſte 
Erfahrungen. 1 
So lange ein freundſchaftlicher Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen Aegypten und Meroe beſtand, gab es wohl einige 
Abweichungen über den hoͤhern Lauf des Nils, über 
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ſein Herbeyfließen aus dem Weſtlande u. ſ. w.; aber 
daß er ſich auf der Suͤdſeite von Meroe trenne, daß der 
oͤſtliche Arm Aſtaboras, der weſtliche Aſtapus heiße, 
hierin ſtimmten alle Erzählungen überein, der einzige 
Plinius erklaͤrt aus Uebereilung den Aſtaboras für den 
weſtlichen Arm. 5 

Heliodor, der die alten Angaben ſaͤmmtlich in ſei⸗ 
nen Roman verwebt, und verweben muß, da er die Er⸗ 
eigniſſe desſelben in die Zeiten der perſiſchen Herrſchaft 
uͤber Aegypten ſtellt, entwirft ſich ein eigenes Bild. 
Den eigentlichen Nil laͤßt er bis an die Suͤdgraͤnze der 
Inſel Meroe kommen und ihn daſelbſt ſich theilen. Da 
fallen dann in den weſtlichen Theil der Trennung der 
Aſaſobas (Aouod has) oder Aſtapus, und in den oͤſt⸗ 
lichen der Aſtaboras, durch fortgeſetzten Lauf bilden fie 
die beyden Seiten der Inſel und endigen ſie durch ihre 
Vereinigung an der Nordſeite 9) 

Die Inſel iſt ſehr groß und ſchildfoͤrmig, fo ſagen 
alle Nachrichten, die Breite geben ſie auf 1000, die 
Länge auf 3000 Stadien an; durch Uebertreibung glaubt 
Strabo ?) mit Recht, man verwechſele die Länge mit 
dem Umfange. Wir haben Angaben, welche über die 
wahre Laͤnge und uͤber die beſtimmte Lage der Inſel kei⸗ 
nen Zweifel übrig laſſen. Die Stadt Meroe liegt vom 
ſuͤdlichen Anfange der Inſel 700 Stadien = 17 geogr. 
Meilen entfernt; vom noͤrdlichen Anfange erreicht man 
die Stadt mit 70 Milliarien S 14 geogr. Meilen 9). 
Dieß würde für die ganze Länge der Inſel 31 geogr. 
Meilen geben; da man aber nicht voraus ſetzen darf, 
daß die Stadt mit dem noͤrdlichen und ſuͤdlichen Anfange 
der Inſel in gerader Linie lag, da für die Beugungen 


o) Heliodor X, g. 
p) Strabo XVII, 1177. 
g) Sirabo XVII, 1134. Plinius VII, 29. — 
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des Weges getönt der r nöthige 2 Ab}, zug geschehen muß, und 
da vorzöglich er 15 19 Sn all ae fe von den 
Spionen des K 90 aa 142 find: 
ſo darf man, ehe ehe ſchnit der Infel 
zu erhalten, tin # 100 eil e und 
die ga 95 Länge beträgt dann 25 geogr. Miilen uoder 
1000 Stadien, ſo daß das, was die Ausleger der alten 
Nachrichten für die keite ausgaben, von der Länge, 
jr die — 4 D A zu verſtehen 
n rn ee amin 
Die aſtrononiiſche Write" von Meroe ſuchten die 
in dieſer Stadt ſich haufig aufhaltenden Griechen auf 
ehe ur 3 Erſtlich durch ihren 
nomon, unab von den Beobachtungen in an⸗ 
dern Orten * a funden zu haben „Me⸗ 
oe ſtehe vom Nögträtor ab 11,800 Stüpien des heißt 
16 Grad 51 Minuten nördlicher Breite; denn. das Sta⸗ 
dienmaß leiteten ſie ab aus der mathematiſchen Beſtim⸗ 
mung auf jeden Grad 700 Stadien rechnend. An dieſe 
Feſtſetzung halt ſich Eratoſthenes und nach ihm die met: 
ſten alten Aſtronomen ). Aber an jedem Orte, wo die 
Sonne vertikat über den Scheitel zu ſtehen kommt, bleibt 
der Schatten vom Stifte des Gnomons unbemerkbar 
fur einen Durchmeſſer von 800 Stadien auf der Erd⸗ 
oberflaͤche ). Man mußte alſo den Moment vom Ver⸗ 
ſchwinden des Schattens bis zur Wiederhervortretung 
desſelben 1 Verſuche wiederholen, 
und dann erſt. eine Mittelzahl herausziehen, um die 
moͤglichſte Naherung zur Wahrheit zu gewinnen; voll 
re en vom Scheitel⸗ 


neee eee M 


1) Strabe II. 174 et 105 ‚edit, Almeloy, a 

s) Egaroodirong uergov ris yis, p. 57, in Arat * 
menis, Oxon. 1678, 8. — Plın. Ii, za. Vasa ho Opia non 
ubique eidem sunt usui, in nlis stadiis, au KH Be 
gissime, in quingentis, mutantibus semet umbris soli 
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punkte genommene Beobachtungen nicht geben. Dah 
hielt, man e an eine vor ge ‚ 925 
welche ſichs fand, daß Merde die Sonne 45 Tage vor, 
und eben fo lange nach der Sommerſonnenwende vertikal 
über dem Scheitel hatte ). Sie ift abhängig von der 

damals nicht hinlänglich genau gekannten Veſtimmung 
der Schiefe der Ekliptik, ſetzte überdieß die Beobach⸗ 
tung des Gnomons voraus, gewährte alſo noch went: 

gere Sicherheit. Unter Diefer Lage hat der längste Rag 
13 Stunden, wie dieß auch für Merde angenommen, und 
der gerade aſtronomiſche Abſtand von Syene, welches 
unter dem Wendezirkel liegen ſollte, auf 5000 Stadien 
feſtgeſetzt wurde; nicht well man ihn gemeſſen hatte, 
oder hätte meſſen können, ſondern weil man den Wende⸗ 
zirkel in runder Zahl unter 24 Grad annahm, folglich 
der Abſtand (von 165 Grad bis 24 Grad) 77 Grad 
betra 1, welches, mit 700 multiplirt, die 5000 Stadien 
0 e 3 * 7 ala Ir Reis agua. 
Deer einzige Ptolemäus befriedigt ſich nicht mit dies 
ſen Feſtſetzungen: Er ſtelt Meroe unter 16 Grad 25 
Minuten und gibt im achten Buche als Grund an, daß 
die Sone im Scheitel von Meroe ſtehe, wenn ſie von 
der Sommerſonnenwende 45 Grad 20 Minuten entfernt 
ſey. Woher er die Angabe hat, wiſſen wir nicht; aber 
wir wiſſen, daß zu ſeiner Zeit aller Zuſammenhang mit 
Metoe längit aufgehört hatte, daß er ſich, wie wir noch, 
an die alten Berichten Halten mußte, und daß es ihm Be⸗ 
duͤrfnſß war, Merde fo weit nach Süden zu rücken, als es 
nur ei er Maßen die gegebenen Notizen erlauben woll⸗ 
ten. Denn er ſetzt Syene und den Sommerwendezirkel 
unter 23 Grad 50 Minuten; alſo nach Merde einen 
Abſtand von 6 Grad 25 Minuten; er berechnet den 


n Strabo II. 150 nach Philo. in. IT. 28. bat die nämliche An⸗ 
gabe mit einer unrichtig verſtandenen töhrag. der 
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Grad nur auf 500 Stadien; alſo die ganze Entfernung nur 
3200 Stadien, da die wirklichen Reiſemaße mit ihren 
Umwegen von einer viel größeren Entfernung ſprachen. 
Wir duͤrfen ihm hier nicht folgen, ſondern ſind berech⸗ 
tigt, die Altern unmittelbaren Angaben als Führer ans 
zunehmen. er 

Lag Meroe, wie es Eratofthenes annimmt, unter 
16° 51’: ſo kommt das nördliche Ende der Inſel ziem⸗ 
lich nahe unter 17° 40“ und das ſuͤdliche unter 15° 
50“ zu ſtehen; kleine Unrichtigkeiten koͤnnen hervor⸗ 
gehen, wenn der Anfang und das Ende nicht unter 
gleichem Meridiane liegt. Ungefaͤhr in der naͤmli⸗ 
chen ſuͤdlichen Stellung bemerkt Bruce die Vereini⸗ 
gung des weſtlichen Hauptſtroms, Abiad oder der wei⸗ 
Be Sluß genannt, mit dem oͤſtlichen (dem Abawi) oder 
wie er in Sennaar heißt, mit dem Blauen Sluffe ). Bey 
der Fortſetzung ſeiner Reiſe kam er nach Tſchendi, dem 
Hauptorte eines arabiſchen Stammes unter 16 Grad 
38 Minuten Breite, 12 Milles — 3 geogr. Meilen 
weiter noͤrdlich, alſo unter 16 Grad 50 Minuten, fand 
er auf ſeiner Straße am Nil zerbrochene Fußgeſtelle 
von Bildfäulen, Truͤmmer von Obelisken, an welchen 
die Hieroglyphen verwiſcht waren; und die Araber er⸗ 
zaͤhlten ihm, daß dergleichen Ueberbleibſel, Statuen ꝛc. 
ſich uͤber die umliegende Gegend verbreiten. 8 

Er ſelbſt glaubt nun in der Gegend des alten Meroe 
zu ſeyn, und wir müffen ihm beyſtimmen, nicht wegen ſei⸗ 
ner Gründe, welche die Stadt weiter ſüdlich vorrüden, 
ſondern weil die Stelle ſo nahe mit den Beſtimmungen 
des Eratoſthenes zuſammen trifft, und aus einem andern 
Grunde, welcher zugleich den Beweis liefert, daß der 
Reiſende hier nicht mehr erzählt als er wirklich geſehen 


u) Bruce gtes Buch, Kap. 10. nach bi abe T. IV. 
P- 583 segg. (15 Grad 47 Nite) TER 
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hat, daß er ſeine Beſtimmungen nicht aus dem Ptole⸗ 
maus entlehnt. Den gefundenen Bruchſtuͤcken gegen⸗ 
über, ſagt er, liegt im Nil eine etliche Meilen lange, 
mit Doͤrfern, Waldung und Getreidefeldern bedeckte In⸗ 
ſel, Namens Burgos. Sein Urtheil, hier ſey das Ob⸗ 
ſervatorium (folglich weit entfernt von der ſuͤdlichern 
Stelle, wo er die Lage der Stadt annimmt) geweſen, 
und Kurgos ſey nichts Anderes als das griechiſche Pur⸗ 
gos oder Pyrgos, weil die Aethioper kein P in ihrer 
Sprache haben, uͤberlaſſen wir ihm; die Inſel war aber 
der Stadt Meroe gegenüber wirklich vorhanden, lag ſo 
wie die Stadt am weſtlichen Arme des Nils oder dem 
Aſtapus der Alten, diente als Hafen von Meroe und 
hieß Tadu. Dieß erzählen die Kundſchafter des Nero 
als Augenzeugen “). f 
Hier war alſo die Lage von Meroe, 3 geogr. Mei⸗ 
len noͤrdlich vom heutigen Flecken Tſchendi. Die Kund⸗ 
ſchafter waren den Strom aufwärts gekommen, daher 
nennen ſie dieſen Arm den zur rechten Seite. Vom 
nördlichen Ende der Inſel bis zur Stadt rechnen fie 70 
Milliarien — 14 geogr. Meilen; zieht man von dieſem 
Reiſemaße ein Sechstheil für die Wendungen des Fluſ⸗ 
ſes oder Weges ab; ſo kommt das Ende der Inſel, oder 
die Vereinigung des Aſtaboras mit dem Aſtapus unter 
17 Grad 40 Minuten der Breite zu ſtehen. 
Da nun Bruce, ohne dieſe Zuſammenſtellungen in 
ihrer Vereinigung zu kennen, die Mündung des Fluſſes, 
welchen er Takazze nennt, in dem Nil ungefaͤhr unter 17 
Grad 42 Minuten beſtimmt, und ſelbſt uͤber den Fluß 
feste: fo müffen wir auch hier feine Erzählung als wahr 
erkennen und ſeinen Fluß fuͤr den Aſtaboras der Alten 
erklaren. Er heißt auch in dieſen Gegenden nicht Ta⸗ 


v) Pin, VI, 29, $:35. Ipsum oppidum Mero&n ab introitn 
a ehesten Mil” Pass. ee aliam insulam Tudu 
dextro subeuntibus alveo, guse_porium faceret. 
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kazze, ſondern Atbara, welches wahrſcheinlich eine Ab: 
kuͤrzung der alten Benennung iſt. Von ihm hat zu⸗ 
gleich die ganze große Inſel und Landſchaft Meroe den 
heutigen Namen At bara. 

Aber aus der Anerkennung dieſer, wie mich duͤnkt, 
unſtreitigen Wahrheit erwaͤchſt eine neue Schwierigkeit. 
Bruce hält dieſen Strom, dem er die Breite von bey⸗ 
nahe einer Viertelſtunde und betrachtliche Tiefe zu⸗ 
ſchreibt, für den Takazze, welchen er als mittelmäßigen 
Fluß im ſüdlichen beach erblickt hatte, und deſſen 
Fortſetzung durch unbekannte Gegenden ſich richtet; die 
Alten hingegen erklaren ihn für den öftlichen Nil ſelbſt, 
oder wie Ptolemaͤus und ſeine Nachfolger für einen Arm 
des oͤſtlichen Nils, und nur dadurch kann Meroe zur 
wirklichen Inſel werden, welches als a einer, auf 
lange Erfahrung gegruͤndeter Satz galt. Wir haben 
keine Urſache, ihn gegen die muthmaßliche Annahme 
eines Reiſenden zu vertauſchen, und müſſen annehmen, 
daß der oͤſtliche Nil ſich wirklich trennt, daß er den be⸗ 
trächtlichften Theil feines Gewaͤſſers in den weſtlichen 
Nil, oder den weißen Fluß ſchickt, mit der oͤſtlichern 
keinern Hälfte aber ſeinen bisherigen Lauf gegen Nord⸗ 
“often noch ferner behält, und endlich unter dem Namen 
Atbara ſich mit dem Hauptſtrome vereinigt. Bruce 
konnte die Trennung aberſchen, da er ſich von Sennaar 
aus bey der Reiſe gegen Norden an den weſtlichen Fluß 
hält. Mit dieſem oͤſtlichen Arm vereinigt ſich in ſuͤdoͤſt⸗ 
licher, von uns nicht gekannter Stelle der wirkliche Ta⸗ 
kazze, und Bruce hat zur Hälfte Recht, wenn er ihn 
mit dem Atbara für einerley Strom erklärt; aber auch 
des Ptolemäus Angaben von der verwickelten Vereini⸗ 
gung und Trennung der Flüffe erhalten durch diefe kaum 
zu vermeidende Annahme nähere Aufklärung. — Der 
Atbara iſt nach dem Bisherigen ein Seitenarm des oͤſt⸗ 
lichen Fluſſes (des Abawi), und wird daher zum be⸗ 
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traͤchtlichen Strom nur in den Zeiten des hochſtehenden 
Nils, wenig Waſſer hingegen erhält er, wenn der 
Hauptſtrom niedrig ſteht. Daher zeigt er bey feiner, 
noͤrdlichen Wiedervereinigung mit dem Nil ein breites 
Bett, aber ſehr geringe Tiefe; wie es auch Burkhardt 
aus eigener Anſicht bezeugt. 

Die große Inſel Meroe hat Berge und betraͤchtliche 
Waldungen; nur ein Theil der Bewohner treibt den 
Ackerbau, die übrigen leben nomadiſch und von der er⸗ 
giebigen Jagd der Elephanten, Loͤwen und anderer wil⸗ 
den Thiere, welche aus den duͤrren Strichen den waſ⸗ 
ſerreichen zueilen. Dadurch, und von den Datteln, 
den vielen Waſſerpflanzen, den zarten Sproſſen einzel⸗ 
ner Baumarten, und von einer Art von Hirſen (der 
Durra!, erhalten fie ihre duͤrftige Nahrung. Die Haͤu⸗ 
fer. werden in den Städten aus geflochtenen Palmzwei⸗ 
gen oder aus getrockneten Ziegelſteinen errichtet. Weſt⸗ 
lich von der Anfet verbreiten fi große Sandwüſten, 
oͤſtlich rauhe Felſen; in den Wüſteneyen auf dieſer Seite 
bis an die Graͤnzen Aegyptens fuͤhren ihr wanderndes 
Weſen die Megabari, wahrſcheinlich ein arabiſcher 
Zweig; denn daß ſchon im Alterthume, wie noch heut 
zu Tage arabiſche nomadiſche Staͤmme bis nach Meroe 
reichten, wiſſen Plinius “) und Ptolemaͤus. Sie ge⸗ 
horchten ſaͤmmtlich den Beherrſchern von Meroe. Ueber 
die weiten weſtlichen Striche verbreitet ſich aber das 
zahlreiche Volk der Nuba (Novßav), getheilt in mehrere 
Reiche, unabhängig von Meroe. Ueberhaupt leben die 
meiſten Aethioper nomadiſch und find dürftige Leute *). 
Sie ſind ſchwarz von Farbe, mit einer Affennaſe und 
krauſen Haaren), alſo foͤrmliche Neger, wie noch bis 


w) Plin. VI, 29. F. 34. 
x) Strabo XVII, 1134. 55. 1177, 
y) Diodor. III, 6. 
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zur Stunde ein Theil der Einwohner von Sennaar und 
Dongola, von welchen ſich die in den naͤmlichen Stri⸗ 
chen lebenden Araber auffallend auszeichnen. Naher 
gegen den arabiſchen Meerbuſen hin wohnen die Trog⸗ 
lodyraͤ im Gebirge; man erreicht fie von Meroe aus 
mit 10 bis 11 Tagreiſen; bis zur Küfte ſelbſt aber 
hat ein ruͤſtiger Mann 16 Tagreiſen zu machen ). 


Zehntes Kapitel. 
Das Prieſterreich Me roc. 


Unter dieſem Gemiſche von unkultivirten ärmlichen 
Voͤlkerhaufen erhob ſich im grauen Alterthume ein be⸗ 
ruͤhmtes Reich, weniger merkwuͤrdig durch feine bedeu⸗ 
tende Groͤße und Macht, indem es 250,000 Krieger in 
das Feld zu ſtellen vermochte ), als durch die Moͤg⸗ 
lichkeit ſeines unbezweifelten Daſeyns. Ein Kollegium 
von Prieſtern, gewidmet dem Dienſte des Zevs und 
des Dionyſus, ordnete und verwaltete das Ganze, die 
Schritte der Prieſter leitete ein Orakel. So viel erfuhr 
ſchon Herodot ') bey feinem Aufenthalte in Aegypten. 
Deutlicher entwickelte ſich das Syſtem, als unter der 
Ptolemäer Regierung die Griechen Häufige Reifen nach 
Meroe anſtellten. Die Priefter ernannten nicht bloß 
nach dem Winke der Gottheit den König des Staats, 
ſondern er wurde immer nur aus ihrer Zahl gewählt, 
und gefiel feine Staatsverwaltung der Gottheit nicht 
ferner: ſo erhielt er in ihrem Namen den ohne Anſtand 


2) Strabo XVII, 1134. 1177. 
a) Hin. VI, 29 am Ende. 
b) Herodot. II, 29. 
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erfüllten Befehl, das Reich und das Leben durch einen 
ſelbſt gewaͤhlten Tod zu verlaſſen. Aber auch er beſaß 
die unbeſchraͤnkte Macht, jedem ſtrafbaren Mitgliede 
des Staats den Todesbefehl zuzuſenden; und es fand 
ſich kein Beyſpiel, daß der zur Wanderung aus dieſem 
Leben bezeichnete Mann, ſich durch die Flucht oder auf 
andere Weiſe dem Tode von eigener Hand entzogen 
hätte ©), welas — 98% 

In diefem, von andern im Zuſammenhange be⸗ 
wohnten Laͤndern, durch ungeheure Sandwuͤſten ge⸗ 
trennten, Winkel der Erde fand ſich alſo der Sitz einer 
theokratiſchen Regierung, mit ſo graͤnzenloſer Macht, 
wie wir ſie in der Geſchichte nirgends wieder finden; 
denn in Aegypten und im erſten Aufkeime bey den Ju⸗ 
den herrſchte zwar auch der Prieſterſtand mit allgewal⸗ 
tigem Einfluſſe, doch blieb des Regenten Kaſte und 
Vorrecht abgeſondert von demſelben; hier floſſen alle 
Zweige der Staatsverwaltung aus ihm, und vereinig⸗ 
ten ſich wieder in dem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte; 
der Koͤnig, ſelbſt ein Prieſter, handelte nach dem Sy⸗ 
ſteme der Kaſte, oder bey dem erſten Verſuche zur 
Selbſtſtaͤndigkeit war es leicht, ihn im Namen der 
Gottheit ſeinem Wirkungskreiſe zu entziehen. 

Sie war wohlthaͤtig dieſe Regierung. Nur durch 
eine Anlage aͤhnlicher Art wird es zur Moͤglichkeit, aus 
vielen rohen nomadiſchen Voͤlkerhaufen ein feſt bleiben⸗ 
des Ganzes aufzustellen. Gebildete Maͤnner (Priefter) 
kamen in ihre Mitte, den Sitz wählten fie auf der gro⸗ 
ßen Inſel, weil fie mehrere Fruchtbarkeit als die wis 
ſten umliegenden Gegenden, und durch den Lauf des 
Stroms Sicherheit gegen die unvermutheten Anfälle 
der weſtlichen Raͤuberhaufen darbot. Es glückte ihrer 
Klugheit, einem errichteten Orakel Eingang und Anſe⸗ 


€) Diodor, III, 5.6, Strabo XVII, 1178. 
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ſchon Alles gewonnen. Der Araber, ſo wie der wilde 
Neger fand unvermuthete Hülfe gegen eine Krankheit, 
Abwendung einer ihm drohenden Gefahr u. ſ. f.; willig 
nterwarf er ſich dagegen den Vorſchriften der Gott⸗ 
eit, oder man wußte. wenn er widerſtrebte, jeden 
11010 Unfall auf 1 9 des Ungehorſams zu 
eben. Da er übrigens in der Befolgung feiner Lebens⸗ 
weiſe frey blieb, das neue Joch kaum fuͤhlbar gemacht 
wurde, und er bloß die hülfreiche Vaterhand, keine 
Strenge des Herrſchers fühlte: fo knüpfte ſich leicht 
das Abele Band. Man kam, und ſuchte Rath 
und Unterftügung; Opfer, welche Dankbarkeit, Hoff⸗ 
nung und Furcht, auf dem Altare der Gottheit nieder⸗ 
legten, ve den 25 ern Kräfte, beſoldete 
Diener, Ein Tempel er ob ſich, bey mfelben eine 
Freyſtaͤtte unter dem Schutze des Orakels, Anſiedler 
ſammelten ſich, und aus den zerſtreuten Anlagen er⸗ 
wuchs allmälig unter Prieſtexpflege eine Stadt. Nun 
reichten. ſchon die phyſiſchen Kräfte hin, um bürgerliche 
e e zu erhalten, auch wohl den 
verſagten Gehorſam mit Gewalt zu erzwingen; eine 
regelmäßige Regierung trat hervor, das aufkeimende 
Gewerb erzeugte neues, in dieſen Aer gekann⸗ 
tes Leben. Die nomadſſchen Haufen fr fen sh des 
leichten Abfages von ihrem Meberfläffe an Vieh u. dgl. 
fo wie des bequemen Eintauſches ihrer kleinen, ſich ie, 
mer mehr erweiternden Bedürfniffe; ein gedoppeltes 
Band feſſelte fie nun an das Orakel; ohne von ihrer 
urfprünglichen Lebensweſſe abzulaſſen, gewannen fie 
9 mehrere Kultur; Manche, an feſte Sitze in 
der? abe des Fluſſes ſich gewoͤhnend, wo das rei liche 
Waſſer üppige Vegetation hervorbringt, bequemen ſich 
fogar nach dem Beyſpiele der Hauptſtadt zum Feld⸗ 
baue; es erwuchſen mehrere Städte oder Flecken. 
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In jenen heißen Strichen, wo Sandwuͤſten die be⸗ 
wohnten Gegenden mit großem Abſtande trennen, wo 
die Reiſe durch ſtreifende Reiterhaufen unſicher wird, 
kann der Handel die Leichtigkeit nicht haben, welche zu⸗ 
ſammenhaͤngend kultivirte Laͤnder darbieten; und doch 
fordert das Beduͤrfniß, ſich feines Ueberfluſſes zu ent⸗ 
laden und das Fehlende herbey zu holen, Handlungs⸗ 
verbindungen ſelbſt bey rohen Voͤlkern. In Karawa⸗ 
nen vereinigt ſich daher der Kaufmann zu ſeiner Sicher⸗ 
heit, und mit Sorgfalt ſucht er die ihm nothwendigen 
Ruhepunkte aus, wo er auf der weiten Reife ungeſtoͤrt 
ſich erholen kann. Ein ſolcher Ruhepunkt mußte das 
heilige Meroe, es mußte bald der Mittelpunkt alles 
inlaͤndiſchen Handels für das oͤſtliche Afrika werden; 
denn wo fand ſich ein anderer Ort mit gleichem Schutze 
für die niedergelegten Waaren des Kaufmanns? wo 
konnte er ſich mit gleich getroſtem Muthe den ruhigen 
Abſatz des Mitgebrachten, den Erwerb ſeiner Bedürf⸗ 
niſſe verſprechen? Alles floß daher endlich hier zuſam⸗ 
men; und erſt durch dieſes allgemeine Zuſammenwirken 
erwuchs Meroe unter der Leitung ſeines Heiligthums 
zur großen und wichtigen Stadt. 

Wohin richteten ſich von Meroe aus die vorzuͤglich⸗ 
ſten Handelsſtraßen? Nach Aegypten; dieß beweiſet 
der alte Zuſammenhang zwifchen beyden Reihen. Daß 
er ſich gegen Weſten nach Sudan, oder die Negerlän⸗ 
der am Nigerfluß wendete, lehrt nicht bloß die innere 
Wahrſcheinlichkeit, ſondern zugleich der noch bis zur 
Stunde vorhandene Handels zuſammenhang dieſer in⸗ 
nern Lander mit dem Flecken Tſchendy, in deſſen Nähe, 
das alte Meroe lag. Mit gleich hoher Wahrſcheinlich⸗ 
keit gilt der Schluß einer unmittelbaren Verbindung 
mit den Arabern, dem Haupthandelsvolke der alten 
Welt. Es empfing das Gold nebſt den übrigen Pro⸗ 
dukten des innern Afrika's, und gab dagegen ſeine 

Mannerts Geogr. X. 1. N 
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Spezereyen nebſt den Schägen Oſtindiens. Leicht zu 
betreiben war dieſer Handel, da arabiſche Voͤlkerſchaf— 
ten unmittelbar an Meroe hinreichten, und die Hohheit 
des Prieſterregimens anerkannten. Aber den naͤchſten 
Weg zum rothen Meere hielt er nicht, wie er ihn in 
ſpaͤtern Jahrhunderten nach dem Hafen Suakim nahm. 
Wir können dieß beſtimmt ausſprechen, weil die Grie⸗ 
chen bey ihren erſten Fahrten und Unterſuchungen an 
den Küften des arabiſchen Meerbuſens nicht eine Anlage, 
viel weniger einen Handelshafen in der ganzen Strecke 
antrafen. Er ging alſo nach dem heutigen Habeſch, 
wohin der Anſpruch des Reichs Meroe auf die Ober⸗ 
herrſchaft reichte, wie haͤtte es außerdem den fluͤchtigen 
Aegyptiern dieſe Striche zur Fünftigen Wohnung an⸗ 
weiſen Finnen? Daſelbſt fanden die ſchiffenden Griechen 
die große Handels ſtadt Saba, deren bloßer Name zur 
Bezeichnung des arabiſchen Urſprungs hinreicht. 

Wer ſich uͤber den Gang des ausgebreiteten Han⸗ 
dels von Meroe, fo wie über die anderweitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe naͤhere Belehrung zu verſchaffen ſucht, findet 
befriedigende Aufklärung in Heerens ) ſcharfſinnigen 
Unterſuchungen, mit welchen meine Ueberzeugung in 
den Hauptpunkte übereinftimmt. | 

Sing die in vieler Hinſicht PR Ausbildung von 
Meroe allmälig aus ſich ſelbſt hervor, oder haben 
fremde Einwanderer den Grund zu der kunſtvollen Ver⸗ 
wickelung gelegt? Das Erftere behaupteten die Einwoh⸗ 
ner ſelbſt durch die Verſicherung, ſie ſeyen die älteften 
Bewohner der Erde, von Merde aus habe Oſiris Ber 
voͤlkerung und Kultur nach Aegypten getragen ); für 
das Letztere ſpricht die Wahrſcheinlichkeit. 


as end Ihren über bie Dolitit ꝛc. der neee ü 
9 55 5 W ate Auflage. S. 391 ff. 
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Daß bey einzelnen Voͤlkern in dem Fortgange der 
Jahrhunderte Maͤnner mit ausgezeichneten Talenten 
ſich erheben, ihre hoͤhern Einſichten der Menge mitzu⸗ 
theilen wiſſen, um ihnen leichtern Eingang zu verſchaf⸗ 
fen, die Gottheit zu Huͤlfe rufen, und daß aus der 
Fortſetzung und Erweiterung des mitgetheilten Lichtes 
ſich endlich allgemeine Aufklaͤrung verbreitet, iſt ein fo 
gewiſſer Satz, daß man annehmen darf, alle iſolirt 
lebenden Voͤlker der Urwelt ſeyen auf dieſem Wege aus 
dem Dunkel der Rohheit hervor getreten, und eben 
durch dieſe felbftftändige, von fremder Beyhuͤlfe unab⸗ 
haͤngige Ausbildung habe das Nationale derſelben feis 
nen unverloͤſchlichen ausgezeichneten Charakter gewon⸗ 
nen. Fur jeden unter geſegneten Himmelsſtrichen aus 
einerley Volke entſproſſenen Staat iſt die Behauptung 
anwendbar, aber nicht auf Meroe, deſſen eines An⸗ 
baues faͤhige Strecke ſich hauptſuͤchlich auf den Rand 
des Nils beſchrankt, deſſen Beſtandtheile kein Ganzes 
bilden, einen ungleichartigen Verein von Voͤlkerſchaf⸗ 
ten begreifen, die nicht nur größten Theils Nomaden 
ſind, ſondern als Kinder der Wuͤſte von der Natur zur 
ewigen Trennung, zur ewigen Entſagung der hoͤhern 
Entwickelung des geſellſchaftlichen Lebens, beſtimmt 
bleiben. Bey einem ihrer Zweige durfte ein, durften 
mehrere Maͤnner, voll hohen Geiſtes unter ihren Ge⸗ 
noſſen hervor ragen; braͤchte er auch ſeinen Haufen zur 
Umwandelung der urſprünglich angenommenen Lebens⸗ 
weiſe, nie würden die übrigen ſchon aus dem Grunde 
ſich fuͤgen, weil der Mann einem anden, Wendt 
feindſeligen Zweige zugehört. 

Hingetragen mußte daher die Kultur werden, durch 

eine Geſellſchaft mit Kenntniſſen bereicherter ausländir 

ſcher Maͤnner, welche anſpruchslos ihr Licht konnten 

leuchten laſſen, und bey allen Voͤlkerſchaften in dem 

Fortgange der Zeiten Zutrauen * weil ſie keinem 
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derſelben zugehoͤrten. Daher wurde die einzige Stadt 
Meroe mit ihren Umgebungen der Sitz der Aufklaͤrungz 
die einzelnen, endlich dem allgemeinen Gebote gehor⸗ 
chenden Haufen blieben, was fie urſpruͤnglich geweſen 
waren, Kinder der Wuͤſte. Man mache keinen Ein⸗ 
wurf mit Herodots ſtarken und hochgebildeten Makro⸗ 
biern. Sie lebten bloß in der Einbildungskraft aͤgyp⸗ 
tiſcher Prieſter, und wurden gern von den Griechen 
angenommen, weil ſie hier noch eine Spur von Ma⸗ 
krobiern ihrer Mythe entdeckt zu haben glaubten. He⸗ 
rodot ſucht fie ſelbſt weniger in Meroe, als in den ſuͤd⸗ 
öftlichften Gegenden von Habeſch, und die Nachkom⸗ 
menſchaft verſchob ſie in jeden wenig bekannten Winkel, 
weil ſich nirgends Makrobier finden wollten. Zunaͤchſt 
um Meroe her, als das Reich noch blühete, kannte die 
wirkliche Erfahrung Elephanteneſſer, Krokodileneſſer 
u. ſ. f., nichts als Nomaden und Jaͤger. Und kaum 
war zur Zeit der Ptolemaͤer das Prieſterregiment zer⸗ 
ſtoͤrt: fo zerfiel Alles in feine urſprünglichen Beſtand⸗ 
theile, die Koͤnige verwandelten ſich in Schechs ſtrei⸗ 
fender Haufen; das große Meroe ſank zum unbedeuten⸗ 
den Orte; natürlich, denn das einzige re 
tende Band, die Tprokratie, were bien 
n 

Fremdlinge trugen alſo ihre Kenntniffe nach Aethio⸗ 
pien, gewannen die Theilnahme der Eingebornen durch 
das Wohlthaͤtige der getroffenen Anſtalten, und ver; 
breiteten Licht im hoͤheren Grade auf ihre naͤchſten 
Umgebungen, im geringeren auf die umliegenden Völ⸗ 
kerſchaften. Sie kamen nicht aus Sudan, aus den 
innern Gegenden Libyens. Schamane finden ſich zwar 
daſelbſt, wie bey allen rohen Völkern, welche im Na⸗ 
men der Gottheit auf die Menge wirken; nirgends aber 
und zu keiner Zeit ein geordnetes Kollegium derſelben, 
eine regelmaͤßig angelegte Theokratie, nirgends hoͤhere 
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Ausbildung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. Was man 
nicht beſitzt, laßt ſich an Andere nicht abgeben. 

Aegypten iſt das Mutterland, aus welchem Meroe 
ſeine Prieſter, ſein Orakel, ſeine Bildung erhielt. Daß 
das Eine von beyden ſeine Einrichtungen dem Andern 
lehnte, iſt hiſtoriſch gewiß; das Zuſammentreffen glei⸗ 
cher Kuͤnſte, gleicher Geſetze und Gewohnheiten, leitet 
zu dem nicht zweifelhaften Schluß. Denn wenn man 
auch einzelne Angaben nicht für buchſtaͤblich wahr erklaͤ⸗ 
ren darf, daß z. B. die Aethioper Erfinder der Aſtro⸗ 
nomie und Aſtrologie ſind ): ſo ſpricht doch die allge⸗ 
meine, auf Erfahrungen gegruͤndete, Verſicherung der 
Griechen dafür, daß fie in der Hauptſache mit den Ae⸗ 
gyptiern einerley Art der Gottesverehrung hatten, ſo 
wie dieſe einen Oſiris anerkannten, nach Herodot bloß 
den Zevs und Dionyſos, nach Diodors Auslegung 
aber die Sonne, den Mond, nebſt der Erde verehrten; 
daß die Tempel, die Obelisken und auf denſelben die 
Hieroglyphen beyden gemeinſchaftlich waren 3), daß 
die Prieſter von Theben und von Meroe das Orakel 
des Jupiter Ammons in der libyſchen Wuͤſte mit glei⸗ 
cher Theilnahme gründeten *). 

Da nun nach den oben angefuͤhrten Gruͤnden eigene 
Aus bildung ſchwerlich dem Boden von Meroe entwach⸗ 
ſen ſeyn kann: ſo verdankten ſie das Geſchenk der aͤgyp⸗ 
tiſchen, auf ähnlichem Fuße eingerichteten Prieſterkaſte; 
um ſo mehr, da in dem großen fruchtbaren Nilthale 
Aegyptens ſitzendes Leben, und dadurch der erſte Keim 
zur Kultur ungleich mehr von der Natur begünftigt 
wird, als in dem weit entlegenen, mit Wuͤſteneyen 
umgebenen und durchzogenen Meroe. 


f) Lucian. de Astrolog. 
ß Diodor. III, 6. 
Herodot. II, 42. 
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Aber alt, ſehr alt, war die erſte Anſiedelung uͤgyp⸗ 
tiſcher Prieſter im Suͤdlande. Der Beweis liegt in 
der gemeinſchaftlichen Anlage des ammoniſchen Ora⸗ 
kels, deſſen Zeit des Urſprungs wir gar nicht kennen, 
und wo doch die Stifterin Meroe ſchon ein bedeutender 
Staat ſeyn mußte, um eine aͤhnliche Anlage in der fer⸗ 
nen Oaſe machen und ſie unterftügen zu koͤnnen; es 
wurde durch dieſe Handlung, was wahrſcheinlich The⸗ 
ben!) für Meroe ſelbſt in früherer Periode geweſen war. 
Noch naͤher ſpricht für das hohe Alterthum der Ges 
brauch der Hieroglyphen, als einziger Schriftſprache 
zu Meroe. Alle Aethioper bedienen ſich derſelben, ſagt 
Diodor ). Kann nun gleich dieſe Kunſt, Hierogly⸗ 
phen zu verſtehen, nicht auf die Bewohner der Wuſte 
ſondern nur auf die Bürger von Meroe angewendet wer⸗ 
den, welche zu hoͤherer Bildung beſtimmt waren: ſo 
zeigt doch ſchon der ausſchließende Gebrauch derſelben, 
daß Meroe feine Gründung früher erhielt, als der Ae⸗ 
gyptier noch die eigentliche Schriftſprache kennen lernte. 
Dieſer nahm in der Folge die göttliche Erfindung an, 
bis nach Meroe drang ſie nicht vor. 

In der engſten Verbindung blieb auch in kuͤnftigen 
Perioden der nun völlig ausgebildete und mächtige 
Staat von Meroe mit dem auf aͤhnlichem Fuße einge⸗ 
richteten Aegypten, und dadurch loͤſet ſich da ehſel, 
wie der äthiopiſche König Sabakus in dieſes Land dor⸗ 
dringen, ſich daſelbſt, wenn auch nicht 50 Jahre, 
doch lange Zeit behaupten, und endlich das wohlgeord⸗ 
nete Land freywillig und friedlich wieder verlaſſen 
konnte ). Nicht als Tyrann, als Eroberer, ſondern 
als Wohlthaͤter des Landes durch feine guten Anſtalten 


i) Diodor. I, 50. Die Einwohner von Theben rühmten die 
aͤlteſten aller Sterblichen zu ſeyn. 7 N. — 

k) Inoder., III, 3. * 

l) Hersdor. II, 137. A 
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wurde er betrachtet; auf Befehl und nach den Vorſchrif⸗ 
ten ſeines mit Aegypten in Verbindung ſtehenden Prie⸗ 
ſterkollegiums hatte er gehandelt, ſeine Regierung war 
eine Prieſterregierung. 

Ohne dieſe Verbindung der beyden Staaten hätten 
die 240,000 auswandernden Aegyptier gar nicht auf 
den Gedanken zum Zuge nach dem Suͤdlande kommen 
koͤnnen. Vor ihnen lag die ungeheure Wuͤſte; ſelbſt 
ohne feindlichen Widerſtand mußte die Unmoͤglichkeit, 
hinlaͤngliche Lebensmittel mit zu führen, ſie bis auf den 
letzten Mann vertilgen, wenn fie nit Unterſtützung in 
dem huͤlfreichen Meroe fanden. Dieß lernte Kambyſes, 
der Perſer, bey ſeiner Unternehmung gegen die Makro⸗ 
bier fühlen. Kaum den fünften Theil des langen We⸗ 
ges hatte er zuruck gelegt, als der Mangel mit dem 
Verderben ſeiner Truppen allgemein fuͤhlbar zu werden 
anfing, und der mitgenommene Vorrath kaͤrglich hin⸗ 
reichte, um durch ſchseden egg — übrige Ars 
mee zu retten *). 

Sein Zug ging gegen Meroe, — daß man di 
Stadt als den Hauptſitz der Aethioper oder der angebs 
lichen Makrobier betrachtete, weiß ſelbſt Herodot “). 
Weit war er alſo noch von dieſem Orte entfernt, als 
die Noth ihn ohne feindlichen Widerſtand von ſeinem 
Vorſatze abzulaſſen noͤthigte; nur in der Wüſte hatte 
feine Armee den Hungertod zu fürchten, die Gegend 
um Meroe war angebaut, und eben fo die ſuͤdlichern 
Striche. Dadurch ergibt ſich von ſelbſt die Unrichtig⸗ 
keit der Sage, welche den Koͤnig Kambyſes als Stif⸗ 
ter von Meroe erklaͤrt, und den Namen von ſeiner 
Mutter oder von feiner Schweſter ableitet ). Hero: 


m) Herodot. IV, 25. 

n) Herodot. II, 2g. 

o) Diodor. I, 32. Strabo XVII, 1139. Josephus Archaeolog. 
L. II, 10. 
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dot, welcher von Merve ſpricht, und die Unterneh: 
mungen des Perſers näher als die ſpaͤtern Schriftſteller 
kennt, weiß nichts von dieſer ſeltſamen Meinung; ſie 
erhob fi) erſt unter den Ptolemaͤern. Wäre auch 
Kambyſes wirklich ſo weit vorgedrungen, er haͤtte in 
ſeiner Lage und bey ſeinem kurzen Aufenthalte unter 
Feinden nicht der Gründer einer blühenden Stadt wer: 
den koͤnnen. Aber die zunaͤchſt an Aegypten graͤnzen⸗ 
den Zweige der Aethioper erkannten bleibend die Hoh⸗ 
heit der Perſer, fo auch die in den naͤmlichen Gegenden 
ſtreifenden arabiſchen Haufen; fie zahlten jahrlich ihren 
kleinen Tribut, und beyde Theile leiſteten Kriegs dienſte 
dep dem Heere des Terxes P). 


Diurch die perſiſche Eroberung Aegyptens, ſo wie 
durch die feindlichen Abſichten gegen Meroe, hob ſich 
gaͤnzlich die langwierige Verbindung zwiſchen beyden 
Staaten; daher weiß Herodot jo wenig von Meroe zu 
ſagen. Unter den erſten Ptolemaͤern knuͤpften ſich die 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe wieder an, bleibender 
Zuſammenhang, ungehinderter Aufenthalt, erwuchs 
von beyden Seiten; man lernte Meroe als große Stadt 
näher kennen, und fand das unbeſchraͤnkte Prieſterregi⸗ 
ment in feiner alten Blüthe. Jahrhunderte würde es 
vielleicht noch fortgedauert haben, ohne den neu er⸗ 
wachſenen Zuſammenhang mit dem nun griechiſch ge⸗ 
ſormten Aegypten, wo das Prieſterregiment nie une 
ſein Haupt erheben durfte. 43 


p) Herodor. III, 97. 


Eilftes Kapitel. Ni 
Auftöfung des Prieſterreichs und Verfall von Meroe. — Die 
wenigen Produkte, und einzelnen Völkerschaften. x 


Der Umgang mit den Griechen belehrte den König Er⸗ 
gamenes, daß die Fuͤrſten anderer Länder gegen ihre 
Prieſter i in ſehr abweichenden Verhaͤltniſſen von den ſei⸗ 
nigen lebten, daß ſie der einzige befehlende Theil ſeyen. 
Unvermuthet uͤberfaͤllt er, während der Regierungspe⸗ 
riode des Ptolemaͤus Philadelphus, mit ſeinen Truppen 
das Prieſterkollegium im Goldenen Tempel, ermordet 
alle Mitglieder, und iſt von dieſem Augenblick unum⸗ 
ſchraͤnkter Regent. Nur Ein geheiligtes Kapitel der 
Oberprieſter war alſo im Beſi itze der hoͤchſten Macht, 
weil mit ſeiner Vernichtung die ganze Revolution An⸗ 
fang und Vollendung erhielt; den Goldenen Tempel 
darf man als den Sitz des Orakels betrachten, wo der 
Unſterbliche, der Schoͤpfer aller Weſen, und neben ihm 
der namenloſe Sterbliche, goͤttlich verehrt wurden. Der 
Vortrag der Erzählung läßt ſchließen, daß der Tempel 
nicht in der Stadt Meroe ſelbſt lag ); dadurch hebt 
ſich vielleicht der Widerſpruch in Strabo's aus 8 
denen Quellen zuſammengeſetzter Erzählung, wenn er 
anfangs den hier bezeichneten erhabenen B von 
der Gottheit vortraͤgt, welchen wir bey Re Volke 
des Alterthums, außer etwa 1 den Juden, wieder 


00 Diodor. 111,6. ebe XVIT, 1178. Kazilvei ze vr — 
Mme ro 2096 inıor u öl dei rd ig» Omov d zev- 
coüg vids Lori x. v. J. 
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finden, und doch weiter unten verſichert, in Meroe ſey 
Herkules, Pan und die Iſis göttlich verehrt worden, in⸗ 
dem er naͤmlich, ſo wie Diodor, die griechiſchen Namen 
auf die einheimiſchen Gottheiten verpflanzt. 

Von dem Augenblicke dieſer Staatsumwaͤlzung 
fehlen alle weitern Nachrichten uͤber die Schickſale von 
Meroe; die Ptolemaͤer machten Entdeckungen an den 
Kuͤſten des arabiſchen Meerbuſens, fie lernten die erſten 
Spuren von dem Reiche der fluͤchtigen Aegyptier, oder 
von Habeſch kennen; aber dahin iſt die Verbindung 
mit dem innern Lande, wodurch die Seenachrichten 
erſt Aufklärung hätten erhalten koͤnnen. Innere, den 
bisherigen Zufammenhang ſtoͤrende Revolutionen was 
ren erfolgt, deren einzelne Umftände, nicht aber der 
Erfolg, uns unbekannt bleiben. Das alte Reich Me⸗ 
roe loͤſte ſich auf; es erwuchſen ſchon damals aus dem» 
ſelben die noch jetzt vorhandenen Reiche, Nubien oder 
Dongola und Sennaar. 

Von dieſem letzteren, oder dem ſuͤdlichen Theile der 
alten Monarchie hoͤrte Strabo durch die Schiffer auf 
dem arabiſchen Meerbuſen, wenn er von der Inſel der 
fluͤchtigen Aegyptier oberhalb Meroe ſpricht, wo ein 
Weib Herrſcherin iſt. Es wird zwar beygefügt, ſie 
gehorche dem Könige von Meroe; aber ſchon Caſaubo⸗ 
nus macht auf die Unechtheit der Beyfügung aufmerk⸗ 
ſam, und Strabo ſelbſt gibt in früherer Stelle die Auf⸗ 
klärung für das Gegentheil, wo er von den nämlichen 
Aegyptiern, von der Inſel und von der Herrſchaft einer 
Königin ſpricht, welcher auch Meroe unterworfen iſt ). 
Dem eigentlichen Reiche der Arumiten gehorchte Meroe 
nicht, keine Angabe berechtigt zu dieſer Vermuthung, 
und in dem adulitaniſchen Denkmale waͤre der berühmte 
Name Meroe nicht übergangen worden, wenn es zu den 


1) Strabo XVII, 1184. XVI, 1115. 1116. 
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entfernten Beſtandtheilen der Monarchie hätte gezahlt 
werden koͤnnen. Aber in Gojam bey den Hula de 
Abawi bildete ſich ein eigenes Reich aus dem Gemiſche 
der daſelbſt wohnenden Voͤlkerſchaften; dieſes beherrſchte 
die Nilgegenden, und heftete ſeinen Sitz weiter weſtlich, 
als Gojam dem Fürften von Habeſch gehorchen mußte. 
Wie viele Veranderungen vorgingen, bis der Mittel⸗ 
punkt der Herrſchaft ſich in der Stadt Sennaar grüns 
dete, bleibt uns unbekannt. Auffallend iſt die nach Bruce s 
Prieſter in Meroe ihrem Könige den Tod aus eigner 
Hand ankündigten, jetzt der Fürft fein Urtheil durch die 
Uebereinſtimmung der Großen erhaͤlt, und daß eine 
bleibende Hofſtelle errichtet iſt, deren Beſitzer feiner 
Pflicht gemaͤß das geſprochene Urtheil zu vollziehen hat. 
— Das Reich Sennaar verbreitet ſich noch gegenwaͤr⸗ 
tig bis noͤrdlich von dem alten Mero. 
Das Daſeyn des noͤrdlichen oder nubiſchen Reichs 
lernen wir aus den eigenen Erfahrungen der Roͤmer 
kennen. Durch den Druck einiger roͤmiſcher Befehls⸗ 
haber an den Graͤnzen gereizt, benutzten die Aethioper 
unter der Regierung des Kaiſers Auguſtus die Schwa⸗ 
che der nur aus drey Kohorten beſtehenden roͤmiſchen 
Beſatzungen von Syene, Elephantine und Philaͤ, uͤber⸗ 
fielen fie und führten Menſchen und Vieh mit ſich ab in 
ihre Wüftungen, Aber der Legat Cajus Petronius 
ſammelte 10,000 Mann nebſt 800 Reitern, drang am 
Nil aufwärts in ihr Land, ſchlug ihr aus mehr als 
30,000 Mann beſtehendes Heer beym erſten Angriffe, 
eroberte die wenigen Feſtungen, alle am Fluſſe gelegen, 
ohne regelmäßige Belagerung mit Sturm, drang bis 
zu ihrer Hauptſtadt vor, und nöthigte fie durch abgeord⸗ 
nete Geſandte vom Kaiſer den Frieden zu erbitten. Der 
endliche Ausgang war, daß die Roͤmer ihre Eroberun⸗ 
gen in dem fernen unwirthbaren Lande nicht behaupten 
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konnten und nur ihre Graͤnzen zunaͤchſt an Aegypten er⸗ 
weiterten. Auguſt bewilligte alle Bitten der Aethioper, 
ſprach fie auch von der Zahlung eines Tributs los ). 

Dieſe Unternehmung belehrt uns uͤber den innern 
Zuſtand des Landes und der Einwohner; er ſtimmt 
voͤllig mit der Lage uberein, in welcher wir dieſe Ge⸗ 
genden noch gegenwärtig erblicken. Das Heer war 
zahlreich genug, aber deſto elender die Bewaffnung; 
ein großer Schild von ungegaͤrbter Ochſenhaut deckte 
den nackten Koͤrper, zum Angriffe hatten die Soldaten 
theils Aexte, theils Stangen, theils Säbel. So un: 
geordnete Haufen waren nicht vermoͤgend einer gerin⸗ 
gern Anzahl regelmaͤßiger Truppen zu widerſtehen. Sie 
leben von Hirſen, (Durra) und Gerſte, ſtatt des Oels 
dient ihren Butter und Speck, Andere naͤhren ſich von 
zarten Baumſproſſen, vom Lotus und mehrern Waſſer⸗ 
pflanzen, und wieder Andere vom Fleiſche, der Milch 
und dem Käfe ihres Viehes, nur wenige Datteln wach⸗ 
fen in den koͤniglichen Gärten. Ueber die ſaͤmmtlichen 
Horden herrſchte die männliche einaͤugige Königin Kan⸗ 
dake, Anführer der Truppen war ihr Sohn; er folgte 
nicht in der Regierung, ſondern Weiberregiment hatte 
ſich durch die fruͤhern Revolutionen gegründet; daher 
erſcheint unter dem Kaiſer Nero abermals eine Kandake, 
Plinius weiß es, daß es der Name aller Königinnen oder 
eigentlich der Titel der Herrſcherin war ), und Euſebius 
verſichert, daß das Weiberregiment noch zu feiner Zeit 
im vierten Jahrhunderte fortdauere v). 

Städte, deren Namen ich weiter unten anführen 
werde, fanden ſich ſparſam längs den Ufern des Nils. 


Y Strabo XVII, 1175. 76. lin. VI. 29. Dio Ca L. LIV. c. 3. 
A. Urbis Cond. 732. nen 

t) Hlin. VI, 29. Regvare feminam Candacen, quod nomen 
multis jam annis ad reginas transit. ir 

u) Eunech, Hist. Eccles. Il, 1. Kard td zargıor e bas yw- 
vnd, ro H v Basılevoulvon.  ' 
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Gegen einen Anfall inlaͤndiſcher Haufen waren ſie hin⸗ 
reichend befeſtigt, die Roͤmer nahmen ſie aber durchgaͤn⸗ 
gig beym erſten Angriffe ein; felbft die Hauptſtadt Ne⸗ 
pata leiſtete keinen Widerſtand und wurde verheert. Sie 
war der ſuͤdlichſte Punkt für die vordringenden Römer, 
die fernern Gegenden erklaͤrten fie für unzugaͤnglich, und 
glaubten ſchon bisher, von Syene aus einen Weg von 
970 Milliarien — 194 geogr. Meilen zurüd gelegt zu 
haben ). Ihr übertriebener Anſchlag entſtand aus der 
Berechnung der Truppenmaͤrſche laͤngs den großen Beu⸗ 
gungen des Stroms. Aus den Angaben von Nero's 
Spionen und aus den Beſtimmungen des Ptolemaͤus 
wiſſen wir, daß Napata nicht ferne öoͤſtlich von der heu⸗ 
tigen Stadt Merame lag. Hier war alſo die Haupt⸗ 
ſtadt und Reſidenz der Königin, Meroe lag verlaſſen. 
Die letzten Nachrichten von dieſer Stadt erfahren 
wir durch die Officiere von der Leibgarde, welche Kaiſer 
Nero abſchickte, um Kundſchaft über die innern Nilge⸗ 
genden einzuziehen. Sie erreichten gluͤcklich Meroe, fan⸗ 
den wenige Ueberreſte von den Gebaͤuden der Stadt, un⸗ 
ter dieſen den Tempel des Jupiter Ammon und in der gan⸗ 
zen Gegend zerſtreut mehrere Kapellen. Die Landſchaft 
gehörte noch zum Gebiete der Königin Kandake “). Es 
erſtreckte ſich nur über die Gegenden zunaͤchſt am Fluſſe, 
denn Plinius verſichert, wahrſcheinlich nach der naͤmli⸗ 
chen Quelle, daß man zu ſeiner Zeit 45 aͤthiopiſche Fuͤr⸗ 
ſten zählte; alſo Schechs von zerſtreuten Haufen, welche 
einige Abhängigkeit von der allgemeinen Regentin aner⸗ 
kannten. „fi 
e Pe ee 
w) Hlin. VI, 29. Solitudines nuper renunciavere principi Ne» 
roni missi ab eo milites praetoriani cum tribuno ad explo- 
randum, — Aedificia oppidi pauca. Regnare feminam Can- 


dacem. — Delubrum Hammonis etibi religiosum, et in toto 
tractu sacella, 
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In ſpaͤtern Zeiten wiſſen die Roͤmer nur noch von 
einzelnen Haufen Nubiern und Blemmyern zu ſprechen, 
welche die Graͤnzen Aegyptens beunruhigten, und nach 
K. Diocletians Abſicht durch Vertheilung von Wohn⸗ 
plätzen und andere Vortheile Gewoͤhnung an ein ſitzen⸗ 
des Leben erhalten ſollten. Sie betrieben aber ihr ſtrei⸗ 
fendes Leben auch in der Folge, wie ſie es noch jetzt be⸗ 
treiben ), ohne Abhaͤngigkeit von dem in Verfall ge⸗ 
kommenen Reiche Dangola. Die Zu Länder bl 
ben von nun an ein verfchloffenes Buch. 

Dahin war alſo fuͤr immer der einzig durch Prie⸗ 
ſterhand gebildete und blühende Staat von Meroe. Die 
Ausdehnung feines: Gebiets befehrändt Strabo auf die 
Gegenden an der Oſtſeite des Nils bis zur Nähe des 
arabiſchen Meerbuſens v) z und feine Angabe mag wohl 
in ſo fern richtig ſeyn, daß das Reich ſich nicht weit 
über die dem Nil weſtlich liegenden Wuͤſteneyen verbrei⸗ 
tete. Aber gegen Suͤden und Norden duͤrfen wir mit 
Wahrſcheinlichkeit alle Laͤndereyen an dem Laufe des 
Nils vom heutigen Senaar bis an die Gränzen Aegyp⸗ 
tens dem Reiche Meroe zuſchreiben, wohl auch einzelne 
Theile von Habeſch mit in die Rechnung ziehen, weil, 
wie oben gefagt wurde, die Könige des großen Reich 
den auswandernden Aegvptiern ihre Wohnungen 

den ungehorſamen Voͤlkerſchaften des Sudlands anwei⸗ 
n konnten. Daß aber in ſpaͤtern Zeiten dieſe ausge: 
erten Aegyptier die Hohheit von Meroe anerkannt 
ei davon zeigt die Geſchichte keine Spur; im Ge⸗ 
gentheile lernen wir die axumitiſchen Könige als ſelbſt⸗ 
ftändige mächtige Monarchen kennen. Uebrigens darf 
man ſich von dem Reiche Meroe kein Bild eines euro⸗ 
paͤiſchen Staats entwerfen. Die einzelnen, zumal die 
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entfernten Voͤlkerſchaften hatten ihre ſelbſtſtaͤndigen Ein⸗ 
richtungen; aber ihr eigenes Beduͤrfniß machte ihnen 
die Stadt Meroe, die Gewaͤſſer des Nils unentbehrlich; 
ſie mußten periodiſch erſcheinen, zahlten ihre Abgaben 
und leiſteten die auferlegten Kriegs dienſte; in dieſen 
Verhaͤltniſſen finden wir noch jetzt die Araber der Wüfte 
zu den Beherrſchern der Flußgegenden; nur daß das 
Anſehen von Meroe größer war als Die wandelbare 
Herrſchaft der Fürften von Sennaar. © 

Die Fruchtbarkeit des Landes beschränkte ſich, wie 
noch jetzt, groͤßten Theils auf einzelne Striche zunaͤchſt an 
dem Fluſſe. Daher war das Land zur Zeit des roͤmiſchen 
Vordringens durchgängig ſchlecht bevölkert *). Nur dieſe 
langen und ſchmalen Striche machten den unmittelbaren 
Beſitz des Reichs und hatten Staͤdte. Eine friſche und 
verbreitete Vegetation erblickten die Spionen des Nero 
erſt in der Naͤhe von Meroe, ſo auch einzelnes Gehoͤlze 
und die Spuren von Elephanten und Nashornen ). 
Die Baumarten der zum Theil nomadiſch bewohnten 
Inſel Meroe beſchraͤnkt Strabo nach den aͤltern Berichten 
auf den Ebenholz⸗ und den Johannis brotbaum, auf eine 
Art von Palmen und auf den Perfeabaum; er ſpricht 
auch von dem gegrabenen Salze, welches wirklich ein⸗ 
heimiſch iſt, nicht aber die angegebenen Goldminen, 
Erz⸗ und Eiſengruben '). Die Fruchtbarkeit der Inſel 
in den Zeiten der — Prieſterhereſchaft N laßt 
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doch bey der Bluͤthe des Staats nicht laͤugnen, darf aber 
doch nur in Vergleichung mit den umliegenden duͤrren 
Gegenden als ausgezeichnet wahr angenommen werden. 
Von den umliegenden, größten Theils nomadiſchen 
und zum Staate gehörigen Voͤlkerſchaften blieben die 
ſuͤdlichen, ſelbſt zur Zeit des Aufenthalts der Griechen 
in Meroe, der Fabel dahin gegeben. Jeder Forſcher 
erfuhr verſchiedene Angaben, abweichende Namen. Pli⸗ 
nius ſammelte aus ihnen, was er fuͤr wahrſcheinlich hielt, 
ſpricht außer mehrern andern von den Sippored oder 
Schwarzen, die ſich roth anſtreichen, von den Gymne⸗ 
tes, welche ganz nackend gehen, von den zwoͤlf Fuß ho⸗ 
hrn Syrbotaͤ, und von den Makrobii, welche er ſuͤd⸗ 
weſtlich von Meroe in die Gegenden des heutigen Dar- 
Fur verpflanzt). Man wollte die alte hochgeprieſene 
Nation nicht ganz verſchwinden laſſen, ſtellte ſie alſo 
dahin, wo noch niemand vorgedrungen war. Strabo 
und Ptolemaͤus übergehen fie mit Stillſchweigen. 

Noͤrdlich an fie graͤnzen von Meroe an, an der Weit: 
ſeite des Fluſſes bis zu den Beugungen und Katarrhakten, 
die Nubaͤ (Nod at), welche ſchon Eratoſthenes für ein 
unabhaͤngiges, in mehrere Herrſchaften getheiltes Volk 
erklart? Ein Theil von ihnen, oder vielmehr die noͤrd⸗ 
liche Halfte der äthiopifhen Bewohner am Nil, bis zur 
Graͤnze Aegyptens trug bey den Griechen die Benen⸗ 
nung Evonymità (Evovumae, die Wohlbenamten). 
Wie ſie zu dieſer Auszeichnung kamen, weiß ich nicht, 
aber gewiß iſt es, daß des Nero Kundſchafter, ſo wie 
fie über das roͤmiſche Gebiet und die Katarrhakten hin⸗ 
aus waren, in die Landſchaft der evonymitiſchen Aethio⸗ 
per eintraten ), und daß Ptolemaͤus fie an die nämliche 
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Stelle auf der Weſtſeite des Nils verſetzt. Zu den Nu⸗ 
biern gehörten fie damals, fo wie noch gegenwaͤrtigz 
den ehrenvollen Beynamen erhielten ſie vielleicht wegen 
ihres ſitzenden Ackerbau treibenden Lebens, im Gegen⸗ 
ſatze von den herumſtreifenden Nubiern und Arabern an 
beyden Seiten des Nils. Dieſer Beyname iſt auch wohl 
die Urſache, warum Ptolemaͤus und Plinius das be— 
traͤchtliche Volk der Nubaͤ in dieſen Gegenden mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen; eine zweyte lag darin, daß Pto⸗ 
lemaͤus die Nubaͤ, und Plinius die Nubei, an ganz 
anderer Stelle im heutigen Habeſch kennen, und ſich 
ſcheueten, fie gedoppelt anzufuͤhren. Die Nubaͤ vers 
breiteten ſich aber nicht bloß an der linken Seite des 
Nils, ſondern zugleich noch weiter weſtlich nach Libyen, 
wo Ptolemaͤus die Nubi an die Garamanten gränzend 
anſetzt. Auch Prokop 8) kennt daher die Nobataͤ und 
Blemyes (Nogdrat) in den an die Oaſen graͤnzenden 
Wuͤſten Libyens. — Noch jetzt wohnen die Nubier in den 
naͤmlichen Gegenden am Nil, find ſchwarz, aber keine 
Negern, reden ihre eigene, von dem Arabiſchen ganz 
verſchiedene Sprache, und ſind unter viele Anfuͤhrer zer⸗ 
theilt, ohne Abhaͤngigkeit von Dongola, welchen ſie in 
den Altern Zeiten gehorchten. — Auch in dem nördlichen 
Habeſch leben noch gegenwaͤrtig Haufen von Nubiern. 
An der Oſtſeite des Nils ſtreiften herum die Mem⸗ 
nones, da wo die Inſel Meroe durch die Trennung des 
Stroms ſich zu bilden anfängt. Plinius und Ptole⸗ 
maͤus kennen ſie in dieſer Gegend. Bey der Inſel ſelbſt 
und weiter noͤrdlich bis gegen Aegypten hin trieben nach 
Eratoſthenes und Plinius die Megabari (Merugagot) 
ihr Weſen. Sie führten auch den Namen Adiabaraͤ, 
richtiger vielleicht Arabor&, weil fie die Ufer des Aſta⸗ 
boras (Atbara) bewohnten. Bey ihm weiß ſogar Pli⸗ 
— — 
g) Procop. Pers. I, 1g. 
Mannerts Geogr. X. r. O 
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nius einen Ort, Apollinis oppidum (Sonnenſtadt) 
zu nennen ). Ein Theil von ihnen betrieb alſo den 
Feldbau. Ohne Zweifel beſtanden ſie, vielleicht auch 
die vorhergehenden Memnones, aus mehrern arabiſchen 
Zweigen, wie ſie noch jest in der naͤmlichen Lage am 
Fluß und durch die ganze Wuͤſte verbreitet find. Denn 
Ptolemaͤus bey der Aufzählung der aͤgyptiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, und noch näher Plinius nach den Angaben des 
Koͤnigs Juba, wiſſen, daß die Anwohner des Nils auf 
dieſer Seite von Syene nach Meroe, keine Aethioper, 
ſondern arabiſche Horden ſind!). eures — gates 

Dieß iſt auch die Urſache der ſonderbaren Erſchei⸗ 
nung, daß die Alten Aethiopien nicht als ein ſelbſtſtän⸗ 
diges Land betrachteten, es weder ganz zu Aſien noch zu 
Afrika rechneten, ſondern durch den Lauf des Nils tren= 
nen ließen. Alles was auf der Oſtſeite lag, heißt bey 
ihnen in vielen Stellen die arabiſche Seite, weil ſie hier 
arabiſche Voͤlkerſchaften vorfanden, ſo weit ihre Kennt⸗ 
niſſe laͤngs des Stroms reichten; alles dem Nil weſtlich 
Liegende heißt die libyſche Seite; denn hier zeigten ſich 
ihrem Blicke ſchwarze Voͤlkerſchaften. — Noch jetzt trei⸗ 
ben in allen dieſen Strichen der Wuͤſte arabiſche Staͤm⸗ 
me ihr unftätes Weſen, gegen Aegypten hin die Ababdi, 
weiter ſuͤdlich die Bisbari. Weil fie ſich als Mohame⸗ 
daner bekennen, ob wohl ohne pünktliche Befolgung von 
Mohameds Lehre: fo hält man fie für eingewandert; fie 
ſaßen aber feit den älteften Zeiten zwiſchen dem Nil und 
dem arabifchen Meerbuſen. 

Zunaͤchſt an Aegyptens Graͤnzen ſtellt Eratoſthenes 
die Blemmyes (HAeανν / oder Blemmyaͤ, welche von 
Dichtern und einigen ſpaͤtern Schriftſtellern auch Blem⸗ 


h) Nin. VI, 30. 
1) Plin. VI, 29. 9.8. 85 I et accolas Nili a Syene non Ae- 
thiopum po esse dicit usque Merobn. 


lk 17g 
k) Strabo A ee 1174 
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myes geſchrieben werden. Sie hatten aber ihre eigent⸗ 
lichen Sitze nicht hier, ſondern ſtreiften nach den übri⸗ 
gen Angaben in den weſtlichen Wuͤſteneyen bey den uͤb— 
rigen Nubaͤ herum. Daher hatte man zwar von den 
bisher genannten Voͤlkerſchaſten hiſtoriſche Kenntniſſe, 
die Blemmyes aber reihete man zu den Voͤlkern der Fa⸗ 
bel, nahm ihnen den Kopf ab und verpflanzte Augen 
und Mund auf die Bruſt ). Plinius, welcher dieſes er⸗ 
zaͤhlt, ſtellt ſie zu den Garamanten in die innere Wuͤſte, 
und Dionyſius vollends in die Naͤhe der Inſel Kerne, 
das heißt in die ſuͤdlichſten Gegenden Aethiopiens. Durch 
ihn wiſſen wir, daß ſie Negern waren“), daher konnte 
ihr Anblick die Aufmerkſamkeit der Roͤmer auf ſich zie⸗ 
hen). In Aegypten war die Erſcheinung kraus koͤpfi⸗ 
ger, ganz ſchwarzer Menſchen mit eingedrückter Naſe und 
dicken Lippen keine Seltenheit, wohl aber in Rom. In 
den innern weſtlichen Gegenden gegen die ägvptifchen 
Oaſen hin, kennt ſie noch Prokopius, und zugleich auch 
an den Ufern des Nils, wo ihnen Kaiſer Diocletian Be⸗ 
ſitungen abgetreten hatte 9); die ſpaͤtern Kaiſer Roms 
zahlten ihnen und den Nubiern Jahrgelder, um ihre haͤu⸗ 
ſigen Streifereyen abzuhalten, ſie kehrten aber immer wie⸗ 
der zur alten Lebens weiſe zuruck. — Jetzt wohnen an dies 
ſen Strichen des Ls die Renus, in keine Negern 
ſind. 7 ’ _ = 


82838 y gr; > 7 rt 


9 Kurt V. . Benmgi traduntur capita abesse, ore et oeu- 


m) — — v. 220. 
Tor zagog nldullov Bent ara A0 l. 
n))Föpiaeus in Probe, c. — Blemyas tudque — * 
rum caplivos Romam tr Al mitahilesn el 
shm — — 5 p 21 roma den 
0) Procop. B 
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Lauf des Mils von Meror bis zur Gränge des Agyptiſchen Ars 
thiopiens. — Ortſchaften an dem Strome. 


Der Nil trug nach den Angaben einiger Schriftſteller 
von Meroe an bis zu den Graͤnzen Aegyptens den Na⸗ 
men Siris 5). Den geraden Durchſchnitt von Meroe 
bis Syene berechneten Eratoſthenes und ſeine Nachfolger 
auf 5000 Stadien, weil er den aſtronomiſchen Abſtand 
zwiſchen beyden Städten 73 Grad der Breite gefunden 
hatte. Er iſt nicht ſo groß, weil der Grad der Breite 
nicht 700, ſondern nur 600 Stadien enthaͤlt. Aber ganz 
andere Reſultate mußten durch die wirklichen Reiſemaße 
zum Vorſchein kommen, und dieſe ſelbſt unter ſich ver⸗ 
ſchieden ausfallen, je nachdem man dem ganzen gekruͤmm⸗ 
ten Laufe des Nils folgte, oder einen Theil des Wegs 
mit dem geraden Durchſchnitte der Wuͤſteneyen abkuͤrzte. 

Herodot zog die Erkundigung ein, daß man von 
Elephantine oder Syene ſich 4 Tage lang den Fluß 
aufwaͤrts bis nach Tachompſo ziehen laſſe, und auf dieſe 
Weiſe 12 Schöni zurück lege. Die übrige Reife muͤſſe 
man 40 Tage lang zu Fuß längs des Fluſſes machen, 
weil er wegen ſeiner vielen Klippen die Waſſerfahrt 
nicht erlaube; dann aber ſetze man ſich zu Schiffe und 
erreiche mit 12 Tagfahrten die große Stadt Meroe ). 
Dieſe Reiſe hielt ſich nicht, wie Herodot glaubte, be⸗ 
ftändig an den Fluß, ſondern ſchnitt die große ſuͤdweſt⸗ 


p) Plin. V, g. Dionys. Ferieg. v. 228. et schol, Eustathii. 
g) Herodot. II, ag. 
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liche Beugung desſelben ab, und folgte dann der geraden 
Fahrt dem Fluſſe ruͤckwaͤrts bis nach Meroe; denn wollte 
man das Gegentheil annehmen: ſo kaͤmen auf jede Tag⸗ 
reife 6 geogr. Meilen, wie die Entwickelung des Erato⸗ 
ſthenes zeigt. > 

Nur Eratoſthenes allein macht uns mit den großen 
Beugungen des Nils genau bekannt ), konnte es auch 
am zuverlaͤſſigſten, weil zu ſeiner Zeit der Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Aegypten und Meroe völlig frey war. 
Von Meroe richtet ſich der Lauf des Fluſſes 2700 
Stadien lang gerade gegen Norden; von da beugt er 
ſich 3700 Stadien weit gegen Suͤdweſten nach dem 
innern Libyen, und fo weit gegen Süden, daß er beynahe 
die Parallele von Meroe wieder erreicht; dann erſt wen⸗ 
det er ſich 5300 Stadien lang nach Nordoſten bis zum 
großen Katarrhakt, fo daß dieſe auffallenden Kruͤmmun⸗ 
gen des Fluſſes Aehnlichkeit mit der Figur eines N ha⸗ 
ben, wenn man ihn umwendet und ſchief ſtellt TT; 1200 
andere Stadien fuͤhren zu dem kleinen Katarrhaktes bey 
Syene. Der ganze ſehr gekruͤmmte Lauf des Nils zieht 
ſich alſo 12,900 Stadien S 322 geogr. Meilen fort. 
Dieſen Angaben von den Hauptbewegungen des Fluſ⸗ 
ſes folgt Ptolemaͤus, und die Reifen der Römer beſtaͤ⸗ 
tigen fie. Denn Petronius, welcher ſich der Lebens be⸗ 
dürfniffe 2c. wegen mit feinen Truppen nie weit von dem 
Fluſſe entfernen konnte, berechnete die Länge feines Zugs 
bis Napata auf 970 Milliarien; und des Nero Kund⸗ 
ſchafter gaben den Abſtand von Napata bis zum noͤrdli⸗ 
chen Anfang der Inſel Meroe auf 360 und von da zur 
Stadt Meroe auf 70 Mill. an; alſo im Ganzen auf 1400 
Mill. S 280 geogr. Meilen. Der Unterſchied gegen die 
alte Angabe des Eratoſthenes, der allen Kruͤmmungen des 
Fluſſes folgte, wird alſo unbedeutend. Des Nero Kunde 


r) Strabo XVII, p. 1155, 1134. 
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ſchafter brauchten nur 871 Milliarien — 174 geogr. 
Meilen ); aber man ſieht durch die ausgelaſſenen Zwi⸗ 
ſchenorte ihrer Beſchreibung, daß ſie die Richtung des 
Fluſſes in der Mitte ihres Wegs verließen und den ge⸗ 
raden Durchſchnitt waͤhlten. — weiter unten die In⸗ 
ſel Gagauda. 

Pteolemaͤus ſcheint die Tagebücher ſpaͤterer Reifen? 
den vor Augen gehabt zu haben. Er ſieht ſich aber ges 
noͤthigt, die einzelnen Angaben ſeiner Vorgaͤnger ſo enge 
als moͤglich zuſammen zu ziehen. Denn der aſtronomiſche 
Abſtand zwiſchen Meroe und Syene war gegeben, zwi⸗ 
ſchen dieſen mußte er alſo alle die einzelnen Angaben 
hinein dringen. Eine deſto ſchwerere Sache, da er die 
Groͤße des Grades nur auf 500 Stadien berechnet. 
Alle Entfernungen der Orte fallen daher bey ihm kleiner 
aus, als bey den fruͤhern Reiſenden und wahrſcheinlich 
hat er dem Fluſſe auf feiner Charte noch größere Kruͤm⸗ 
mungen gegeben, als fie in der That vorhanden find, — 
In die Inſel ſelbſt ſtellt er nach aͤltern Angaben außer 
der Stadt Meroe die Flecken Sakolche, Eſer in das 
Mittelland, und Doron an die Suͤdſeite des Aſtaboras 
Fluſſes. Wir kennen ſie nicht weiter, und ein Eſer war 
vermuthlich hier nie zu ſuchen, ſondern in dem Keiche 
der Axumiten. 

An die Nordſeite der Inſel Meroe Ran die Verei⸗ 
nigung der Fluͤſſe, ſetzt er Primis Megale oder das 
Große Primis, einen Flecken, welchen Plinius nicht 
nennt, obgleich Nero's Kundſchafter an Ort und Stelle 
waren. — Nach Burckhard's Angaben heißt die in der 
Naͤhe liegende Landſchaft jetzt Berber, und etwas weiter 
ſuͤdlich die offene Stadt Damer, beherrſcht von einem 
mohamedaniſchen Prieſterkollegium. — Bey dem Sin⸗ 
ken von Meroe ſcheint ſich ein Theil des Karawanenhan⸗ 


s) Plin, VI, 29. 
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dels nach dieſem Primis gezogen zu haben, wie dieß 
der Fall auch gegenwärtig iſt. Zur Auszeichnung von 
andern Orten gleiches Namens an dem Laufe des Nils 
gibt Ptolemaͤus dieſem Primis den Beynamen des 
Großen. 

Um einen Grad weſtlicher nennt er in der naͤmlichen 
Breite an dem weſtlichen Ufer des Nils den Ort Tathis, 
welches bloß ein Fehler in den Zahlen iſt; denn aͤußerſt 
wahrſcheinlich will er den ſuͤdlichern Flecken bezeichnen, 
welchen Plinius unter dem Namen Tadu als den Hafen 
von Meroe an der Weſtſeite des Fluſſes bemerkt. 

Von Primis an nennt Ptolemaͤus an der Oſtſeite 
des Nils in beträchtlichen Abftänden von 8 bis 14 geogr. 
Meilen die Flecken Orbadaru, Sandake, Sakele. 

Hier wendet ſich nun der bisher nach Norden ge⸗ 
richtete Lauf des Nils in langer Strecke gegen Suͤdwe⸗ 
ſten, um dann erſt ſich wieder mit vielen einzelnen Beu⸗ 
gungen die Wendung nach Norden und Nordoſten zu neh⸗ 
men bis zu den Graͤnzen Aegyptens. Ueber die laͤngs dies 
ſer langen Strecke in bedeutender Anzahl verbreiteten Ort⸗ 
ſchaften haben uns die alten Schriftſteller Verzeichniſſe 
aus verſchiedenen Zeiträumen geliefert; fie ſcheinen für 
immer ohne nähere Erklärung bleiben zu muͤſſen, da für 
neuere Reiſende die Schwierigkeiten unbezwinglich ſchie⸗ 
nen, in dieſe durch beftändige kleine Fehden und Strei⸗ 
fereien vorzudringen. 

Aber glücklich führte der Schweizer Burckhardt den 
kuͤhnen Verſuch aus, mit eiligem Fluge bis ungefähr 
zur Hälfte der langen Laufbahn vorzudringen und ſehr 
belehrende Nachrichten wenigſtens uͤber die noch vor⸗ 
handenen alten Tempelgebäude zurück zu bringen ); 
uberall zeigt ſich der aufmerkſame und einſichts⸗ 


t) Burckhardts Reiſen in Nubien. Neue Bibliothek der Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, Erſte Centurie, Zweyte Hälfte, Band 24, 
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volle Beobachter. Weit geringere Schwierigkeiten 
ten hatten wenige Jahre nach ihm andere Reiſende zu 
überwinden. Sie erhielten die Erlaubniß, den tuͤrki⸗ 
ſchen Truppen zu folgen, welche der maͤchtige Paſcha 
unter der Anführung feines Sohns abgeſchickt hatte, 
um die Unterwerfung der kleinen Voͤlkerſchaften bis in 
die Gegend von Sennaar zu erzwingen. 

Von einem derſelben, dem Franzoſen Cailloud, der 
die Armee weit nach Suͤden begleitete, erwarten wir 
noch belehrende Aufklaͤrungen über die Gegenden von 
Meroe, vielleicht auch die endliche Entſcheidung, daß 
die Inſel Meroe eine wirkliche Inſel war. Andere ſa⸗ 
hen ſich genoͤthigt, ſchon fruͤher den Rückzug anzutre⸗ 
ten; in dieſem Falle befanden ſich die beyden Englaͤn⸗ 
der Waddigton und Hanbury. Wir beſitzen die Be: 
ſchreibung ihrer bis in die Gegend von Napata reichen⸗ 
den Reife ®). 

Groß ift der Gewinn, welchen wir durch die Ber 
ſchreibung dieſer Reiſenden erhalten, wenn auch die 
Kuͤrze der Zeit keine ſtrengen Unterſuchungen an Ort 
und Stelle, und keine genaue Beſtimmung der Entfer⸗ 
nungen erlaubten. Wir lernen durch ſie, daß der Nil 
wirklich die vom Eratoſthenes und Ptolemaͤus vorge⸗ 
zeichnete Richtung hält. Wir lernen ferner, daß an 
dem Fluſſe der ſchwarze, aber nicht negermaͤßige Stamm 
der Nubier feine Herrſchaft fortführt, wie in den alten 
Zeiten, daß er aber in viele von einander unabhaͤngige 
Zweige vertheilt, daß das ganze Reich Dongola zers 
trümmert iſt, und daß die ſtreifenden Söhne der Wüfte, 
die in Sprache, Geſichtsfarbe und Körperbau verſchie⸗ 
denen Araber, ihr Anſehen durch haͤufige Streifereyen, 
auch durch Anſiedelungen geltend zu machen wiſſen, und 


Neue Bibliothek der Rei N 2 
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dadurch der Kultur des Landes vielfältigen Nachtheil 
bringen, wie in der alten Zeit. 

Doch das Unerwartete iſt die bedeutende Zahl von 
uralten Ueberbleibſeln; nicht von Städten, dieſe find 
wegen ihrer elenden Bauart laͤngſt verfallen, und nur 
an wenigen Stellen laſſen ſie die Spuren ihres ehema⸗ 
ligen Daſeyns zuruͤck; ſondern von vielen noch ziemlich 
vollftändig erhaltenen Tempeln, deren feſte Bauart den 
Einwirkungen der Zeit und der Anwohner widerſtanden 
hat, und noch lange widerſtehen wird. Sie haben im 
Ganzen genommen die Bauart der aͤgyptiſchen Tempel, 
Rieſenbilder gewoͤhnlich mit roher Ausführung, mit⸗ 
unter auch von Ausbildung der Kunſt zeugend, die Ge⸗ 
ſtalten des Oſiris, der Iſis, Sphinxe ꝛc., viele Hie⸗ 
roglyphen, oͤfters auch Gemaͤlde, und beweiſen durch 
ihr Ganzes den Urſprung aus ſehr alten Zeiten durch 
die Hand eines kunſtreichen Volks; man darf getroſt 
ſagen, durch die Anſtalten des Prieſterkollegiums von 
Meroe. 

Nur zwiſchen dieſem und den Pharaonen Aegyp⸗ 
tens ſteht die Wahl offen. Die letztern koͤnnen es nicht 
geweſen ſeyn, weil ihre Beſitzungen zu keiner Zeit in 
dieſe Suͤdgegenden reichten. Denn wollte man die vor 
Augen liegenden Gebaͤude mit ihren kunſtreichen Aus⸗ 
ſchmuͤckungen auf Rechnung der Züge des Seſoſtris ſet⸗ 
zen: ſo widerſpricht ihre bedeutende Anzahl, nebſt den 
viele Zeit erfordernden Bildungen des Innern. Nicht 
ein Kriegszug, nicht der Beſitz von kurzer Zeit, konnte 
ſo vielfachen Gebilden das Daſeyn geben; ſie forderten 
die bleibende Herrſchaft von Jahrhunderten, in wel⸗ 
chen dieſe Denkmale der Vorzeit ſich allmälig erhoben. 
Nur Meroe hatte in dieſen Gegenden eine bleibende 
Herrſchaft, wie die Hindeutungen der älteften Geſchichte, 
das leichte Vordringen ihrer Könige nach Aegypten be⸗ 
weiſen; von den Beſitzungen der Pharaonen hingegen 
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findet ſich keine Spur, welche ſich doch unmoͤglich hätte 
verlieren koͤnnen, wenn ihr Reich, wenn bedeutende 
Staͤdte und Anlagen, ſo weit gegen Suͤden gereicht 
haͤtten. — Meroe hatte außer den Hieroglyphen keine 
andere Schrift, auch in den aufgefundenen Tempeln 
zeigt ſich keine andere; wohl aber in dem noͤrdlichſten 
Striche Nubiens, wo der Beſitz gewoͤhnlich den Aegyp⸗ 
tiern gehoͤrte. — 

Noch ein geringfuͤgig ſcheinender Umſtand verſtaͤrkt 
die ohnehin nicht zu bezweifelnde Annahme. In den 
Gemälden der aͤgyptiſchen Tempel erſcheinen öfters 
Leute von ſchwarzer Farbe, welche als Gefangene ꝛc. 
herbey gefuͤhrt werden; aͤhnliche Gemaͤlde zeigen ſich 
auch in dieſen Tempeln Aethiopiens, wo die Gefange⸗ 
nen durch rothe Farbe bezeichnet ſind; die erſtern woll⸗ 
ten ihre Siege gegen die Schwarzen verewigen, die letz⸗ 
tern gegen die hellfarbigeren Aegyptier. — Durch den 
ganzen Anblick geht erſt vollends die Groͤße des Reichs 
Meroe hervor; nicht bloß ihre Herrſchaft reichte bis 
gegen Aegyptens Graͤnze, ſondern alle Striche längs 
dem Laufe des Nils ſtanden auch im blühenden Anbau, 
denn fo viele koſtſpielige Tempel ſetzt man nicht in die 
oͤde Wuͤſte; viele Gegenden an dem Fluffe ſind jetzt 
noch angebauet und fruchtbar, weit mehrere würden es 
ſeyn ohne die verwuͤſtenden Einfaͤlle arabiſcher Reiter⸗ 
haufen. Selbſt die allgemein bekannte Angabe, daß 
in der Urzeit Theben und Meroe mit vereinter Hand 
Stifter von Hammons Tempel in der weſtlichen Wuͤſte 
wurden, erhält erſt Aufklaͤrung durch das noch vorhan⸗ 
dene Daſeyn der vielen Tempel. Unmoͤglich konnte 

erde von ſeinem Centralpunkte aus unmittelbar zu 
dieſer ſo weit entfernten Anlage wirken, leicht hingegen 
aus ſeinen noͤrdlichen Beſitzungen. 

Da man als Regel annehmen darf, daß ausge⸗ 
zeichnete Tempel nicht in unbedeutenden Flecken errich⸗ 
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tet waren: ſo ſcheint ihre Zuſammenſtellung mit den 
durch Ptolemäus angegebenen Orten keine ſchwere Sa⸗ 
che zu ſeyn. Aber dieſer Anſchein taͤuſcht. Ein langes 
Verzeichniß der laͤngs dem Fluſſe liegenden Ortſchaften 
zählte Plinius ') namentlich auf, nach den Angaben des 
Bion, folglich aus der urſpruͤnglichen Periode, wo das 
Reich Meroe in ſeiner Bluͤthe ſtand. Dieß waͤren die 
Staͤdte, in deren Mitte wir die Errichtung der großen 
Tempelgebaͤude aufſuchen duͤrften; aber Plinius fuͤgt 
bey: ſie ſind faſt alle verſchwunden. Die naͤmliche Be⸗ 
merkung macht er bey einem anderweitigen, durch den 
Koͤnig Juba gegebenen Verzeichniſſe. Er muß ſich alſo 
an die Gegenwart halten, indem er bloß die Ortſchaf⸗ 
ten aufzaͤhlt, welche der roͤmiſche General Petronius 
auf feinem Kriegszuge gegen die aͤthiopiſche Königin 
Kandake auf ſeiner Straße fand; er zaͤhlt ſie auf nach 
der Ordnung ihrer Lage”). Strabo *) ſpricht aus⸗ 
fuͤhrlicher von dem naͤmlichen Kriegs zuge, aber nur den 
noͤrdlichſten und den ſuͤdlichſten Ort führt er namentlich 
an, Premnis und Napata; die übrigen haͤlt er für zu 
unbedeutend. Noch eine ſpätere Nachricht, von wel⸗ 
cher Strabo nichts wiſſen konnte, fuͤgt Plinius bey, 
aus dem Munde der durch den Kaiſer Nero als Spione 
abgeſchickten Officiere; fie beftätigen zum Theil das 
Bekannte, zum Theil haben fie Abkürzungen der Straße 
und unbekannte Namen. 
An dieſe ſaͤmmtlichen Nachrichten ſchließt ſich nun 
Ptolemaͤus. Er hatte mehrere Ortſchaften kennen ge⸗ 
lernt, oder wenigſtens ihre Namen erfahren, auf wel⸗ 


v) Plinius VI, 29. F. 38. — ex quibus hoc tempore nullum 
prope utroque latere exstat. 

w) Plinius VI, 29. e oppida eorum expugnavit, 
quae sola invenerat, quo diremns ordine: Pselcin, Pri- 
min, Abocein, Phthurin, Cambusin, Attevan, Stadisin, 


Napata, 
x) Strabo XVII. p. 1176. 
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chem Wege, wiſſen wir nicht. Manche der fruͤher ge⸗ 
hoͤrten kommen mit kleinen Abaͤnderungen bey ihm wie⸗ 
der zum Vorſchein, andere ſtehen in abgeaͤnderter Ord— 
nung, und von allen verſichert er, daß es bloße Flecken 
ſeyen. Da wir nun noch deutlich fuͤhlen, daß er die 
Maße ſehr in das Enge gezogen hat, um ſie mit den 
feſt beſtimmten Graden in Einklang zu bringen; da er 
eben deßwegen die einzelnen Beugungen des Nils noch 
vergroͤßert zu haben ſcheint: ſo duͤrfen wir nur ſelten 
uns uͤberzeugt halten, den wahren Punkt gefunden zu 
haben, welchen ſeine Beſtimmung treffen ſoll. Und 
haͤtten wir ihn getroffen: ſo duͤrfen wir nicht behaup⸗ 
ten, daß der und jener aufgefundene Tempel dem von 
ihm angegebenen Orte zugehoͤrte; nicht immer iſt ein 
ſpaͤterer Flecken an der naͤmlichen Stelle erwachſen, wo 
einſt eine beruͤhmte Stadt ihre Lage hatte. Unterdeſſen 
bleibt uns keine andere Wahl übrig; will man erklaͤ⸗ 
ren: ſo muß man das noch Vorhandene mit dieſen An⸗ 
gaben und Namen in Einklang zu bringen ſuchen. 

Als die nordoͤſtlichſte Stadt an der langen Beu⸗ 
gung des Nils gegen Suͤdweſten ſetzt Ptolemaͤus die 
Stadt Napata an; die Beugung des Fluſſes ſelbſt aber 
reichte nach den Beſtimmungen der vorhergehenden Orte 
noch weiter gegen Oſten. Nach dem Verfall von Me⸗ 
roe wurde Napata die Hauptſtadt dieſer Nilgegenden, 
die Reſidenz der nubiſchen Koͤnigin Kandake. Groß 
war fie und volkreich, aber nicht feſt; Petronius nahm 
ſie, nach Strabo's Angabe, ohne Widerſtand ein, die 
Plünderung hatte ihr Verderben zur Folge. Als kleine 
Stadt “) kennen fie noch die Spione des Kaiſers Nero, 
und bey Ptolemaͤus erſcheint ſie unter der Zahl der 
übrigen Flecken. — Die Lage von Napata hat aͤußerſt 


y) = VI, 29. Napata oppidum parvum, inter praedicta 
solum. 
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wahrſcheinlich Waddington aufgefunden, noͤrdlich von 
der heutigen Stadt Merawe, auf der rechten Seite des 
Fluſſes in einer ſehr fruchtbaren Gegend. Der Berg, 
an welchem ſich die Ruinen verbreiten, heißt Berkel. 
Sie beſtehen aus den Ueberbleibſeln mehrerer Tempel 
und anderer Gebaͤude, zum Theil in den Felſen ge⸗ 
hauen, mit Bildfäulen, eingegrabenen Geſtalten von 
aͤgyptiſchen Gottheiten, und dann aus ſiebzehn kleinen 
Pyramiden. — Zur Zeit der Koͤnigin Kandake mach⸗ 
ten die Nubier nicht ferner große Anlagen dieſer Art, 
die Entſtehung der Stadt muß daher in weit ältere Zei⸗ 
ten hinauf geruͤckt werden. 


Suͤdweſtlich von Napata, auf der linken Seite des 
Nils, hat Ptolemaͤus den Flecken NTakis. Ungefähr 
in der naͤmlichen Gegend, beym Dorfe Sannab, fand 
Kane alte Ueberbleibſel; vielleicht gehoͤrten ſie zu 

akis. 


Weiter ſuͤdweſtlich ſetzt Ptolemaͤus den Flecken Mo⸗ 
ru; vielleicht in die Nähe des heutigen Dorfs Roraigh. 


Weiter ſuͤdweſtlich, an der rechten Seite des Nils, 
hat Ptolemäus den Flecken Arbis, über welchen ich 
nichts zu ſagen weiß. 

Aber weiter ſuͤdweſtlich, am linken Ufer, lag der 
Flecken Satachtha, wahrſcheinlich bey der heutigen 
Stadt Rorti, oder vielmehr ſuͤdlicher bey dem halb zer⸗ 
ſtoͤrten Flecken Ambucote. Von hier aus durchſchnei⸗ 
den die Einwohner die Wuͤſte, um auf dem kuͤrzeſten 
Wege von fünf Tagreiſen nach Tſchendi zu kommen. 


Auch bey Ptolemaͤus iſt hier der kürzeſte Abſtand von 
Meroe. 


Erchoas lag an dem ſüdweſtlichſten Punkte des 


Nils; in der naͤmlichen Lage erblickte Hanbury die Rui⸗ 
nen eines alten zerſtoͤrten Orts. 
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Die Magazine des Kambyfes (Kang reef) 
lagen gegen 6 geogr. Meilen weiter nordweſtlich, auf 
der linken Seite des Fluſſes. Durch die Einrichtungen 
zu einer Waarenniederlage glaubten vermuthlich die Be⸗ 
gleiter des Petronius die Stelle gefunden zu haben, wo 
einſt der Perſer Kambyſes die Beduͤrfniſſe feiner Armee 
niederlegte. Auch Plinius folgt dieſer Annahme, in⸗ 
dem er den Petronius weit gegen Süden von Primis 
dieſes Kambuſis erreichen laßt. Daß die Auslegung 
unrichtig iſt, zeigt ſchon Herodot *) durch die Verſi⸗ 
cherung, Kambyſes habe nicht den fuͤnften Theil des 
langen Wegs zuruͤck gelegt. Strabo nimmt daher die 
Stelle, wo Kambyſes umkehrte, weit nördlicher zwi⸗ 
ſchen 72 lchis und Primis an, fügt aber irrig bey, ſein 
Heer ſey durch Sandwolken bedeckt worden, welches 
nicht hier, ſondern auf einem ganz andern Zuge von 
Aegypten nach Hammons Orakel geſchehen iſt. — In 
der bezeichneten Gegend, wo der Fluß nun anfaͤngt, 
ſeinen Lauf bleibend nach Norden zu richten, fand 
Hanbury die zerſtörte Stadt Dubdi, und nicht ferne 
davon das zerſtoͤrte Bergſchloß Keir Arrian. 


Einige Meilen weiter nordoͤſtlich an das rechte Nil⸗ 
ufer ſetzt Ptolemaͤus Primis an, mit dem Beynamen 
Parva (Joins mom), weil das groͤßere Primis 
ſchon vorher ſeine Stelle an der Vereinigung des Aſta⸗ 
boras mit dem Nil gefunden hat. Plinius und Strabo 
kennen Primis ebenfalls als den wichtigſten Stand⸗ 
punkt bey der Unternehmung des Petronius, wo auch 
dieſer Ort näher wird bezeichnet werden, aber in weit 
noͤrdlicherer Stellung, wo es wirklich lag. Wahr⸗ 
ſcheinlich gab es noch ein drittes Primis. — Die ge: 
gebene . frißt ſehr paſſend auf die ke halb zer⸗ 
2) Herodot. III, 25. 
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ftörte Stadt Alt-Dongola, ehemals die Hauptſtadt 
eines bedeutenden Reichs. 


Weiter noͤrdlich ſtellt Ptolemaͤus Abunkis an das 
weſtliche Ufer des Fluſſes, und auch Plinius nennt 
Aboccis, ſetzt es aber weiter noͤrdlich. — In der be⸗ 
zeichneten Gegend, beym heutigen Städtchen Zandetſch, 
fand Hanbury die Grundlagen einer Burg von ſehr 
großen Steinen, nebſt einigen andern Ueberbleibſeln. 


Gegen 10 geogr. Meilen weiter nordoͤſtlich hat pto⸗ 
lemaͤus auf der Oſtſeite des Fluſſes Ponteris und nord⸗ 
weſtlich gegenüber Ptemuthis. Die übrigen Schrift⸗ 
ſteller kennen dieſe Namen nicht, aber Waddigton 
durchwanderte in der naͤmlichen Gegend, auf der lin⸗ 
ken Seite des Fluſſes, die weitlaͤufigen Ruinen einer 
alten Stadt, bey dem Bergſchloſſe Kait, In der naͤm⸗ 
lichen Gegend hat Ptolemaͤus auch einen Tempel mit 
Bildſaͤulen und Hieroglyphen, dann vieles Mauerwerk 
von Haͤuſern und alten Befeſtigungen. 


Weiter noͤrdlich nennt derſelbe Piſtra auf der 
Weſtſeite, und ein paar Meilen oͤſtlicher auf der Oſt⸗ 
ſeite Pataͤta. Vielleicht iſt Piſtra das Pitara der Kund⸗ 
ſchafter des Nero, welche von hier aus mit 106 Mil⸗ 
liarien gegen Süden Tergedum, und mit andern 80 
Milliarien die Stadt Napata erreichten. — Dieſe 
Stelle ift merkwürdig. Aus dem ganzen Verzeichniß 
der mit ihren einzelnen Entfernungen angegebenen Ort⸗ 
ſchaften erkennen wir keinen Namen, als nur die 120 
Milliarien — 24 geogr. Meilen ſich fort ſtreckende Land⸗ 
ſchaft der Evonymitaͤ. Zunaͤchſt ſuͤdlich von Pitara 
laſſen die Reiſenden eine ähnliche Landſchaft unter dem 
Namen Tergedum mit 106 Milliarien ſich gegen Suͤ⸗ 
den ſtrecken, und machen die Bemerkung: in dieſem 
Striche befinde ſich die Infel Hagauda, wo man zum 
erſten Male Papageyen ꝛc. erblicke; über Tergedum 
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hinaus wohnen die Hundskoͤpfe ). — In der naͤmli⸗ 
chen Gegend beſuchte Waddington die groͤßte aller In⸗ 
ſeln in Nubien. Sie heißt nun Argo, iſt reizend und 
fruchtbar; der Geſang von bekannten und unbekannten 
Voͤgeln ertoͤnt von allen Seiten, und auf der Suͤdſeite 
derſelben befinden ſich Rieſenbilder, gehoͤrig zu einem 
ſehr großen Tempel; rings umher verbreitete Bruch 
ftüde beweiſen das ehemalige Daſeyn einer Stadt. 
Hatte die Stadt gleichen Namen mit der Landſchaft 
Tergedum, wie es Plinius zu bezeichnen ſcheint, oder 
war nach Ptolemaͤus Piſtra ihre eigentliche Benennung, 
und lag Pataͤta ihr oͤſtlich auf dem feſten Lande gegen⸗ 
uͤber; dieß laͤßt ſich nicht entſcheiden. Aber merkwuͤr⸗ 
dig iſt die weitere Beſtimmung, von hier aus betrage 
die Entfernung nach Napata 80 Milliarien = 16 geogr. 
Meilen. Langs dem Laufe des Fluſſes betraͤgt fie vier- 
mal ſo viel. Nicht ſo, wenn man den Nil bey der In⸗ 
ſel Argo verläßt, um gerade gegen Suͤdoſten über die 
Wuͤſte nach Napata zu wandern; Ptolemaͤus gibt den 
naͤmlichen Abſtand an von Pataͤta nach Napata. Hier 
verließen alſo Nero's Spione den Lauf des Fluſſes, da⸗ 
her wird ihr Weg viel kürzer als bey den frühern Rei⸗ 
ſenden. Dieſe Inſel Gagauda iſt der merkwürdigſte 
Punkt der ganzen Reiſe durch Nubien. Die Hunds⸗ 
koͤpfe werden eingeſchaltet, entweder weil die Reiſenden 
ſie auf den Bildniſſen der Tempelgebaͤude erblickten, 


a) Plin. VI, 29. in fine: 


a Syene Hieran Sycaminoen . . 54 Mill. 
er a 72 — 
— 1 Evonymiton 1420 — 
un, HE N ³ A — 54 — 
r 25. — 
Tergetun ! 5 rang 106 — 


mum visas aves rn etc., et a Tergedo cyn 


Insulam Gagauden esse in medio eo tractı, es — 
— Inde Napata Bee 80 0 Mil: 5 


dä * 
1 
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oder weil die Eingebornen die Leichtglaͤubigkeit der nach 
Hundskoͤpfen fragenden Spione taͤuſchten. 

Weiter noͤrdlich folgt bey Ptolemaͤus Gerbo auf der 
Oſtſeite des Nils, in der Gegend, wo der Fluß eine 
große Kruͤmmung zu machen anfaͤngt, und Wadding⸗ 
ton in einem reizenden Thale große alte Saͤulen erblickte, 
bey dem Bergpaſſe Kasma. 

Weiter noͤrdlich, bey Ptolemaͤus eigentlich nord» 
weſtlich, lag Phthuris, welches auch Plinius bey dem 
Zuge des Petronius, ſuͤdlich von Primis nennt. In 
der naͤmlichen Lage fand Waddington bey dem verfalle⸗ 
nen Orte Saſef viele alte Säulen, nebſt andern Denk⸗ 
malen der Vorzeit. 

Weiter noͤrdlich nennt Ptolemaͤus Autoba auf der 
Weſtſeite, und Berethis auf der Oſtſeite des Fluſſes. 
Der große Tempel bey dem Dorfe Soleb, welchen 
Burckhardt am ſuͤdlichſten Ende ſeiner Reiſe erblickte, 
Waddington aber naͤher unterſuchte, gehoͤrte ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu Autoba; auf der Gegenſeite lag vielleicht 
Berethis, beym heutigen Berge Ireck. 

In geringen Abſtand noͤrdlich von Autoba ſtellt 
Ptolemaͤus den Flecken Boon; und in die naͤmliche Lage 
ſtellt Waddington den alten Tempel beym Dorfe Se⸗ 
denza. 

Weiter noͤrdlich an der Oſtſeite des Fluſſes folgt 
Paups; an der bezeichneten Stelle fand Burckhardt 
einen großen Tempel beym Dorfe Aamara, noͤrdlich 
von der Inſel Say. 

Ptolemaͤus läßt von hier aus den Fluß eine bedeu⸗ 
tende Wendung nach Nordweſten machen, und ſtellt an 
das Ende desſelben den Ort Taſitia auf die linke Seite 
des Nils. Den naͤmlichen Ort bezeichnet wahrſchein⸗ 
lich auch Plinius unter dem Namen Stadiſis, weil er 
in die Nähe des ſelben den großen Waſſerfall ſetzt, durch 
deſſen Gelaͤrm die Umwohner taub werden. Bey ihm 

Mannerts Geogr. X. 1. P 
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iſt es aber fehlerhaft der ſuͤdlichſte Ort am Nil, da es 
nach feiner Reiſeordnung der noͤrdlichſte ſeyn ſollte. An 
der durch Ptolemaͤus gegebenen Stelle, beym heutigen 
Dorfe Samne, fanden Burckhardt und Waddington 
die Ueberbleibſel eines großen Tempels und einer zer⸗ 
ſtoͤrten Stadt. Bey demſelben findet ſich einer der mehr 
rern Katarrhakte, deren der Nil in dieſen Gegenden 
mehrere enthaͤlt. 

Aber erſt weiter nordweſtlich bezeichnet Ptolemaͤus 
den Großen Katarrhaktes (ro ueyar Karagpearnv), 
von deſſen Groͤße und Wirkung die Alten Wunderdinge 
zu erzaͤhlen wiſſen, wie er durch den Donner ſeines 
Falls den Anwohnern das Gehör raubt ꝛc. ); die Ge: 
gend heißt daher Katadupa, und die harthoͤrigen Anz 
wohner Katadupi; eine Benennung, welche bisweilen 
auch bey dem Waſſerfalle von Syene angewendet wird. 
— Unſtreitig bildeten die Griechen und Roͤmer ſich einen 
übertriebenen Begriff von der Größe und dem Unge⸗ 
ftüme des Falls; aber auf der Gegenſeite wärdigten 
die neuern Reiſenden die erhabene Merkwuͤrdigkeit zu 
ſehr herab, weil fie mehr ein ſchnelles Drängen der 
Fluthen durch die Felſen, als einen hohen Abſturz des 
Stroms fanden. Sie erblickten ihn im Frühjahre, wo 
der Fluß am niedrigſten ſteht; ganz anders muß feine 
Wirkung ſich im Spaͤtjahre zeigen, wo der Nil im ho⸗ 
hen Stande ſich befindet Die Straße fuͤhrte noch uͤber⸗ 
dieß den reiſenden Burckhardt nicht zum unmittelbaren 
Anblicke, nur aus der Entfernung hörte er das Getoͤne. 
Man duͤrfte ſogar bezweifeln, ob er bey Wady Halfa 
(ſo heißt jetzt die Stelle des Waſſerfalls) den wahren 
großen Katarrhaktes vor Augen gehabt hat, da er den 
Abſtand von Syene viel zu groß angibt, welcher nach 


b) Strabe XVII. p. 1134. Nin. V, 9. Cicero Somnium Sci- 


pionis, c. 5. 
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Eratoſthenes nicht mehr als 30 geogr. Meilen, oder 
nach Makrigy 10 Tagreiſen betraͤgt. Aber die uͤbrigen 
Umſtaͤnde und der Zuſammenhang ſprechen für die Rich⸗ 
tigkeit der Stelle zu Wady Halfa. 

Weiter noͤrdlich lag die Stadt und Feſtung Primis- 
oder Premnis (Leite), wie fie Strabo nennt, ohne 
Zweifel an der Stelle der noch vorhandenen Stadt 
J-Brim. Die Ueberzeugung gibt der Kriegszug des 
Petronius. So wie er die Aethioper von Pfelkis weg 
geſchlagen hatte, zieht er unmittelbar gegen die Feſtung 
Premnis, und nimmt auch dieſe mit Sturm weg. Als 
in der Folge die Aethioper neue Verſuche zur Wieder⸗ 
eroberung machten, war Petronius ſogleich wieder zur 
Unterſtuͤtzung bey der Hand ). In dem bald hierauf 
folgenden Frieden ſchienen die Roͤmer dieſen Ort wieder 
verlaſſen und geſchleift zu haben, auch die Bedingung 
gemacht worden zu ſeyn, daß weder die Roͤmer noch die 
Aethioper die umliegende Gegend beſetzen ſollten. Da⸗ 
her kennt Ptolemaͤus dieſes Primis nicht, noch auch 
einen andern Ort von dem großen Katarrhakt an bis 
zu den zufammenhängenden roͤmiſchen Beſitzungen. — 
Durch dieſen Umſtand verlieren wir die Kenntniß aller 
uͤbrigen Namen der in dieſem Zwiſchenraume von 12 
geogr. Meilen befindlichen Orte, und wiſſen die Stadt 
nicht anzugeben, welcher der durch Burckhardt beſchrie⸗ 
bene große Tempel von Ebſambul mit ſeinen Rieſenge⸗ 
ſtalten einſt zugehoͤrt hatte. Zwiſchen Ibrim und dem 
großen Waſſerfalle liegt er, am weſtlichen Ufer des Nils. 


e) Strabo XVII. p. 11 in. VI, 29. Daß alſo dieſes 
mis von den beyden übrigen, weit gegen Suden gelegenen völlig 
verſchieden war, verfteht ſich von felbſt. Der Name ſcheint ein 
N zur Bezeichnung jedes befeſtigten Orts geweſen 
zu ſeyn. 
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Weiter gegen Norden ſtehen wir auf feſterem Grund 
und Boden, weil nun das noͤrdlichſte Nubien beginnt, 
deſſen Beſitz ſchon zwiſchen Meroe und den Perſerkoͤni⸗ 
gen ſtreitig war, und ſtreitig blieb unter allen folgen⸗ 
den Regierungen; vor Alters hieß es daher das aͤgyp⸗ 
tiſche, das roͤmiſche Nubien, und nun heißt es das 
tuͤrkiſche Nubien. Suͤdlichere Eroberungen mußten die 
Beherrſcher Aegyptens nach vielfachen Verſuchen im— 
mer wieder aufgeben, in dieſen noͤrdlichern behaupteten 
fie ih. Die Römer befeſtigten einzelne Ortſchaften, 
und legten nach ihrer Sitte einen Kunſtweg an der lin⸗ 
ken Seite des Nils an, welchen die Peutingerſche Tafel 
kennt; allmälig mehrten ſich die Ortſchaften, und es 
wurde eine zweyte Straße auf der rechten Seite ange⸗ 
legt; beyde gibt das Itinerarium Antonini an. Die 
völlige Ausbildung ſcheint unter dem Kaiſer Diocletian 
geſchehen zu ſeyn, welcher in Aegypten viel zu ſchaffen 
hatte; durch ihn erwuchſen einzelne Kaſtelle, deren Na⸗ 
men wir noch in der Notitia imperũ finden. 


Kambyſes war zwar bey ſeinem Kriegszuge gegen 
die Aethioper unglücklich, die zunaͤchſt an Aegypten 
gtänzenden Striche blieben aber deſſen ungeachtet unter 
der Perſer Hohheit, daher folgten die Aethioper dieſer 
Gegenden dem Kerres bey der großen Unternehmung 
gegen Griechenland. Südgränze war die alte äthiopie 
ſche Stadt Tachompſo, mit welcher die Verbindung 
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vorzüglich auf dem Nil unterhalten wurde. Zu Syene 
beſtſeg der Reiſende das Fahrzeug, welches durch den 
kleinen Katarrhaktes gezogen wurde, und die weitere 
Fahrt nach Tachompſo in vier Tagen vollendete. Die 
Laͤnge des Wegs betrug 18 geogr. Meilen, oder 12 
Schoͤni ); jeden aͤgyptiſchen Schoͤnus berechnet Hero: 
dot auf 60 Stadien, oder 15 geogr. Meile, und eben 
fo groß fand ihn noch Strabo ) in der thebaiſchen Pro⸗ 
vinz. Auf der durch die Roͤmer angelegten Landſtraße 
betrug der Abſtand nur 72 Milliarien, oder nicht volle 
15 geogr. Meilen. Von dieſem Maße der Zwölf Schoͤni 
erhielt aber die Landſchaft den fuͤr immer bleibenden 
Namen Dodekaſchoͤnus ( „Sudexaoyorvos), noch Pto⸗ 
lemaͤus beſchreibt die in derſelben befindlichen Orte nach 
dieſer allgemeinen Benennung. 

Unter der roͤmiſchen Herrſchaft aber wurde das Ge⸗ 
biet noch um 8 Milliarien weiter gegen Suden ausge: 
dehnt, und es erwuchs daſelbſt, als die entfernteſte det 
bleibenden Anlagen, 

Hiera Sykaminos (der Heilige Maulbeerbaum). 
Wir lernen den Namen zuerſt durch Plinius ) aus dem 
Zeitalter des Kaiſers Nero, fehlerhaft gibt er aber den 
Abſtand von Syene nur auf 54 Milliarien an, er be⸗ 
trug 80 Milliarien. Die Anſiedelung erwuchs zu einem 
bedeutenden Orte, ſo daß die Peutingerſche Tafel ihre 
Thürmchen zu dem Namen hinmalt, fie iſt aber in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten wahrſcheinlich durch die Streifereyen der 
Nubier wieder geſunken, weil die Notitia imperü kei⸗ 
ner Beſatzung in dieſem entfernteſten Punkte 55 Reichs 
ihre Stelle anweiſet. — Sie lag, wie alle folgenden 
Orte, auf der linken oder Weſtſeite des Nils, wo auch 


d) Herodot. II, 29. 
e Stralo XVII. p. 1167. edit, Almelov. 
) Plin. VI, 29. 
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die gezogene Straße ihre Richtung hatte. Die Urſache 
dieſer hauptſaͤchlich bloß weſtlichen Anlagen darf man 
in die unaufhoͤrlichen Streifereyen arabiſcher Reiter⸗ 
haufen ſetzen, deren weiteres Vordringen der Lauf des 
Stroms abhielt. Allmaͤlig erwuchſen Ortſchaften auch 
auf der Oſtſeite des Nils, aber immer einer ſchon 
laͤngſt vorhandenen und befeſtigten Ortſchaft auf der 
Weſtſeite gegenuͤber. Die Peutingerſche Tafel kennt 
aher nur die auf der Weſtſeite gezogene Straße; in 
dem Fortgange der Zeit erwuchs aber doch auch eine auf 
der Oſtſeite, welche das Itinerarium Antonini kennt. 
— Bey Ptolemaͤus haben die Abſchreiber durch einen 
unſinnigen Fehler Hiera Sykaminos als die noͤrdlichſte 
unter den Staͤdten des Dodekaſchoͤnos aufgeſtellt, da 
fie die ſuͤdlichſte unter allen iſt; daß Ptolemaͤus felbft 
dieſe Verwirrung nicht begehen konnte, verſteht ſich 
von ſelbſt. — An der richtigen Stelle fand Burckhardt 
bey dem Wady Meharraka die Schutthaufen von Hiera 
Sykaminos, nebſt einem Tempel von ſchoͤner Bauart, 
Saͤulen, wenigen Hieroglyphen, wohl aber griechiſche 
Inſchriften, auch andere mit gewoͤhnlicher aͤgyptiſcher 
Schrift. 
Vier Milliarien nördlicher nennt das Itinerarium 
Antonini den kleinen Zwiſchenort Corte. Er war ſchon 
früher als Hiera Sykaminos vorhanden, da ihn Aga⸗ 
tharchides 8) zur Zeit der erſten Ptolemäer als aͤthiopi⸗ 
ſche Stadt anführen kann, unter dem Namen Rortia 
Prima (Kopria Her. Noch im fünften Jahrhun⸗ 
dert bezeichnet ihn Olympiodor ) unter dem Namen 
Prima, fünf Tagreiſen ſüͤdlich von Spene entfernt, 
fo daß man alſo an das weit ſüdlichere Primis nicht 
denken darf. Er fuͤgt aber zugleich die Bemerkung bey, 


0 Agatkareh. in Geogr. Gr. Minor. T. I. p. 23. 
1) Olympiodor, apud Photium, Cod. LXAIII. p. 194. 
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daß zu feiner Zeit die einhejmiſchen Blemmyes im Be⸗ 
fise dieſes fo wie der naͤchſt folgenden Orte waren. Das 
einzige Corte hat ſeinen Namen noch jetzt erhalten; im 
geringen nördlichen Abſtande von dem Tempel bey Mer 
harraka erreichte Burckhardt das Dorf Rorty und bey 
demſelben einen kleinen Tempel. 

Vier Milliarien nördlicher war die alte aͤthiopiſche 
Graͤnzſtadt Tachompſo (Taxon wen) ) und zugleich die 
ſudlichſte des Dodekaſchoͤnos. Aethioper und Aegyp⸗ 
tier wohnten hier gemeinſchaftlich, das umliegende Land 
beſetzten aber die erſtern, daher war der Zuſammenhang 
mit Aegypten durch die oben nach Herodot angegebene 
viertägige Waſſerfahrt hergeſtellt. Sie lag in dem hier 
mit erweitertem Laufe fließenden Strom auf einer Inſel. 
Burckhardt, welcher Herodots Glaubwürdigkeit beſtrei⸗ 
tet, denkt nicht daran, daß wir durch ihn die wahre 
Lage und den Namen dieſer Inſel lernen; ſie heißt heut 
zu Tage Derar, und iſt 4 Stunden Wegs lang. All⸗ 
mälig ſank die alte Stadt, weil die Acthioper ihr ger 
genüber eine andere anlegten; ihr Andenken aber erloſch 
nicht. Bion kennt Takompſos in dem Zeitalter der 
Ptolemäer, Juba führt es nach altern Berichten ), 
und noch Ptolemaͤus bezeichnet es unter dem Namen 
Metakompſo. 

as Leben unter fremder Herrſchaft gefiel den 
Aethiopern nicht, ſie ſiedelten ſich daher mehr und mehr 
auf der der Inſel gegenüber liegenden Weſtſeite des Nils 
an, und der neue Ort hieß ebenfalls Tacompſos ); 
der eigentliche Name aber des wahrſcheinlich ſchon fruͤ⸗ 
her vorhandenen Fleckens war Pfelche (VAN, wie 
Strabo ſchreibt, gewöhnlicher Pſelchis, auch Pſelkis. 
Da die Ptolemäer mit Meroe auf ſehr freundſchaftli⸗ 


j) Herodot II, 2g. 
1) Nin. VI, 29. f. 88. - : 
1) Elin. VI. 39. $. 35. Taeompsos altera, sive pars prioris, 
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chem Fuße ſtanden: ſo fand die Anlage wohl keine 
Schwierigkeiten; ſie erwuchs zum Nachtheile von Ta⸗ 
chompſo zur Handelsſtadt und zur Graͤnzfeſtung der nu⸗ 
biſchen Herrſchaft. In dieſer Lage fanden fie die Roͤ⸗ 
mer. Bey dem mit der Koͤnigin Kandake erwachſenen 
Kriege eroberte ſie Petronius, des Kaiſers Auguſtus Le⸗ 
gat mit leichter Mühe; ein Theil der Beſatzung ſchwamm 
hinüber auf die Inſel ). Von diefer Zeit an wird Pſel⸗ 
kis fortbleibend roͤmiſche Graͤnzfeſtung, und die wichtig⸗ 
ſte Stadt im Dodekaſchoͤnus. Es kennt ſie Ptole⸗ 
maͤus und durch ihn lernen wir, daß ſie dem Metakomp⸗ 
fo gegenüber lag. Selbſt der letztere Name verwan⸗ 
delte ſich allmälig in Contra Pſelcis, und eine neue 
Straße wurde längs der Oſtſeite des Nils gezogen. 
So gibt das Itinerarium Antonini ) die Lage an, doch 
zeigt ſich in dem Abſtande des Wegs ein Unterſchiedz 
auf der Weſtſeite des Fluſſes betraͤgt die Entfernung 
von Hiera Sykaminos nur 8 Milliarjen; auf der Oſt⸗ 
ſeite aber von der Suͤdgraͤnze 11 Milliarien. Da auf 
dieſer Seite kein Ort als Anfangspunkt genannt ift: 
ſo reichte vielleicht die Straße etwas weiter gegen Suͤ⸗ 
den als auf der Weſtſeite oder vielmehr Contra Pſel⸗ 
kis (das alte Takompſo) lag etwas ſüdlicher als die 
eigentliche Stadt Pſelkis. Die ältere Peutingerſche Tafel 
kennt bloß die weſtliche Straße, folglich nur ein Pſel⸗ 
kis, bey ihr fehlerhaft geſchrieben Speleis; auch die 
Maße find verdorben. Die Notitia imperii ſchreibt 
den Namen fehlerhaft Pescla; nach ihrer Angabe lag 
ein deutſcher, dem Dux von Thebais gehorchender Rei⸗ 
terhaufen daſelbſt in Beſatzung. Dieſe Graͤnzfeſtung 
ſcheint ſich am laͤngſten erhalten zu haben, als ſchon 
alle umliegende Orte in dem Beſitze der Blemmpes waren. 


m) Strabo XVII, 1178. 1176, ed. Almelor, 
n) Itia. Ant, 161. etc, et 164. 
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Die Trümmer der alten Stadt fand Burckhardt bey dem 
Dorfe Dakke, und zugleich einen Tempel von ſo ſchoͤ⸗ 
ner Arbeit und gut gearbeiteten Bildern wie zu Philaͤ; 
Hieroglyphen, aͤgyptiſche und griechiſche Inſchriften 
zeigen ſich an denſelben. 

Tutzis, 12 Milliarien noͤrdlich von Pſelkis nennt das 
Itinerarium Antonini auf der weſtlichen Straße; es hatte 
keine Anlage auf der Gegenſeite des Fluſſes, und war 
ein unbedeutender, bloß zur Zwiſchenſtation dienender 
Ort. Fünf Stunden von Derar beym Dorfe Gyrſche 
fand Burckhardt einen alten Tempel mit rohen Ziguren; 
er gehörte wahrſcheinlich zu Tutzis. dees 99/29 

Talmis lag 20 Milliarien vom vorigen Orte. Olym⸗ 
piodor o) im fünften Jahrhunderte ſah noch die verwahr⸗ 
loſte Stadt, fie war ſchon in den Haͤnden der Blemmyesz 
er deklinirt ihn im Genitiv Talmeos, auch Talmidos. 
Unbedeutend war der Handelsplatz nicht, denn ihm ge⸗ 
genüber auf der Oft- oder arabiſchen Seite des Fluſſes 
ſetzt das Itinerarium Antonini Contra Talmis an, 
und auch Ptolemäus, der nur die bedeutenden Orte aus⸗ 
hebt, kennt Talmis. Sonderbar aber iſt es, daß die 
Abftände des Wegs an beyden Ufern fo wenig zuſam⸗ 
men treffen; auf der Weſtſeite beträgt die Entfernung von 
Pſelkis 32 Milliarien; auf der arabiſchen Seite aber 
nur 24 Milliarien. — Sieben Stunden noͤrdlich von 
Dakke erreichte Burckhardt Kalabſche, das größte aller 
Dörfer in dieſen Strichen, und bey demſelben einen gro⸗ 
Ben aͤthiopiſchen Tempel mit Gemälden an den Wäns 
den, wo rothe Gefangene herbey geführt werden. Er 
enthaͤlt zugleich auch griechiſche Heiligenbilder. Die 
Lage trifft mit dem alten Talmis zuſammen. 

Tapbis entfernt das Itinerarium Antonini 8 Mil⸗ 
liarien von Talmis, das auf der arabiſchen Seite liegende 


o) Olympiodor. ap. Photium, p. 194. 
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Contra Taphis aber 10 Milliarien. Olympiodor ſah den 
Ort ebenfalls in den Händen der Blemmyes; den Namen 
veraͤndert er, oder wahrſcheinlicher ſeine Abſchreiber in 
Thapis. — 24 Stunden Wegs von Kalabſche erreichte 
Burckhardt das Dorf Tafa mit einem Tempel; des Na⸗ 
mens und des Abſtands wegen muß man es fuͤr das 
alte Taphis erkennen. 

‚Tzitzi oder Iczitzl 14 Millarien weiter noͤrdlich 
war ein unbedeutender Flecken. 

Nur 2 Milliarien von demſelben, und 16 Millia⸗ 
rien ſuͤdlich von Syene entfernt lag Parembole (das 
Lager), welches aus einem Standlager zur aͤgyptiſchen 
Graͤnzfeſtung gegen die Aethioper ſchon unter den Pto⸗ 
lemaͤern erwachſen war, fo wie Philä gegen die ara⸗ 
biſche Seite hin. Noch zu Ende des vierten Jahrhun⸗ 
derts lag hier die zweyte Trajaniſche Legion zur Bes 
ſatzung, welche nicht unter dem Dux von Thedais, ſon⸗ 
dern unter dem Tomes von ganz Aegypten ſtand, nach 
den Angaben der Notitia imperii; auch zählt Olympio⸗ 
dor dieſes Parembole nicht unter die Ortſchaften der 
Blemmyes. Die Lage fand Burckhardt bey dem heutigen 

Dorfe Debot, mit einem Tempel. Die weitere Straße 
führte auf der Weſtſeite des Fluſſes fort bis aach Con⸗ 
tra Syene. 

Auf der oͤſtlichen, oder wie ſi ch das Itinerarium 
Antonini ausdrückt, auf der arabiſchen Seite erreichte 
man mit 24 Milliarien die Inſel und Stadt Pbila, de: 
ren Abſtand von Syene fehlerhaft nur auf 3 Milliarien 
angegeben iſt. Strabo, der ſelbſt von Syene nach 
Phila fuhr, gibt den Abſtand auf 100 Stadien oder 24 
geogr. Meilen an?) Die durch die Ebene geführte Straße 
machte einen kleinen Umweg, um die Felſen beym Waſ⸗ 


p) abe XVII. p. 1173. edit. Almeloy; p. 818. ed. Casaub · 
— So auch Heliodor. X, 1. 
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ſerfalle zu vermeiden, aber bedeutend kann er nicht ges 
weſen ſeyn. — Die franzoͤſiſchen Unterſucher legten den 
Weg in zwey Stunden (14 geogr. Meilen) zuruck; den 
Widerſpruch weiß ich nicht zu heben. 

phil wurde von den Ptolemäern als freundſchaft⸗ 
licher Vereinigungspunkt mit den Aethiopern von Me⸗ 
roe angelegt. Dieß beweiſt ſchon der griechiſche Name 
und die gemeinſchaftliche Bewohnung von Aegyptiern 
und Aethiopern, deren Religions weiſe durch die Ver⸗ 
ehrung des aͤthiopiſchen, von dem aͤgyptiſchen ganz ver⸗ 
ſchiedenen, Geyers ) in dem einen der Tempel für im⸗ 
mer beybehalten wurde. Der alte aͤthiopiſche groͤßere 
Tempel mag aus uralten Zeiten vorhanden geweſen 
ſeyn, nicht aber die Stadt mit ihren Prachtgebaͤuden; 
dieſe erwuchſen erſt durch die Ptolemäer, welche zugleich 
der Nachwelt zeigen wollten, daß noch in ihrem Zeital⸗ 
ter die altaͤgyptiſche Kunſt nicht verloren ſey, zugleich 
aber die Stärke und Größe in den Gebäuden aus der 
Pharaonenzeit durch griechiſche Eleganz zu veredeln 
wußten, wie beydes der noch vorhandene Anblick des 
kleinern oͤſtlichen Tempels vor die Augen jedes Reiſen⸗ 
den legt. In früheren Zeiten war Philaͤ mit feinen viel⸗ 
fachen Prachtanlagen nicht vorhanden, weil Herodot, 
welcher ſelbſt zu Elephantine, folglich ganz in der Naͤhe 
war, und von dem weit entfernten Tachompſos als 
Vereinigungs punkte der beyden Nationen erzählen yörte, 
unmoglich das herrlichere Philaͤ hätte mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen können. Er weiß ferner, daß die Graͤnz⸗ 
befatzung der agyptiſchen Könige und auch noch der 
Perſer in der Inſel Elephantine lag ). Sie hätte 
nothwendig in dem ſuͤdlichern Philaͤ liegen muͤſſen, 
wenn dieſe Inſel ſchon damals zur Herrſchaft der Ae⸗ 


) Strabo XVII, 1173. at 
0 Herodot. II, 30. 
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gyptier gehoͤrt haͤtte, wie ſie in ſpaͤtern Zeiten wirklich 
daſelbſt lag. Auch die fruͤheſten Reiſenden nach dem 
Reiche Meroe, deren Angaben Plinius geſammelt hat, 
ſprechen nicht von dem erſt im Aufkeimen befindlichen 
Philaͤ; doch mag es ſeinen griechiſchen Namen erſt ſpaͤ⸗ 
ter bleibend angenommen haben. Im vollen Glanze 
lernen wir es erſt beym Anfange der roͤmiſchen Regie⸗ 
rung kennen, wo die ganze Anlage längft vollendet war. 
Die Römer fuͤgten dem Vorhandenen wenig bey, und 
was ſie beyfuͤgten, zeigt auffallend ein anderes ſchlechte⸗ 
res Gepraͤge. Ihnen war der Ort vorzuͤglich wichtig als 
Graͤnzfeſtung; hier, zu Syene und auf der Inſel Ele⸗ 
phantine lagen, nach Strabo's Angabe, drey Kohorten 
vertheilt, und als die Nubier von ihren Streifereyen 
nicht abließen, ruͤckte man weiter vorwärts nach Parem⸗ 
bole und bis nach Pſelkis. Philaͤ ſelbſt lag nicht nur 
auf der kleinen Felſeninſel, ſondern fie füllte den ganzen 
Umfang derſelben mit ihren Gebaͤuden ): welches frey⸗ 
lich leicht geſchehen konnte, da nach den Unterſuchungen 
der franzoͤſiſchen Gelehrten der ganze Umfang der Inſel 
nur 2700 Fuß oder 4 Viertelſtunde Wegs beträgt. 
Die Anlage einer Brucke wird auf dem Nil zur Unmög- 
lichkeit, auf einem Fahrzeuge aus Weidengeflechte, in 
deſſen Inneres das Waſſer eindrang, ohne die Sicher⸗ 
heit des Reifenden zu gefährden, mußte daher Strabo, 
wie jeder anderer, überfegen. — Die alten Verhaͤltniſſe 
erneuerte Kaiſer Diocletian im vierten Jahrhunderte, 
indem er die umliegenden Gegenden den Blemmyes zur 
Anſiedelung dahin gab; das verfallene Philä aber und 
auch die gemeinſchaftliche Goͤtterverehrung wieder her⸗ 
ſtellte. Durch feine Verfügung wurde wahrſcheinlich 
die Legio prima Maximiana hieher verlegt, welche 


s) Senerae, quaest. natur, IV, 1. Philae insula est aspera et 
undique praerupta. — Urbem totam complectitur. 


* 


Das aͤgyptiſche Aethiopien. 237 


noch die Notitia imperii zu Silis kennt. Der fpätere 
Lateiner verwandelt das griechiſche Y in feinen Bug- 
ſtaben F; auch viele Handſchriften des Itinerarium 
Antonini liefern die Lesart Sila ſtatt Philaͤ. — Den Une 
fug einer heidniſchen Bilderverehrung konnte die Or⸗ 
thodorie des Kaiſers Juſtinian I. nicht ertragen; die Tem⸗ 
pel wurden zu Kirchen umgewandelt und die Einwohner 
mit Gewalt zum Chriſtenthume gezwungen.“) — Roͤmi⸗ 
ſche Beſitzung blieb ohne Zweifel Philaͤ, bis zur Ero⸗ 
berung von ganz Aegypten durch die Sarazenen im 7ten 
Jahrhundert. — Jetzt trägt Philaͤ den arabiſchen Na⸗ 
men Gezirat el Birbe (Tempelinſel). 

Weiter noͤrdlich, an der Graͤnze des eigentlichen Ae⸗ 
gyptens, von Syene nur 4 Milliarien entfernt, liegt der 
Kleine Katarrhaktes (6 Miuode Kuragparrn;) des Nils. 
Strabo gibt uns aus eigener Anſicht eine vollkommene 
deutliche Beſchreibung desſelben. Eine Reihe von Klip⸗ 
peninſeln zieht ſich quer über den Fluß und bildet einen 
Kamm, hinter welchem ſich der breite Spiegel des Waſſers 
ſammelt und bey hohem Waſſer über die Felſen herab ſtuͤrzt. 
Aber an dem weſtlichen Ufer legen die Erhoͤhungen dem 
Lauf des Fluſſes wenige Schwierigkeit in den Weg, mit 
eiligem Laufe dringt er ſich hier in die Tiefe. Dieß hin⸗ 
dert aber die herabkommenden Fahrzeuge nicht an der 
Fortſetzung ihrer Fahrt, und ſelbſt aufwaͤrts gegen den 
Strom werden ſie gezogen, wie dieß ſchon Herodot ver⸗ 
ſichert, welcher die Stelle gar nicht als Waſſerfall bezeich⸗ 
net. Er iſt auch nicht bedeutend. Denn kommen angeſehe⸗ 
ne Perſonen, um die Naturerſcheinung zu betrachten, ſagt 
Strabo: fo geben die Schiffer ein auffallendes Schau⸗ 
ſpiel. An den Ufern fahren ſie auſwaͤrts und laſſen ſich 
dann durch den Drang des Stroms in der Mitte des 
Waſſerfalls herab ſchleudern, ohne Schaden zu nehmen ). 


t) Procop. Bell. Pers. I, 19 
u) Aristides T. II, 343. Ya dieſe ſchnelle Abfahrt gemacht. 
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Es ift daher bloße Uebertreibung, wenn andere Schriſt⸗ 
ſteller die von dem groͤßern Katarrhaktes erzählten Wun⸗ 
derdinge, von den Katadupi ꝛc. auch auf dieſen kleinern 
Waſſerfall übertrugen. Die neueſten . 
beftätigen die Angabe des Strabo. 

Zwiſchen Aegypten und Aethiopien liegt auf einem 
Berge die Stadt Megatichos (Großmauer), bey den 
Arabern Myrſon genannt. Dann Takompſos ꝛc. So 
erzählt Plinius *) nach des Kaiſers Juba Angabe; und 
wirklich finden ſich Ruinen in einiger Entfernung von 
dem Fluſſe. Burckhardt erblickte auf der Hinreife die 
Truͤmmer einer ſolchen Stadt, aber auf der Oſtſeite des 
Fluſſes, nicht ferne von dem Dorfe Gyrſche oder dem 
alten Talmis. 

Die Bewohner aller dieſer Gegenden und noch wei⸗ 
ter in dem ſuͤdlichſten Aegypten heißen heut zu Tage 
Barabras. Sie find ein Zweig der Nubier, ſehr dun⸗ 
kelfarbig, aber mit feiner Geſichtbildung, voͤllig ver⸗ 
ſchieden von den Negern, ſehr thaͤtig und gutmuͤthig. 
Ob ſie die Abkoͤmmlinge jener Blemmyes find, von wel⸗ 
chen die Alten ein fo haͤßliches Bild liefern, oder ob fie 
von den Nubiern aus dieſen Gegenden ſind verdraͤngt 
worden, kann ich nicht — das Letztere iſt 
wahrſcheinlicher. 


Y Plin, VI, 29. $. 38. 
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So wie der Nil durch die Felſeninſeln und Riffe 
des kleinen Katarrhaktes ſich aus Aethiopien gedraͤngt 
hat, tritt er ein in das Thal von Aegyptus (j Aixun- 
70). Dieſe Benennung iſt griechiſchen Urſprungs, 
ſie hat ſich auf die Nationen Europa's fortgepflanzt, 
einheimiſch war ſie nie; ſchon in der Bibel erhaͤlt das 
Land den Namen WMizraim, und Mefr heißt es noch jetzt 
bey den Einwohnern und im ganzen Oriente. 

Dem Strome hat Aegypten das Daſeyn zu danken. 
Einſt bey der Ausbildung der Erde oͤffnete er ſich ſeine 
Bahn durch das entgegen ſtehende Gebirge mit maͤchti⸗ 
ger Maſſez ſeit dieſer Zeit hat er die Gebirge zu Be⸗ 
gleitern auf der oͤſtlichen oder arabiſchen Seite, ſo wie 
auf der weſtlichen oder libyſchen Seite; alles, was ſein 
ungeſtuͤmer Lauf einſt fuͤllte, iſt nun ſein Thal, in deſ⸗ 
ſen niedrigſten Theilen ſich ſeine Fluthen dahin ziehen; 
an einzelnen Stellen hat er die Breite einer Viertelmeile ), 


&) Dieder. T. 33. gift an einigen Stellen die Breite von. 10 Sta -· 
dien, an ben übrigen weniger. 
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im Durchſchnitte aber 1200 Fuß. Das ganze Thal 
erreicht in dieſen obern oder ſuͤdlichen Gegenden nur ſel⸗ 
ten eine Breite von zwey geogr. Meilen; es gibt Stel⸗ 
len, wo der Nil ſich zwiſchen den entgegen ſtehenden 
Bergen durch drängt, fo daß fein Lauf die ganze Breite 
des Thals ausfült. Dieſe ſuͤdlichen Striche find, ſich 
ſelbſt überlaffen, ſandig, felfig, duͤrr und wegen der 
druͤckenden Hitze, unfruchtbar; nur die Kunſt, durch Ab⸗ 
leitung der Gewaͤſſer, kann ſie zur Ergiebigkeit zwingen. 
So wie aber der Fluß dieſe eingeſchloſſenen Gegen⸗ 

den durchwandert hat, treten die Berge weiter zuruck; 
es oͤffnet ſich das Thal von Theben in einem Durch⸗ 
ſchnitte von 2 bis 3 geogr. Meilen, und liegt hinläng⸗ 
lich niedrig, daß der Strom bey ſeinem jaͤhrlichen Ue⸗ 
bertritte es bewaͤſſern und ihm Fruchtbarkeit geben 
kann. Mit Abwechſelungen erweitert und verengert ſich 
das Thal bey dem fortgeſetzten Laufe durch die noch uͤbri⸗ 
gen Striche des obern und des mittlern Aegyptens, bis 
es endlich bey Memphis (ſuͤdlich vom heutigen Kairo) 
durch die vorſpringenden Berge nochmals in das Enge 
gedrängt wird ); dann aber ploͤtzlich dem Fluſſe vollig 
freyen Spielraum zur beliebigen Verbreitung gibt, weil 
die oͤſtlichen Berge ſich gegen den arabiſchen Meerbuſen 
hin ziehen und die weſtlichen nach Libyen hin verlieren, 
das gerade gegen Norden liegende Land aber eine weite 
Ebene iſt. Hier erweitert ſich nun bald der Fluß ſein 
Gebiet; hält er auch mit dem Hauptſtrome feinen ge⸗ 
raden Lauf: ſo bildet er doch zugleich Seitenarme, welche 
die Kunſt zu vervielfältigen wußte. Mit ſieben Armen 
erreicht er die ſehr niedrig liegende Kuͤſte des mittellaͤnd. 
Meers, überdeckt zur Zeit ſeines Anwachſens die ganze 


b) Daber vergleicht Frage XVII. p. 1138. biefe Theile Kor 
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weit ausgedehnte Ebene, und macht fie zu dem frucht⸗ 
barſten Theile Aegyptens. Da alle Arme, alſo auch die 
beyden Außerften, von dem Mittelpunkte des Haupt⸗ 
ſtroms ausgehen, und ſich immer erweitern, ſo wie ſie 
der Kuͤſte naher kommen: fo erwaͤchſt ein Dreyeck, deſ— 
ſen Baſis das Meer iſt; es hat die Figur eines A, Delta 
nannte daher der Grieche dieſen niedrigſten noͤrdlichſten 
Theil Aegyptens. 

Aegypten hat eine bedeutende Laͤnge von Suͤden nach 
Norden. Unter 24 Grad 2 Minuten arbeitet ſich der 
Nil durch die Granitfelſen der Katarrhakte, und unter 
31 Grad 30 Minuten erreichen ſeine Arme das Meer. 
Der gerade aſtronomiſche Durchſchnitt gibt alſo eine Laͤn⸗ 
ge von 112 geogr. Meilen, oder ungefaͤhr die naͤmliche 
Ausdehnung, welche wir durch Deutſchland oder Frank⸗ 
reich von Suͤden nach Norden finden. Aber die Breite, 
oder der Durchſchnitt des Thals zwiſchen der natürlis 
chen Mauer der rechts und links begleitenden Berge, iſt 
aͤußerſt ſchmal, Außerft ungleich; Weite gewinnt das 
Land erſt in den Gegenden des Delta. Von dem ge⸗ 
ſammten Flaͤcheninhalte hatten wir bloße ungefaͤhre 
Schaͤtzungen, aber durch die Unterſuchungen der franzoͤſi⸗ 
ſchen Gelehrten, welche Bonaparte's gewagte Unterneh⸗ 
mung begleiteten, ſind wir ziemlich genau davon un⸗ 
terrichtet und belehret worden. Was außerhalb des 
Thals in den Gebirgen liegt, kann zur aͤgyptiſchen 
Herrſchaft gerechnet werden, nicht aber zu dem Er⸗ 
trage des Landes; es ſind kahle unfruchtbare Felſen 
durch ganz Oberaͤgypten mit kleinen Steintrümmern 
uͤberdeckt mit Sand in den Zwiſchenraͤumen; in den 
noͤrdlichen Strichen verbreiteten ſich Sandwüſten an 
beyden Seiten des Delta. Bloß unſtete Haufen * 
ziehen dieſe unwirthbare Gegenden. 

Der Nil gibt dem Lande ſein Dafeyn, ohne des 
ſelben würde es dürre Wuͤſte ſeyn, wie die übrigen Ges 

Mannertd Geegr. X. 1. Q 1 
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genden rechts und links. Er wird zugleich der einzige 
Ernährer feiner Anwohner durch die jahrlichen Ueber⸗ 
ſchwemmungen. Zur Zeit der Sommerſonnenwende 
fängt er ohne allen Ungeſtuͤm an zu ſteigen; hundert 
Tage lang bis zur Tag- und Nachtgleiche im Septem⸗ 
ber ſteigt er ununterbrochen fort, tritt endlich aus ſeinen 
Ufern und deckt alle Niedrigungen des Thals; er bleibt 
einige Zeit ruhig in der größten Höhe, um dann ſo all⸗ 
maͤlig, wie er gewachſen iſt, wieder in ſeine alte Ver⸗ 
haͤltniſſe zuruck zu kehren. Nach hundert Tagen des 
Ruͤckgangs, um die Zeit der Winterſonnenwende, hat er 
den niedrigſten Stand erreicht?) und bleibt in demſelben, 
bis im naͤchſten Jahre die Reihe des Wachſens an ihn 
kommt. 

Auf dieſe Weiſe betreibt der Nil fein nie aufhoͤren⸗ 
des Geſchaͤft; ſo weit das Denken der Menſchen in die 
Urzeiten zuruͤck reicht, haͤlt er ohne Unterbrechung den 
naͤmlichen Gang. Nicht bloß die niedrigern Lagen des 
Thals deckt ſein Wachsthum, ſondern auch die hoͤhern, 
wohin er, ſich ſelbſt überlaffen, nicht reichen koͤnnte, 
weil der fleißige Bewohner des Landes in den ſuͤdlichern, 
folglich Höher liegenden, Theilen des Laufs durch Ka⸗ 
näle den erforderlichen Vorrath des Waſſers zur Seite 
ableitet, welches den noͤrdlichern, im Verhaͤltniſſe zu 
den ſuͤdlichern niedriger liegenden Strichen zufließt; auch 
durch kuͤnſtliche Maſchinen wußte er an paſſenden Stellen 
das Gewaͤſſer dahin zu führen, wohin es aus eigener 
Kraft nicht kommen konnte. Von unzähligen Kanälen, 
doch beſonders in dem untern und mittlern Aegypten, 
war alſo das Land durchſchnitten, und der Fluß bey 
erforderlichem Anwuchſe deckte das ganze Thal. Nur 
die zahlreichern Städte und Flecken, entweder durch 


c) — II, ıg. Diodor. I, 36. Strabo XVII, 1137, ed, 
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ihre natürliche Lage oder durch kuͤnſtliche Daͤmme vor 
dem Andrange des Waſſers geſchuͤtzt, ragten als viele 
iſolirte Inſeln aus dieſem Archipelagus empor; “) aller 
Zuſammenhang zwiſchen den Einzelnen war bloß durch 
Fahrzeuge oder durch kuͤnſtliche Erhebung von Zwiſchen⸗ 
ſtraßen moͤglich. 

In jedem andern Lande werden Ueberſchwemmun⸗ 
gen als allgemeines Verderben betrachtet, in Aegypten 
betrachtet man ſie als die groͤßte Wohlthat, ohne welche 
es ſein Daſeyn verlieren wuͤrde. Denn Regen iſt ſchon 
in den Gegenden an der See keine häufige Erſcheinung, 
er iſt kurz vorübergehend, reicht auf keine Weiſe zur er⸗ 
forderlichen Befeuchtung des heißen duͤrren Bodens; und 
das Oberland, unter dem brennenden Einfluſſe der uͤber 
dem Scheitel ſtehenden Sonne, hat im Grunde gar kei⸗ 
nen Regen. Führen in manchem Jahre ungeftüme 
Winde Wolken von dem Meere herbey: ſo bemaͤchtigen 
ſich fogleich die duͤrren Berge des aus dem Gewitter kom⸗ 
menden Waſſers, das Thal erhaͤlt eine ſehr kleine, in 
der naͤchſten Viertelſtunde voruͤber gehende Portion des 
Regens, wohl aber vielen durch den Sturm ſich erhe⸗ 
benden Staub. 

Alles zur Nahrung des Menſchen muß daher der 
Nil geben, und er gibt es im reichen Ueberfluſſe. Bey 
feinem Anwachſen führt er herbey, nicht Sand, nicht 
Kies; dieſe ſchwerern Beſtandtheile hat er bey ſeinem 
aus großer Ferne kommenden Laufe längft unterwegs 
abgeſetzt. Inniger bleiben mit ihm in Vereinigung der 
fette Schlamm, regetabiliſche Theile, welche feine An⸗ 
kunft durch Truͤbheit und unangenehmen Geruch verkün⸗ 
den. In Aegypten, wo er ſo lange ruhig ſtehen bleibt, 
ſetzt er auch dieſe auf den Grund, und der fetteſte Dün- 
ger deckt bey feinem Ruͤckzuge den hinlaͤnglich durchwaͤſ⸗ 


d) Strabo XVII. p. 1187. edit. Almelov, 
2 2 
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ſerten Boden. Mit leichter Arbeit bereitet der Einwoh⸗ 
ner ſein abgemeſſenes Stuͤck Feld, ſchnell keimt die ein⸗ 
geſtreute Saat empor, kommt zum Wachsthum, zur 
Reife. Seine reiche Ernte iſt gemacht, wenn die druͤk⸗ 
kende Sonne das Thal in eine Wuͤſte verwandelt, und 
nur einzelne, dem Fluſſe zunaͤchſt liegende Flaͤchen durch 
Maſchinenwerk und Waſſer die Fruchtbarkeit das ganze 
Jahr hindurch zu erhalten wiſſen; alles Uebrige iſt Wuͤ⸗ 
ſteney. 


Aber das Steigen des Stroms bleibt ſich nicht mit 
jedem Jahre gleich; bisweilen wächft er zu unmaͤßig, 
welches dem Einwohner mißfaͤllt, weil manche Bewoh⸗ 
nung unter Waſſer geſetzt wird, und beſonders weil er 
bey dem laͤngern Stillſtande des Gewaͤſſers in feinen Feld⸗ 
arbeiten ſich gezoͤgert ſieht. Oefters iſt die Menge der 
kommenden Fluth zu gering, ſie reicht nicht zur Deckung 
des Ganzen; aus der gemeſſenen Hoͤhe des alltaͤglichen 
Steigens berechnet das Land mit Zuverſicht ſeine groͤßere 
oder geringere Fruchtbarkeit im naͤchſten Jahre; denn wo 
das Waſſer nicht hinreicht, kann nichts gebaut werden. 
Deckt der Fluß bloß die tiefſten Niedrigungen: ſo droht 
der Hungertod vielen Hunderttauſenden. Ueber die Urſa⸗ 
chen dieſes bey andern Fluͤſſen ungewöhnlichen periodiſchen 
Steigens und Fallens, hatten die aͤlteſten Schriftſteller gar 
manche ſeltſame Muthmaßung, welche naͤher zu entwickeln, 
es hier nicht der Muͤhe lohnt; ſelbſt die aͤgyptiſchen Prie⸗ 
ſter wußten ſo wenig als der fragende Reiſende. So wie 
aber unter den erſten Ptolemaͤern Seefahrer an die Kuͤſten 
von Habeſch kamen und daſelbſt die tropiſchen Regen er⸗ 
blickten, fingen die Begriffe an, heller zu werden. Sie 
machten den nun laͤngſt zur Gewißheit gebrachten Schluß, 
daß die gewaltſamen ununterbrochenen Regengüffe in den 
ſuͤdlichen Gebirgen Aethiopiens alle Fluͤſſe zu verwuͤſten⸗ 
den Ueberſchwemmungen die ganze Regenperiode hin⸗ 
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durch zwingen.“) Das Gewaltſame der Stroͤme ver⸗ 
liert ſich durch die Laͤnge des Laufs, das Steigen aber 
behält die immer vermehrte Waſſermaſſe bey. 

Nicht nur fuͤr den Ernährer ſondern auch fuͤr den 
Schoͤpfer der mittlern und vorzuͤglich des ganzen untern 
Aegyptens erklaͤrten die Prieſter den Nil. Aus ihrem 
Munde ſchreibt Herodot die ihm als Wahrheit einleuch⸗ 
tende Behauptung nieder, und man ſchreibt ſie ihm als 
Gewißheit nach bis auf den heutigen Tag, ob ſie gleich 
bey unbefangener Ueberlegung als leere Hypotheſe ver⸗ 
ſchwinden muß. So wie der ſuͤdliche Ocean, ſagten ſie, 
den arabiſchen Buſen gegen Norden ſchickt: ſo bildete 
auch urſpruͤnglich das mittellaͤndiſche Meer einen aͤhnli⸗ 
chen Buſen in entgegen geſetzter Richtung in den noͤrdli⸗ 
chen Theilen des heutigen Aegyptens. Dieſen Buſen 
füllte allmaͤlig der Nil durch den jährlich herbey gefuͤhr⸗ 
ten Schlamm, ſo daß endlich ſtatt des Buſens das Delta 
und einige ſuͤdlichere Striche ſich als feſtes Land erhoben. 
Dem Vater Herodot leuchtete die erhaltene Verſicherung 
ſo ſehr ein, daß er glaubt, die Berechnung machen zu 
koͤnnen, wie viele Zeit der Fluß nöthig gehabt habe, um 
die Ausfuͤllung in das Reine zu bringen; wenn der Nil 
auf den Gedanken kaͤme, ſich nach dem arabiſchen Meer⸗ 
bufen hin zu wenden: fo konnten wohl 10,000 Jahre hin⸗ 
reichend ſeyn, ihn ſo in feſtes Land zu verwandeln, wie 
er Nieders Aegypten in feſtes Land verwandelt habe. 49 
Um einen Beweis des Geſagten zu liefern, fuͤgt er bey, 
daß zur Zeit des Koͤnigs Moͤris, welcher 900 Jahre vor 
Herodot lebte, ein Anwachs des Nils von 8 Cubitus 
(12 Fuß) hingereicht habe, das Land unter Waſſer zu 
ſetzen, da jetzt 16 Cubitus erfoderlich ſeyen, um die 


e) Strabo XVII. p. 1158. edit. Almelor. Seine Angabe iſt 
—4 dem Agatharchides entlehnt. 
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naͤmliche Wirkung hervor zu bringen; 8) fo bedeutend 
habe in der Zwiſchenzeit der Anwachs des Erdreichs a 
Hoͤhe zugenommen. 
Aber alle dieſe Luftgebilde verſchwinden bey naͤherer 
Unterſuchung. Was die Prieſter dem Herodot von dem 
angeblichen Koͤnige Moͤris vorerzaͤhlten, mußte er bloß 
auf ihr Wort glauben, und ſo auch die in der That laͤ⸗ 
cherliche Erhebung des Erdreichs. Wenn es innerhalb 
900 Jahren 12 Fuß an Hoͤhe gewonnen hat, und in 
dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe zunimmt: ſo muͤßte es in 
unſern Zeiten um 36 Fuß hoͤher geworden ſeyn, als zur 
Zeit Herodots, welches zu behaupten noch in keines 
Menſchen Herz gekommen iſt. Wenn ferner 12 Fuß 
zur gaͤnzlichen Bewaͤſſerung des Landes hinreichten, was 
fing denn der Nil mit allem ſeinem uͤbrigen Gewaͤſſer an, 
denn er iſt doch wohl in der Zwiſchenzeit nicht erſt größer 
geworden; der See Moͤris haͤtte nicht koͤnnen angelegt 
werden, uͤberdeckt von der Waſſermaſſe wäre er geweſen. 
Aber abgeſehen von dem Könige Moͤris und der an 
ihn geknuͤpften Sage, müßte ganz Niederägppten in uns 
ſern Tagen durch den fortgeſetzten Zuwachs an Erdreich 
eine ganz andere Geſtalt gewonnen haben, als zur Zeit 
Herodots und ſeiner Nachfolger; die Erfahrung zeigt 
aber das Gegentheil. Aeußerſt niedrig war die See ⸗ 
kuͤſte, ſo daß der Schiffer ſie erſt ganz in der Naͤhe er⸗ 
blicken konnte, und oft Gefahr lief, an den Felſen zu 
ſtranden; *) und gerade jo niedrig iſt der gegenwärtige 
Anblick, kein Zuwachs wird bemerkbar, waͤhrend des 
langen Zwiſchenraums von beynahe 2500 Jahren. 
Suͤmpfe enthielt das Delta, dieſe muͤßten durch den 
jährlichen Zuwachs laͤngſt ausgefüllt ſeyn; fie ſind es 
nicht, zuſammenhaͤngender und größer find fie geworden 


55 Herodot. II, 13. 
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als in der frühen Zeit, weil fie nicht fo forgfältig als 
ehemals durch gezogene Kandle in ihren Schranken ge: 
halten und abgeleitet werden. — Im Oberlande glaub» 
ten die für die allgemeine Sage eingenommenen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Unterſucher an mehrern Stellen Erhebung des 
Erdreichs gefunden zu haben, welches bey einzelnen An⸗ 
haͤufungen aus der Wuͤſte wohl der Fall ſeyn kann, aber 
nicht in der Allgemeinheit durch das ganze Land und nicht 
mit der Betraͤchtlichkeit, welche ſich bey einer regelmaͤ⸗ 
fig fortwährenden Erhebung der Erddecke zeigen müßte. 
Wenn der Fluß bey ſeinem Anwuchs nicht mehr alle 
Stellen deckt, wie in der alten Zeit: ſo muß man die 
Urſache in den ſchlecht unterhaltenen Kanälen ſuchen. 
Andere unter dieſen Gelehrten ſprechen wenig von den 
angeblichen Erhebungen des Bodens, ſie fanden die Lage 
vieler Orte eben ſo, wie ſie von den alten Schriftſtellern 
angegeben iſt. 

An dieſe aus der Anſicht des Landes abgezogenen 
Gründe ſchließen ſich die hiſtoriſchen Angaben. Eine 
Erhebung des Fluſſes von 16 Cubitus oder 24 Fuß über 
ſeinen niedrigſten Stand war erforderlich, um das ganze 
Thal zu decken und ihm den hoͤchſten Punkt ſeiner Frucht⸗ 
barkeit zu verſchaffen, zur Zeit Herodots, wie wir aus 
der angeführten Stelle geſehen haben. Eben fo große 
Erhebung fand ſich, als 400 Jahre ſpaͤter Diodor und 
Strabo') das Land durchwanderten; 16 Cubitus er: 


j) Plin, V, g. Justum incrementum est XVI eubitorum, 
Minores aquae non omnia rigant, ampliores detinent, 
tardins recedendo, — Strabe XVII. p. 1136. ed. Alme- 
lov. verſichert, daß vor der Statthalterſchaft des Petronius 14 
Cubitus zur Fruchtbarkeit des Landes ſeyen erforderlich gewer 
fen, und daß bey 8 Cubitus Hungersnot eingetreten ſey. Un: 
ter der Herrſchaft desſelben aber ſeyen ſchon 12 Cubitus zur 
allgemeinen keit hinreichend geweſen, wegen ber ge⸗ 
troffenen Anſtalten und gezogenen Kanäle. Dadurch aber ber 
hauptet er keineswegs, daß der Fluß nicht auch in manchem 
Jahre höher ſtieg. Es würde das feltfame Reſultat hervor ge⸗ 
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hob ſich der Nil auch im vierten Jahrhundert nach Chri⸗ 
ſtus, wo Ammian“) die damalige Lage Aegyptens bes 
ſchreibt; und eben ſo groß iſt ſein Wachsthum noch in 
unſern Zeiten. Alſo völlig gleiche Verhaͤltniſſe durch 
den langen Zeitraum von 2500 Jahren. — Sogar 
auf 18 Cubitus erhob ſich der Fluß im ſechſten Jahrhun⸗ 
dert durch eine ungewöhnliche, alles Land deckende Ueber⸗ 
ſchwemmung.!) 1 

Ferner erzählt uns der nämliche Herodot, ») wel⸗ 
cher fo ſehr für den ſchoͤpfenden Nil eingenommen iſt, 
ſchon der erſte aller Koͤnige Menes, uͤber deſſen hohes 
Alterthum von viel tauſend Jahren vor der moſaiſchen 
Zeitrechnung alle Nachrichten einſtimmen, habe die 
Stadt Memphis angelegt, zunaͤchſt ſuͤdlich vor dem Ans 
fange des Delta, habe dem Laufe des Stroms eine oͤſt⸗ 
lichere Wendung gegeben ꝛc.; aber kein Gedanke, daß 
ein Buſen des Meers dieſe Gegend erreicht habe. An⸗ 
dere Schriftſteller nennen andere Koͤnige als Erbauer 
von Memphis, aber alle ſtimmen in das hohe Alter der 
Stadt; und daß Homer von ihr nicht, wohl aber von 
Theben ſpricht, wird man wohl als keinen Einwurf gel⸗ 
ten laſſen. Ueberdieß trieben die Hykſos Koͤnige ihr 
Weſen in den Oſtgegenden des Delta 1800 Jahre vor 
Chriſtus; Abraham bey ſeinen Wanderungen nach Ae⸗ 
gypten fand nicht die See, ſondern angebautes Land 
in dieſen Gegenden; und Kefrops ſoll feine Wanderung 


ben, daß in fpätern Jahren wenigere Erhebung des Fru 
gas. ang des Landes erfoderlich ſey als * — 
ten 


eiten. 

k) Anmian, XXII, 18. Abunde luxurians Nilus ita est no- 
xius, ut infructuosus cum venerit parcior; gurgitum 
enim nimietate humectans dintius terras, cenltnras mora- 
tur agrorum, parvitate autem minatur steriles segetes. 
Eumque nemo aliquando extolli cubitus altius XVI pos- 
2>ssor optavit. 

I) Proeop. B. Goth. III, o. 29. 

m] Hcrodot. II, 99. 
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nach Attika aus Sais, in den Werzwiigungen des vr 
gelegen, angetreten haben. 


Alles leitet folglich zu dem Schluß, Achten war 
zu jeder Zeit, wie es noch iſt. Dieſe Verſicherung hin⸗ 
dert unterdeſſen auf keine Weiſe die Annahme, daß das 
Delta urfprünglich zwar nie ein Meerbuſen, wohl aber 
ein aͤußerſt ſumpfiger Strich Landes war, welchen der 
ſich ſelbſt uͤberlaſſene austretende Fluß nach eigener Will⸗ 
für durchzog und deckte, bis Menſchenhaͤnde feinem 
Laufe geregelte Richtung gaben und erſt dadurch Schoͤ⸗ 
pfer des ſich erhebenden feſten Landes wurden. Atiſto⸗ 
teles“) mag wohl das Recht auf feiner Seite haben, 
durch die Behauptung, nur ein natuͤrlicher Strom ſey 
urſpruͤnglich vorhanden geweſen, alle übrigen erſt durch 
menſchliche Anſtrengung geſchaffen worden. 


Aeußerſt leicht widerlegt ſich die oft gemachte Be⸗ 
hauptung, der Boden müſſe höher werden, durch den 
mit jedem Jahre auf das Neue herbey geführten 
Schlamm. — Schlamm führt der Fluß herbey, nicht 
Erde, nicht Geſtein; das Herbeygeführte verzehrt ſich 
immer wieder durch die Vegetation. Selbſt in unſern 
kaͤltern Regionen führt man ohne Unterlaß Dünger auf 
den Acker und in den Garten, ohne daß der Boden des 
Feldes irgend eine Erhöhung gewinnt; dann erſt in den 
heißen Aegypten, wo ſich Alles ſo ſchnell aufloͤſt, und 
wenn ja etwas übrig bliebe, der Wind die feinen Be» 
ſtandtheile nach jeder Richtung verwehen würde, Wenn 
ſich der Schlamm die Jahrtausende hindurch haͤufte: fo 
muͤßte der Boden des Landes tiefe Dammerde dem Beob⸗ 
achter zeigen. Er zeigt aber keine, ſondern Abwechs · 


* re r L. I. c. 1 ed. du Val, T. I. p. 

— Aber ſchwerlich war der kanobiſche Arm ber ur. 

ber e Hauptſtuß, wie er annimmt. S. die Beſchreibung 
es Deita 
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lungen von Lehm⸗ und Sandlager, ») wie fie die Erde 
bey der Ausbildung durch den Schöpfer erhalten hat. — 
Wenn ferner das Bett des Nils ſich durch den Zug des 
Stroms in ſeiner urſpruͤnglichen Vertiefung erhalten und 
nur die Umgebungen erhoͤhet hat: ſo muͤßte ſein Lauf 
fo tief und feine Ufer fo hoch geworden ſeyn, daß er 
nicht mehr austreten und das Land decken koͤnnte. Iſt 
aber ſein Bett durch die Verſchlaͤmmung mit dem Lande 
in gleichem Verhaͤltniſſe höher geworden: fo müßte ſich 
der Erfolg auf dem Grunde zeigen. Der Grund des 
Flußbettes beſteht aber aus Sand und Kies, nicht aus 
angeſchwemmter Dammerde; es gibt Stellen, wo er 
über dem harten Felſen wegfließt.?) Sind die Felſen 
vielleicht ebenfalls in dem Fortgange der Zeit angewach⸗ 
fen und höher geworden ? 

Wichtiger iſt der Einwurf, daß der Wind Sand 
aus der umgebenden Wuͤſte herbey fuͤhre, und in der 
That ſcheinen durch dieſen Umſtand einzelne Striche Ab⸗ 
aͤnderungen erlitten zu haben; doch nur in kleinen Abthei⸗ 
lungen. Im Oberlande verzweigen ſich auf der ara⸗ 
biſchen Seite eiſenfeſte Gebirge von Marmor ꝛc. Dieſe 
geben wenig Sand und behalten ihn zwiſchen den vielen 
Vertiefungen und Schluchten. Auf der libyſchen Seite 
findet ſich ſelten Sand, ſondern ein Gebrödel von har: 
ten Steinen, dieſe vermag der Wind nicht uͤber die vor⸗ 
liegenden Feljenriffe zu ſchleudern. Im Unterlande iſt 
auf der libyſchen Seite in den Gegenden der Pyramiden 
größere Gefahr; doch dieſe Sanddecken erſtrecken ſich 
nicht weit gegen Oſten, reichen nicht an und über den 


0) Description de N Eæypte, à Par, 1821. 8. T. II. p. 3. Le 
sol de la plaine de Thebes ne differe point de celui du 
reste de l’Egypte: il se compose de conches d' argile et 
de sable qui se succedent alternalivement, 

) Deseription de PEgypte, T. III. 283. Le Nil coule 

5 sur un fond de rocher. * 
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Fluß. Auch jagt der naͤmliche Sturmwind, welcher 
Sandwolken herbey führt, in der duͤrren Jahreszeit, die 
feinern Theile wieder den Gebirgen und der Wuͤſte zu; 
dieß 2 die Augen der Einwohner zu ihrem großen 
Nachthei 

Auffallend iſt es Übrigens, daß die alten Schrift⸗ 
ſteller eine gleich große Erhebung des Fluſſes durch alle 
Theile des Landes annehmen, indem ſie die 16 Cubitus 
des Nilmeſſers zu Memphis zur Grundlage ben ihren 
Nachrichten waͤhlen. Daß dieſe durchgaͤngige Gleichheit 
wahre Unmoͤglichkeit iſt, beweiſt der bloße Anblick des 
Landes und des Nils. Aus Aethiopien kommt er mit 
feiner vollſtaͤndigen Waſſermaſſe, und erhaͤlt nicht den 
mindeſten Zuwachs während des ganzen Laufs durch Ae⸗ 
gypten. Folglich muß er in den ſuͤdlichen Theilen Ae⸗ 
gyptens, wo das Thal durch die Berge auf beyden Sei⸗ 
ten aͤußerſt beſchraͤnkt iſt, in eine größere Höhe ſteigen, 
als in den ſchon weiter verbreiteten — von Koptus 
und Theben. Noch mehr muß dieſe Erhebung ſich ver⸗ 
mindern, wenn ſein Lauf die Gegenden des Sees Moͤris 
erreicht, wo ein bedeutender Zug des Waſſers nach dem 
weſtlichen Thale hineilt. Dann erſt kommt er nach 
Memphis, deſſen Waſſermeſſer als allgemeine Grundregel 
angenommen wurde; und weiter nördlich, wo der Nil 
ſich zu theilen anfaͤngt und uͤber weite Ebenen ſich ver⸗ 
breitet, kann bey der Ergießung Über die hier niedrigen 
Ufer bey weitem nicht mehr von der Hoͤhe die Rede ſeyn, 
wie fie bey Memphis ſich fand, fie würde alles Land 
nebſt den in denſelben befindlichen Ortſchaften decken. 

Von dieſer unſtreitigen Thatſache amt der einzige 
Ariſtides à) im zweyten n rmuͤdender 


q) Al. Aristides, edit. Sam, Jebb. Oxon. 1730, 4to. Vol. 
II. p. 361. Mit Weitſchweiſigkeit widerlegt er die Hypothe⸗ 
ſen ſeiner Vorgänger über die Urfachen des jährlich ſteigenden 
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Schwaͤtzer, der aber viermal Aegypten bereiſet hat und 
ſelbſt uͤber die Katarrhakte herab gefahren iſt. Bey 
Syene und Elephantine, ſagt er, erreicht die größte Höhe 
des Fluſſes 28 Cubitus; in der Gegend von Koptus 21 
Cubitus; zu Memphis 14 Cubitus; weiter noͤrdlich bey 
den Griechen 7 Cubitus und am Ende ſeines Laufs nur 
2 Cubitus. Aeltere Schriftſteller mußten dieſen Unter⸗ 
ſchied des hoͤchſten Waſſerſtandes eben ſo gut erfahren 
haben, als ihn Ariſtides erfuhr; aber man hielt ſich ein⸗ 
zig an den Nilmeſſer zu Memphis, weil der Einwohner 
— demſelben die uͤbrigen Verhaͤltniſſe leicht berechnen 
konnte. 


Zweytes Kapitel. 


Berechnungen der Griechen von der Ränge Aegyptens, und 
des daraus abgeleiteten Umfangs der Erde. — Rö, 
merſtraßen. 


Die Nothwendigkeit führt zu der verdrießlichen Unters 
ſuchung der Art und Weiſe, welche die Griechen anwen⸗ 
deten, um Aegyptens Ausdehnung von Suͤden nach 
Norden in feſte Beſtimmung zu ſetzen. Nothwendig 
wird ſie, weil das gefundene Maß ihnen die Grundlage 
zur Beſtimmung des Umfangs der Erdkugel wurde; 
verdrießlich, weil die Verirrungen neuer Gelehrten vor⸗ 
zuͤglich aus dieſen Meſſungen die ſcheinbaren Beweiſe zu 
einer willkuͤrlichen Abänderung der Stadienmaße ent⸗ 
lehnten, durch deren Annahme alle Angaben der Alten 
nach Belieben verſchiedene Auslegung erhalten koͤnnen, 


rare 
laren. 
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oder mit andern Worten, welche alle Gewißheit in den 
Verhaͤltniſſen der Beſtimmungen uͤber den Haufen werfen. 

Der erſte unter den noch vorhandenen Schriftſtellern, 
welche Reiſemaße in Aegypten angeben, iſt der ehrliche 
Vater Herodot. Lange Zeit verweilte er im Lande, ließ 
ſich von den Prieſtern zu Heliopolis in ihre Myſterien 
einweihen, welche er auch als Geheimniſſe tief in ſeiner 
Seele bewahrt, in vielen Stellen auf ſie anſpielt, ohne 
je naͤhere Belehrung zu geben, ſelbſt in Dingen, welche 
nicht geradezu in das Religidſe einzugreifen ſcheinen; 
durch dieß Alles wird er für uns ſpaͤtere Leſer weniger 
brauchbar, als wenn er, wie ſonſt ihm gewöhnlich, 
ſeine Einſichten und Anſichten unbefangen nickergeſchtte; 
ben hätte. 

Heliopolis iſt der Mittelpunkt ſeines Aufenthalts, 
das Prieſtercollegium in dieſer Stadt ſein Orakel. Von 
hier aus unterſucht er Unteraͤgypten bis nach Memphis 
mit genauer Sorgfalt und weiß überall belehrende Bes 
merkungen zu geben. Er beſucht auch das mittlere und 
obere Aegypten, nach allem Anſcheine nur mit einer ein⸗ 
zigen kurzen Reiſe auf dem Fluſſe. Daher lernen wir 
durch ihn in allen hoͤhern Strichen nur einen umſtaͤnd⸗ 
lichen und genauen Bericht uͤber den See des Moͤris und 
uͤber das Labyrinth, etwas uͤber einzelne Tempel, ſehr 
wenig uͤber die in die Augen ſpringenden Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der alten Hauptſtadt Thebaͤ, und von Clephan⸗ 
tine bloß, daß er da geweſen iſt, daß zunaͤchſt ſüduch 
von dieſer Stadt Aethioper wohnen. 

Zu Allem dieſem zeichnete er ſich das Maß ſeiner Rei 
ſen auf und gibt es dem ſtaunenden Leſer hin, welcher 
die Angaben viel zu groß findet und finden muß. Hero⸗ 
dot begeht grobe Fehler aus gedoppelter Urſache: 

Zum Grunde legt er den Schoͤnus (6 Zyoivog), 
dieſes urfprünglich einzige aͤgoptiſche Maß, deſſen über 
ſetzte Benennung aber wahrſcheinlich griechiſchen Ur⸗ 
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ſprungs iſt. Die Größe des ſelben gaben ihm die Prie · 
ſter auf 60 Stadien an, und dieſe Groͤße behält er durch 
das ganze Land bey. Zwar ſind ihm auch die perſiſchen 
Paraſangen von 30 Stadien in Aegypten bekannt;) 
aber dieſe kommen bey ihm nie in Anwendung, und hier⸗ 
in liegt die eine Hälfte der begangenen Fehlgriffe. Das 
alte Maß des Schoͤnus betrug wirklich 60 Stadien durch 
das ganze Aegypten; die Perſer brachten aber mit ihrer 
Herrſchaft zugleich das Reiſemaß ihrer Paraſangen mit, 
welche allmaͤlig ihren Namen bey den Bewohnern des 
Landes verloren und ebenfalls Schöni genannt wurden. 
Den Namen hatten ſie verloren, nicht ſo ihre Ausdeh⸗ 
nung; von nun an in allen ſpaͤtern Zeiten des Alter⸗ 
thums rechnete man nach Schoͤnus von 30 Stadien, 
ohne Ausnahme durch ganz Nieder Aegypten, wo der 
perſiſche Einfluß am fuͤhlbarſten geweſen war. Durch 
das mittlere Land wurde das Maß ſchwankend; es wuchs 
immer in das Größere, und durch ganz Oder⸗Aegyp⸗ 
ten erhielt es ſich in ſeiner urſpruͤnglichen Reinheit, in 
der Groͤße von 60 Stadien. 

Auf dieſe Verſchiedenheit nimmt Herodot nicht die 
mindeſte Rüdficht, bey ihm gelten einzig die Schoͤnus 
von 60 Stadien; die nothwendige Folge iſt, daß alle 
feine Angaben durch ganz Niederaͤgypten nochmals fo 
groß werden, als ſie ſeyn ſollten. Er ſelbſt machte keine 
Meſſungen, konnte fie unmoͤglich machen bey feinen Waf: 
ferreifen, und wie viele Zeit hätten ihm wirkliche Meſ⸗ 
ſungen der Wege durch das ganze Land weggenommen, 
wenn ihm auch keine anderweitigen Hinderniſſe entgegen 
geſtanden wären. Der Aegyptier lieferte die bekannten 
Abſtaͤnde nach Schoͤnus, und er uͤberſetzt fie in Stadien. 
Daher bringt er längs der Küfte von Weſten nach Oſten 
das ungeheuere Maß heraus von 3600 Stadien = 90 


r) Herodot. II, 4. 
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geogr. Meilen; die Einwohner gaben ihm 60 Schoͤni an. 
Vom Meere bis nach Heliopolis (nicht ferne oͤſtlich von 
der Trennung des Nils) rechnet er 1500 Stadien; es 
find in der That nur halb fo viele, Diodor*) rechnet 
750 Stadien von den Muͤndungen bis zur erſten Tren⸗ 
nung des Delta. 


* 

Dieſe Urſache der uͤbertriebenen Auslegung des aͤgyp⸗ 
tiſchen Maßes verſchwindet mehr und mehr, ſo wie ſich 
der Weg dem Oberlande naͤhert, wo die 60 Stadien 
fuͤr den Schoͤnus wirklich geltend ſind. An ihre Stelle 
tritt als zweyte Urſache die Reiſe auf dem Nil; von der 
Waſſerfahrt iſt bey ihm ausſchließend die Rede,) auf 
dem mit fo vielen Beugungen laufenden Fluſſe. Um⸗ 
wege in häufiger Anzahl muͤſſen an die alltägliche Ord⸗ 
nung treten; daß Herodot ſie von ſeinem Maße abge⸗ 
zogen haͤtte, um den geraden Durchſchnitt zu treffen, 
davon zeigt ſich nicht der leiſeſte Wink; die Schiffer ga⸗ 
ben ihm die Anzahl der Schoͤni an, und er überfepte fie 
in Stadien. So betrug die Auffahrt von Heliopolis 
nach Theben 9 Tagereiſen = 81 Schoͤni, = 4800 
Stadien; hier vereinigen ſich beyde Urſachen der Ver⸗ 
wirrung; 9 Schoͤni zu 60 Stadien oder mehr als 13 
geogr. Meilen darf man zuverlaͤſſig nicht als den Durch⸗ 
ſchnitt einer Tagfahrt rechnen, und 9 Tagfahrten braucht 
man bloß wegen der vielen Kruͤmmungen des Fluſſes. 
Von Theben bis Elephantine nennt er die Schoͤni nicht 
weiter, ſondern er ſetzt bloß 1800 Stadien an. Die 
Zuſammenſtellung dieſer Berechnungen gibt für die Länge 
von ganz Aegypten 8100 Stadien. So rechnet aber 


8) Diodor. I, 54. So auch Strabe XVII. p. 1166. nach Ars 
temidors Berechnung. 


t) Herodot, II, 9. 4 HAI vndO os ds Of avdmkoög 
dorı ivvia nurglor, 
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Herodot nicht, die vollſtaͤndige Summe beträgt bey ihm ö 
7920 Stadien, ) oder beynahe 200 geogr. Meilen. 


Die arge Uebertreibung in dieſen Angaben brachte 
von jeher die Ausleger in Verlegenheit, bis franzoͤſiſche 
Gelehrte auf den Gedanken kamen, anzunehmen, die 
Griechen hätten bey ihren Maßen der Entfernungen nicht 
bloß das olympiſche Stadium von 600 griechiſchen oder 
625 roͤmiſchen Fuß zum Grunde gelegt, ſondern auch 
andere kleinere Stadien; die kleinſte Gattung derſelben 

ſchrieben ſie dem Herodot zu. Anſtatt aus ſeinen Be⸗ 
richten zu ſchließen, daß er in den Gegenden des Delta 
dem Schoͤnus eine nochmals ſo große Ausdehnung zu⸗ 
theilte, als er wirklich hatte, und daß die Flußreiſe in 
das Oberland uͤberall an keine gerade Linie denken laſſe, 
ſetzten fie voraus, Herodot habe überall ſelbſt gemeſſen 
und richtig gemeſſen, aber kleinere Stadien habe er ge⸗ 
wählt, um feine Angaben auszudrucken. Keine Ruͤck⸗ 
ſicht nahmen ſie bey ihrem vorraſchen Urtheile auf die 
Sorgfalt des alten Griechen, welcher uͤberall genau be⸗ 
merkt, wenn ein Maß zwar einerley Namen, aber an 
verſchiedenen Orten verſchiedene Groͤße hat,) von einer 
Verſchiedenheit des Stadium aber keine Bemerkung 
macht, ob es gleich bey den Beſtimmungen von der Aus⸗ 
dehnung eines ganzen Landes mehr als irgendwo noth: 
wendige Sache war. Er konnte uͤber das Stadium keine 
Bemerkung machen, weil nur das einzige olympiſche 
als allgemeines Maß der Entfernungen eingeführt war. 
Gleichſam als hätte er die Verirrungen der Nachwelt 
vorausgeſchen, gibt er bey Gelegenheit des Sees Moͤris 


n) Herodot. II, g. 


v) 3.8. Herodot. I, 178, der babyloniſche Gubitus ift um drey 
inger länger als der griech vptiſche 
— if gleich dem —2 . 
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die pünktlichſten Verhaͤltniſſe des Stadium an »): 
100 Orgyiaͤ (Klafter) machen das Stadium von 6 Ple⸗ 
then; auf 6 Fuß wird die Orgyia gemeſſen; jeder Fuß 
hat 4 Palmen, der Cubitus aber 6 Palmen; 100 
Klafter oder 600 Fuß gelten ihm alſo für die Laͤnge 
des Stadium. 

Das Reſultat der ganzen Entwickelung iſt, Hero⸗ 
dot hat nicht gemeſſen, die Angaben der Eingebornen 
nicht richtig ausgelegt, mitunter auch wohl falſch ver⸗ 
ſtanden, die Reiſe nach dem Oberlande konnte keine 
geraden Linien des Abſtands geben; alle ſeine allgemei⸗ 
nen Maße nuͤtzen nicht zur Kenntniß von der wirklichen 
Ausdehnung Aegyptens. 

Nähere wirkliche Kenntniſſe über die Lange Aegyp⸗ 
tens, und dadurch zugleich uͤber den ganzen Umfang 
der Erdkugel, lieferte erſt das Zeitalter der Ptolemaͤer. 
Eratoſthenes, Mitglied der großen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Alexandria, führte die Unternehmung 
mit vielem Scharfſinne meiſterhaft aus. Schon im 
frühern Zeitraume drängte ſich den Aſtronomen der 
nothwendige Gedanke von der Kugelgeſtalt der Erde 
auf, da ſie in ſuͤdlichen Laͤndern Sterne am Himmel 
erblickten, welche in den noͤrdlichern unſichtbar waren. 
Iſt die Erde eine fortgeſtreckte Ebene, wie es jeder 
Nichtmathematiker glaubte: ſo muͤſſen die Sterne in 
beyden Gegenden ſichtbar ſeyn; da nun aber die Er⸗ 
fahrung widerſpricht: fo ſteht ein Hinderniß dem Ans 
blicke entgegen, und dieſes Hinderniß iſt die Rundung 
der Erde. Sie fingen an die Beugung des Bogens zu 
ſchaͤtzen, und bildeten aus dem Segmente den Umfang 
der ganzen Kugel. Da man aber mit den Entfernun⸗ 


w) Herodot. II, 149. — Auch IV, 41. nimmt er 100,000 Ors 
gyid als gleich groß mit 1000 Stadien an. Da nun die 
re lang iſt: fo hat Herodots Stadium 600 grier 

1} us. 1 


Mannerts Geogr. X. 1. R 
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gen der Orte auf unſerer Erde nichts weniger als im 
Reinen war: ſo blieb dieſer Anfang ein roher Verſuch; 
auf 400,000 Stadien berechnete Anaximander den Um⸗ 
fang der Kugel *). a ' 

Gaewoͤhnlich nennt man als Lehrer dieſer griechi⸗ 
ſchen Aſtronomen die Aegyptier, oder ſetzt wohl gar ein 
außerſt einſichtsvolles Urvolk voraus, deſſen vollkom⸗ 
men genaue Angaben mit Verſtummelung auf die hiſto⸗ 
riſche Nachwelt gekommen ſind. Ueber dieſes, bloß in 
der aufgeregten Phantaſie vorhandene, Urvolk lohnt 
es der Mühe nicht, ein Wort zu verlieren; größere 
Wahrſcheinlichkeit ruht auf der Angabe von den aͤgyp⸗ 
tiſchen Prieſtern, von deren aſtronomiſchen Kenntniſſen 
nicht nur das Alterthum ſpricht, ſondern auch die ge⸗ 
naue Berechnung des Sonnenjahrtz, der in ihren Tem⸗ 
peln fo häufig erſcheinende Thierkreis, die wahrſchein⸗ 
liche aſtronomiſche Deutung ihrer Urgottheiten ꝛc., den 
auffallenden Beweis liefern. Und doch laͤßt es ſich be⸗ 
zweifeln, ob ſie den Begriff von der Rundung der Erde 
unter der Zahl ihrer geheimen Wiſſenſchaften hatten. 
Keine Anſpielung auf dieſe Kenntniß findet ſich bey den 
alten griechiſchen Schriftſtellern; beſonders iſt Hero⸗ 
dot's Benehmen auffallend. Er, der ſich jo häufig 
ruͤhmt, in den Kenntniſſen der Prieſter eingeweihet zu 
ſeyn, zeigt in ſeinem ganzen Werke keine Ahnung von 
der Kugelgeſtalt der Erde; wollte man annehmen, er 
habe dieſes Geheimniß, ſo wie viele andere, in ſeinem 
Innern verſchloſſen gehalten: fo wäre es doch kaum 
moͤglich, daß ihm in dem ganzen Fortlaufe ſeines Werks 
gar kein Wink von dieſer wichtigen Kenntniß entſchlüͤ⸗ 
pfen ſollte. Vielleicht beſchraͤnkte die Aegyptier der zu 
enge Raum ihres Landes, und der Mangel an aus waͤr⸗ 
tigen geographiſchen Erfahrungen, um die große Ent⸗ 


x) Aristoteles de Coelo, II. o. 14. 
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deckung zu machen; vielleicht haben fie fie doch gemacht, 
ohne daß die nähere Kunde auf die Nachwelt gekom⸗ 
men iſt. 

Eratoſthenes aber gab dem laͤngſt vorhandenen Ge⸗ 
danken von der Rundung und von dem Umfange der 
Erde feine reine Ausbildung. Den Gnomon ftellte er 
auf, einen langen Stift in einem bogenförmigen Bek⸗ 
ken, und beobachtete an demſelben, daß zur Zeit der 
Sommerſonnenwende, wo die Sonne vertikal uͤber 
dem Wendezirkel ſteht, folglich die Koͤrper keinen Schat⸗ 
ten haben koͤnnen, der Schatten ſeines Gnomons in 
dem Becken den 50ſten Theil von dem Umfange eines 
groͤßten Kreiſes bildet. Folglich lag Alexandria um 
74 Grad noͤrdlicher als der Wendezirkel; und in der 
That laßt ſich gegen die 9 ſeiner Beobach⸗ 
tung wenig einwenden. — 231923 

Nun war aber die „ 555 5 übrig: auf 
welchen Punkt des Landes trifft der Wendezirkel der 
Sonne, und welche Länge hat Aegypten von Süden 
nach Norden, um der Groͤße eines Grads auf unſerer 
Erde ſeine Beſtimmung geben zu koͤnnen? Den Punkt 
glaubte man zu Syene, in der ſuͤdlichen Graͤnzſtadt 
Aegyptens, gefunden zu haben, weil haͤufige Erfah⸗ 
rungen lehrten, daß daſelbſt die Sonne zur Zeit ihres 
hoͤchſten Standes den Koͤrpern keinen Schatten gibt; 
und um die Breite dieſes Orts, folglich auch zugleich 
die Schiefe der Ekliptik zu beſtimmen, wurden, nach 
dem Zeugniſſe des Kleomedes !)), zu Syene durch Hülfe 
des Gnomons Meſſungen zur Zeit der Winterſonnen⸗ 
wende angeſtellt, und man glaubte auf dieſe Weiſe die 
Polhoͤhe von Syene auf 24 Grad gefunden zu haben. 

Um die Länge Aegyptens von Sypene nach Alexan⸗ 
dria zu beſtimmen, konnte zwar Eratoſthenes keine das 
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Ganze durchſchneidende aſtronomiſche Meſſung benutzen, 
welche das Alterthum nicht kannte, aber er legte die 
genaueſten Reiſemaße von ſeinem Vaterlande zum 
Grunde; dieſe gaben Aegypten eine Ausdehnung von 
Norden nach Süden von 6000 Stadien, wie wir es 
noch aus ſpaͤtern Schriftſtellern wiſſen ). Von dieſer 
Summe zog er den ſechſten Theil fuͤr die Umwege ab, 
um ſo nahe als moͤglich die gerade Linie zu erhalten; 
wie dieß gewoͤhnliche, auch vom Ptolemaͤus beybehal⸗ 
tene, Sitte in genau bekannten Laͤndern war; bey we⸗ 
niger bekannten machte man den Abzug groͤßer. Auf 
dieſe Weiſe erhielt er nun fuͤr Aegypten die Laͤnge von 
5000 Stadien, folglich kommt auf jeden feiner 71 Grad 
zwiſchen Syene und Alexandria 6943 Stadien. Mit 
dieſer gebrochenen Zahl iſt ſchwer zu rechnen, und ſo 
ganz auf eine Kleinigkeit genau konnte jedoch die ganze 
Meſſung nicht ſeyn; Eratoſthenes nahm daher fuͤr die 
Laͤnge des Breitengrads auf unſerer Erde die runde Zahl 
von 700 Stadien, und dadurch den Umfang der Erde 
auf 250,000 Stadien an. f 


Er wurde in dieſen Grundſaͤtzen noch mehr beſtaͤrkt, 
da zu feiner Zeit an der Küfte des arabiſchen Meerbu⸗ 
ſens im Hafen Berenike zur Zeit der Sommerſonnen⸗ 
wende kein Schatten ſichtbar wurde, man auch durch 
den Gnomon beſtimmt hatte, daß der Hafen Ptolemais 
Theron unter 16° 51’ lag, und der Abſtand zwiſchen 
beyden Orten nach den Schifferangaben das naͤmliche 
Refultat von der Größe des Grads, auf 700 Stadien 
berechnet, zu liefern ſchienen. Die naͤhere Unterſuchung 
habe ich im erſten Buche dieſes Theils geliefert. — Die 
Annahme des Eratoſthenes blieb bey den Mathemati⸗ 
kern bis in das zweyte chriſtliche Jahrhundert, obgleich 


2) Diodor, I, 31. 
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Poſidonius in der Zwiſchenzeit anderweitige Sande, 
aufgeſtellt hatte. 
Poſidonius fand durch eigene Beobachtung, ſagt 
Kleomedes, daß der Stern Kanobus zu Rhodus nur 
am Rande des ſuͤdlichen Horizonts auf kurze Zeit ſicht⸗ 
bar wurde, zu Alexandria ſich aber ſchon auf den 48ſten 
Theil des Kreiſes erhob; folglich liegen beyde Städte 
in einem Abſtande von 74 Grad; und da die Schiffer⸗ 
maße die Entfernung auf 5000 Stadien angaben: ſo 
war die Rechnung ſchnell im Reinen, der Grad enthaͤlt 
6663 Stadien, und der Umfang der Kugel 240,000 
Stadien. Er fuͤgte aber bey, wenn das Maß des Ab⸗ 
ſtands zwiſchen beyden Staͤdten kleiner gefunden wuͤrde: 
fo müßten auch weniger Stadien auf die Größe des 
Grads kommen *). Dieſes letztern Umſtands bemaͤch⸗ 
tigten ſich mehrere ſeiner Nachfolger; der Abſtand wurde 
nur auf 3,750 Stadien gefunden, folglich enthaͤlt der 
Grad der Breite nur 500 Stadien, und der Umfang 
der Erde 180,000 Stadien. — So ſprechen die Aus⸗ 
leger des Poſidonius, und in der That liegt bey ſeiner 
Berechnung der Stern Kanobus zum Grunde, wie wir 
aus einer Stelle des Strabo wiſſen; aber ſo grob konnte 
ſich der ſcharfdenkende Mann nicht verfehlen, daß er die 
Parallele zwiſchen Alexandria und Rhodus auf 7 Grad 
angenommen hätte. Die nähere Unterſuchung liefert 
die neue Ausgabe des erſten Theils dieſer Geographie. 
In jedem Falle ſchaͤtzte er den Himmelsbogen zu groß, 
die Stadien werden daher zu klein. 
Auf andere Weiſe fehlte Eratoſthenes, durch die 
Annahme, Alexandria und Syene liegen unter einerley 
Meridian, welches bekanntlich der Fall nicht iſt, ſein 
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Maß der 5000 Stadien hält alſo nicht die geradeſte 
kuͤrzeſte Linie. Hiezu kommt nun noch die unrichtige 
Vorausſetzung von der Schiefe der Ekliptik, und daß 
die Stadt Syene am noͤrdlichſten Punkte derſelben un⸗ 
ter 24 Grad der Breite liege. Dieſe durch den Gno⸗ 
mon ausgemittelte Breite entfernt ſich ſehr wenig von 
der Wahrheit; die neueſten aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen der franzöfifhen Gelehrten ſetzen fie auf 24° 5“ 
feſt; ein Fehlgriff von 5 Minuten kommt in den Suͤd⸗ 
gegenden bey den Meſſungen mit dem Gnomon nur we⸗ 
nig in Betrachtung. Aber groͤßere Wichtigkeit hat die 
irrige Annahme, daß Syene unter dem Wendekreis 
liege, welche auf grober ſinnlicher Beobachtung beru⸗ 
hete. Man erblickt keinen Schatten an den Körpern, 
keinen Schatten in den gegrabenen Brunnen, die Sonne 
erleuchtet die ganze Oberflaͤche des Waſſers. In der 
Folge grub man, um dieſes Experiment zu bekraͤfti⸗ 
gen, einen eigenen Brunnen in dem Tempel zu Syene; 
Strabo ®) iſt der erſte Schriftſteller, welcher von dem: 
ſelben ſpricht. War er nicht ſehr tief: fo blieb ein etwas 
ſchiefer Stand der Sonne rein unbemerkbar, die Er⸗ 
leuchtung iſt nicht von dem Halbſchatten aus zukennen, 
und bey groͤßerer Tieſe verliert ſich die genaue Beur⸗ 
theilung des Auges aus der Ferne. Eben ſo wenig gab 
der Gnomon Aushülfe zur ſtrengen Beſtimmung, ein 
voͤllig kennbarer Schatten bildet ſich erſt bey einer be⸗ 
deutenden Abweichung der Sonne von der Vertikallinie; 
der Durchmeſſer der Sonne verbreitet gleich herabfal⸗ 
lende Strahlen von einem halben Grade rings um den 
wahren Mittelpunkt. Dieß wußte Eratoſthenes, we⸗ 
nigſtens ſpricht Kleomedes bey der Entwickelung ſeines 


b) Straba XVII, z. N. IT, 75. Aristider, T. II, 547. 
Der Brunnen iſt mitten im Tempel, die 
volftändig, wie der Deckel im Gefäß. 
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Syſtems davon; alle griechſiſchen Mathematiker wuß⸗ 
ten es, daß der Gnomon in einer Breite von 300 auch 
noch mehrern Stadien keinen Schatten zeige. Und doch 
blieb man feſt bey dem angenommenen Satze, Syene 
und den noͤrdlichſten Punkt der vertikal ſtehenden Sonne 
unaufloͤslich zuſammen zu knüpfen, wozu freylich der 
Umſtand mit beytrug, daß man in der zunaͤchſt ſuͤdlich 
angraͤnzenden Wuͤſte, wo der wahre Wendepunkt ein⸗ 
ſchneidet, keinen Wohnplatz zu Beobachtungen hatte. 

Wiederholte Beobachtungen mit dem Gnomon zu 
Meroe im Suͤdlande, brachten allmälig zur Ueberzeu⸗ 
gung, daß der noͤrdlichſte Punkt der gerade über dem 
Kopfe ſtehenden Sonne ſuͤdlicher als 24° der Breite 
treffe. Ptolemaͤus nahm als Gewißheit an, daß er 
auf 23 51 falle. Dieſer Schritt war Annäherung an 
die Wahrheit; aber ſonderbar genug blieb man deſſen 
ungeachtet bey der Vorausſetzung, Syene liege unter 
dem Wendezirkel; die Stadt wurde alſo ebenfalls wei⸗ 
ter gegen Süden unter 25° 50“ geſtellt. Der wirkliche 
Endpunkt des Wendezirkels befindet ſich weiter ſuͤdlich, 
wie wir Alle wiſſen; man nimmt an, daß die Ekliptik 
ſich immer mehr und mehr dem Aequator naͤhere; ob 
man dieß aus den mangelhaften Beobachtungen der Al⸗ 
ten ſchließen dürfe, mögen Andere unterſuchen. 

Dieſe anſcheinende Verſchiedenheit zwiſchen dem 
Syſteme des Eratoſthenes und Poſidonius iſt keine 
wirkliche, ſagten neuere Ausleger; beyde maßen richtig, 
aber der erſtere wendete eine kleinere Art von Stadien 
an, und der letztere eine größere; aller Unterſchied bes 
ruhet auf den verſchiedenen Stadien. 

Wer aber die bisherige gedrängte Ueberſicht lieſt, 
wird ſchwerlich für moglich, noch weniger als wahr: 
ſcheinlich finden, daß die ſaͤmmtlichen Aſtronomen des 
Alterthums von wirklicher Verſchiedenheit ſprechen, 
ohne bey einem ſo wichtigen Gegenſtande auch nur auf 
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den Gedanken von einer Abweichung in dem Stadien⸗ 
maße zu kommen, wodurch der ganze Streit ſogleich 
waͤre beygelegt worden; es wird ihm unbegreiflich duͤn⸗ 
ken, daß das ganze Alterthum keinen Wink von der 
abweichenden Groͤße des zu Entfernungsmaßen beſtimm⸗ 
ten Stadium ſollte gegeben haben, wenn eine wirk⸗ 
liche Verſchiedenheit vorhanden war; und daß Plinius, 
welcher durch den ganzen geographiſchen Theil ſeines 
Werks fo häufig die Stadienangaben der Griechen in 
roͤmiſche Milliarien überfegt, ohne Unterſchied immer 
8 Stadien auf ein Milliare rechnet, daß er noch uͤber⸗ 
dieß mit klaren Worten niederſchreibt: das Stadium 
betraͤgt 125 unſerer Schritte, das heißt 625 Fuß, 
ohne mit einer Sylbe hinzudeuten, daß noch andere 
Arten von Stadien ſich finden, welche als Reiſemaß 
benügt wurden ). 2 


Noch auffallender wird die wunderliche Hypotheſe, 
und kaum denkbar, wie kenntniß volle Männer ſich mit 
derſelben befaſſen konnten, durch die ausdrückliche Ver: 
ſicherung der Griechen, daß das Syſtem des Poſedo⸗ 
nius die Erdkugel am kleinſten mache ), und durch die 
Berechnung, daß nach demſelben die Laͤnge der bekann⸗ 
ten Erde die Hälfte des ganzen Umfangs der Kugel bes 
trage ), oder 180 Grade, da fie nach der Annahme 
des Eratoſthenes nur 125 Grade beträgt. Die Ränge 
der bekannten Erde war naͤmlich durch Reiſemaße auf 
etwas mehr als 70,000 Stadien berechnet, und dieſe 


ec) Plin. II, 23. Stadium centum viginti quingue nostros 
efficit passus, hoc est, pedes et; ERS nee 

d) Serube II. p.ı51. edit. Almelov, p. 95- edit. Casaub. Kg 
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e) Strabe II, 261. Casanb. p. 102. Troroet i rd rij ok 
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Berechnung hatte man angeſtellt unter der Breite von 
Rhodus, weil laͤngs dieſes Strichs die meiſten Erfah⸗ 
rungen waren gemacht worden. Da nun aber Rhodus 
unter 36 Grad der Breite liegt: ſo verhaͤlt ſich daſelbſt 
der Umkreis der Erde zu einem größten Kreiſe wie 4 zu . 
Folglich hat der Grad nur 400 Stadien, weil auf den 
groͤßten Kreis 500 gerechnet werden; der ganze Um⸗ 
fang der 360 Grade betraͤgt unter dieſer Breite 144,000 
Stadien, und die Hälfte davon, oder 180 Grade, ma⸗ 
chen 72,000 Stadien, alſo eben ſo viel, als die Laͤnge 
der bekannten Erde durch Erfahrungen iſt gefunden 
worden. Bey Eratoſthenes hingegen, und ſeiner An⸗ 
nahme von 700 Stadien für den Grad des größten 
Kreiſes, enthaͤlt er unter der Breite von Rhodus 560 
Stadien, folglich die 70,000 Stadien der bekannten 
Erde nur 125 Grade, oder etwas mehr als den dritten 
Theil von dem Umfange der Kugel ). — 
Dieſem, die Erde verkleinernden, Syſteme iſt auch 
Ptolemaͤus getreu geblieben; auch er glaubt, daß die 
durch wirkliche Erfahrungen bekannte Länge der Erde 
die Halfte von dem Umfange der Kugel betrage, und 
entfernt ſich durch dieſe Annahme ſehr weit von der 
Wahrheit. Beſonders leidet Aegypten durch den irri⸗ 
gen Grundſatz; die ganze Länge des Landes von Sü⸗ 
den nach Norden beträgt, nach den gemachten Beobach⸗ 
tungen und nach der Wahrheit, 75 Grad der Breite; 
weil aber bey ihm jeder Grad nur 500 Stadien, oder 
124 geogr. Meilen enthält: ſo beſchraͤnkt ſich dieſe 
Länge bey ihm auf 3600 Stadien, oder 90 geogr. Mei⸗ 


N) Die bisherige, eigentlich dem erſten Theile zugehörige, Ent- 
widelang der verſchiedenen Syſteme bin ich gezwungen, hier 
nieder zu ſchreiben. Nicht nur, weil Aegypten das Land iſt, 
auf welches ſich dieſe Syſteme gründen, fondern vorzüglich, 
weil man außerdem das en des Ptolemäus bey der Aus⸗ 
fertigung feiner Charte von Argppten nicht begreift, 
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len, da ſie bey Eratoſthenes 5000 Stadien betrug, 
und nach der Wahrheit 4320 Stadien im geraden 
aſtronomiſchen Durchſchnitte betragen ſollte, wenn 
man nämlich 600 Stadien, gleich der Se eines 
Grads der Breite, annimmt. 

Noch mehr, er haͤlt ſich uͤberzeugt, daß der noͤrd⸗ 
liche Endpunkt der Ekliptik, und mit ihm zugleich Sye⸗ 
ne, die ſuͤdlichſte Stadt Aegyptens unter 23° 50 zu 
ſtehen komme. Von dieſem Punkte faͤngt er nun an, 
die für die Laͤnge des Landes beſtimmten 77 Grade zu 
berechnen. Ohne der ganzen Ueberzeugung von den 
500 Stadien für die Größe des Grads zu entfagen, 
konnte er als Mathematiker nicht anders handeln. Da⸗ 
durch wird nun aber die vom Eratoſthenes auf 31° 12“ 
beſtimmte Breite von Alexandria, der Geburts: und 
Wohnſtadt des Ptolemaͤus, nothwendig verrückt. Sie 
ſollte bey ihm auf 31 2“zu ſtehen kommen 8), wird 
aber geradezu auf 31 Grad beſtimmt, weil er in ſeiner 
ganzen Geographie kein kleineres Maß, als 5 Minu⸗ 
ten, kennt und anwendet. Haͤtte Eratoſthenes eine 
ähnliche, nach einzelnen Minuten niedergelegte, Charte 
verfertigt, wie Ptolemaͤus: jo würden ſeine Beſtim⸗ 
mungen ziemlich nahe mit den richtigen, welche wir 
durch den franzoͤſiſchen Aſtronomen Nouet kennen, zus 
ſammen ſtimmen, weil von feiner zu großen Schaͤtzung 
des Grads auf 700 Stadien, das, bey aller Reduk⸗ 
tion noch immer zu große Keiſemaß, das Ueberfluͤſſige 
würde aufgehoben haben; aus zwey Fehlern wäre eine 
Wahrheit hervor gegangen. 

Dieß wird bey Ptolemaͤus zur Unmöglichkeit, aus 
dem gedoppelten Grunde, weil er dem Grade eine zu 
geringe Größe gibt, und weil er By um 15 Minus 
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ten zu weit gegen Suͤden rückt; alle Reiſemaße mußte 
er daher bey ſeinen Berechnungen (denn daß er ſelbſt 
Beobachtungen angeſtellt habe, davon findet ſich bey 
ihm keine Anzeige) in das Kleinere zuſammen ziehen. 
Wer Luſt hat, eine Reviſion ſeiner Berechnungen vor 
die Hand zu nehmen, der wähle Syene als ſuͤdlichen 
Anfangspunkt. Bey Ptolemaͤus ſteht es unter 23 50°, 
nach der Wahrheit aber unter 24° 50; er irrt folglich 
um 15 Minuten. Bey dem Fortruͤcken nach Norden 
verkleinert ſich aber der Unterſchied mehr und mehr, 
und verſchwindet endlich völlig, ehe er noch den 26ſten 
Grad der Breite erreicht, weil ſeine Grade auf 500 
Stadien berechnet ſind, folglich nur 50 Minuten von 
unſern Graden betragen. In dieſer Gegend treffen da⸗ 
her feine Beſtimmungen mit den neuern nahe zuſam⸗ 
men. Da er nun aber ſeine Berechnung auf die naͤm⸗ 
liche Weiſe fortſetzt: ſo iſt die nothwendige Folge, daß 
von dieſem Punkte an ſeine Grade den unſtigen vorei⸗ 
len, fo wie er weiter nach Norden ruͤckt; in Mittels 
aͤgypten haben durchaus feine Ortsbeſtimmungen eine 
größere Pothoͤhe, als fie nach den wirklichen aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen haben dürfen. 

Würde Ptolemaͤus auf die naͤmliche Weiſe feine fer⸗ 
nern Berechnungen machen, das heißt, von den Reiſe⸗ 
maßen ein Sechstheil abziehen, um die gerade Linie 
des Abſtands zu erhalten, und dann dieſe Linie in Grade 
der Breite zu 500 Stadien verwandeln: ſo würden 
feine Grade an der Nordgraͤnze Aegyptens weit über 
die Wahrheit hinaus gehen. Dieß durfte aber nicht 
geſchehen; das ganze Land ſoll nicht mehr, als 7 12 
im Durchſchnitte enthalten, Alexandria, an der Nord⸗ 
kuͤſte, ſoll unter 81 Grad der Breite zu ſtehen kom⸗ 
men. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, macht Pto⸗ 
lemäus nicht ferner einen Abzug von den Reifemaßen, 
und daher treffen ſeine Ortsbeſtimmungen in den noͤrd⸗ 
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lichen Theilen von Mittelägnpten mit den Entfernungs⸗ 
maßen des Itinerarium Antonini zuſammen. Auf dieſe 
Weiſe kommt er wieder in das Gleichgewicht, ſeine 
Grade werden größer, weil er nichts für die Umwege 
abzieht, und bey Memphis und Babylon, oder in der 
Gegend zunaͤchſt ſuͤdlich von dem heutigen Kairo, tref⸗ 
fen ſeine Beſtimmungen wieder mit den unſrigen zuſam⸗ 
men, das heißt, unter dem 30ſten Grad der Breite. 
Dieſer Umſtand läßt ſich wohl nur dadurch erklaren, 
daß von Memphis oder von Babylon eine wirkliche 
aſtronomiſche Beſtimmung vorhanden war, welche er 
nicht vernachlaͤſſigen wollte. 

Durch alles Bisherige waren aber die Schwierig⸗ 
keiten noch nicht gehoben. Alexandria liegt unter 31° 
12 der Breite, bey Ptolemaͤus mußte er nothwendig 
unter 31 zu ſtehen kommen, wenn der Durchſchnitt 
Aegyptens 74 Grad behalten ſollte. Hier kamen alſo 
zwey Steine des Anſtoßens zuſammen. Ptolemaͤus hat 
von Babylon bis Alexandria nur noch einen Grad der 
Breite übrig, da doch der wahre Abſtand 1° 12% be- 
traͤgt; und ſein Grad betraͤgt nur 50 Minuten des wah⸗ 
ren Grads. Er hilft ſich auf der einen Seite durch 
ſtarken Abzug von den Reiſemaßen, und auf der andern 
Seite durch die ſchiefe Stellung der beyden Städte. 
Nach den aſtronomiſchen Beobachtungen beträgt ihr 
Abſtand der Länge 1° 18“; bey Ptolemaͤus hat er 1° 
45“ feiner Laͤngengrade, oder nach Abzug des ſechſten 
Theils 1? 25“. 

Aus dem Bisherigen geht hervor, daß Ptolemaͤus 
unrichtige Beſtimmungen durch ganz Aegypten auf ſei⸗ 
ner Charte niederlegte, nur an zwey Punkten treffen 
ſie mit der Wahrheit zuſammen; daß es aber unbillig 
iſt, ihm deßwegen Vorwuͤrfe zu machen. Er konnte 
nach feinem Syſteme nicht anders handeln, als er wirk⸗ 
lich handelte, und bleibt dieſes Fehlers ungeachtet bey 
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weitem der zuverlaͤſſigſte Führer in der topographiſchen 
Darſtellung Aegyptens. Denn verirrt er ſich im Gan⸗ 
zen: ſo iſt er deſto genauer in dem gegenſeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe der einzelnen Orte, ihres Abſtands, ihrer Lage 
auf der Oft: und Weſtſeite des Nils, und über die Wen⸗ 
dungen dieſes Fluſſes. Ohne ſeinen Beyſtand waͤren 
wir kaum vermoͤgend, eine ertraͤgliche Charte Aegyp- 
tens zu entwerfen. Daher muͤſſen auch feine Tadler 
bey ihren Auseinanderſetzungen ihn immer zur Seite ha⸗ 
ben. Die Beſchreibungen eines Strabo, und ſelbſt des 
Itinerariums, erſetzen bey weitem nicht die beſtimmten 
Angaben des Ptolemaͤus; zum Gluͤcke fuͤr uns ſind in 
den innern Gegenden nur wenige Zahlen durch die Hand 
der Abſchreiber verdorben, und wo ſie es ſind, zeigt die 
ſtrenge Ordnungsſolge des Alten meiſt auf den erſten 
Anblick den begangenen Fehler. Bey der Entwickelung 
des Delta aber hat ein unberufener Werbefferen: r 
meiſten Beſtimmungen zu Grunde gerichtet. 

Künſtlich angelegte Straßen hatte wahrſcheinlich 
Aegypten unter ſeinen Pharaonen, und auch unter den 
Ptolemaͤern nicht, wenigſtens findet ſich bey den Schrift⸗ 
ſtellern keine Hinweiſung, welche zu der Annahme bes 
rechtigen koͤnnte; ſelbſt die Natur des Landes ſcheint 
dieſer Art von Anlagen zu widerſtreben. Wenigſtens 
ein Drittheil des Jahrs blieben fie wegen der Ueber⸗ 
ſchwemmungen, und wegen des zurück gelaſſenen 
Schlammes völlig unbrauchbar, und das fo lange ſte⸗ 
hende Waſſer würde mit jedem Jahre die Grundlagen 
verderben. Während der dürren Zeit waren fie übers 
flüffige Sache; der Boden iſt feſt, ohne Ungleichheiten 
im langen Thale, ſelten eine Anhoͤhe im Oberlande zu 
uͤberſteigen; der Wanderer zieht die Fahrt auf dem, 
durch keine Regen je verdorbenen, Lande jeder kuͤnſtli⸗ 
chen Anlage vor. Eine Ausnahme von den altern Eins 
richtungen machten die Roͤmer; hier, wie überall, fin⸗ 
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den ſich Kunſtſtraßen; das Itinerarium Antonini, auch 
in früherer Zeit mit vieler Verwirrung des Kopiſten die 
Peutingerſche Tafel, zeigen uns eine gedoppelte Stra- 
ße, fortlaufend durch das ganze Thal Aegyptens, an bey: 
den Ufern des Nils; fie reichten noch weiter gegen Sü: 
den, fo weit der Römer bleibende Herrſchaft ſich erſtreck⸗ 
te. Und doch iſt mehr als zweifelhaft, ob die Roͤmer 
hier zuſammen haͤngende Dammſtraßen anlegten, theils 
aus den fo eben angeführten Urſachen, wo des Ausbeſ⸗ 
ſerns mit jedem Jahre kein Ende geweſen waͤre, und 
wo die durch keine rauhe Witterung geſtoͤrte Trocken- 
heit des Bodens den kuͤnſtlichen Bau zur völlig unnoͤ⸗ 
thigen Sache machte; theils weil ſich ſo gar keine Spur 
ſolcher Anlagen durch das ganze Land zeigt. Sie 
könnten fo wenig als in andern Ländern ſich gänzlich 
verloren haben, wenigſtens in dem angraͤnzenden Nu⸗ 
bien nicht, wo des Menſchen Hand nichts zu ihrer Ver⸗ 
ſtoͤrung beytraͤgt; aber keine Anzeige iſt vorhanden. 
Wahrſcheinlich ließen ſie daher die Straßen, wie die 
Natur ſie gegeben hatte, brachten einzelne Verbeſſerun⸗ 
gen an, wo es Noth war, ſorgten für die Unterhaltung 
der Brücken über die Daͤmme, und bemerkten mit Sorg⸗ 
falt durch ihre Milliarienfteine die Entfernungen der 
Orte. Eine Ausnahme machen mehrere einzelne, in groͤ⸗ 
ßerer Höhe zur Seite liegende Striche, wo das Waſſer 
nur mit niedriger Decke hinreichte, und man durch ge⸗ 
zogene Daͤmme der Ueberſchwemmung ihre Richtung 
bezeichnete und zu gleicher Zeit die Verbindung zwiſchen 
den höher liegenden Ottſchaften unterhielt. Dieſe Art 
von erhoͤheten Seitenſtraßen ſteigen zu einem weit hoͤ⸗ 
— Alter hinauf, entſproßten nicht aus der Hand des 
ers. 1 
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Aegypten, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, iſt eine Sandwuͤſte, wie 
alle umliegenden Gegenden, dieß zeigt ſich noch mit je⸗ 
dem Jahre, wenn die Ernte gemacht und der dürre Bo⸗ 
den dem Einfluſſe der brennenden Sonne überlaffen iſt. 
In ein Paradies hingegen verwandelt ſich, wie oben 
geſagt wurde, das ganze Land, fo weit der jahrlich wach⸗ 
ſende Nil es zu bewäſſern und fruchtbarer zu machen 
vermoͤgend wird. r. * 
Reich iſt die Ernte, wenn der Fluß hoch genug ſich 
erhebt, um den größten Theil des Thals zu füllen; fie 
naͤhrt nicht bloß die zahlreichen Einwohner, ſondern gab 
und gibt von ihrem Ueberfluſſe viel an andere Laͤnder 
ab; ſo wie Aegypten einſt eine der Kornkammern Roms 
ward): fo iſt ſie es noch jetzt für Konſtantinopel ꝛc. Selbſt 
das geringere Anwachſen des Stroms ſetzte zwar den 
Fleiß des Aegyptiers in größere Anſtrengung, gewährte 
aber immer noch reichlichen Ertrag des Feldes. Ka⸗ 
nale fuhrte man aus dem Nil zur Seite in ſuͤdlichern 
hoͤhern Gegenden, vertheilte ſie mit Einſicht in mehrere 
Aeſte, überließ fie ihrem natürlichen Gefälle, und bes 
waͤſſerte durch dieſes einfache Mittel Gegenden, welche 
die Ergießung des Hauptſtroms nicht erreichen konnte. 
Durch künſtliches Raͤderwerk und Maſchinen erhob man 
das Waſſer auf noch hoͤhere, dem Strome und den Ka⸗ 


h) Aurel. Nietor. epitome c. I. _ 
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nalen unzugaͤngliche Flächen. Viele dieſer Kanaͤle find 
noch vorhanden, viele ſind laͤngſt eingegangen, und 
weit verbreitete Striche, beſonders im Oberlande, zei⸗ 
gen Wuͤſteneyen, da wo einſt lachende Fluren ſich verbrei⸗ 
teten. Die ganze Landſchaft von der Suͤdgraͤnze bis 
gegen Theben hin iſt größten Theils dürre Wuſte. 
Alles erzeugte das Land im Ueberfluſſe, was man 
von einer Lage erwarten kann, welche an den ſuͤdlichſten 
Graͤnzen des gemäßigten Klima ſich verbreitet und in das 
heiße uͤbergeht, wo die Hitze des Sommers, wegen des lan- 
gen Standes der Sonne am Endpunkte der Ekliptik, bren⸗ 
nender iſt, als ſelbſt unter dem Aequator. Unſer Schnee 
und Winter iſt unbekannte Sache in Aegypten !), in den 
nördlichen Strichen zeigt er ſich durch bald vorüber ge⸗ 
hende Regenſchauer, und in dem Suͤdlande vergehen 
Jahre ohne allen Regen. Ihr Brot bereiteten ſich 
die Aegyptier aus der Olyra, eine Art unſers Dinkels, 
die Gerſte benuͤtzten ſie zur Bereitung ihres Getraͤnks, 
denn Wein bringt die Landſchaft nicht zum Vorſchein, 
ſagt Herodot ). Seine auf eigener Erfahrung ges 
gruͤndete Angabe duͤrfen wir nicht bezweifeln. Der 
Aegyptier brauchte aber den Wein zu vielen Opfern, der 
des Weintrinkens gewohnte Grieche machte daher zur 
Zeit der Ptolemaͤer Verſuche zum Anbaue und es gluͤckte 
zum Theil an den gut bewaͤſſerten Ufern am See Ma⸗ 
reotis in der Umgegend von Alexandria, ferner in dem 
Thale am See Moͤris, auch der ſebennytiſche Wein 
im Delta kam in Ruf ). Es war bey allem dem er⸗ 
zwungene Sache, das iſt zu heiß für das Gewaͤchs des 
Weinſtocks; heut zu Tage gibt die Natur ſehr wenigen 


i) Aristides T. II. p. 335. 

R) Herodot. II, 36, 77. 

17 Athenaeus, I, 25. guter Wein um Alexandria. Von vielem 
Wein ſpricht Diodor. I, 36. Plin, XIV, 7, vinum Sebenayti- 
cum und Strabo XVII, 1151 und 1163. . 
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Wein, wie fie ihn urſpruͤnglich gab. Auch fuͤr den Oli⸗ 
venbaum paßt weder das Klima noch der Boden; zu 
Alexandria wuchs und trug er Oliven, aber ſie lieferten 
kein Oel; nur in den Gegenden am See Moͤris wurde 
ſchlechtes Oel von den Oliven bereitet *). 


Baͤume aller Art entſproſſen dem Boden, die Palme 
trägt Datteln, doch find fie an Güte mit den aus ſuͤd⸗ 
lichern Laͤndern kommenden nicht zu vergleichen. Wal⸗ 
dungen von Laub- und Nadelholz verſagt weniger die 
Natur als der Einwohner ſich ſelbſt; auf dem duͤr⸗ 
ren Felſen der Berge zu beyden Seiten des Thals 
gedeihet weder Baum noch Strauch, ſie ſind von 
allen Zeiten her kahl; im Thale erlaubt der Aegyp⸗ 
tier den Anwuchs eines Waldes nicht, er benutzt fein 
ergiebiges Land auf ungleich vortheilhaftere Weiſe. 
Zur Feuerung bedarf er des Holzes nur wenig; Koh⸗ 
len von Sykomoren und einigen leichten Baumar⸗ 
ten, das Stroh, gedoͤrrter Miſt, einige Rohrgewaͤchſe, 
verſchaffen ihm hinreichenden Stoff zum Kochen ꝛc. In 
dieſem Mangel am Bauholze, ſo wie in dem Mangel 
an Hafen laͤngs des mittellaͤndiſchen Meers, liegt der 
wichtigſte Grund, warum die Pharaonen von dieſer 
Seite ihr Land den Fremden verſchloſſen; ſie konnten 
den Seeraͤubern durch eigene Flotten erſt dann wehren, 
als ſie ſich Bauholz aus Cypern und Phoͤnicien zu ver⸗ 
ſchaffen wußten. Dieſe Verhaͤltniſſe änderten ſich gaͤnz⸗ 
lich ſchon unter der perſiſchen Regierung, wo die aͤgyp⸗ 
tiſchen Schiffe einen betraͤchtlichen Theil von der großen 
Flotte des Xerxes bildeten ), und noch weit mehr unter 
den Ptolemaͤern, welche ſich auf einige Zeit die Herr⸗ 
ſchaft zur See zu bereiten wußten. 


ra VII, 3 
Be ie e Kriegefährzeuge falten ie zur großen 
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Unter den Schilfgewaͤchſen zeichnete ſich die Lotus⸗ 
ſtaude in den Seen und Suͤmpfen des Delta aus, ſie 
gab Nahrung fuͤr den aͤrmern Theil des Bebauers; 
noch mehr aber die zur Verfertigung des Papiers ver⸗ 
wendete Rohrſtaude des Papyrus. An vielen Gegen⸗ 
den des Nils und in dem mareotifchen See bey Alexan⸗ 
dria wuchs ſie in reichlicher Menge aus dem Waſſer em⸗ 
por; heut zu Tage iſt ſie zur Seltenheit geworden. 
Daß die Aegyptier Wagen und Pferde zum Kriege und 
zu anderweitigem Gebrauche hielten, iſt bekannte Sache. 
Wahrſcheinlich erhielten ſie die leichtern Gattungen von 
den angraͤnzenden Arabern des oͤſtlichen Gebirgs und 
die ſtolzen groͤßern Sorten aus Aethiopien, ſo wie ſie 
noch jetzt aus Dongola eingeführt werden. Auch das 
Hauptthier des Landes, das Kameel war wohl groͤß⸗ 
ten Theils von der Zucht des Suͤdlandes, oder des be⸗ 
nachbarten Arabiens. Dieſes in dem tiefen Sande 
leicht einher ſchreitende Geſchoͤpf, weiß ſeinen Fuß mit 
Mühe und Unſicherheit aus dem unbedeutendſten 
Schlamme zu ziehen; nur in den duͤrren Monaten 
konnte es dem Lande ſeine Dienſte leiſten. — Der Apis 
erhielt goͤttliche Ehre zu Memphis, in andern Tempel 
die Kuh, deſſen ungeachtet war Rindfleiſch eine gewoͤhn⸗ 
liche Speiſe. — Haßte und verachtete auch der Aegyp⸗ 
ptier den Schweinhirten: ſo blieb ihm doch das Schwein 
unentbehrlich bey vielen Opfern, wie ſie uns Hero⸗ 
dot beſchreibt, fo wie zum Ummühlen des naſſen Landes 
bey der zu machenden Anſaat. Ziegen gab es in Men⸗ 

e, jo auch Schafe; unter dem Geflügel fpielte die 

ans eine Hauptrolle bey den Opfern und zur Speiſe 
für den Aegyptier. Die Zahl der wilden Voͤgel iſt 
groß, mehrere Gattungen ſind dem Lande eigen, ſo der 
heilige Ibis, der Wohlthaͤter des Landes, und der Sper⸗ 
ber, dieſer Ausdruck von Erhabenheit auf den Hiero⸗ 
glyphen. Viele, uns zum Theile unbekannte Fiſche 
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naͤhrt der Nil, er naͤhrt auch die größte bekannte G 
tung von Krokodilen, doch nur in dem Set 
in einem Theile des Mittellandes, wo es aͤußerſt ‚ger 
faͤhrlich iſt den ihm Entfliehenden, den ihn Schrecken. 
den aber entweicht, ob ihn gleich ſein Harniſch gegen 
jede Waffe des Menſchen ſichert. Noͤrdlich von el 
Fayum oder Arſinoe verſchwindet das Krokodil, in dem 
ganzen Unterlande findet es ſich nicht. * 
Der alte Einwohner des Landes beſchraͤnkte ſich auf 
die Erzeugniſſe, welche die Natur ſeines Bodens mit 
reichlichem Ertrage lieferte; im Grunde aber ‚gedeihen 
alle Produkte der waͤrmern Himmels ſtriche; Zucker, Ins 
digo ꝛc. wird in unſern Tagen mit immer ſteigender 
Menge gebauet, ohne Zweifel wuͤrden auch anderweitige 
Verſuche unter Beguͤnſtigung einer fordernden Regie⸗ 
rung glüden. . . 3 
Die Berge beſtehen in den Umgebungen der Katar⸗ 
rhakte von Syene aus vortrefflichem Granite, aus die⸗ 
ſem find die Obelisken, viele Bildſäulen ꝛc. gebildet. 

Die ungeheuren Maſſen der Tempel ſelbſt aber, die mei⸗ 
ſten Säulen, viele Rieſenbilder, beſtehen aus feinkoͤrni⸗ 
gen, leicht zu bearbeitenden Sandſteinen, auch aus Kalk⸗ 
ſteinen, wie ſie die Berge zu beyden Seiten in den Stri⸗ 
chen weiter noͤrdlich von Syene dem Bearbeiter dar⸗ 
bieten. Die Gebirge auf der arabiſchen Seite gegen 
das Rothe Meer hin, liefern andere ſehr harte Steine 
arten von verſchiedenen Farben; wahrſcheinlich beſtehen 
fie meift aus Marmor. Aber Ptolemaͤus ſpricht auch 
von dem Alabaſter, von dem Porphyrberge ꝛc. in dem 
oͤſtlichen Gebirge und Ariſtides ») kennt die Wichtig keit 
der durch Miſſethaͤter bearbeiteten Porphyrgruben, wel⸗ 
che man aus Mangel an Trinkwaſſer aufgeben mußte. 
Zu feinen Gebäuden konnte fie der Aegyptier nicht ver⸗ 


o) Aristides, T. II. p. 349. edit. Oxon. 5 4 
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wenden wegen der Unmoͤglichkeit des Transports durch 
die fernen Bergſchluchten. Metalle ſcheint die Natur 
dieſen Bergen und dem ganzen Lande verſagt zu haben, 
und wir wiſſen nicht, woher die alten, in ſich verſchloſ⸗ 
ſenen Einwohner das Eiſen, Kupfer ꝛc. zu ihren Arbei⸗ 
ten und zu dem alltaͤglichen Gebrauche erhalten ha⸗ 
ben. Goldbergwerke waren vorhanden in dem ſuͤdoͤſt⸗ 
lichſten Striche der arabiſchen Bergketten; im erſten 
Buche ſind ſie naͤher bezeichnet worden. Ertrag konn⸗ 
ten ſie bloß liefern, ſo lange man dieſe Arbeiten in dem 
haͤrteſten Geſteine als Strafanſtalten für arge Verbre⸗ 
cher betrachtete. Zu den Zeiten der Roͤmer waren ſie 
längft eingegangen. Ueber die Manufakturen des Ae⸗ 
gyptiers, vorzüglich über die Leinwandbereitungen, iſt 
hier der Ort nicht, zu ſprechen; nur die Bemerkung mag, 
ihre Stelle finden, daß er das kuͤnſtliche Ausbruͤten 
junger Huͤhner ſchon damals betrieb, wie noch gegen⸗ 
wärtig “). 

Der altere Aegyptier war durch die ihm eigene 
Religionsweiſe ganz auf ſein Land eingeſchloſſen und 
vermied ſo viel moͤglich den Umgang mit Menſchen an⸗ 
dern Stammes; auch in ſpaͤtern Zeiten, wo dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe ſich gelöfet hatten, war es Seltenheit, einen 
Aegyptier auf Reiſen oder im Auslande angeſiedelt zu 
finden; daher war es ihm nach Ariſtides Unmoͤglichkeit, 
ſich ein Bild von unſerm Schnee zu denken. Dieſe un⸗ 
beſchraͤnkte Vorliebe für fein Vaterland hatte ihre ſehr 
gegruͤndeten Urſachen; Alles fand er ſchlechter in andern 
Gegenden. | 

An die für uns drückende Hitze war er von Jugend 
auf gewoͤhnt, ſie machte keinen widrigen Eindruck auf 
feinen Körper, wohl aber die Kälte, Nie entzog ſich die 
Sonne feinem Blicke, einen fie verhuͤllenden Regentag 


p) Diodor. I, 74. 
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gab es ſelbſt an der Seeküͤſte zu Alexandria nicht, noch 
weit weniger in den ſuͤdlichern Theilen des Landes. 
Das ganze Jahr hindurch umfloß ihn der reine, weit 
mehr blau gefaͤrbte Aether des Himmels als bey uns, 
die Sterne glaͤnzten ſtrahlender in jeder Nacht, keine 
Wolke entzog den Schein des Monds, und die Luft blieb 
rein und trocken das ganze Jahr hindurch R). Selbſt die 
Periode des ſich erhebenden Nils bewirkte keine Veraͤn⸗ 
derung in dieſer allgemeinen Regel. Aus dem Waſſer 
ſtiegen nie nachtheilige Duͤnſte, nie ein Nebel; das 
Waſſer ſelbſt war das reinſte und geſundeſte unter allen 
gekannten, unſchaͤdlich ſelbſt, wenn es im Anfange feines 
Steigens mit vegetabiliſchen Theilen ſchmuzig grün ges 
färbt zum Vorſchein kommt. 

Zu dieſen die Vorliebe des Menſchen feſſelnden 
Vorzuͤgen kamen noch andere wichtige; felten zeigte ſich 
die Peft in Aegypten ). Die Verſicherung der Alten 
wird deſto auffallender, da wir heut zu Tage dieſes 
Land fuͤr den Urſitz der Peſt erklaͤren. Sie ſcheint aus 
dem angraͤnzenden Aethiopien eingewandert und durch 
den Schmuz der gedrückten Einwohner allmaͤlig ein⸗ 
heimiſch geworden zu ſeyn; wenigſtens wagte der Kai⸗ 
ſer Severus nicht nach Aethiopien vorzudringen, weil 
eben damals anſteckende Krankheiten daſelbſt herrſchend 
waren ). Heut zu Tage ift der Fall umgewendet; bey 
den Aethiopern zeigt ſich ſelten dieſes für Aegypten fo 
verderbliche Uebel. 

Auch das Erdbeben hielt ſich faſt immer entfernt 
von Aegyptens Gränzen, ſagen die Alten) und in der 


d) Wegen dieſer ununterbrochenen Reinheit der Luft erklart He- 
rodot. II, 22. die Xegyptier für die geſundeſten Menſchen. 

s) Dio Cassin, LXXV, ı 

r) Aristides, T. II. na N de xal — zul Aomoig, 
sul rote db odgavon zerankvauois dvd zuga di a- 
tor (Nellor) dert, ovöi rod med nunv"Elinvaz aber. 

t) His. II, 80. Sensca, natur. quaest, VI, 26. 
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That zeigen ſich noch jetzt die ſeltenen Erſcheinungen der 
Erſchuͤtterung nie zerſtoͤrend fuͤr einzelne Gebaͤude und 
für die Städte, In dieſem Umſtande liegt wohl eine 
der Urſachen, warum die ſchweren Maſſen der alten 
Tempelgebaͤude ſich ſo wenig beſchaͤdigt bis auf unſere 
Tage erhalten haben und noch lange erhalten werden. 
Eine anderweitige findet ſich in dem ewig heitern Him⸗ 
mel, welcher den Zahn der Zeiten abſtumpft. 

Ein Uebel war fuͤrchterlicher fuͤr den Reiſenden als 
für den Einwohner: die Menge von toͤdtend giftigen 
Schlangen und unter ihnen die große gefährliche As⸗ 
pis. Wir finden aber nicht, daß ſie großes Unheil an⸗ 
ſtifteten; es gab ſogar eine Klaſſe Menſchen, die Pfylli )), 
welche fie zahm und ihr Gift unſchaͤdlich zu machen 
wußten. — Reißende Thiere zeigen ſich nicht in Ae⸗ 
gypten; das einzige Krokodil ſcheint gefaͤhrlicher als 
es iſt!); die Einwohner fuͤrchteten es wenig, fie wußten 
das unverwundbare Amphibion zu fangen und zu bäns 
digen. \ 


Viertes Kapitel. 


Das Volk. — Einwirkung der Prieſterkaſte auf das ſelbe. 


Der Einwohner Aegyptens hielt ſich für feſt überzeugt, 
ein Geſchoͤpf ſeines Landes und Theben die erſte Stadt 
der Erde zu ſeyn “). Der Körperbau bezeichnet ihn als 
afrikaniſches Volk, auffallend verſchieden von dem 


8 Dio Case, L. I, 14, et nota Reimari. 

v) Ammian, XXII, 13. Audax erocodilus monstrum fugacibus, 
ubi audacem senserit, timidissimum, — ad torum 
longitudinem decem interdum extentus. 

w) Diodor. I, 50. * 
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Araber der oͤſtlich angraͤnzenden Striche, ſich naͤhernd 
dem Neger durch die dicke Lippen, ohne deßwegen Ne⸗ 
ger zu ſeyn, ſein Haupthaar iſt ſchlicht, ſeine Naſe nicht 
eingedruͤckt, wie wir die Geſtalt aus gut erhaltenen Mu⸗ 
mien und aus den Gemälden der Tempel kennen. Die 
Farbe der Haut naͤhert ſich dem Olivenartigen, wird 
aber dunkler in den ſuͤdlichern Strichen am Wendezir⸗ 
kel ). Hiezu mag wirken die wachſende Hitze, doch 
wohl mehr, wenigſtens in unſern Tagen, die Vermi⸗ 
ſchung mit nubiſchen Voͤlkerſchaften, Barabras genannt, 
welche als thätige Mitgenoſſen weit durch Oberaͤgypten 
ſich verbreiten. 

Der Aegyptier war ein gutmuͤthiges, fleißiges, aber 
duͤſteres, hartnädiges, in ſich verſchloſſenes Volk. 
Beydes wurde er unter der Hand ſeiner Prieſter, wel⸗ 
che als der Ausſchuß denkender Köpfe der Nation ſelbſt, 
nicht als fremde Ankoͤmmlinge betrachtet werden duͤr⸗ 
fen; denn Männer mit aus gezeichneten Anlagen hat je 
des Volk, und niemand ſagt uns, daß die Prieſterkaſte 
von dunklerer Farbe geweſen ſey als das übrige Volk. 
Durch hoͤhere Einſichten hervorragend und bald im 
Namen der Gottheit handelnd, wußten fie ſich allmaͤ⸗ 
lig Anſehen und Einfluß auf die Menge zu verſchaffen, 
wie dieß überall der Fall iſt. In eigene Kollegien bil⸗ 
deten fie ſich, ihre Würde wurde erblich, weil fie die an⸗ 
geblichen geheimnißvollen Kenntniſſe einzig den Mitglie⸗ 
dern ihrer Familien anvertrauten. Die Hieroglyphen 
erdachten ſie und mehrten die Figuren derſelben in dem 
fortrüdenden Zeitalter. Da ſtanden fie vor aller Welt 


2) Ammian. XXII, 16, Aegyptii plerique subfusculi sunt, et 
atrati, magisque moestiores, gracilenti et aridi, ad singu- 
los möttıs excandescentes, controrersi et reposcones acer- 
rimi. Erubescit apud eos, si quis non inficiando tributa, 
plurimas in corpore vibices ostendat. Et nulla tormento- 
rum vis inveniri adhue potuit, quae obturato illius tractus 
latroni invito elicere potuit, ut nomen proprium dicat. 
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Augen an den Tempeln, welche die Andacht klein er⸗ 
richtete, in der Folge immer mehr vergroͤßerte und er⸗ 
weiterte. Jedermann konnte die heilige Schrift nach 
Belieben betrachten, wie wir fie noch ſtaunend betrach⸗ 
ten; aber deuten konnte ſie einzig, wer den Schluͤſſel zur 
Entzifferung hatte, nur die Prieſter hatten ihn., Da 
man nun groͤßere Geheimniſſe in den unerklaͤrbaren Fi⸗ 
guren vermuthete, als ſie wahrſcheinlich enthielten: ſo 
wuchs das Anſehen und der Einfluß der mit dem Him⸗ 
mel vertrauten Klaſſe ohne Unterbrechung, ſie lenkte 
die Geſinnung des Volks nach hohem Belieben. — 
Verloren wurde die Auslegung der Hieroglyphen nicht, 
fo lange Griechen und Römer in Aegypten herrſchten. 
Aus denſelben erklaͤrten die Prieſter dem reiſenden Ger⸗ 
manicus die Thaten der alten Könige?) und Ammian“) 
gibt uns die vollſtaͤndige Erklärung der Aufſchriften eis 
nes Obeliskus, nach der griechiſchen Ueberſetzung des 
Hermapio. 

In phyſiſcher Hinſicht befand ſich das Volk nicht 
uͤbel unter dieſer himmliſchen Leitung. Belehrt wurde 
es, wie durch angelegte Kaͤnaͤle und Daͤmme das Ge⸗ 
waͤſſer des Nils erſprießlicher für den Ertrag des Lan⸗ 
des und jedes einzelnen Landmannes gemacht, auf wel⸗ 
che Weiſe das Feld am vortheilhafteſten benützt werden 
konne; es erlernte mechaniſche Künfte aller Art; um ſie 
zu höherer Kunſtfertigkeit zu bringen, vertheilte man die 
einzelne Zweige, wie in unſern Fabriken; und ſo wie die 
Geſchaͤfte der Prieſterwuͤrde erblich waren: fo wurden 
es auch die drey Hauptklaſſen der Ackerbauer, Hirten 
und Handwerker, von welchen letztern keiner mehr als 
ein Kunſtfach betreiben durfte). Daher die außeror⸗ 
dentliche Fertigkeit der Einzelnen für jeden Zweig ihres 


) Tucit. annal. II. 60. 
* Ammianus Mareellinus XVII, 4. 


a) Dieder XX, 1, 74. Herodor. Frag 16. ſpricht von fieben Abthei⸗ 
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Erwerbs, die wir in den alten Ueberbleibſeln zu bewun⸗ 

dern uns genöthigt ſehen. Die taͤgliche Uebung und 
Erfahrung belehrte den Steinmetzen über die vortheil⸗ 

hafteſte Weiſe, nach Belieben ungeheuere Maſſen aus 

dem Granitgebirge los zu ſprengen, nach der Form, 
wie er ſie wuͤnſchte und ohne einen Bruch der Maſſe 
zu fuͤrchten. Die laͤngſten, unſerm Anblicke verſchwun⸗ 
denen, Obelisken hatte eine Laͤnge von mehr als 100 
Cubitus ). Das Wegbringen der ſo viele tauſend 
Zentner ſchweren Maſſe und das Liefern an Ort und 
Stelle, hatte wahrſcheinlich für den kunſtvollen, durch 
die Oertlichkeit beguͤnſtigten Meiſter keine außerordent⸗ 
liche Schwierigkeit. Ein Kanal, gegraben aus dem 
Nil bis zur nahen Stelle, wo der Felſenblock lag, er⸗ 
laubte einem ſchwer beladenen Fahrzeuge den Zugang 
unmittelbar unter die Steinmaſſe; das entladene Fahr⸗ 
zeug hob ſich, hob den Obelisk, welchen es auf dem 
Waſſer an die bezeichnete“ Stelle lieferte. So entwer⸗ 
fen ſich auch die franzoͤſiſche Ingenieure die Art und Weiſe 
der Ueberlieferung. Aber welche Anſtrengung das Auf: 
richten eines ſo unbaͤndigen Gewichts erfordert, bewei⸗ 
ſen die zu Rom bey der Erhebung einiger derſelben von 
minderer Größe von den größten Baumeiſtern aͤlterer 
und neuerer Zeiten getroffenen Anſtalten. So weitlaͤu⸗ 
ſig, koſtſpielig, konnte die Art und Weiſe der Aegyptier 
unmoͤglich ſeyn; ſie hatten nicht das Holz zu den er⸗ 
forderlichen Maſchinen; das Aufſtellen von ſo viel hun⸗ 
dert Obelisken, von eben ſo hohen Rieſenbildern, ſetzt 
andere Kunſtgriffe voraus, welche die taͤgliche Uebung 
an die Hand gab, und wahrſcheinlich der ſteigende Nil 
befoͤrderte; die nur für Aegypten anwendbare Methode 
der Ausführung wird ſehr erklaͤrbar. 


lungen; aus der Aufzählung aber zeigt es ſich, daß die übrigen 
nur Unterabtheilungen ſind. 
b) Diodor. 1, 57: 


er 
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3 Eben fo bewundernswuͤrdig iſt die feinere Aus ferti⸗ 
gung der Maſſen, die noch zur Stunde wohl erhaltene 
Politur des Granits, zum Theil auch der unendlich vie⸗ 
len andern Kunſtwerke an den Tempeln, das Eingraben 
der unendlichen Anzahl von Figuren und der noch weit 
größern von Hieroglyphen, welche alle Wände decken, 
und großen Theils mit unverkennbarer Puͤnktlichkeit tief 
und unvergaͤnglich eingehauen find. Der Prieſter lie⸗ 
ferte die Zeichnung, der Kuͤnſtler wußte ſie auf dem Stei⸗ 
ne auszudruͤcken; er verfertigte die Bilder ohne ihren 
Sinn zu ahnen, er grub die Hieroglyphen, deren Be⸗ 
deutung ihm fo gut wie jedem andern Laien ein verſchloſ⸗ 

ſenes Buch blieb. Die Zeichnung der Figuren lehrten 
die Prieſter nur denen, welche dieſe Kunſtwerke zu be⸗ 
ſorgen hatten, das Leſen in heiliger Schrift blieb aus⸗ 
ſchließend dem Unterrichte für ihre Söhne vorbehalten.“) 


Keine andere Nation erreflhte in dieſer Kunſtfertig⸗ 
keit den alten Aegyptier; wenn wir wegen aͤhnlicher Ar⸗ 
beiten Perſepolis und einige andere Rieſenwerke des 
Orients anftaunen: fo leuchtet zugleich die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ein, daß nach Diodors !“) Angabe Kambyſes zur 
Aus fertigung derſelben aͤgyptiſche Kuͤnſtler nach Perſien 
geliefert habe; in Aegypten ließ er ein einziges bekann⸗ 
tes Denkmal mit perſiſcher oder mediſcher Keilſchrift zus 
ruͤck.) Aehnliche Kunſtwerke ließen noch die Ptole⸗ 
maͤer, auch die Römer mit fparfamerer Hand ausführen, 
ſo lange der einheimiſche Arbeiter ſeine urſpruͤngliche Fer⸗ 

tigkeit beybehalten hatte; ſo wie aber dieſe aus Mangel 
anjllebung verfiel, hatten auch die Kunſtwerke ihr Ende 
erreicht. Noch jetzt findet ſich ein halb aus gehauener 
Obelisk in der Nähe von Syene, ohne Vollendung 


©) Diodor. I, 81. 
d) Diodor. I, 46. 
e) Description de PEgypte T. III. p- 454. Bey dem Sera⸗ 
peum, in Niederägpypten, auf der arabifhen Seite. 
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blieb er an Ort und Stelle; den Unternehmer des ver⸗ 
geblichen Verſuchs zeigt uns die Geſchichte an; es war 
der Kaiſer Helſogabalus.) Die ubrigen Kaiſer bes 
gnuͤgten ſich mit der Abfuͤhrung des im hohen Alterthu⸗ 
me Vollendeten. 


Dieſe mechaniſche Fertigkeit iſt aber in der Haupt⸗ 
ſache auch alles, was der kaltbluͤtige Beobachter in den 
ungeheuern Kunſtwerken der Aegyptier bewundert, wenn 
ihn das, durch den Anblick der großen, anderwaͤrts nir⸗ 
gends zu findenden Maſſen erregte Gefuͤhl nicht zur Auf⸗ 
ſindung anderweitiger Vollkommenheiten hinreißt. Der 
Prieſter blieb ſtehen mit feinen Entwürfen und der Kuͤnſt⸗ 
ler mit ſeiner Ausfertigung, bey den urſpruͤnglichen Ge⸗ 
danken; daher kein Fortſchreiten, keine hoͤhere Ausbildung 
der Kunſt, wie bey den Griechen, welche von aͤhnlicher 
Einfachheit zur hoͤchſten Vervollkommnung fortſchritten 
und von dem Schwerfaͤlligen allmälig zur reinſten Zart⸗ 
heit über zu gehen wußten. ?) Wo man in dem Forts 
gange der Zeiten nie auf den Gedanken kommt, die 
Decke der Gebäude ſtatt der unbändigen Steinblöde durch 
Gewoͤlbe zu erſetzen, wo unverkennbare Steifheit aus 
den Steinfiguren hervor blickt, wo fie und die Gemälde 
die Köpfe herabgekehrt, den übrigen Körper aber in ges 
rader Stellung, in der Geſtalt eines Fechtenden hinſtel⸗ 
len, wo nie Rüͤckſicht auf die Verhäͤltniſſe der Perſpek⸗ 
tive genommen wurde, wo alle Farben zwar brennend 
und dauerhaft, aber durchgängig grell, ohne alle Ver⸗ 
ſchmelzung aufgetragen werden ꝛc.: da laßt ſich ſchwerlich 
an ein Fortſchreiten der Kunſt und des Geſchmacks 
denken. 


f) Aelii Lampridii Heliogabalus, e. 24. 


€) Diefen Vorwurf macht ſchon Strabo XVII. p. 1159. den agyp⸗ 
tiſchen Tempelgevaͤuden. 
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Man darf nicht annehmen, daß die Ausbildung 
dem Religioͤſen widerſtrebte, daß man zur Feſthaltung 
an den Urformen auch in ſpaͤtern Jahrhunderten gend» 
thigt war. Als die Ptolemaͤer Aegypten zu beherrſchen 
anfingen, und den Volksglauben nichts weniger als zu 
beeinträchtigen verlangten, gewannen bald die mit alten 
Bildern und Hieroglyphen, aber in Vereinigung mit 
griechiſcher Eleganz aufgeführten Prachtgebaͤude einen 
ganz andern Anblick in dem Ebenmaße, in den hoͤher ſich 
erhebenden Saͤulen und ihrem halb umgemodelten Ka⸗ 
pitale, in der Schoͤnheit des ganzen Anblicks. Unbe⸗ 
denklich duͤrfen wir, außer andern aͤhnlichen Gebaͤuden, 
vorzuͤglich den herrlichen Tempel von Tentyris als ein 
Muſter des mit dem alt aͤgyptiſchen vereinten griechiſchen 
Styls betrachten, wenn auch eifrige Bewunderer der 
einheimiſchen Bauart dieſe griechiſche Einwirkung abzu⸗ 
laͤugnen ſich beſtreben. 


Auf dieſe Weiſe ſuchte die herrſchende Prieſterkaſte 
den Handwerker und Kuͤnſtler zu beſchaͤftigen, daß er 
ſein noͤthiges Auskommen hatte, ohne auch nur auf den 
Gedanken eines hoͤhern Emporſtrebens kommen zu koͤn⸗ 
nen. Da dieſe Klaſſe ihr gewoͤhnliches Handwerk und 
auch die kuͤnſtlichern Arbeiten an Stellen betrieben, wel: 
che das Hochwaſſer nicht erreichte: fo blieben fie während 
des ganzen Jahrs in Beſchaͤftigung. Nicht ſo der Hirte 
und noch weniger der Bearbeiter des Feldes, welches 
nicht ſein Eigenthum war, ſondern entweder der Prie⸗ 
ſterklaſſe, oder dem Koͤnige, oder auch dem Soldaten⸗ 
ſtande gehoͤrte, und ihm um einen ſehr niedrigen Erb⸗ 
pacht zur Benuͤtzung vertheilt wurde.“) Er nährte ſich 
wahrſcheinlich noch leichter als der Handwerker, wenn 
das Jahr ergiebig war, und kam zur Zeit der Ueber⸗ 
ſchwemmung in keine Verlegenheit der Nahrung, wegen 


h) Diodor, I, 73, 74. 
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der in das Reine gebrachten Ernte. Aber womit be⸗ 
ſchaͤftigte man ihn in dem Theile des Jahrs, wo das 
Waſſer ſein Erdreich deckte? oder wo er mißmuthig wegen 
der mißlungenen Ernte war und ſein in Staub verwan⸗ 
deltes Feld nicht bearbeiten konnte? ) Muͤßig durfte das 
duͤſtere Voͤlkchen nicht gelaſſen werden. Es bleibt wohl 
fein anderer Gedanke übrig, als daß der Landmann, 
wenn ſein Hausgeſchaͤfte im Reinen war, ebenfalls bey 
den Tempelarbeiten als Handlanger verwendet wurde, 
und daß eben aus dieſem Grunde eine ſo große Menge 
von ungeheuern Tempeln konnten zur Vollendung kom⸗ 
men. Man kennt es ihnen an, daß ſie urſpruͤnglich 
klein waren, aber mit dem Fortgange der Jahrhunderte 
immer neuen Zuwachs an Propylaͤen ꝛc. durch die thaͤ⸗ 
tige Andacht der Könige erhielten; das Naͤmliche ſagen 
die Angaben der Schriftſteller; *) und eben wegen dieſes 
allmäligen Zuwachſes paſſen häufig die einzelnen Haupt⸗ 
theile nicht als ein ſymmetriſches Ganzes zufammen. Auch 
thaten wohl ſelbſt die Priefter ihre milde Hand auf, um 
ſich bey den Tempeln prachtvolle Wohngebaͤude anzule⸗ 
gen; denn was man, vorzuͤglich zu Theben, als koͤnig⸗ 
liche Reſidenzen anſpricht, kann ihrer Groͤße und Zahl 
nach ſchwerlich für den einzigen Monarchen beſtimmt ges 
weſen ſeyn. 


Traf ſichs als Seltenheit, daß ein gottloſer König 
zur Regierung kam, das heißt, der den Prieſtern nicht 
folgen wollte: ſo war nun freylich Stillſtand mit den 
Tempelgebaͤuden. Unbeſchaͤftigt durfte aber das Volk 
nicht bleiben; andere, mit dem Religiöfen im geringen 


i) Das Vieh bleibt in der Hütte, und das Volk hält Feyertage 
und baͤuſigen Schmauß, ſagt Piodor. I, 36, Aber Schmaußen 
und Nichtsthun konnte ſchwertich die alltägliche Ordnung ſeyn. 

k) Srrabo XVII. p. 1188. Herodot erzählt in mehrern Stellen, 
welche Koͤnige neue Propyläen den Tempeln zu his und 
Heliopolis beyfügten. 
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Zuſammenhange ſtehende und daher den Prieſtern ver⸗ 
haßte Gebäude wurden aufgefuͤhrt. Cheops fol nach 
Herodots Ausſage der boͤſe Mann geheißen haben, wel 
cher mit ungeheuern Anſtrengungen und Aufwande die 
erſte und größte Pyramide errichten ließ, und bald meh · 
rere Nachfolger hatte. SINE 

Es iſt nicht die mindeſte Anzeige vorhanden, daß die 
Anſtrengungen des Volks als Schaarwerk betrachtet wur⸗ 
den, daß es keine Zahlung für feine Arbeit erhielt. Bey 
der ärmern Klaſſe wäre dieſe Anſicht ſogar Unmoͤglich⸗ 
keit geweſen, ſie lebte von der Hand in den Mund und 
konnte auf offenem Felde nichts verdienen. Das Bey⸗ 
ſpiel von den Juden, welche in Aegypten Frohndienſte 
leiſteten, darf nicht als Beweis des Gegentheils ange⸗ 
führt werden; als unterthaͤnige Fremdlinge leifteten fie 
unentgeldliche Dienſte. Der Aegyptier hingegen war 
für feine Perſon nicht nur ein völlig freyer Mann, ſon⸗ 
dern nach unſern Begriffen adelig, jeder Bewohner Ar 
gyptens ſtand im gleichen Range mit dem andern.!) 
Auch von anderweitigem Drucke wiſſen wir nichts, der 
Prieſter hatte ſein Intereſſe, durch gegebenen Schutz 
das Volk gegen Eingriffe der weltlichen Hand in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen und dadurch die Anhänglichkeit desſelben 
noch inniger zu machen; die buͤrgerliche Lage war nach 
allem, was wir kennen, keine gedruckte und mühfelige, 
wenn auch vielleicht Religionspflicht der Menge einige 
unentgeldliche Arbeiten auflegte. 2 

Aber in die Höhe klimmen konnten einzelne Mitglie⸗ 
der des Volks durch keine Anſtrengung; der Kreis, in 
welchem es ſich bewegen durfte, war fuͤr immer vorge⸗ 
zeichnet. Die Erwerbung von Einfluß blieb ihm dahrr 
Unmoͤglichkeit, und ſelbſt auf Reichthum machten wohl 
nur hervorragende Mitglieder der Kriegskaſte oder ein⸗ 


D Diodor. I, 91. 
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zelne Kaufleute Anſpruch, obgleich die letztern im Grunde 
bloße Zwiſchenhaͤndler waren. Durch Karawanen ka⸗ 
men die fremden Guͤter aus dem Suͤdlande und aus Ara⸗ 
bien, durch Karawanen wurden ſie wieder verſendet, 
ohne unmittelbare Theilnahme des Aegyptiers, welcher 
nie dieſen Handel perfönlich betrieb, nie in das Ausland 
reiſte. Wie waͤre das Letztere auch moͤglich geworden, 
ihm, der ſich durch den Umgang mit dem Fremdling 
verunreinigte, nicht mit ihm effen durfte? Wenn daher 
die Angaben der Alten von ſchoͤnen Privatgebaͤuden, von 
Haͤuſern mit vier bis fuͤnf Stockwerken zu Theben ſpre⸗ 
chen: w) fo ſieht man ſich gezwungen, dieſe Angabe bloß 
fuͤr die Prieſterwohnungen oder hoher Kriegsbeamten 
gelten zu laſſen. In kleinen Haͤuſern, von Ziegelſteinen 
erbaut, wohnte die große Zahl von dem, was wir Buͤr⸗ 
ger nennen; in dieſem Umſtande liegt die Haupturſache, 
warum zwar die religiöfen Anlagen ſich großen Theils ſo 
hlbehalten in ihren Ruinen zeigen, von alten Privat⸗ 
bn ſern aber auch nicht die mindeſte Spur durch das 
ganze Land zu finden iſt; große Haufen von aufgehaͤuf⸗ 
ten Backſteinen liegen vor dem Auge des Kelfenden! im⸗ 
mer zunaͤchſt um die Haupttempel her. 


Das willige Dahingeben des Volks in die Verfuͤ⸗ 
gun gen des gelehrten Standes bewirkte die eingeführte 
Religionsweiſe. Daß der Prieſter, welcher vaͤterlich 
fuͤr deſſen Nahrung ſorgte, ihm die Sonnen: und Mond» 
finſterniſſe mit puͤnktlicher Beſtimmung voraus ſagte, den 
jährlichen zutreffenden Kalender machte, eine geheimniß. 
volle Schrift hatte, die der Kuͤnſtler nachahmen, aber 
nicht verſtehen konnte, bewirkte Empfänglichkeit für die 
vom Himmel diktirten, und durch den Mund des Prie⸗ 
ſters an den großen Haufen gebrachten religiöfen Vor⸗ 
ſchriften; man verehrte den Stier und den Ibis, die 
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Katze und das Krokodil, weil man ſich uͤberzeugt hielt, 
daß unter dieſen ſinnlichen Darſtellungen ein tieferer 
Sinn verborgen liege. Der Prieſter luͤpfte mitunter 
den Schleyer, gab zu verſtehen, daß in dem Bilde des 
lebendigen Apis die Gottheit Oſiris waltend des Landes 
Wohlthaͤter bleibe; ihm und den uͤbrigen Gottheiten ſetzte 
man in den bildlichen Vorſtellungen Köpfe von Thieren 
und Voͤgeln auf; in manchem Bildniſſe lag auch wohl 
urſpruͤnglich willkuͤrliche Spielerey. Die Deutung aller 
dieſer Figuren uͤberließ das Volk dem hoͤhern Verſtande 
der Eingeweiheten, deren Vorſchriften zu befolgen um 
ſo mehr nothwendige Sache wurde, da unter den Lehren 
auch die Seelenwanderung begriffen war,) und es in 
der Hand des Prieſters lag, dem Reinglaubigen eine 
anſtaͤndige körperliche Hülle nach feinem Tode anzuwei⸗ 
ſen, oder ihn zur Kroͤte umzuſchaffen. 


Geglaubt wurde daher unbedingt, ohne weiters 
Gruͤbeln, was der Prieſterſtand vorſchrieb, und er 
ſchrieb vor keine laͤſtigen, aber viele Zeit raubenden, aͤußer⸗ 
lichen Uebungen, was und wie man beten ſollte, um 
welche Zeit, mit welcher Einrichtung dieſe und jene Opfer 
mußten vollendet werden ꝛc. Erfüllte der Glaubige dieſe 
Vorſchriften: ſo waren alle ſeine Glaubenspflichten er⸗ 
fuͤllt, höheres Wiſſen und eigenes Denken blieb die Sa⸗ 
che des Prieſters, welcher für Alles, auch für die Ge: 
ſundheitsanſtalten ſorgte. Der Reinlichkeit wegen war 
von Uralters die Beſchneidung einaeführt,°) ein in dem 
heißen Himmelsſtriche heilſame Anſtalt; um Krankhei⸗ 
ten zu vermeiden, mußte der Aegyptier jeden Monat drey 
Tage hinter einander Purganzen einnehmen; v) daher 
find fie zunaͤchſt nach den Aethiopern die geſündeſten aller 


n) Herodot. II, 123. 
o) Herodot. II, 37. 
p) Herodot. II, 77. 
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Menſchen, fügt Herodot. Die duͤſterſten hätte er ſa⸗ 
gen ſollen, denn Leute, welche Tag vor Tag an einer⸗ 
ley mechaniſcher Arbeit ſitzen, mit jedem Monate ge⸗ 
waltthaͤtig den Körper ſchwaͤchen, den Geiſt mit wun⸗ 
derlichen hingehaltenen Bildern uͤberfuͤllen, vor jedem 
Auslaͤnder Abſcheu erhalten und in jedem Schritte fremd⸗ 
artiger Leitung untergeben ſind, mußten nothwendig ein⸗ 
feitige, ſchiefe Richtung erhalten, welche Alles ertrugen, 
nut nicht die Störung der von dem Vater auf den Sohn 
fortgeerbten Lebensweife. 

Die chriſtlichen Geiſtlichen des Mittelalters haben 
ebenfalls den Beweis hoher Kunſt in der Bearbeitung 
des Volks zur Befolgung ihrer im Namen des Himmels 
ertheilten Vorſchriften geliefert; aber als Stümper ſte⸗ 
hen ſie da in Vergleichung der Allmgcht, welche die 
aͤgyptiſche Prieſterkaſte über den Geiſt und Körper der 
untergebenen Herde zu erwerben wußte. Die Urſache 
des Unterſchieds liegt in der Abgeſchloſſenheit der Stände; 
der verheirathete ägyptiſche Geiſtliche wie fin 
Vorzüge einzig auf die Mitglieder feiner Kaſte; nichts 
von dem Syſteme kam zur Kunde der übrigen Kaſten, 
von welchen nur die Kuͤnſtler und Handels leute, deren 
Geſchaͤft es erforderte, die gemeine Schrift leſen und 
ſchreiben lernten. Die unverheirathete chriſtliche Geiſt⸗ 
lichkeit hingegen ſah ſich gezwungen, ihre Mitglieder 
aus den übrigen Ständen aus zuwaͤhlen. De erhob ſich 
bald getheiltes Intereſſe; andere Leute gewoͤhnten ſich 
an eigenes, wenn auch forgfältig unterdruͤcktes Denken, 
das auf die Unwiſſenheit des Laien gegründete Syſtem 
mußte mit dem Fortgange der Zeiten immer größere 
Stoͤrung erhalten. In Aegypten waͤre es 1 5 J 0 
geblieben bis an das Ende der Dinge, wenn nicht das 
gewaltſame Einwirken fremder Völker allmälige Auf 
Loſung herbey geführt Hätte, 
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Auch auf die Regierung der Pharaonen wirkt die höhere Prie⸗ 
ſterſchaft. Ihr Religionsſyſtem, ihre gelehrten 
Kenntniſſe. 


Nicht bloß auf den großen Haufen beſchraͤnkte ſich der 
Wirkungskreis der Prieſterkaſte, ihre Allmacht verbrei⸗ 
tete ſich eben ſo eingreifend auf das weltliche Oberhaupt 
des Staats. Nicht aus ihrer Mitte entſproßte der Pha⸗ 
tao mit erblicher Herrſchaft, ſondern wahrſcheinlich aus 
der Kriegerkaſte, oder wenn man lieber will, aus ganz 
eigener Kaſte. Ueber die Verhaͤltniſſe desſelben ſpricht 
Herodot nicht; unter perſiſcher Herrſchaft waͤre es viel⸗ 
leicht kaum rathſam fuͤr die Prieſter geweſen, von der 
frühern Einrichtung ihrer Pharaonen zu ſprechen. Aber 
unter den letzten Ptolemaͤern, als Diodor Aegypten bes 
reifte, benutzten die Priefter mit Vorliebe die Gelegen⸗ 
heit, den Griechen die aͤltere Regierungsweiſe vorzule⸗ 
gen, um ihre damaligen Beherrſcher durch das Beyſpiel 
zur ſanften Uebung ihrer Gewalt aufzufordern. 

Die ganze Lebensweiſe des Monarchen, ſagt Dio⸗ 
dor, ) war feſtgeſetzten Regeln unterworfen. Den 
Hofſtaat beſetzten ausſchließend die Söhne der hoͤhern 
Geiſtlichkeit, welche Tag und Nacht ſeine Perſon umga · 
ben. Mit Anbruch der Morgenroͤthe erhob er ſich aus 
feinem Lager, um die überreichten Bittſchriften anzuneh⸗ 
men und ſeine Entſchließung mitzutheilen. Dann wurde 
er gewaſchen und mit dem koͤniglichen Ornate umgeben, 
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um öffentlich den Göttern das Opfer zu bringen. Vor 
dem verſammelten Volke ſprach nun der Hoheprieſter 
ſein Gebet fuͤr das Wohl des Koͤnigs zu der Gottheit, 
und daß ſie ihm Recht und Billigkeit gegen die Unterge⸗ 
benen in das Herz legen moͤge. Ausgezeichnete Hand⸗ 
lungen desſelben erhielten öffentlichen Lobſpruch, aber 
auch die Fehlgriffe wurden nicht vergeſſen; man ent⸗ 
ſchuldigte ſie mit der Unwiſſenheit des Regenten und 
waͤlzte die Schuld auf die Miniſter. Aus der heiligen 
Schrift erfolgten dann Vorſchriften, wie er ſeine Le⸗ 
bensweiſe einzurichten habe. Feſtgeſetzt war es, um 
welche Zeit er zu Gerichte ſitzen, ſpazieren gehen, und 
bey der Gemahlin ſchlafen follter nur Kalb» und Gaͤnſe⸗ 
Hei durfte er eſſen und eine zugemeſſene Portion Wein 
trinken. 

Auaeußerſt beſchraͤnkt, wandelnd an dem Gaͤngelbande 
der höhern Prieſlerſchaft, lebte alſo der Pharao, und 
das Volk mußte mit jedem Tage in derſelben feinen Be⸗ 
ſchützer gegen die Eingriffe der weltlichen Macht erblicken, 
vor dieſer folglich ungleich weniger Achtung als gegen 
die im Namen der Goltheit ſprechenden Hohenprieſter 
haben. Mag auch Uebertreibung in dieſen fpäten Aus⸗ 
ſagen der Prieſter liegen, welche ihr ehemaliges Gewicht 
einleuchtend machen wollten: ſo bleibt dec die große 
Abhängigkeit des Koͤnigs von dem Gelehrtenſtande im 
Hintergrunde liegen, um ſo mehr, da dieſer zwar per⸗ 
ſonlich Recht ſprechen konnte, alle verwickelten Streit⸗ 
haͤndel aber nach geſchriebenen Rechts buͤchern von eige⸗ 
nen Appellations = und Oberappellat ions richtern in regel⸗ 
mäßiger Prozeßform behandelt wurden.) Alle dieſe 
Richter gehörten zur Prieſterkaſte; die ſaͤmmtlichen 
Zweige der innern Staatsverwaltung lagen in ihren 
Händen vereint. Sie hingegen blieben von dem Be⸗ 
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herrſcher nur in ſo fern abhaͤngig, daß er einzelne Mit⸗ 
glieder derſelben aus ſeinem Dienſte entfernen konnte, 
um andere aus der naͤmlichen leitenden Klaſſe zu waͤh⸗ 
len; er 9 aus derſelben waͤhlen, weil niemand 
anders vorhanden war, welcher Staatsgeſchaͤfte zu be’ 
handeln wußte. In jeder andern Hinſicht waren fie voͤl⸗ 
lig ungebunden, weil ihre großen Einkuͤnfte nicht aus 
der Kaſſe des Koͤnigs, ſondern aus den eigenen, von je⸗ 
der Abgabe befreyeten Grundbeſitzungen floſſen. 


Unter ſolchen Verknuͤpfungen muͤßte es den Vorſte⸗ 
hern der Kaſte nicht ſchwer geworden ſeyn, die geiſtliche 
und weltliche Macht gaͤnzlich zu vereinigen, einen Pha⸗ 
rao aus ihrer Mitte zu ernennen, wie der naͤmliche Fall 
im Reiche Meroe wirklich vorhanden war. Sie thaten 
es nicht; ein Regent aus ihrer Mitte genommen, ein⸗ 
geweihet in alle geiſtigen Geheimniſſe, waͤre der Prie⸗ 
ſterherrſchaft zu gefaͤhrlich geworden; die Mittel, wel⸗ 
che man anwendete, ihn in Abhängigkeit zu halten, 
wuͤrde er angewendet haben, um ſich mit Niederdruͤckung 
der Ariſtgkratie ſelbſtſtaͤndig zu machen. Rathſamer 
blieb es, geiſtliche und weltliche Gewalt getrennt zu lafs 
ſen, der Letztern das Schwert in die Haͤnde zu geben, 
mit der Weiſung, es nur zum Vorthelle der erſtern zu 
gebrauchen. Aehnliche Verfügung zu erzwingen, gaben 
ſich die Paͤpſte des Mittelalters viele, aber immer vergeb⸗ 
liche Muͤhe. Jedes chriſtliche Volk nahm die geiſtlichen 
Vorſchriften, als vom Himmel gekommen, mit demuͤ⸗ 
thiger Unterwerfung an, und jedes widerſtrebte aus Lei⸗ 
bes kräften, wenn der Verſuch gegen die weltliche Unab⸗ 
haͤngigkeit desſelben gemacht wurde; die Koͤnige wollten 
das Schwert nicht bloß nach dem Winke des heiligen 
Vaters fuͤhren. In Aegypten hatte die Prieſterſchaft 
nur einen in ihrer Mitte waltenden Koͤnig an ihre Vor⸗ 
ſchriften zu feſſeln, in Europa hingegen waren der Na⸗ 
tionen viele und die Fuͤrſten nicht in dem unmittelbaren 
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Wirkungskreiſe des Papſtes; in dieſem Umſtande liegt 
der ungleiche Erfolg. r 

Die Einkünfte der alten Pharaonen konnten bey al- 
ler Bluͤthe des Landes nicht von großer Wichtigkeit ſeyn; 
von dem dritten Theile der liegenden Gruͤnde erhielten ſie 
keine Abgaben, er gehoͤrte der Prieſterſchaft. Die Krie⸗ 
gerkaſte hatte ſtatt der Friedensbeſoldung ebenfalls ihre 
freyen angewieſenen Gründe; kaum die Hälfte blieb dem 
Monarchen von dem in Erbpachtung ausgegebenen Lande 
oder von der Steuer. Die Gefälle von den kommen⸗ 
den und gehenden Karawanen wurden ohne Zweifel eben- 
falls für ihn ergiebig. Aber dieß und die dargebrachten 
Geſchenke der Bittenden iſt auch fo ziemlich alles, was wir 
ſelbſt nur durch Muthmaßung vorausſetzen duͤrfen. Auf 
der Gegenſeite beſchraͤnkten ſich aber auch die Ausgaben 
in das ſehr Kleine. Wenig oder nichts koſtete ihm ſein 
Staatsrath und das hoͤhere Hofperſonale; es beſtand 
ausſchließend aus Mitgliedern der Prieſterkaſte; nichts 
koſtete die ſtehende Kriegsmacht, ſie lebte von den ihr 
ſteuerfrey zugetheilten Laͤndereyen; nur der Ausſchuß 
von 2000 Mann, welche als Leibgarde bey Hofe diente, 
erhielt die alltaͤglichen Lebensbeduͤrfniſſe.) Bezahlen 
durfte alſo der König bloß die niedere Dienerſchaft und 
die Beſorger der königlichen Gefälle. Seine Einkünfte 
konnte er als reines Eigenthum nach eigenem Gutduͤn⸗ 
ken verwenden; der fromme Koͤnig verwendete ſie zur 
fortwaͤhrenden Verherrlichung der Tempelgebaͤude, zu 
Kanälen ꝛc.; der Geizige haͤufte ſich Schaͤtze; der Gott⸗ 
loſe, welcher ſich durch die Vorſteher der Kriegerkaſte 
weniger abhaͤngig von der Prieſterſchaft zu machen 
wußte, legte weltliche, mit den Tempeln in keiner Ver⸗ 
bindung ſtehende Prachtgebäude an. Dagegen wurde 
auch ſein Name nicht an den Tempeln eingegraben, er 
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nicht als Goͤtterſohn geprieſen, welches bey den From⸗ 
men der Fall war, wie wir es aus dem bey Ammian, !) 
mit Erklaͤrung der Hieroglyphen beſchriebenen Obelisk 
wiſſen. 

Dieſe ganze Lage erhielt plotzlich eine gaͤnzliche Um⸗ 
wandlung durch die Eroberung der Perſer; aller Ein⸗ 
fluß der Prieſterſchaft auf den Monarchen verſchwindet 
mit einem Male, ohne Zweifel blieb ihr liegendes Gut 
nicht meht freyes, unabhaͤngiges Gut, auch die Einwir⸗ 
kung auf das Volk in weltlicher Hinſicht war dahin; 
die geiſtliche vermochte niemand aus der Seele der Ae⸗ 
gyptier zu tilgen. Dieſer letztere Umſtand wurde ohne 
Zweifel die Haupturſache zu den immer wiederkehrenden 
Verſuchen, das laͤſtige Joch abzuſchuͤtteln. u 

Die an der Perſer Stelle als Beherrſcher des Lan⸗ 
des tretenden Ptolemaͤer hatten hinlaͤngliche Staatsklug⸗ 
heit, in die gewohnte Lebens- und vorzuͤglich in die Mes 
ligionsweife der Aegyptier keine auffallenden Eingriffe zu 
machen. Sie ſelbſt brachten ihre Verehrung den vor⸗ 
zuͤglichſten Gottheiten der Aegyptier, ſtellten manchen 
verfallenden Tempel wieder her, legten wohl auch neue 
an, in Vereinigung des griechiſchen Geſchmacks mit dem 
aͤgyptiſchen; Memphis blieb die Hauptſtadt des Landes, 
und die obrigkeitlichen bürgerlichen Würden, jetzt und 
noch in den Zeiten der Römer, hatten ägyptiſche Vor⸗ 
ſteher nach alter Einrichtung. Das einzige Alexandria 
durfte als griechiſche Stadt mit ganz griechiſchen Ein⸗ 
richtungen betrachtet werden; von hier aus ſollte mit 
dem Fortgange der Zeiten gewirkt werden auf die noch 
immer abgeſchloſſene einſeitige Denkungsact des ſich 
fremder Kultur entziehenden Einwohners. Es wurde 
allmälig gewirkt, aber verſchwunden iſt fie nie, fie 
machte zum Theil ihre Gegenwirkung auf die im Lande 
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angeſiedelten Griechen. Selbſt bey dem Uebergange 
zum Chriſtenthume blieb ſich der duͤſtere Geiſt des Ae⸗ 
gyptiers gleich; hier erwuchſen die Moͤnche, die Ana⸗ 
choreten; übertriebene Froͤmmeley trug ſich als Natio⸗ 
nalcharakter in die neue Religion uͤber; uͤberſpannte 
Denkungsweiſe fuͤhrte haͤufiger als anderswo zur ploͤtz⸗ 
lichen Rebellion, oft bey geringfuͤgiger Veranlaſſung. 
Den weltlichen Einfluß der Prieſterſchaft, ihre rei⸗ 
chen Beſitzungen, wieder herzuſtellen, huͤtete man ſich 
ſorgfaͤltig; den geiſtigen ſuchte man unſchaͤdlich zu ma⸗ 
chen, durch Einfuͤgung von Griechen in die drey Haupt⸗ 
kollegien zu Theben, Memphis und Heliopolis. Aeu⸗ 
ßerſt wahrſcheinlich iſt der Hoheprieſter Manetho, 
durch welchen Ptolemaͤus die alte Geſchichte der Aegyp⸗ 
tier aus den Denkmalen der Tempel verfertigen ließ, 
ein geborner Grieche geweſen, da er ſein großes Werk 
in griechiſcher Sprache ausfertigen konnte. Durch aͤhn⸗ 
liche Anſtalten verlor immer mehr der Prieſterſtand ſeine 
Wichtigkeit; das Geheimnißvolle loͤſte ſich mit dem 
Fortgange der Zeiten, der Laie Diodor konnte nun 
ſchon nähern Zuſammenhang über die Verhaͤltniſſe der 
Gottheiten erfahren. Aber auch handgreifliche Lügen 
erfuhr er, z. B. von dem Koͤnige Oſymandyas, von 
welchem alle ältern Angaben nicht einmal den Namen 
wiſſen, von ungeheuern Kriegs zuͤgen mehrerer Könige 
nach Baktra, und in die fernſten Länder des Oſten, 
deren Namen vielleicht der alte, einzig auf ſein Land 
beſchraͤnkte, Prieſter nie hatte nennen hoͤren; die Ar⸗ 
meen beftanden aus mehr als einer halben Million Kries 
ger, obgleich die Beſchraͤnktheit Aegyptens der unver⸗ 
ſchaͤmten Hyperbel auffallend widerſpricht. N 
Einen wirklichen Eroberer hatte Aegypten, den 
Seſoſtris ); nur von ihm allein ſpricht Herodot und 
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andere aͤltere Angaben. Sein Wirkungskreis reichte 
nach Süden gegen Aethiopien »), und zugleich durch 
eine Flotte auf dem rothen Meere bis an, und uͤber die 
Meerenge hinaus; die noch in ſehr ſpaͤter Zeit ſichtba⸗ 
ren Denkmale an mehrern Stellen der Küfte, von wel» 
chen in dem erſten Buche dieſes Theils geſprochen wurde, 
bezeichnen die Angabe als hiſtoriſche Wahrheit; er iſt 
vielleicht der einzige aͤltere Pharao, welcher eine Flotte 
hielt. Eben ſo auffallende Zeugniſſe ſprechen von dem 
Wirkungskreiſe der Aegyptier in dem weſtlichen Afrika, 
bis in die Gegenden der Kleinen Syrte hin, von wel⸗ 
chen das folgende Buch Rechenſchaft gibt. Daß Se⸗ 
ſoſtris der Unternehmer war, erzählten die Prieſter dem 
Herodot; ſie erzaͤhlten ihm aber noch viel mehr von 
den Kriegszuͤgen ihres Helden in die fernen Oſtlaͤnder 
Aſiens, und auch gegen Europa. Dieſen Erzaͤhlungen 
widerſpricht alle innere Wahrſcheinlichkeit, ſo wie das 
Stillſchweigen der ganzen Geſchichte anderer Nationen, 
bey welchen die auffallende, voͤllig zweckloſe, Unter⸗ 
nehmung tiefen Eindruck muͤßte hinterlaſſen haben. 

Von hier an erhebt ſich die Lüge der Prieſter, wel⸗ 
che ihrem Volke im hohen Alterthume eine Wichtigkeit 
anweiſen wollten, die der einzig für ſein Land paſſende 
Aegyptier nie kann gehabt haben. Die Thaten des 
Seſoſtris legte man in der naͤmlichen Aus dehnung dem, 
vielleicht zu keiner Zeit als Menſch vorhandenen, Oſi⸗ 
ris bey, und die Prieſter unter den letzten Ptolemaͤern 
fuͤgten der Anzahl noch andere Pharaonen bey, über 
deren Kriegs zuge uns Strabo, auch Diodor, aus den 
Inſchriften der Koͤnigsgraͤber zu Theben belehren. 

Wie hoch darf man die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte 
dieſer Gelehrtenklaſſe anſchlagen? und welche hoͤhere 
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Anfichten hatten fie von der Gottheit? — Die Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen iſt ſchon oft verſucht worden, 
und wird noch oͤfters verſucht werden; fie fällt vortheil⸗ 
hafter oder nachtheiliger aus, je nachdem der Unterfus 
cher für die alten, früher als anderswo ſich aus bilden⸗ 
den, Gelehrten mehr oder weniger eingenommen iſt. 
Einem ſtatiſtiſchen Handbuche ſind bloß einzelne hin⸗ 
geworfene Züge erlaubt. 961788 — S2 
Unverkennbar gehören die aͤgyptiſchen Gelehrten 
unter die Zahl der aͤlteſten, welche an ihrem heitern, 
nie durch Wolken getrübten, Himmel Beobachtungen 
uͤber den Gang der Geſtirne anſtellten, die Haltung 
der Sonne innerhalb des Thierkreiſes kannten, den 
ſcheinbaren Umlauf derſelben mit dem Mondeswechſel 
in Vereinigung zu bringen ſuchten, und irkliche 
Länge des Sonnenjahrs auf 3654 Tag jeten ). 
Griechen und Roͤmer brauchten lange Jahrhunderte, 
ehe fie mit ihren ſchwerfaͤlligern Berechnungen in das 
Reine kamen; Julius Caͤſar ließ zur Ausfertigung un⸗ 
ſers Kalenders Aſtronomen aus Aegypten herbey rufen. 
Ob ſie aus ihren Beobachtungen höhere Schlüffe über 
die Rundung der Erde, und durch die Feſtſetzung von 
der Groͤße eines Grads uͤber den Umfang der Kugel ab⸗ 
zogen, bleibt unentſchiedene Sache. Sagen auch ſpaͤte 
Nachrichten, Thales, Anaximander ꝛc. haben ihre 
Kenntniß von den Aegyptiern geholt: ſo liefert doch 
ſelbſt dieſe Angabe mehr den Beweis fuͤr das Gegen⸗ 
theil. Haͤtten fie ihr Wiſſen durch die Aegyptier erhals 
ten: fo wuͤrde ihre Beſtimmung feſtern Fuß, die Große 
des Grads und des Umfangs der Kugel keine ſo über⸗ 
triebene, muthmaßliche Schägung bekommen haben. 
Ueber die geheime Goͤtterlehre hätte wahrſcheinlich 
Herodot Aufſchluß geben koͤnnen, da er zu Heliopolis 


w) Diebe. I, 30. Strabo XVII. p. rızı. N 
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in dem Heiligen war eingeweihet worden; aber eben 
dieſe Einweihung gebot ihm Stillſchweigen, nur ein⸗ 
zelne allgemeine Angaben erhalten wir durch ihn *). 
Daß Pan (das Weltall) der aͤlteſte aller Goͤtter iſt, daß 
er unter die acht erſten Gottheiten gehoͤrt, welchen 
zwoͤlf andere folgten; und dieſen wieder andere, die 
Abkoͤmmlinge der vorhergehenden. Wir würden viel: 
leicht nicht ſo viel erfahren, aber die Prieſter hatten 
ihm haarklein die Abſtammung faſt aller griechiſchen 
Gottheiten von den aͤgyptiſchen vor Augen gelegt, und 
dieſe Wahrheit ſuchte er ſeinen Landsleuten einleuchtend 
zu machen, ſieht ſich alſo zu einzelnen Entwickelungen 
genoͤthigt. Dieſe Voraus ſetzung, wie er fie von den 
Prieſtern hinnahm, ſcheint reine Unmoͤglichkeit zu ſeyn, 
weil zur der Altern Pharaonen kein Grieche von der 
Seeſei ypten betreten durfte, die Sprache des 
Landes nicht verſtand, und noch weniger zu dem gehei⸗ 
men, jedem Laien verborgenen, Begriff der Goͤtter⸗ 
lehre kommen konnte, um ſie zu eigenem Gebrauche 
umzuwandeln und anzuwenden; und weil unter den letz⸗ 
tern Pharaonen, wo ſich der Zutritt für Fremde oͤffne⸗ 
te, die griechiſche Goͤtterlehre laͤngſt ihre Aus bildung 
erhalten hatte. Was etwa Danaus ꝛc. aus Aegypten 
mit ſich bringen konnte, beſchraͤnkte ſich auf einige reli⸗ 
gioͤſe aͤußere Uebungen, feine alten Gottheiten hatte 
auch damals ſchon der Pelasge, und von ihm wahr⸗ 
ſcheinlich der Grieche. 

Aber bey einigen Mitgliedern des Goͤtterperſonale 
zeigte ſich doch eine auffallende Aehnlichkeit der Be⸗ 
griffe, welche das Entlehnen des einen Volks von dem 
andern vorauszuſetzen ſchien; die Aegyptier haben zu⸗ 
verlaſſig nichts entlehnt, alſo kommt die nothwendige 
Reihe an die Griechen. Haben ſie ihre Begriffe nicht 


x) Herodot. II, 148. 
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unmittelbar aus Aegypten geholt: ſo holten fie dieſel⸗ 

ben vielleicht von der Kleinen Syrte her, wo die Ae⸗ 
gyptier ihr Weſen eine ziemliche Zeit hindurch ſcheinen 
gefuͤhrt zu haben. Das Weitere ſiehe bey der Darſtel⸗ 
lung der Kleinen Syrte. 

Zur Zeit Diodors hatte ſich ſchon der Schleyer be⸗ 
deutend gelüftet; die Prieſterkollegien waren fortbeſte⸗ 
hend, weniger aber das alte Geheimniß. Die Prieſter 
erzählten von den Goͤtterverhaͤltniſſen fo. viel fie etwa 
ſelbſt noch wußten; das Ueble war das nun ſchon zur 
Regel gewordene Vermengen der aͤgpptiſchen und grie⸗ 
chiſchen Goͤtterlehre. Doch geht deutlich hervor »), 
daß Oſixis und Iſis (Sonne und Mond) ale ie bey⸗ 
den ewigen Gottheiten betrachtet wurden, welche die 
Welt beherrſchen. Ihnen zur Seite ſtand Zeus (die 
Weltſeele), die Erde als Mutter jedes gebornen We⸗ 
ſens, und die blauäugige Athene (die Luft), dieß find 
die himmliſchen ewigen Götter, — Warum der Phtha 
oder Vulkan (das Feuer), welcher bey Herodot unter 
den hohen Göttern ſteht, ausgelaſſen iſt, weiß ich nicht. 

Aus dieſen himmliſchen Gottheiten ſproßten die irdi⸗ 
ſchen hervor, Sterbliche zwar, aber wegen ihrer wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalten unter die Goͤtter erhoben. Unter 
ihrer, mit griechiſchen Namen ausgedrückten, Zahl 
kommt nun Vulkan zum Vorſchein, und wieder Oſiris 
und Iſis, welche hier als der Zeus und die Here der 
Griechen bezeichnet werden. Von ihnen wurden fuͤnf 
fpätere Götter geboren, wo abermals Oſiris und Iſis 
ihre Rolle ſpielen, welche nun als Dionyſus und die 
Ceres gelten. Einerley Namen umfaßten alſo Be 
Begriffe. Dieſer letzte Oſiris iſt zugleich Kon 
Landes, er erfand die Schrift, die Opfer, 135 
tung der Natur und des Himmels; er iſt es, der die 


y) Diodor. I, 11 seg. 
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großen Züge in das Ausland unternahm. Zur Ver 
waltung des Landes hinterließ er ſeine Vettern, den 
Herkules, und in den lybiſchen Gegenden den Antäus; 
ermordet wurde er von feinem Bruder, dem bösartigen 
Weſen, Typhon, ihn raͤchte ſein Sohn Horus, der 
letzte aller Goͤtter. Von nun an folgt rein menſchliche 
Regierung, 15,000 Jahre lang, vom erſten menſchli⸗ 
chen Könige Menes bis zur 180ſten Olympiade), wo 
Diodor in Aegypten war. 

Dieſe Zuſammenſtellung einiger Hauptmomente 
gibt vielleicht Hinleitung, daß die höhere Goͤtterlehre 
der Aegyptier die griechiſche und roͤmiſche bey weitem 
uͤbertraf, daß ſie auf philoſophiſches tiefes Denken ſich 
gründete, das Weltall als hoͤchſtes Weſen feſtſetzte, 
welches durch die Elemente ſeine Einwirkung auf alles 
Geſchaffene fuͤhlbar machte. Für die Religion des 
Volks konnten dieſe hoͤhern Begriffe nicht zuſagend 
ſeyn, ſinnliche Gegenſtaͤnde legte man ihm zur Vereh⸗ 
rung vor, mit der Weiſung, daß fuͤr ihre Deutung der 
Prieſter verantwortlich ſey; blinder Gehorſam des gro⸗ 
ßen Haufens war es, was er forderte, und zu errin⸗ 
gen wußte. Unter den Prieſtern ſelbſt gab es wohl ge⸗ 
wiß vielfache Abſtufungen, bey weitem nicht jeder wurde 
tuͤchtig gefunden zur Faſſung des ganzen Syſtems; 
Bruchſtuͤcke erhielt er, und auch bey ihm war blinder 
Glaube an die Vorſchriften der hoͤhern Kollegien erſte 
Regel. Selbſt die drey Hauptkollegien ſcheinen in ih⸗ 
ren Anſichten nicht ganz einverſtanden geweſen zu ſeyn, 
und gegenſeitige Eiferſucht genährt zu haben. Nur bey 
dem Kollegium zu Heliopolis war Herodot eingewei⸗ 
het, daher ſeine umſtaͤndlichen Nachrichten über die 
Weiſe in den Tempeln von Niederägypten; über das 
hohere Land, ſelbſt über Theben, wo die größten alten 


— — 


1 Diödor. I, 4% 


Wirk. d. Prieſterſch. a. d. Reg. d. Phar. ꝛc. 301 


Merkwürdigkeiten zu ſammeln waren, geht er eilig weg, 
ob er gleich daſelbſt war. Dieſer Umſtand erklaͤrt ſich 
bloß dadurch, daß er mit dem Prieſterkollegium dieſer 
Stadt in keiner nähern Verbindung ſtand. Doch er⸗ 
kannten die beyden uͤbrigen den Vorrang von Theben; 
wenigſtens ſchickten die Prieſter von Heliopolis den, 
von dem Könige Amaſis an fie empfohlenen, Pytha⸗ 
goras zu den Prieſtern von Memphis, als ihren Vor⸗ 
ſtehern, und dieſe verwieſen den Weisheit ſuchenden 
Griechen auf aͤhnliche Weiſe nach Theben, als an das 
hoͤchſte Kollegium ). Ob jedes derſelben feinen eige⸗ 
nen Hohenprieſter gehabt hat, oder ob nur Einer fuͤr 
das Ganze vorhanden war, wird ſich ſchwer entſchei⸗ 
den laſſen. j 

Daß übrigens die Prieſter nicht bloß auf das Geiſt⸗ 
liche ſich beſchraͤnkten, ſondern daß ſie Lehrer des Volks, 
meiſt wohlthaͤtige Lehrer waren, daß ſie, als Verferti⸗ 
ger der Geſetzbuͤcher, das Recht ſprachen, daß alle aͤrzt⸗ 
liche Anſtalten unter ihrer Leitung ſtanden, daß ſie An⸗ 
weiſung zur geometriſchen Vermeſſung des Landes ga⸗ 
ben, welche die jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen zur 
nothwendigen Sache machten, daß ſie die Anlage von 
Gebäuden, von den Kanälen an vortheilhafter Stelle, 
wenigſtens urſpruͤnglich lehrten ꝛc.: dieß Alles verſteht 
ſich von ſelbſt; denn das gelehrte Wiſſen wohnte aus⸗ 
ſchließlich in ihrer Mitte. Um ihre Tempel her ſammel⸗ 
ten fi) auch wohl in den älteften Zeiten die Anſiedelun⸗ 
gen der Volkshaufen, und bey groͤßerer Aus dehnung 
erwuchs dann in der Folge von ſelbſt die natürliche Ein⸗ 
theilung des Landes in Nomi oder Gerichtsbezirke, de⸗ 
ren Vorſteher der Grieche Nomarchi nannte ). 


a) Prophyrii vita e, p. ı2. ed. Küster, Amst. 1807. 
b) Der Name Nomos iſt griechiſchen Urfprungs, * Diodor. 
I, 75.5 die aͤgyptiſche Benennung zeigt uns niemand an. 


* 


1 >. * x 
Sechſtes Kapitel. 

Eintheilung Aegyptens, die Bevölkerung, Einkünfte, fpätere 
Eintichtungen. Graͤnzen des Landes. 


Scſoſtris ſoll der erſte Koͤnig geweſen ſeyn, welcher 
dieſe natürliche Eintheilung machte . Ihre urſpruͤng⸗ 
liche Zahl betrug nach Strabo's ) Zeugniß 36, von 
welchen 10 Nomi auf Oberaͤgypten oder Thebais, 10 
Nomi auf die Laͤndereyen im Delta, und 16 Nomi auf 
die lange Strecke des Mittellandes gerechnet wurden. 
Er verwechſelt offenbar die Zahl der Nomi des Mittel⸗ 
landes mit denen des Unterlandes, wo die groͤßere Zahl 
ſeyn mußte. Uebrigens aber hat man nicht Urſache, 
feine Angaben zu bezweifeln, weil die ſpaͤtern Zeiten eine 
größere Anzahl von Nomi zeigen. Nur das durch den 
Nil getränkte Land wurde unter den Pharaonen Aegyp⸗ 
ten genannt ), einzig in dem Nilthale fanden ſich dieſe 
36 Nomi. Ob dieſe Eintheilung auch unter perſiſcher 
Herrſchaft bleibend war, läßt ſich nicht erweiſen, da 
Herodot über die Zahl der Nomi mit Stillſchweigen 
weggeht, ob er gleich dieſe urfprüngliche Eintheilung 
anerkennt und die 17 einzelnen Nomi des Delta na⸗ 
mentlich anfuͤhrt ). 


Diedor. I, 5g 

d) Strube it 5. 18s ed. Almelor, 

e) Strabo XVII, p. 1. O gezafos d olsovnsror xal x- 
rig uno tod Neilov uovor Alyuaror dnalovv etc. 

f) Herodot. II, 165. 166, 
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Aber verandert wurde die alte Zahl durch die Ein⸗ 
richtungen der Ptolemaͤer. Schnell aufbluͤhend er⸗ 
wuchs unter ihrer Regierung die Reſidenzſtadt Alexan⸗ 
dria, Kanäle, leitend den Fluß bis zur Stadt und in 
den See Mareotis, wurden vervielfaͤltigt, durch die Er⸗ 
gießungen neues fruchtbares Land gewonnen, angraͤn⸗ 
zende libyſche Voͤlkchen zum ſitzenden Leben gewoͤhnt, 
allmaͤlig auch die Oaſen als ein Theil Aegyptens be⸗ 
trachtet; durch Alles dieß mehrte ſich die Zahl der Nomi 
auf dieſer Seite. Eben ſo auf der oͤſtlichen oder arabi⸗ 
ſchen Seite, wo durch die Leitung des großen Kanals 
nach dem Rothen Meere bedeutende, nahe gelegene Be⸗ 
zirke dem todten Sande entriſſen und der Kultur faͤhig 
gemacht wurden. 

Zugleich erhielt das Land eine Umwandlung in ſei⸗ 
nen drey Haupteintheilungen. Das Unterland be⸗ 
ſchraͤnkte ſich nicht ferner auf den Umfang des Delta, 
ſondern die in der Naͤhe liegenden Nomi wurden ihm 
beygefügt. Eben fo zog man einige Bezirke des Mit: 
tellandes zu Oberaͤgypten, ſo daß dieſem Mittelaͤgyp⸗ 
ten nur ſieben Nomi blieben, und die Landſchaft daher 
vom Ptolemäus Heptanomis genannt wurde. Unter 
der roͤmiſchen Herrſchaft blieb zwar Thebais als eigene 
Landſchaft, alle übrigen Gegenden erhielten aber keine 
weitere Abtheilung als nach ihren Nomi; daher theilt 
Plinius s) dem Oberlande 21 Nomen zu, und führt die 
nordoͤſtlichen Striche des Landes bey Peluſium mit 4 
Nomen beſonders auf, alles übrige Land, ohne weitere 
Abtheilung, umfaßt bey ihm 30 Nomi, welche ſaͤmmt⸗ 
lich mit ihrem einzelnen Namen aufgefuͤhrt werden. 
Um dieſe Zeit iſt alſo ſchon die Zahl der Nomi auf 45 
geſtiegen; ſie ſtieg noch hoͤher, nicht durch neuen Zu⸗ 
wachs der Erwerbungen, ſondern durch umgeaͤnderte 


8) Plin. V, 9. 
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Groͤße und Benennung. Neue Nomi wurden errichtet 
aus Abſchnitten von den aͤltern, Umwandlungen erfolg⸗ 
ten durch Veraͤnderung des Sitzes, denn die Nomi hat⸗ 
ten groͤßten Theils den Namen von den Hauptorten, 
wo ſich der Sitz der Verwaltung befand. Daher zaͤhlt 
Ptolemaͤus mehrere Nomen als Plinius, er uͤbergeht 
einige der bey Plinius genannten, indem er die zu ſei⸗ 
ner Zeit vorhandenen bemerkt. Wer nun die in aͤlterer 
Zeit bekannten ſaͤmmtlich als geltend beybehaͤlt, und die 
ſpaͤter erwachſenen hinzu fuͤgt, bringt eine groͤßere Zahl 
heraus, als in der That gleichzeitig vorhanden waren. 

In der folgenden Zeit hoͤren wir wenig mehr von 
den Nomi, wohl aber von einer neuen Eintheilung des 
geſammten Landes, als Aegypten dem oſtroͤmiſchen 
Reiche zugetheilt wurde; die ausgebildete neue Einthei⸗ 
lung lernen wir aus dem Zeitalter des Kaifer Theodo⸗ 
ſius und ſeiner Soͤhne kennen. 

Ein kaiſerlicher Praͤfect regierte als Statthalter 
nicht nur das ganze Aegypten, ſondern auch Libyen bis 
nach Kyrene. Von ihm unabhaͤngig verfuͤgte aber der 
Comes Militaris uͤber die bewaffnete Macht. Seine 
Herrſchaft reichte uͤber alle Theile des Landes bis nach 
Aethiopien, denn in jeder Gegend finden wir von ihm 
abhaͤngige Beſatzungen. Doch ging ſein voller Wir⸗ 
kungskreis auf das mittlere und niedere oder noͤrdliche 
Aegypten, denn Thebais oder das Suͤdland hatte feinen 
eigenen Dur mit der ihm beygegebenen Truppenzahl; 
wahrſcheinlich war er von den Comes abhaͤngig. Daß 
die Einrichtung unter Kaiſer Theodoſius ſchon gemacht 
war, zeigt die Bemerkung der Notitia, daß eine Ala 
Theodosiana erſt neuerlich ſey errichtet worden, und 
fo auch die Aa Arcadiana, welche ihren Namen von 
dem Sohne des Kaiſers hatte. Das ganze mittlere 
Aegypten, ehmals Heptanomis genannt, erhalt von 
nun an den Namen Arcadia, ohne Zweifel von dem 
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nämlichen Arcadius. Am fruͤheſten war erwachſen die 
Provinz Auguſta, auch Auguſtamnika genannt, weil ihre 
Hauptbeſtandtheile am Nil ſich verbreiteten. Sie um⸗ 
faßte die oͤſtliche Hälfte des Delta, zugleich auch Ara⸗ 
bien bis zum arabiſchen Meerbuſen, nebſt den Kuͤſten⸗ 
ſtaͤdten bis an Syriens Gränze; ihre Hauptſtadt war 
Peluſium. Ihren Namen kennen ſchon die Kirchenvaͤ⸗ 
ter zur Zeit des Kaiſer Conſtantius, und auch Am⸗ 
mian ®) führt fie namentlich an; die Provinz Augu⸗ 
ſtamnica bleibt in den oben angegebenen Bezirken. 
Naͤher und mehr in das Einzelne gehend zeigt uns 
dieſe ſpaͤtern Abtheilungen Aegyptens das Verzeichniß 
der erzbiſchoͤflichen und biſchoͤflichen Sitze, welche dem 
großen Patriarchate ') von Alexandria untergeordnet 
waren. Es iſt zur Zeit oder zunaͤchſt nach der Regie⸗ 
rung des Kaiſers Juſtinian im 6ten Jahrhunderte aus⸗ 
gefertigt, weil das ganze Gebiet von Karthago mit zu 
demſelben gerechnet wird, welches erſt durch Juſtinian 
dem oſtroͤmiſchen Reiche beygefügt wurde). In dem⸗ 
ſelben gilt die Gegend der Hauptſtadt Alexandria mit 
den weſtlichen Theilen des Delta in der Naͤhe des ka⸗ 
nobiſchen Nilarms als das Erſte Aegypten, und die weiter 
oͤſtlichen Theile bis zu Trennung des Delta als das 
Zweyte Aegypten. Die nordoͤſtlichen Reiche des Delta 
an dem peluſiſchen Nilarme, nebſt den oͤſtlichen Ge⸗ 
genden nach dem Rothen Meere hin heißen das Erſte 
Auguſtamnica mit der Hauptſtadt Peluſium: und die 
innern Theile des weſtlichen Delta bis nach dem heuti⸗ 
gen Arm von Damiette, und auf der Suͤdſeite bis nach 
Babylon, heißen das Zweyte Auguſtamnica, der 


h) Ammian. . Aae were ; Haste die Pe 
i) S nt i an chriftliche 
a m ihren Pat r Fopisci vita Saturnini, p. 222. 
) Das griechiſche Verzeichniß befindet ſich am Ende des erſten 
Theils von Pococke s Reiſebeſchreibung. S 
Mannerts Geogr. X. 1. 
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Hauptort iſt Leontopolis. Die Ländereyen in dem 
Delta und zunächit an das ſelbe graͤnzend umfaßten alſo 
vier kleine Provinzen. 

Das mittlere Aegypten erhielt wieder einen großen 
Theil feiner urfprünglichen Ausdehnung, unter der Be⸗ 
nennung Mittehiaypten oder auch Arkadia (Meon Ar- 
ruaroc, I Abi). Memphis gehörte zu demſelben 
als die noͤrdlichſte Stadt; aber es war ſchon ſehr geſun⸗ 
ken, galt nicht mehr als der Hauptort, fondern Oxyryn⸗ 
chos iſt die Metropolis. Bey allen Abtheilungen hatte 
man immer das Suͤdland. oder Thebais, als eigene Land⸗ 
ſchaft betrachtet und unter eigener Verwaltung gelaſſen; 
ſie wird es auch hier mit einem Zuwachſe nach Norden 

hin und mit gedoppelter Abtheilung. Die noͤrdliche 
kleinere Hälfte, in der urſprünglichen Zeit vermuthlich 
zu Mittelaͤgypten gehoͤrig, heißt das Erſte Thebais, die⸗ 
ſem iſt beygefuͤgt die große Oaſe, und als Metropolis 
galt Antaͤupolis. Das Zweyte Thebais umfaßte die 
ſuͤdlichſten Striche bis nach Philaͤ und Thatis oder die 
kleinen Theile Aethiopiens, welche noch zu Aegypten ge⸗ 
rechnet wurden, der Hauptſitz iſt Koptos. 

Dieſe in Ruͤckſicht auf kirchliche Einrichtungen ver⸗ 
fertigte Aus einanderſetzung erhält ihre volle Beſtaͤti⸗ 
gung in Ruͤckſicht auf die buͤrgerliche Eintheilung durch 
das Verzeichniß, welches Zierokles von allen Provinzen 
und Städten des oſtroͤmiſchen Reichs liefert !). Auch er 
ſchrieb im öten Jahrhunderte wahrſcheinlich unter Kai⸗ 
ſer Juſtinians Regierung, aber noch, ehe dieſer Kaiſer 
die Eroberung von Karthago gemacht hatte. Denn 
am Ende ſeines Aufſatzes zählt er die Provinzen des 
nicht mehr vorhandenen weſtroͤmiſchen Reichs auf, und 
unter ihrer Zahl befindet ſich auch Aftika, welches in 
der That den Vandalen gehörte. 


I) Itierveli- Synekdemos der Ausg Welz 
Roman, Itineraxia. — . en * 
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Er erkennt nur eine Provinz Aegypten auf der Oſt⸗ 
feite des Delta, nicht zwey, wie die kirchliche Eintheilung 
angibt; fie ſteht unter dem Auguſtalios ( Präfectus 
Auguſti), der zu Alexandria ſeinen Sitz hat. Auf der 
Weſtſeite aber erkennt er die beyden Auguſtamnica, bey 
ihm bloß Auguſta genannt, unter der Aufſicht eines 
Correctors und eines Hegemon. In der Mitte liegt 
Arkadia“) mit ihrem Hegemon; Thebais iſt getheilt 
in das Naͤhere und in das Obere. Alles wie in dem 
kirchlichen Verzeichniß, doch findet ſich einzelne Ver⸗ 
ſchiedenheit in den jeder Abtheilung zugewieſenen Staͤd⸗ 
ten. — Im folgenden Jahrhunderte erſcheinen die ero⸗ 
bernden Araber, und dahin ſind die bisherigen Verfuͤ⸗ 
gungen; doch behielten ſie die alten Haupteinthei⸗ 
lungen bey; Said heißt das alte Thebais, Voſtani 
Mittelägypten oder Heptanomis, und Babri alles Un⸗ 
terland. Aus den Nomi find die Kaſcheflicks erwach⸗ 
ſen, aber freylich mit vielfachen Umaͤnderungen. ö 

In einem Lande, wo ununterbrochen der reine blaue 
Himmel ſich zeigt, wo die Sonne mit einer dem Euro⸗ 
paͤer ungekannten Kraft wirkt, und zwar ſehr kühle 
Nächte zuruͤck laͤßt, aber auch in den Wintermonaten 
wirkſam genug iſt, um heiße Tage hervorzubringen; wo 
das von den Alten ſo ſehr geruͤhmte, aͤußerſt geſunde 
und zum Trinken angenehme Waſſer des Nils keine 
Dünfte, keinen der Geſundheit nachtheiligen Nebel, ſelbſt 
zur Zeit der Ueberſchwemmungen erzeugt, keinen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Geſundheit des Trinkers ver⸗ 
urſacht; wo Erdbeben und die Peſt eine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung waren »): in einem ſolchen Lande mußte ſehr 
frühzeitig die Menſchenmenge ſich häufen; um fo mehr, 


m) Eustathius ad Dionys, Periep, v. 251. Lengdla, ds dad cod 
gedit ar ad di zovrou nal E- 


Tarouog. 
n) Aristides, T. II. p. 555 segg- 
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da in den gewöhnlichen Jahren die Gabe des Fluſſes die 
zunehmende Bevölkerung ohne große Anſtrengung des 
Arbeitens naͤhrte, und jeder Hausvater verbunden war, 
feine von mehrern Weibern erzeugten Kindern anzuerken⸗ 
nen und ſie zu erziehen; denn der Prieſter durfte zwar 
nur Eine Frau haben, bey den uͤbrigen Volksklaſſen 
aber war Polygamie gewöhnliche Sitte. ») 
Daher iſt die Angabe, welche Diodor ?) aus den 
alten Annalen vortraͤgt, daß das Land zur Zeit der Pha⸗ 
raonen 18,000 Städte und Flecken enthalten habe, ſehr 
wahrſcheinlich. Der Unterſchied zwiſchen beyden wurde 
wohl kaum bemerkbar, da die wenigſten Orte mit Mau⸗ 
ern umgeben waren; 18,000 Ortſchaften darf man an⸗ 
nehmen, welche zur Zeit der Ueberſchwemmung auf ihrer 
natürlichen oder kuͤnſtlichen Erhebung als Inſeln aus dem 
Waſſer empor ragten. ggg Fr | 
Auch die Verſicherung, daß unter der Regierung der 
Ptolemaͤer dieſe große Anzahl ſich noch mehrte, darf 
man willig als Wahrheit hinnehmen. Durch fremden 
Zuwachs kam mehreres Leben und Weben unter die 
Volksklaſſen, groͤßere Regſamkeit erzeugte das Verkehr 
mit den Fremden, nebſt dem immer wachſenden Handel; 
die Regierung unter den erſtern Regenten der neuen Dy⸗ 
naſtie war eine fanfte, kein Feind kam in das Land. 
Wenn aber Diodor die Zahl der Ortſchaften unter Ptole⸗ 
maͤus Lagi bis auf 30,000 ſteigen läßt, und hinzufuͤgt, 
ſie ſey noch bis zu ſeiner Zeit vorhanden: ſo ſpringt die 
Uebertreibung leicht in die Augen; eine ahnliche Menge 
konnte das groͤßten Theils ſchmale Land nicht faſſen. Es 
war eine aus dem Munde der uͤbertreibenden Prieſter das 
hin genommene Schaͤtzung, welche der Anblick der von 
allen Seiten ſich darbietenden Ortſchaften zu rechtfertigen 
ſchien. Wahrſcheinlich liegt eine alte Angabe im Hinter⸗ 


o) Diodor. I, 80. 
p Diodor. I, 31. 
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grunde, welche ſchon der Dichter Theokrit benützt, indem 
er dem Prolemäus Philadelphus, deſſen Lob feine Idylle 
anſtimmt, die Herrſchaft uͤber 33.033 Städte zutheilt. ) 
Auch hier ift Uebertreibung, aber doch eine erträglichere, 
weil in der großen Menge die Landſchaften Syrien, 
Phoͤnicien, Cypern, Pamphylien, Karien, die Kykla⸗ 
den ꝛc. mit begriffen find, uber welche ſich auf einige Zeit 
die Regierung des Philadelphus verbreitete. 
Mela und der ihn häufig ausſchreibende Plinius“) 
halten ſich mit Recht an die maͤßigere Zahl; 20,000 
Staͤdte bewohnten die Aegyptier, nach ihrer Angabe 
unter dem Könige Amaſis, folglich unter dem vorletzten 
der Pharaonen, wo für die, Griechen das Land ſchon 
völlig offen war und fie nähere Nachrichten erhalten 
konnten. Dieſe aus Herodot ') entlehnte, in runden 
Zahlen ausgedruͤckte Schaͤtzung ſtimmt mit dem Dlodor 
überein, weil Amaſis zugleich Beſitzer der Landſchaft 
Kyrene war und der langen duͤrren Küftenfirede, welche 
viele Ortſchaften hatte und von nun an groͤßten Theils 
zu Aegypten gezogen wurde; alles, was zu feiner Herr 
ſchaft gehörte, rechnete man zu den Städten des Landes. 
Fuͤr Aegypten ſelbſt bleibt es immer am ſicherſten, ſich an 
die 18 000 bedeutendern Ortſchaften zu halten. 0 
Auch die Bevölkerung von 7 Millionen Menſchen, 
welche Diodor dem Lande in alten Zeiten zutheilt, ent⸗ 
hält keine Uebertreibung; auf jede Ortſchaft im Durch⸗ 
ſchnitte genommen kommen gegen 400 Einwohner, und 
auf die Quadratmeile ungefaͤhr 4600 Seelen; eine 
gleich große Bevölkerung findet ſich in neuern Zeiten in 
mehrern ſtark beſetzten Ländern, und daß Aegypten kei⸗ 
nem Lande an Menſchenmenge nachſtand, verſichert auf: 
drücklich Diodor.) Unter der friedlichen und Anfangs 
eocritur . XVII. . We 
38 IN: rer en 
s) Herodot, II, 177. 
1 Diodor. I, 31. 
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wenigſtens ſanften Regierung der Ptolemaͤer nahm dieſe 
Zahl zuverläffig nicht ab; und auch unter der Römer 
Herrſchaft mochte zwar mancher, in den frühern Zeiten 
nicht vorhandener Druck ſich einſtellen; aber auf der 
andern Seite befoͤrderte ein unermeßlicher Zuwachs der 
Handlung offenbar die Bevölkerung. Zahlreiche Flotten 
ſegelten mit jedem Jahre ab nach Indien und kamen jähr⸗ 
lich reich beladen wieder zuruck). Er mehrte nicht bloß 
die Menſchenzahl in dem großen Alexandria, in Kop⸗ 
tos, in dem Hafen Berenike, fondern er beſchaͤftigte zu: 
gleich viele tauſend Haͤnde in allen Theilen des Landes; 
wo der Menſch Beſchaͤftigung und Nahrung findet, mehrt 
ſich ſeine Zahl ohne alles Zuthun der Regierung. Wohl 
aber änderten ſich die Verhaͤltniſſe einzelner Orte; manche, 
wegen ihrer Heiligkeit ehemals ſtark bevölkerte Stadt 
war mit der Zeitfolge tief geſunken, vorzuͤglich innerhalb 
des Delta, wo der Handel feine Zweige weniger verbreis 
tete und Feldbau faſt die einzige Beſchaͤftigung wurde. 
Deſto mehr hoben ſich andere, am hoͤhern Nil gelegene 
Städte, 22 zählt Plinius ”) namentlich auf, welche 
vor den uͤbrigen ſich auszeichneten. 

Dieſe aus der allgemeinen Anſicht hervorgehenden 
Bemerkungen beftätigt der freylich bis weilen übertreiben de 
Jude Joſeph ). Auf 7,500,000 Seelen gibt er unter 
Kaiſer Veſpaſian's Regierung die Bevölkerung Aegyp⸗ 
tens an, ohne Alexandria mitzuzaͤhlen, welches nach 
Diodor ) 300,000 freye Einwohner chne die Sklaven 
hatte. Alſo eine Bevölkerung von 8 Millionen. — Defto 
mehr muß es auffallen, wenn Diodor „) am Ende feiner 


u) Strabo XVII. 1149. 

v) Min, V, 9, $ 11. 

w) Josephus, Bell. Jud. II, 16. 

x) Dioder, XVII, ga. > 

y) Diodor, I, 31. Tod de numavrog lcd rd ale malaıdr pacı 
zeyoviveı magi imranosiong uvgiadug, zul xc ids öl 
on Zlovrrovs e (rgıäxocier). 
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Berechnungen beyfuͤgt, daß auch zu ſeiner Zeit die Be⸗ 
völferung nicht weniger als 3 Millionen betrage. Dieſe 
Zahl iſt das offenbare Einſchiebſel eines Gloſſators; Ste⸗ 
phanus fand ſie nicht in ſeinen Handſchriften, Weſſeling 
aber nimmt tie nach feiner lobenswerthen Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit auf, ob ſie ihm gleich als unecht auffaͤllt. Diodor 
fagte bloß: „man verfichert, ehemals habe Aegypten 
7 Millionen Einwohner gehabt, und jetzt ſey die Anzahl 
nicht geringer.“ 

Die Einkünfte des Ptelemaͤus Auletes, des Vaters 
der Kleopatra, beſtimmt Cicero ) auf 12 500 Talente, 
und da wahrſcheinlich alexandriniſche Talente verſtanden 
werden, welche gedoppelt ſo groß als die attiſchen waren: 
ſo betraͤgt die Summe mehr als 60 Millionen Gulden 
unſers Gelds, und ſetzt ungefähr ein ähnliches Verhaͤlt⸗ 
niß der Auflagen voraus, wie wir es in den neuern Zei⸗ 
ten durch Europa erblicken, welches doch kaum in der 
alten Zeit anzunehmen iſt. Wenn aber Diodor *) nur 
von 6000 Talenten unter der naͤmlichen Regierung des 
Ptolemaͤus Auletes ſpricht: ſo betriegt er ſich entweder 
offenbar, oder es ſind die Einkünfte verſtanden, welche 
nach Abzug der Koſten für die Staatsverwaltung rein 
zur beliebigen Verfugung in die Schatzkammer floſſen. 
Die geſammten Staatseinkünfte mußten in dem frucht; 
baren gewerbevollen Lande auf ungleich höhere Summen 
neigen, wenn wir auch annehmen, daß die Kunſt, durch 
Auflagen vielfacher Art das Geld aus dem Beutel des 
Unterthanen in die Kaſſen des Staats zu ziehen, damals 
bey weitem die Hoͤhe unferer Tage nicht erreicht hat. 

Wiſſen wir gleich über die ſe Verhaͤltniſſe keine zuver⸗ 
läſſigen Beſtimmungen: fo wiſſen wir doch, daß Kaiſet 
Auguſt und feine Nachfolger einen ſehr hohen Werth auf 

2) Strabu XVII. p. 749 Die Stele des Eiserne finder ſich in 


ſeinen noch vorhandenen Schriften nicht. 
a) Diodo:, XVII, 52. 
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Aegypten legten, und es in ſorgfaͤltigere Obhut nahmen, 
als jede andere Provinz. Nicht bloß wegen der großen, 
in den Privatſchatz des Kaiſers fließenden Einkuͤnfte und 
wegen der Menge des jaͤhrlich nach Rom geſchickten Ge⸗ 
treides, ) ſondern weil das zu Land und zur See ſchwer 
angreifbare Aegypten bey ſeiner großen, zu Unruhen ge⸗ 
neigten) Menſchenmenge, der auslaͤndiſchen Herrſchaft 
ungewohnt, häufige Abfälle befürchten ließ. Alle Pro⸗ 
vinzen der großen Monarchie hatte er mit dem Senate 
getheilt, ſo daß dieſer in die ihm zugeſchriebenen Pro⸗ 
conſuln und er in die ſeinigen Propraͤtoren als Statthal⸗ 
ter ſchickte; über das einzige Aegypten verfügte er nach 
abweichenden Grundſaͤtzen; kein Propraͤtor, kein Mann 
von anſehnlicher Familie, wurde als Vorſteher dahin 
geſendet, ſondern ein Guͤnſtling von geringerem Stande, 
einer aus dem Ritterſtande, und zwar unter dem beſchei⸗ 
nen Titel als Procurator. 4) Nicht einmal als Reiſen⸗ 
der durfte ein vornehmer Römer ohne beſondere Erlaub⸗ 
niß Aegypten betreten.“) 

Der Name Procurator paßte zu der ihm aufzetra⸗ 
genen Rolle. Beſorger der öffentlichen Geſchaͤfte ſollte 
er ſeyn im Namen des Königs, “) alle Einrichtungen 
wurden, wenigſtens dem Scheine nach, beybihalten, 
wie ſie unter den Koͤnigen geweſen waren. Daher ſtand 
zwar dem Procurator, in ſpaͤtern Jahrhunderten Praͤ⸗ 
ſectus Auguſtalis oder auch Auguſtalios genannt, nach 
Strabo's Angabe, der Finanzdirektor (ddeog Aoyos) zur 


b) Aurelins Pieter, Epitome o. 1. Augusti t Aegyp- 
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€) Ueber den unermeßlichen Hang der wandelbaren Xeanptier zu 
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Seite, welcher die Staatsdomaͤnen und die unmittelba⸗ 
ren Einkuͤnfte des Kaiſers beſorgte, und ihm waren 
mehrere untergeordnete Freygelaſſene und Verwalter bey⸗ 
gegeben, ohne Zweifel ausſchließend Roͤmer. Aber dem 
Range nach folgte dem Procurator unmittelbar der Ober⸗ 
gerichtspraͤſident, welches wenigſtens anfangs ſchwerlich 
ein Roͤmer kann geweſen ſeyn, weil er die Sprache und 
herkoͤmmlichen Einrichtungen des Landes kennen mußte. 
Ferner befanden ſich in jeder Stadt bürgerliche Obrigkei⸗ 
ten, welche Strabo namentlich als einlaͤndiſche angibt. 
Die anſehnlichſte Würde trug der ey ye, wir würden 
ſagen, Buͤrgermeiſter, welcher alle Stadtangelegenheiten 
beſorgte und nach alter Sitte den Purpur tragen durfte. 
Ihm waren untergeben der Stadtſchreiber, der Ober 
richter und auch der Aufſeher uͤber Ruhe und Ordnung 
bey Nacht; Alles, wie es zur Zeit der Koͤnige war. 6) 
Zu Theben durfte ſogar die Ortsobrigkeit den Titel Kö. 
nig noch in ſpaͤtern Jahrhunderten führen, ) weil aus 
dieſer Gegend das urſpruͤngliche Reich hervorgegangen 
war, und man der Nationalitaͤt, ſo viel als moͤglich zu 
ſchmeicheln ſuchte. — Der einzigen volkreichen Haupt ⸗ 
ſtadt Alexandria wagte Auguſtus nicht einen eigenen ein⸗ 
heimiſchen Magiſtrat zu bewilligen. In ſpaͤtern Zeiten 
erhielt ſie ihn doch; die Kaiſer ſuchten auf alle Weiſe dem 
Volke ihre Regierung empfehlungswerth zu machen. 
Deſſen ungeachtet hielt der Römer die Zuͤgel der Res 
gierung in feſter Hand. Aegypten hatte keinen Feind zu 
fuͤrchten, als etwa die ſtreifenden Aethioper, gegen deren 
Raubzuͤge drey Cohorten das Land hinlänglich deckten, 
— —-—— } rk Nie» n 
N p. 2148. Lacy d zul il ro gude aH 
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und ſtehende Truppen verlegte der Roͤmer, bey ſeiner 
nach unſern Verhaͤltniſſen dußerſt geringen Kriegsmacht, 
nur an feindliche Graͤnzen. In Aegypten befolgte man 
abweichende Grundſaͤtze. Drey Legronen (Teyuare) 
hatten nach Strabo's Angabe ihren Sitz zu Alexandria 
und in den umliegenden Gegenden des Delta. Außer 
dieſen waren 9 Cohorten (oreige.r) zur gewöhnlichen Bes 
ſatzung; drey derſelben lagen in dem unruhigen Alexan⸗ 
dria, drey bey Syene gegen die Aethioper, drey an paſ— 
ſenden Stellen im innern Lande vertheilt; ihre Stand⸗ 
quartiere wird die topographiſche Beſchreibung anzeigen; 
ihnen waren drey Reiterdiviſtonen (Era@pzier) beygefuͤgt. 
Daher konnte Aelius Gallus mit einem Theile der in 
Aegypten ſtehenden Truppen den Kriegszug in das In— 
nere Arabiens unternehmen; ) und eben fo nach ihm Pe 
tronius gegen Aethiopien. 

Am Ende dieſer Einleitung ſey es mir erlaubt, einige 
Bemerkungen uͤber das Muͤnzweſen Aegyptens, ohne 
Anſpruch auf die Auverläffigkeit des Geſagten niederzu⸗ 
legen. — Den aͤltern Pharaonen ſpricht man gemöhns 
lich die Ausfertigung von Muͤnzen ab; vielleicht mit Un⸗ 
recht, in einem Lande, welches der Mittelpunkt eines 
ausgebreiteten Handels mit Aſien war, durfte ſchwerl ich 
ein allgemeines Ausgleichungsmittel des Werths aller 
Waaren fehlen, und das bloße Abwiegen der edeln Me⸗ 
talle hat zu viel Schwankendes, um nicht bald einem 
unter Öffentlicher Autorität bezeichneten Maßſtabe Platz 
zu machen. Aus dieſen Kennzeichen erwuchs das ge⸗ 
prägte Geld, welches freylich in den fruͤheſten Zeiten 
andere Geſtalt und Form mag gehabt haben, als in den 
fpätern. Vater Acraham wog noch fein Silber dar für 
das erkauſte Stück Landes; aber ſchon Joſeph wurde für 
20 Silberlinge an eine nach Aegypten ziehende Karawane 
verkauft. 


i) Strabo XVII, 1175, 
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Die mit Recht gegen die Aegyptier mißt 
Monarchen Perſiens erlaubten ihnen ſchwerlich die Aus⸗ 
fertigung und den Gebrauch einer eigenen Landesmuͤnze. 
Als nun aber das Reich unter den Ptolemaͤern ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig wurde, erwuchs die Ausfertigung eigener Münze zur 
natürlichen, zur nothwendigen Sache. Es ſind auch 
von allen Ptolemaͤern noch Münzen vorhanden, nur iſt 
es oft ſchwer, bey völlig gleichlautenden Namen den ein⸗ 
zelnen König auszumitteln, welcher das Gepraͤge verfers 
tigen ließ. Daß unter ihrer Herrſchaft auch die einzel⸗ 
nen Nomen oder Städte das Muͤnztecht gehabt, oder 
ausgeuͤbt haben, davon zeigt ſich keine Spur; Alles 
ſcheint, wie in neuern Zeiten, im Namen des Landes- 
fürften ausgefertigt zu ſeyn. Dieſer Sitte blieben die 
roͤmiſchen Beherrſcher getreu, alle Münzen aus edlern 
Metallen find bloß unter ihrem Namen geprägt und wir 
beſitzen noch die vollſtaͤndige Reihe bis auf Diocletian. 
Da dieſer mehrere Gehuͤlfen in der Regierung der unge⸗ 
heuern Monarchie annahm, unter welchen keiner ſich 
ausſchließend Gebieter Aegyptens nennen konnte: ſo hör⸗ 
ten von nun an die in befonderm Bezug auf dieſes Land 
geprägten Münzen auf; man hielt ſich an die für das 
ganze Reich beſtimmten Gepräge des Auguſtus und der 
Caͤſaren. - 


Alexandria war die allgemeine Münzitadt, fie war 
es auch unter eigenem Namen von der Scheidemünge für 
Aegypten, durchgängig verferfigt aus Kupfer, nur we⸗ 
nige mit geringem Zuſatze von Silber; von verſchiedener 
Groͤße und mit geringem Aufwande von Kunſt. Von 
den übrigen Städten des Landes zeigt ſich nicht die min⸗ 
deſte Spur, daß fie auf ähnliche Weiſe Geld geprägt 
hätten bis zur Regierung Trajans. Von dieſem Kaifer 
aber, ſo wie von ſeinem Nachfolger Hadrian, treten 
Kupfermünzen hervor von den meiſten Nomi des Landes, 
auch von andern einzelnen Städten; einige finden ſich 
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noch aus der Regierung Antonin's, und dann keine wei⸗ 
ter von den ſpaͤtern Kaiſern, fo wie von den frühern 
keine vorhanden ſind. 2 Se 
Am auffallendſten iſt der Anblick, daß alle Muͤn⸗ 
zen, welche Trajan's Namen tragen, im 13ten Jahre, 
und Hadrian's Münzen im 11ten Jahrf ſeiner Regie⸗ 
rung ausgefertigt find. Viele, aber vergebliche Mühe 
haben ſich bisher die Erklaͤrer gegeben, um begreiflich 
zu machen, warum ausſchließend nur dieſe Jahre zur 
Ausfertigung durch das ganze Land gewaͤhlt wurden; 
keine merkwuͤrdige Begebenheit, kein Beſuch dieſer Kai⸗ 


ſer, gibt Hinleitung zur ungezwungenen Erklaͤrung. 
An die ichſte, an die Muthmaßung, daß dieſe 
Muͤ n koͤnnten, wendet ſich der Liebhaber 


der Muͤnzkunde mit Widerwillen nur dann, wenn alle 
Rettungsmittel nicht haften wollen. Auch hier kommt 
keiner auf den untroͤſtlichen Gedanken; daher trage ich 
meine, vielleicht triegende Muthmaßung ſchuͤchtern vor, 
daß ein Kuͤnſtler der neuern Jahrhunderte eine echte 
alexandriniſche Münze zur Hand nahm, und nach ih⸗ 
rem Muſter andere fuͤr die uͤbrigen Nomi ausfertigte, 
mit Beybehaltung der, in feinem Originale beygefuͤg⸗ 
ten, Angabe des Regierungsjahrs, welche er wahr⸗ 
ſcheinlich nicht verſtand, da es bloß durch einzelne Buch⸗ 
ſtaben ausgedruͤckt iſt. Z. B. bey Hadrian L. IA (CI- 
xaßavros Zu, im eilften Jahre); hätte der 
Künftler die Deutung der Buchſtaben verftanden, er 
wuͤrde wohl auch hier die erforderlichen Abänderungen 
angebracht, und nicht alle Münzen in einerley Jahr 
haben praͤgen laſſen. 

Dieſe Muthmaßung wird noch lebendiger, wenn 
man das Verzeichniß der einzelnen Namen durchgeht. 
Nicht bloß von den wichtigern Nomi zeigen ſich die 
Muͤnzen, ſondern zugleich von den unbedeutendſten, 
kaum dem Namen nach gekannten, z. B. vom Meteli⸗ 
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tes Nomos, von Arabia, von der Großen Oaſis, von 
dem Thinites, wo die Stadt This ſchon vor alten Zei⸗ 
ten verſchwunden war. Auch einzelne Staͤdte treten 
mit eigener Münze hervor, nicht die anſehnlichſten, 
ſondern z. B. das unbekannte Pinamys, deſſen Namen 
der einzige Stephanus aus Byzanz angibt; Nikopolis, 
ein ſchoͤner Flecken, eine halbe Stunde Wegs von 
Alexandria entfernt, hier aber als Hauptort eines eige⸗ 
nen Nomos bezeichnet; Gynaͤkopolis, welches die Als 
tern Geographen anfuͤhren, Ptolemaͤus aber ſo wenig 
kennt, als andere fp&tere Schriftſteller. Anſtatt durch 
dieſen Umſtand Verdacht gegen die, unter Hadrian ge⸗ 
prägte, Münze zu ſchoͤpfen, ſucht man aus derſelben 
den, in der naͤchſten Staude wohnenden, Ptolemäus 
zu berichtigen. Von manchem bedeutenden Nomos 
hingegen, z. B. von Syene, Ombos ꝛc. haben ſich keine 
Münzen gefunden, vielleicht finden fie ſich in Zukunft. 

Die Graͤnzen Aegyptens bezeichnet die Natur; nur 
geringe Abaͤnderungen ſind alſo bey allen Abwechslun⸗ 
gen der Beſitzer hervor gegangen. Unter der Pharao⸗ 
nen Regierung war der Kleine Katarrhakt und die Stadt 
Syene Suͤdgraͤnze gegen das Reich Meroe. Dieſe 
Graͤnzen erweiterte der Perſer Kambyſes durch Erobe⸗ 
rung eines kleinen Strichs der Nubier. Die erſten, mit 
Meroe in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtehenden, 
Ptolemaͤer entfagten dieſen Eroberungen, und Philaͤ, 
zunaͤchſt am Katarrhakt, wurde die gemeinſchaftliche 
Graͤnzſtadt. Nach dem Verfalle von Meroe nahm man 
aber wieder Beſitz von den abgetretenen Bezirken, und 
die Römer vergrößerten fie noch durch weiteres Vorruͤk⸗ 
ken. Man rechnete ſie nicht zu dem eigentlichen Aegyp⸗ 
ten, von welchem 2 für immer die eluces Gen 
ſtadt blieb. ö 

In den lan längs der Oſtſeite des Nils, trieb 
der Araber ſeine unſtete Lebensweiſe, wie noch jegtz 
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Bergwerke hatten die Aegyptier auf dieſer Seite, aber 
keine bleibende Anlage, keine Stadt; und die erſt unter 
den Ptolemaͤern erwachſenen Hafen und Staͤdte am ara⸗ 
biſchen Meerbuſen wurden nicht zu Aegypten gerechnet, 
ſondern als angeſiedelte Kolonien betrachtet; ſie bilde⸗ 
ten auch nie einen eigenen Nomos, und gehoͤrten zu 
keinem der ſchon vorhandenen. — Eben ſo war es auf 
der Weſtſeite; hier ſtreiften libyſche Volkshaufen, die 
Aegyptier hatten keinen Beſitz in dieſen Wüfteneyen, 
doch mit Ausnahme der Oaſen. Dieſe bildeten einen 
eigenen, zu Aegypten gerechneten Nomos, weil die 
entlegenen Striche bleibende aͤgyptiſche Kultur und An⸗ 
lagen enthielten. hr 
Nur auf der Nordſeite, längs des mittelländifchen 
Meers, zeigen ſich in den verſchiedenen Zeitaltern einige, 
und auch hier keine bedeutenden Umaͤnderungen. Als 
Oſtgraͤnze nimmt hier Herodot den See des Sirbonis, 
und den benachbarten Berg Kaſius an. Oeſtlichere 
Anlagen hatten ſchon die Pharaonen bis an Syriens 
Graͤnzen gemacht, wie die Ortsbeſchreibung zeigen 
wird; aber erſt ſpaͤter wurden fie bleibend mit zu Ae⸗ 
gypten gerechnet. Eben ſo gibt er als Weſtgraͤnze den 
Buſen Plinthinotes (weſtlich von Alexandria) an, um 
die Anwohner des Sees Marra, von aͤgyptiſcher und 
libyſcher Abkunft, mit einzuſchließen. In alle Zukunft 
blieb es bey dieſem urſpruͤnglichen Begriffe, ſelbſt das 
fpäter erwachſene Alexandria erklärte man zur Hälfte 
für aͤgyptiſch, zur Hälfte für libyſch. Aber ſchon die 
perſiſche, und noch mehr die folgenden Regierungen, 
dehnten ſich an der weſtlichern libyſchen Küfte aus. Ein 
ſelbſtſtaͤndiges Land bildeten dieſe duͤrren Gegenden 
nicht, im innern Lande trieben die Libyer ihr herumzie⸗ 
hendes Weſen wie ehemals; man mußte ſie mit zu Ae⸗ 
gypten ziehen, und fo erweiterte ſich die Weitgränze 
längs der Küjte bis zu dem Katabathmos, nach belie⸗ 
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biger Verfügung. — Auch der Staat Kyrene erkannte 
lange Zeit aͤgyptiſche Oberherrſchaft, aber integriren⸗ 
der Theil von Aegypten iſt er nie geworden. 


Siebentes Kapitel. 


Ortsbeſchreibung in Oberaͤgypten oder Thebals. Spene, 
Elephantine u. ſ. w. 


Von der noͤrdlichſten, zu Aethiopien gerechneten, In⸗ 
ſelſtadt Philaͤ führte eine regelmäßig angelegte Straße 
nach Syene, dem naͤchſt angraͤnzenden Ort Aegyptens. 
Die Größe der Entfernung gibt Strabo auf 100 Sta⸗ 
dien an ). Er hat den Weg ſelbſt, als Begleiter des 
Aelius Gallus, zuruͤck gelegt; und doch ſtehen ſeiner 
Angabe Schwierigkeiten entgegen, wie ſchon bey Philk 
bemerkt wurde, welche uns zwingen, fie für unrichtig 
zu erklaren. Nicht weil das Itinerarium Antonini) 
der naͤmlichen Entfernung nur III Milliarien zutheilt, 
denn dieſe Zahl muß wohl gewiß heißen VI Millſarien; 
ſondern weil viele neuere Reiſende nur etwas mehr als 
2 Stunden, auf der naͤmlichen Straße, noͤthig hatten, 
um von Syene aus Philaͤ zu erreichen. Hat ſich Strabo 
ſelbſt uͤbereilt; denn es trifft ſich nicht ſelten, daß ſelbſt 
der forgfältige Schriftſteller eine unrichtige Zahl oder 
Namen in dem Drange der Gedanken nieder ſchreibt, 
und das Richtige nieder geſchrieben zu haben glaubt; 
oder haben ſpaͤtere Verbeſſerer die uͤbertreibende Zahl in 
den Text getragen. Wir können es nicht entſcheiden, 


k) Strabo XVII, . — — 
1) Hin. Ant. p. 164. Wesseling. 
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wohl aber, daß ſtatt 100 Stadien, 50 Stadien ſtehen 
ſollte. 9 um: 

Die Straße ſelbſt aber findet ſich noch, wie zu 
Strabo's Zeit, man ſieht es ihr an, daß ſie eine Kunſt⸗ 
ſtraße war. Zu beyden Seiten zeigen ſich, wie da⸗ 
mals, viele große, abgeriſſene, los liegende Steinbloͤcke 
von Granit, mit Inſchriften auf denſelben. Die Re⸗ 
volution, welche ſie einſt von dem feſten Geſteine los 
riß, gehoͤrt ohne Zweifel in die Zeiten vor des Men⸗ 
ſchen Daſeyn. Die Granitfelſen ſelbſt, von welchen 
ſie abgeſonderte Theile ſind, verbreitet in den Umgebun⸗ 
gen von Syene, ziehen ſich an den Nil hin, und durch 
denſelben, ſo daß durch ihre Richtung der Kleine Ka⸗ 
tarrhaktes fein Daſeyn erhalt. Sie kommen aus den 
Gebirgen der arabiſchen Seite, wo die harten Steine 
zu Hauſe ſind, und reichen nur mit einem ſchmalen 
Streifen an und über den Fluß. 

Aus dieſer beſchraͤnkten Gegend holte ſich der Ae⸗ 
gyptier die herrlichen Granitbloͤcke, meiſt von roſenar⸗ 
tiger Farbe, aus welcher er alle die großen, aus Einem 
Stuͤcke beſtehenden Obelisken, einige Rieſenbilder u. 
dergl. verfertigte, und ihnen durch die reine Politur 
ewige Dauer und Schoͤnheit zu geben wußte. Noch 
ſind die Bruche vorhanden, und zeigen die einſt geſche⸗ 
hene Arbeit; ſie zeigen unvollendete, an ihrer urſprüng⸗ 
lichen Stelle liegende Bloͤcke ). Nur hier finden ſich 
dieſe Granitfelſen; die weiter nördlichen Gebirgsreihen, 
zu beyden Seiten des Nils, beſtehen aus feinkoͤrnigem, 
durch Kalkcaͤment verbundenen Sandſtein, welcher weich, 
leicht zu bearbeiten iſt, und aus vielen Steinbrüchen 
das Materiale zu den ungeheuern Tempelgebaͤuden lie⸗ 
ferte. Noch weiter noͤrdlich verbreiten ſich Kalkgebirge; 
die aus dieſer Felſenart verfertigten Gebäude und Bil: 


m) Description de PEgypte. T. I. p. 139. 
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der ſind ſchneller der Verwitterung unterworfen. Dieſe, 
für die aͤgyptiſche Baukunſt wichtige, Entwickelung ha⸗ 
ben wir den ſorgfaͤltigen, und ohne Kuͤnſteley ſcharf⸗ 
ſinnigen, Unterſuchungen des Herrn Roziere “) zu ver⸗ 
danken. ‚ 

Spyene ( Tjen, bey den fpätern Griechen auch 
Soene und Suene )) war an und für ſich ein ſehr un⸗ 
bedeutender Ort in voͤllig unfruchtbarer Sandgegend; 
bemerkenswerth wurde er bloß als Graͤnzort gegen Ae⸗ 
thiopien, folglich wegen der ſtehenden Beſatzung, wel⸗ 
che hier, und auf der ganz nahe liegenden Inſel Ele⸗ 
phantine, unterhalten werden mußte “). Zur Zeit der 
Ptolemaͤer kam Philaͤ, als der dritte Beſatzungsort, 
hinzu; die Roͤmer aber verlegten anfangs ihre drey 
Graͤnzeohorten bloß nach Syene 3). In ſpaͤtern Zei⸗ 
ten verbreiteten ſich die Beſatzungen zugleich weiter ge⸗ 
gen Aethiopien; die ganze thebaiſche Provinz erhielt 
aber deſſen ungeachtet ſehr zahlreiche Beſatzungen. Zu 
Syene lag nach der Notitia imperii eine Cohorte, und 
noch die Mitites Miliarenses. — Zur Zeit der Some 
merſonnenwende zeigten ſich um Mittag alle Körper zu 
Syene ſchattenlos, und fie zeigen ſich noch heut zu Tage 
auf die naͤmliche Weiſe. Dieſen Umſtand ergriffen viel⸗ 
leicht ſchon die aͤgyptiſchen Priefter, gewiß aber die 
gtiechiſchen Aſtronomen, und namentlich Eratoſthenes, 
um Syene für den noͤrdlichſten Punkt zu erklaren, wo 
die Sonne gerade über dem Scheitel ſtehe; und ba er 
durch den Gnomon den Abſtand der Stadt von dem Ae⸗ 
quator auf 24 Grad der Breite feſtſetzte: fo wat das 
durch zugleich die Größe der Ekliptik gegeben. Die 
Breite d der Stadt glaubten ſpaͤtere Aſtronomen, unter 


n) Description de N Egypte. T. III. 2 seg. 
9 — ” ba not. W. Wesseling. * 
p) Herodot. II, 

q) Sırabo xvit, "mb. lauch Nin, V, 29. i 


Mannerts Geogt. X. 2. E 
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ihnen Ptolemaͤus, auf 23 51“ beſtimmen zu müffen 
und die Schiefe der Ekliptik wurde dadurch kleiner; denn 
der Satz blieb als unumſtoͤßliche Wahrheit, daß Syene 
unter dem noͤrdlichſten Punkt derfelben liege. Zur Vers 
ftärfung des Satzes berufte man ſich auf einen in dem 
Umfange des Tempels der Stadt gegrabenen Brunnen, 
welcher zur Zeit der Sommerſonnenwende keinen Schat⸗ 
ten in der Tiefe zeigte. Bey den aͤltern Schriftſtellern 
wird von dem Brunnen keine Rede, Strabo ) iſt der 
erſte, welcher dieſe Merkwuͤrdigkeit namentlich bezeich⸗ 
net; und von nun an wiſſen alle ſpaͤtern Geographen 
von dem Brunnen zu ſprechen. Plinius verſichert, er 
ſey zu dieſem Ent zweck gegraben worden und erhalte voll⸗ 
ſtaͤndige Erleuchtung von der Sonne; und Ariſtides 
drückt ſich noch ſtaͤrker aus, die Sonne paſſe auf den 
Brunnen, wie ein Deckel auf ein Gefäß. *) 

Alle dieſe finnlichen Beobachtungen führten zum Irr⸗ 
thum. In dem Durchmeſſer von mehr als einem halben 
Grade gibt die uͤber dem Kopfe ſtehende Sonne keinen 
Schatten, und auch in größerer Entfernung iſt der Halb⸗ 
ſchatten ſchwer von der vollen Erleuchtung aus zumitteln. 
Unſere Aſtronomen wiſſen beſtimmt, daß der noͤrdlichſte 
Scheitelpunkt der Sonne im Sommer auf 23° 28’ der 
Breite trifft; und daß Spene unter 24° 5“ liegt, hat 
der Franzoſe Nouet genau beſtimmt. Der Abſtand zwi⸗ 
ſchen beyden betraͤgt alſo 87 Minuten und doch bemerkt 
man zu Syene zur Zeit des hoͤchſten Sonnenſtandes 
wirklich keinen Schatten und die Hitze iſt unerträglich 
1 der heiße Sand brennt durch den Stiefel auf den 

uB. 

Syene heißt mit leichter arabiſcher Umänderung noch 
gegenwärtig Aeſua; das alte Städtchen lag aber etwas 


r) Strabo XVII, 1172. 
s) Plin, II, 75: Aristides, T. II. p. 347 · 
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ſuͤdweſtlicher als der neuere Ort, auf einer Art von Halb⸗ 
inſel hart an dem ſteilen Ufer des Nils,) durch deſſen 
einen Arm es getrennt wird von der gerade gegenüber 
liegenden Inſel dense — ds 
Elephantine (7 "EAsparrınn) bisweilen auch ele 
phantis Infula n) genannt. Sie iſt klein, nach fran⸗ 
zoͤſſchen Meſſungen, 700 Toiſen lang und 200 breit, 
ihr Anblick aber durchaus abſtechend gegen die gaͤnzliche 
Duͤrre der laͤngs des Ufers verbreiteten Striche. Auf 
Elephantine herrſcht uͤppige Fuͤlle, indem die Einwoh⸗ 
ner, wo es erfoderlich war, ſich durch gezogene Daͤmme 
gegen die Ueberſtroͤmungen des Nils ſchuͤtzten, und beym 
niedrigen Waſſer durch Schoͤpfraͤder Fruchtbarkeit über 
ihr Inneres zu verbreiten wußten. Ewiges Gruͤn er⸗ 
hielt ſich daher auf der Inſel und erhaͤlt ſich noch, viele 
Baͤume aller Art geben Schatten den durch die Hitze Er⸗ 
matteten. Es iſt daher wohl zu glauben, daß in den 
uralten Zeiten, wo Aegypten nach Manetho's Angabe 
in mehrere Dynaſtieen vertheilt war, eine derſelben ih⸗ 
ren Hauptſitz zu Elephantine aufſchlug; beſſer konnten 
die kleinen Fürften in dem ganzen Umfange ihres be⸗ 
ſchraͤnkten Gebiets nicht wählen. — Von dem Katar⸗ 
rhaktes liegt die Inſel nur eine Stunde Wegs entfernt; 
die Stadt war daher die Niederlage für alle Güter, wel⸗ 
che auf dem Fluſſe nach den Suͤdlaͤndern gingen und mit 
ſchwer beladenen Fahrzeugen die Auffahrt über den 
ſchnellen Abfall nicht wagen konnten. Der Nil ſelbſt 
hat hier eine ſehr anſehnliche Breite, und es iſt natuͤr⸗ 
lich, daß man ſogleich bey ſeinem Eintritte in Aegypten 
= der Lauer — um ie er wie hoch fein: 


t) Beyde liegen am ar bloß der Lauf des da trennt fie, 


ſagt Amide T. II. p. 344. — Prolemäus gibt beyben Ors 
ten gleichen Grad der Brett. Plin, V, 9 liegt auf 
einer Halbinſel. 

u) Plin. V, g. 
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Gewaͤſſer zur Zeit der Ueberſchwemmung ſtieg. Strabo”) 
beſchreibt uns den durch das harte Geſtein nahe am Ufer 
gegrabenen Brunnen, in welchem das Waſſer des Nils 
freyen Zugang und Abfluß hatte, folglich mit ihm zu⸗ 
gleich ſtieg und fiel. In demſelben war der Nilmeſſer 
angebracht, welcher die Groͤße des allmaͤligen Steigens 
puͤnktlich angab. In der ganzen Gegend machte man 
die Zahl der Cubitus bekannt, und der Landmann traf 
nach dieſer Anzeige feine Anſtalten zur Eröffnung der 
Schleußen und prophezeihte ſich mit Gewißheit den Grad 
der in dieſem Jahre erfolgenden Fruchtbarkeit. Wun⸗ 
dern duͤrfen wir uns, daß der in dieſen Berichten ſo 
ſorgfaͤltige Strabo, und mit ihm die uͤbrigen Schrift⸗ 
ſteller, keine Anzeige gibt, wie hoch der Nil in dieſer 
Suͤdgegend, durch hohe Ufer und die nahen Berge bes 
ſchraͤnkt, in fruchtbaren Jahren feine Fluthen zum Stei⸗ 
gen brachte. Erſt durch Ariſtides “) im zweyten Jahr⸗ 
hundert lernen wir, daß er ſich 28 Cubitus uͤber ſeinen 
niedrigſten Waſſerſtand erhob; folglich noch einmal ſo 
hoch als zu Memphis. Dieſem letztern Umſtand haben 
wir es zu danken, daß auch Plutarch *) die naͤmliche 
Bemerkung macht. Selbſt dieſe Hoͤhe reicht nicht zu, 
um das enge Thal mit Waſſer zu decken; es iſt daher 
heut zu Zage völlig dürre, keines Anbaues faͤhige Wuͤſte. 
Nicht fo bey den Alten. An paſſender Stelle öffneten fie 
Kanaͤle in der hoͤhern Gegend, das dadurch eindringende 
Gewaͤſſer bereitete ſich dann ſelbſt ſeine Bahn nach den 
nördlicher liegenden Gegenden, wo der Fluß aus eigener 
Macht ſeine hohen Ufer zu uͤberſteigen nicht vermochte, 
und wenigſtens einige Striche waren für die Kultur er⸗ 
obert; unfruchtbar blieb deſſen ungeachtet das Meifte in 
dieſem ſuͤdlichen Striche. 


v) Strabo XVII, 1172. 
w) Aristides, T. II. p. 336. 
x) Plutarch. de Osiride et Iside, e. 48. 
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Die Inſel heißt heut zu Tage Gezyret Aſſuan (Ins 
ſel von Syene), von der ehemaligen kleinen, aber bluͤ⸗ 
henden Stadt ſind noch die Ruinen zweyer Tempel vor⸗ 
handen, und wo einſt die Stadt ihre Lage hatte, liegen 
jetzt zwey geringe Dörfer. zerſtreut, bewohnt von den 
Barabra's, einem dunkelfarbigen nubiſchen Volkszweig. 
— Daß zur Zeit der Pharaonen die Graͤnzbeſatzung 
gegen Aethiopien zu Elephantine ihren Sitz hatte, wurde 
ſchon fruͤher bemerkt, ſo wie, daß die Roͤmer ſie in das 
gegenüber liegende Syene verpflanzten, und daß allmaͤ⸗ 
lig dieſe Beſatzungen weiter ſuͤdlich vorruͤckten. Im 
vierten Jahrhundert, wo ganz Aegypten ſtark beſetzt 
wurde, hatte die Inſel wieder ihre eigene Beſatzung; 
die erſte Cohors Theodosiana lag zu Elefantine, nach 
der Angabe in der Notitia imperii. — Auffallend iſt 
es, daß wir bloß den griechiſchen Namen der Stadt und 
Inſel erfahren; da doch Herodot waͤhrend der perſiſchen 
Herrſchaft auf derſelben war, wo der griechiſche Einfluß 
noch nicht fo groß ſeyn konnte, um die urſpruͤngliche Ber 
nennung, von welcher die griechiſche ohne Zweifel eine 
Ueberſetzung iſt, zu verdrängen. 

Zur Zeit der roͤmiſchen Herrſchaft führte eine gedop⸗ 
pelte Straße durch Aegypten, die eine längs der rechten, 
die andere längs der linken Seite des Nils; das Itine⸗ 
rarium Antonini gibt fie forgfältig an. Auch die Peu⸗ 
tingerſche Tafel ſollte ſie angeben, aber der ungeſchickte 
Kopiſt hat im Oberlande die am linken Ufer weggelaſſen, 
— da erſcheinen nun mehrere kleine Orte auf der weſt⸗ 
lichen Seite, welche den Städten auf der öͤſtlichen Seite 
gegenüber lagen, und von ihnen den Namen entlehnten. 
So findet ſich ein f 

Contra : Syene *) an der Stelle, welche jetzt Ghar⸗ 
by-Aſuan (das weſtliche Syene) heißt und durch ein 


y) Hincr. Anton. p- 161. 
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koptiſches Kloſter beſetzt iſt. — Ob Ariftides, *) wenn 
er von den Altaͤren ſpricht, wo ſich der Poſten gegen die 
Aethioper befindet (5 ppougE Torg Aidlorrv) und von 
welchen er nach Philaͤ uͤberging, dieſe Stelle bezeichnet, 
oder vielmehr die noch ſichtbaren Mauern zwiſchen Syene 
und Philaͤ, kann ich nicht entſcheiden; das Letztere hat 
großere Wahrſcheinlichkeſt. f AT 
Von Syene reiſet man gegen Norden durch das enge, 
brennend heiße Thal, ohne einen Ort zu finden; Alles 
iſt duͤrre Wuͤſte. Auch in der alten Zeit war die nächfte 
Stadt Ambos, nach der richtigen Angabe des Itinera⸗ 
rium Antonini“) 30 Milliarien von Syene entfernt. 
Ptolemaͤus nennt fie Omboi (0% ift ein Schreib» 
fehler der Erasmiſchen Ausgabe) ſeine Zahlen entfernen 
es fehlerhaft nur 15 Minuten oder 8 geogr. Meilen von 
Syene. Plinius ſpricht von der Ombitis Praͤfectura, 
es war alſo auf einige Zeit der Sitz eines eigenen No⸗ 
mos, welchen Ptolemaͤus nicht mehr kennt, und die 
Umgegend beffer bevölkert, als in unfern Tagen. Heut 
zu Tage bezeichnet bloß ein Hügel mit verfallenen Ges 
baͤuden in der Sandgegend, die Stelle der alten Stadt; 
doch haben ſich die zwey Tempel in ziemlich vollſtaͤndi⸗ 
gem Zuſtande erhalten. Der neuere Name iſt Rum» 
Embu (Hügel von Ombu); die Reife von Spene legt 
man auf dem Fluſſe in acht Stunden zurück. 

Dieſer Stadt gegenüber lag Contra - Ombos. Das 
Stinerarium Antonini gibt aber die Entfernung von 
Contra Syene nur auf 24 Millionen an. Ein Beweis, 
daß die durch Contra bezeichneten Flecken nicht immer in 
gerader Linie dem Hauptorte gegenüber lagen; auch 
wohl, daß die Straße ſich öfter auf der einen Seite 
in geraderer Linie fortzog als auf der andern; mituntet 


Wr ai 


1) Aristides, T. II. p. 345. 
a) Hin. Ant. p. 16g. 
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liegt der Fehler auch in den unrichtig ausgedruͤckten Zah⸗ 
len, und namentlich an dieſer Stelle. Die SO Millia- 
rien des Itinerarium zwiſchen Ombos und Syene ſind 
wahrſcheinlich um 5 Milliarien zu groß angeſetzt. 
Coum, oder nach den Handſchriften Tou (TU) 
ſtellt Ptolemaͤus 15 Minuten noͤrdlich von Ombos und 
entfernt vom Nil (zeodyesog). Die übrigen Schrift⸗ 
ſteller kennen dieſen Namen nicht, aber auf der bezeich- 
neten Lage, von einer angebauten Gegend umgeben, zei⸗ 
gen ſich durch Haufen von verfallenen Backſteinen die 
Truͤmmer einer ehemaligen Stadt. — Die Notitia 
imperii legt eine Reiterſchaar als Beſatzung nach Thmol, 
welches wahrſcheinlich mit Toum einerley Ort iſt. 

Nicht weit davon ſuͤdlich, ſpringen die Berge von 
beyden Seiten jo fehr hervor, daß für das Thal Aegyp⸗ 
tens keine Breite übrig bleibt, als die Stelle, wo der 
Fluß ſich durchdrängt. Der Berg auf der arabiſchen 
oder oͤſtlichen Seite heißt Gebel Selſeleh. Da er den 
Zugang in das noͤrdlichere Aegypten ſchließt: ſo glaubt 
d Anville mit Recht, hier ſey die Stelle zu ſuchen, wo 
das in der Notitia imperü angegebene Silili feine Lage 
hatte. 

Obgleich Toum oder Thmoi in einiger öftlicher Ent⸗ 
fernung von dem Fluſſe lag: fo trug doch ein gegenüber 
liegender Flecken an dem weſtlichen Uſer des Nils von 
demſelben den Namen Lontra: Thmui. Das Itineras 
rium Antonini, welches den Namen angibt, entfernt 
den Ort 24 Milliarien von Contra Ombos. Die Stelle 
alſo, wo das ſuͤdlichſte engſte Thal von Thebais durch 
die vorlaufenden Berge ſich gänzlich ſchloß, war mit der 
kleinen Feſtung Silili oder Silſili und dann mit zwey 
Orten zu beyden Seiten des Nils beſetzt. Ganz in der 
Naͤhe zeigen ſich noch jetzt die großen Steingruben, wo 
der Aegyptier feine Steine zu den Tempelgebaͤuden des 
Oberlands holte und regelmäßige Grotten in denſelben 
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bildete. — Von hier an erweitert ſich das Thal und 
eine mehr zuſammen haͤngende Kultur kommt zum 
Vorſchein. lieg + He 

Seiner Stadt Tou oder Toum gerade weitli ge: 
genuͤber, aber entfernt von dem Fluſſe, bemerkt Ptole⸗ 
mäus den Flecken Phrbontbis,. welcher einige Merk⸗ 
wuͤrdigkeit haben mußte, weil ihn Ptolemaͤus anſetzt. 
Wenn wir wuͤßten, daß das Contra Thmui des Itine⸗ 
rars ebenfalls von den Ufern des Nils entfernt lag: fo 
duͤrften wir unbedenklich beyde Namen als einerley Ort 
bezeichnend annehmen; aber neuere Hinweiſungen feh⸗ 
len uns an dieſer wenig merkwuͤrdigen Stelle. 

Weiter noͤrdlich am linken oder libyſchen Ufer des 
Nils lag die große Stadt des Apollo (modıg weyein 
Andidurdc) nach dem Ausdrucke des Ptolemzüs, um 
anzuzeigen, daß es unter den beyden, nach dem Apollo 
genannten Staͤdten in Aegypten die größere, und daß 
es wirklich eine große Stadt ſey. Strabo nennt fie die 
Stadt des Apollo ohne weitere Auszeichnung, Plinius 
aber zählt Apollinis “) (urbs) unter die vorzüglichften 
des Landes und erklärt fie als den Sitz eines eigenen 
Nomos, welches bey Ptolemaͤus nicht weiter der Fall 
iſt, er rechnet ſie zu den Hermanthites Nomos. In 
ſpaͤtern Zeiten iſt von keiner Auszeichnung ferner die 
Rede; die Notitia imperii, verlegt die Legio II. 
Trajans nach Apollonos superioris (namlich urbs) 
und den naͤmlichen Namen gibt ihr auch das Itinerarium 
Antonini. Die Entfernung von Contra Thmuis gibt 
es auf 24 Milliarien an; ©) bey Hierokles heißt ſie Apol⸗ 
lonias. Der bloße Name iſt ſo ziemlich alles, was 
wir von dieſer anſehnlichen Stadt aus den Nachrichten 
der Alten erfahren; Oberaͤgypten wurde wenig vom un⸗ 


b) Sırabo Xvır 1171. Nin, V Apollopolites nomos. 
c) Itin. Ant. p. a Age 
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terſuchenden Ausländer bereiſet, ſchon die Unkunde in 
der Landes ſprache ſchreckte ihn in feinen Forſchungen zus 
ruͤck und der Einlaͤnder kam ſelten in die Fremde. 
Bloß den wenig beſchaͤdigten Tempelgebaͤuden und 
den rings umher aufgehaͤuften zerfallenen Backſteinen ha⸗ 
ben wir die beſtimmte Kenntniß von der Lage der ehe⸗ 
maligen Stadt zu verdanken. An der Stelle, aber in 
einiger weſtlicher Entfernung von dem Nil, liegt der heu⸗ 
zige Flecken Edfu, deſſen Einwohner viele, in dem gan⸗ 
zen Lande geſuchte Toͤpferarbeit verfertigen und die ums 
liegende fruchtbare Gegend bebauen. Der Abſtand von 
den ſuͤdlichern und noͤrdlichern Ortſchaften trifft richtig 
zu, und die großen zerfallenen Maſſen der Haͤuſer, ſo 
wie die beyden Tempel, laſſen keinen Zweifel übrig, hier 
habe einſt Apollonos ſeine Lage gehabt. Die genaue 
Unterſuchung verdanken wir den franzoͤſiſchen Gelehrten, 
welche Bonaparte's Zug begleiteten. Bey ihnen erwaͤchſt 
nirgends ein Zweifel, daß die noch vorhandenen Tem⸗ 
pel ihr Daſeyn durch die alten Pharaonen erhalten ha⸗ 
ben; der kaltbluͤtigere Leſer aber ſtimmt häufig und fo 
auch hier nicht fo ganz in ihr Urtheil. Das höhere 
kühne Aufſteigen der Saͤulen, die ſorgfaͤltigere Eleganz 
der Knaͤufe, die nicht tief eingegrabenen Hieroglyphen, 
die Reinheit der Verhaͤltniſſe, die Abweſenheit aller Far⸗ 
ben, mit welchen die alten Tempel faſt durchaus beſtri⸗ 
chen ſind, ſcheinen auf einen ſpaͤtern griechiſchen Ur⸗ 
ſprung hin zu deuten. Ein älterer Tempel fand ſich 
wohl gewiß an der Stelle; aber er wurde erweitert, 
‚vergrößert. und zum Theil umgemodelt. Selbſt die 
ſpaͤter angebrachten Fenſter ſcheinen es zu beweiſen, da 
durch ſie nicht nur die Hieroglyphen, ſondern ein Theil 
der Bilder an den Waͤnden verdorben worden find. “) 
Dieſer große Tempel ſcheint dem Oſiris geweihet gewe⸗ 


d) Deseription de T’Egypte. T. I. p. 284. 
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ſen zu ſeyn; wenigſtens kommt das Auge, wodurch die 
vorſehende Gottheit gewoͤhnlich ausgedruͤckt wird, ſehr 
häufig unter den Hieroglyphen vor. Der kleinere Tem⸗ 
pel hingegen hatte zum Hauptgegenſtand das ſchaͤdliche 
Weſen den Typhon, bekaͤmpft durch den Zorus mit 
Beyhuͤlfe der Mutter Iſis. Alle Hauptbilder und ihre 
Verzierungen fpielen auf dieſe Erklärung an; und eine 
Stelle aus dem Euſebius e) ſagt ausdrücklich, daß in 
der Stadt des Apollo oder des Horus, dieſer Gott mit 
einem Sperberkopfe abgebildet iſt, verfolgend den Ty ⸗ 
phon, welcher unter der Geſtalt eines Hippopotamus 
dargeſtellt wird. Dieſe Beſchreibung trifft mit den Bil- 
dern des kleinen Tempels ſehr gut zuſammen, und wir 
erfahren durch fie, daß die Stadt urſpruͤnglich die o · 
rusſtadt hieß. Are rar 
Auf die Oſtſeite des Fluſſes, 5 Minuten oder eine 
geogr. Meile von Apollonos nördlich entfernt ftellt Ptole⸗ 
maͤus die Stadt der Eilethyia (Eiandvias nodis), oder 
nach lateiniſchem Ausdrucke, der Cucina; Strabo nennt 
ſie ebenfalls mit einem daſelbſt befindlichen Tempel; und 
dieß iſt nun wieder alles, was wir von ihr wiſſen. ) 
In ſpaͤtern Zeiten kommt der Name nicht weiter vor; 
auch Hierokles führt die Stadt nicht in feinem Verzeich⸗ 
niſſe an; fie ift allmälig geſunken, wahrſcheinlich weil 
ſich etwas weiter gegen Süden, näher gegen das wich» 
tige Apollonos liegend, der Ort Contra Apollonos ges 
bildet hatte, welchen das Itinerarium Antonini von 
Ombos 40 Milliarien anführt. Von Apollonos ſelbſt 
nach Contra Ombos rechnet es 48 Milliarien; ich habe 
aber ſchon oben bemerkt, daß das Contra Ombos nicht 
gerade der Stadt Ombos gegenüber lag, und daß der 


e Eunebii praepar. Evangel. L. III. e. 11. 
£) Hie. V. 9. F. 11, nennt ungefähr n der nämlichen Lage bie 
Stadt der Leukothea, welche vielleicht für gleichgeltend mit 
der Sucina kann genommen werben; doch ſcheint die Ausle: 
gung erkunſtelt zu ſeyn. 
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gekruͤmmte Lauf des Nils Abweſchungen in dem Laͤngen⸗ 
mafıe an den entgegen geſetzten Ufern hervorbrachte. — 
Die Ruinen von der Stadt der Lucina finden ſich bey 
dem heutigen Dorfe El- Kab, Säulen, Trümmer von 
Sphinxen de., aber kein Tempel. Einzelne Haufen von 
an der Sonne gebackenen Mauerſteinen verbreiten ſich 
an zerſtreuten Stellen, fo daß man mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit annehmen darf, daß unter den Ruinen zugleich Con⸗ 
tra Apollonos begriffen iſt. An der Seite der arabiſchen 
Berge zeigen ſich die Begraͤbnißſtellen mit vielen gemal⸗ 
ten Vorſtellungen aus der alltäglichen Lebens weiſe des 
Aegyptiers. N . 

Gegenüber auf die Weſtſeite des Fluſſes bemerkt 
Strabo die Geyerſtadt (Jegd mv rorız) wo der Geyer 
verehrt wurde. Sie bleibt den ubrigen Schriftſtellern 
unbekannt. 8 

Von mehrerer Wichtigkeit war das nördlicher liegende 
Catopolis an der Weſtſeite des Nils. Dieß iſt der 
Name, welchen Strabo s) der Stadt gibt, mit der Bey⸗ 
fuͤgung, daß daſelbſt die Athene und der Fiſch Latos, 
der größte unter allen Fiſchen des Fluſſes, ) verehrt 
werde. Von dieſen in Menge hier gefundenen Fiſchen 
hatte die Stadt ihre Benennung; Ptolemaͤus theilt fie 
daher, die Stadt der Catos (molıg Adrav) heißt bey 
ihm der Name. Die ſpaͤtern Schriftſteller laſſen die 
Stadt völlig weg und ſchreiben bloß Laton ( Adrav Dies 
rokles); daher nennen fie das Itinerarium Antonini und 
die Notitia Imperii im Ablativ Cato. Die Entfernung 
von Apollonos betrug 32 Milliarien nach dem Itinerarium 
Antonini und nach dem wirklichen Abſtande. Denn an 
der Stelle von Latopolis liegt heut zu Tage Lone, die 
wichtigſte unter den Städten des Oberlandee, von Kopten 
und Mohamedanern bewohnt, mit bedeutendem Handel 


Straba XVII, — 
De VII, 12. Der Fiſch war über 200 prnhd ſchwer. 
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durch die Karawanen aus Darfur und andern Suͤdlaͤn⸗ 
dern, welche über die große Dafe die Straße wählen, 
und mit Manufakturen von Baumwollenſtoffen. Der 
unter den Haufen von Ruinen und neuern Gebaͤuden 
noch ziemlich gut erhaltene Tempel zeugt von ſeinem 
hohen Alter durch die ganze Anlage, durch ſeine brennen⸗ 
den Farben; doch vielleicht auch in feinem Saͤulenwerke ꝛc. 
die ſpaͤtere vermehrende und verbeſſernde Hand. Bogen⸗ 
ſchuͤtzen zu Pferde bildeten nach der Notitia Imperũ die 
Beſatzung von Lato. Esne liegt unter 25° 17 der 
Breite; bey Ptolemaͤus gerade unter 25 Grad. 

Der Stadt gerade gegenüber am oͤſtlichen Ufer des 
Nils nennt Ptolemaͤus Chnumis oder Chnubis nach 
einigen Handſchriften, welche außer ihm niemand kennt; 
das Itinerarium Antonini hingegen hat an der naͤmlichen 
Stelle Contra⸗Lato, ein Name, welcher bey den Roͤ⸗ 
mern an die Stelle des aͤltern einheimiſchen getreten war. 

Noͤrdlich von Latopolis nennt Strabo ') die Stadt 
der Aphrodite (Apgodirng πα⁰,ẽ, weiter nördlich die 
Stadt der Krokodile (Apoxodeirww morıs). Kein ans 
derer Schriftſteller kennt den Namen dieſer Ortſchaften. 
Sie find frühzeitig verſchwunden. In dieſen Gegenden 
fuhrt die Notitia Imperi den Ort Asphynis mit einer 
Reiterſchaar als Beſatzung an, welcher wohl an der 
Stelle des heutigen Doͤrfchens As fun fein Plaͤtzchen mag 
gehabt haben, wie es d' Anville erklaͤrt. Ob er aber mit 
den alten, vom Strabo genannten Staͤdten etwas ge⸗ 
mein hatte, laͤßt ſich nicht behaupten. Viele kleine Ber 
ſatzungsorte mit Reiterhaufen nennt die Notitia in die⸗ 
fen Gegenden Oberaͤgpptens, deren Lage nicht wieder 
aufzufinden iſt; ſie waren gegen die Streifereyen der 
benachbarten libyſchen und nubiſchen Voͤlkchen angelegt, 
änderten ihre Lage nach dem Bedüͤrfniſſe der Umftände; 


i) Strabe XVII, 1151. 
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Namen erwuchſen und verſchwanden wieder, weil fie 
einzig durch die in eine befeſtigte Stellung gelegten klei⸗ 
nen Beſatzungen zur Kenntniß kamen. 

Wichtiger als alle bisherigen Städte war Zermon⸗ 
this auf der Weſtſeite des Nils. Eouovols leſen un⸗ 
ſere Ausgaben des Strabo durch Schreibfehler ſtatt Ko- 
ue, wie Ptolemaͤus den Namen angibt. Zermun⸗ 
this ſchrieben die ſpaͤtern roͤmiſchen Schriftſteller; das 
Itierarium Antonini *) gibt ihren Abſtand von Latos 
auf 24 Milliarien an. Die Stadt war der Hauptſitz 
des Zermonthites Nomos, welcher nach des Ptolemaͤus 
Angabe alle Ortſchaften auf der Weſtſeite des Nils ge⸗ 
gen Suͤden bis an die Graͤnzen Aegyptens umfaßte. 
Auch Plinius kennt dieſen Nomos, aber nicht in dieſer 
Ausdehnung, indem er den Apollopolites Nomos als 
eigene Präfektur aufſtellt. In fpätern Zeiten ſcheint 
ſie zugleich der Sitz des Dux von ganz Thebais gewe— 
fen zu ſeyn, weil die Legio II. Valentiniana, die Beſat⸗ 
zung von Hermunthis bildete, und alle umher liegende 
Reiterabtheilungen von dieſem Mittelpunkte ſcheinen 
abgehangen zu haben. Doch hatte der Comes von 
ganz Aegypten ſeine Einwirkung auch auf die unter dem 
Dux von Thebais ſtehende Landſchaft; denn eine von 
den Verfuͤgungen des Comes abhangende Cohorte hatte 
ebenfalls ihren gewoͤhnlichen Sitz zu Hermunthis, wie 
wir beydes aus den Angaben der Notitia imperii ler- 
nen. Wichtig war alſo die Stadt zuverlaͤſſig; und doch 
haben wir von ihr keine anderweitigen belehrenden Nach⸗ 
richten, als daß nach Strabo Apollo und Zeus hier in 
beſonderer Verehrung ſtanden, und daß man einen ge⸗ 
heiligten Ochſen in der Stadt pflegte ) 


k) It. Anton, > 
1) — 2 7 L. Macrob. Saturnal. I. 21. N 
5 verehrt wurde 


el des Apollo 
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Die Lage der alten Stadt kennen wir mit Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit; denn noch jetzt findet ſich das Dorf Erment an 
der Stelle, paſſend mit den Entfernungsmaßen des Iti⸗ 
nerarium Antonii in einer beträchtlichen, und, fo weit 
die Ueberſchwemmungen reichen, fruchtbaren Ebene. 
Schutthaufen von verfallenen Gebaͤuden zeigen ſich in 
bedeutender Ausdehnung und in ihrer Mitte die Ueber⸗ 
reſte eines Tempels, aus deſſen einzelnen Theilen es 
ſichtbar wird, daß aͤltere, mit Hieroglyphen bedeckte 
Steine zur ſpaͤtern Umwandlung verwendet wurden. 

Der Stadt Hermonthis gegenüber an das oͤſtliche 
Ufer des Nils ſtellt Ptolemaus den Ort Tuphium 
(Tovgsorv), welchen außer ihm niemand nennt. Er 
hat ſich aber als Dorf unter dem Namen Tod erhalten, 
und zeigt unter feinen Ruiuen die Ueberbleibſel eines alz 
ten Tempels, Saͤulen und Bruchſtuͤcke eines Obelisk 
u. dergl. — Durch eine Waſſerfahrt von 2 Stunden 
erreicht man von hier die weit verbreiteten Denkmale 
der alten Hauptſtadt Theben. 


Achtes Kapitel. 
Die Stadt Thebaͤ oder Diospolis. Das Memnonion. 


Nordlich von Hermonthis ziehen ſich die ſchroff abger 
ſchnittenen Kalkberge auf der libyſchen Seite weit gegen 
Weſten, um almälig mit langem Bogen dem Laufe 
des Nils wieder nahe zu kommen. Auf der arabiſchen 
oder Oſtſeite halten fi die weniger ſteilen Berge an⸗ 
fangs in die Nähe des Fluſſes, entfernen ſich aber bey 
dem weitern Vorruͤcken nach Norden beträchtlich von 
demſelben, bis ſie in der naͤmlichen Gegend, wo die 
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Berge auf der Weſtſeite ſich wieder an den Fluß ſchlie⸗ 
ßen, ihn ebenfalls erreichen. Dadurch bildet ſich eine 
eyfoͤrmige Ebene von mehr als drey geogr. Meilen im 
Durchſchnitte an beyden Seiten des hier 1300 Fuß 
breiten Nils. Auf dieſer Ebene verbreitete ſich die ur⸗ 
alte Hauptſtadt des Landes Thebaͤ (Gg), bey den 
Griechen auch Diospolis (Jupitersſtadt) genannt. 

Ihre Entſtehung reicht in ſo alte Zeiten, daß die 
Prieſter den Erbauer nicht mehr mit Zuverlaͤſſigkeit an⸗ 
zugeben wußten, ſondern auf gut Gluͤck theils den Oſi⸗ 
vis"), theils einen der erſten Könige für den Stifter 
anerkannten. In jeder Angabe mochte Wahrheit lie⸗ 
gen; denn die große Stadt erwuchs nicht mit einem 
Schlage, ſondern erhielt Zuwachs und Ausbildung in 
dem Fortgange der Zeiten. Daß aber Theben die erſte 
Stadt auf der Erde ſey ), lag tief gegründet in der Ue⸗ 
berzeugung eines jeden Aegyptiers, und in der That ha⸗ 
ben wir keine Nachricht von irgend einer aͤltern. Ihre 
hohe Wichtigkeit konnte ſie nur in jener Urzeit erhalten, 
wo man Thebais als den Haupttheil Aegyptens be⸗ 
trachtete und Theben der einzige Hauptſitz des hoͤchſten 
Prieſterkollegiums und der Koͤnige war. Der Mittel⸗ 
punkt alles Karawanenhandels nach den Suͤdlaͤndern 
mußte ſie werden, ſo wie des weitern Zugs der Waaren 
nach den angraͤnzenden Laͤndern Aſiens. 

Dadurch hatte wahrſcheinlich Homer einige Kunde 
von der großen Stadt durch die Phoͤnicier erhalten. 
Ganz Aegypten kennt er nicht weiter als dem Namen 
nach, ſelbſt von der Küfte hat er nur einen ſehr verwirr⸗ 
ten Begriff, und doch weiß er von dem Reichthume des 
großen Thebaͤ zu ſprechen, von der Stadt mit 100 


m) Diodor. I, 15. wird Dfiriß, I. 45. wegen als Stifter von 
Thebä oder Diospolis, 1, 50. Theben die alteſte Stadt der Er⸗ 
de genannt. 

n) Diodor. I, 50. 9 
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Thoren, welche aus jedem derſelben 200 Reiter zu ſen⸗ 
den vermag ). Das Gemälde des Dichters enthält 
vielleicht wenige Uebertreibung, zumal wenn man ſtatt 
der 20,000 Reiter, eine gleiche Zahl von bewaffneter 
Mannſchaft gelten laͤßt; wenigſtens iſt die Erklarung 
ſpaͤterer Griechen nichts weniger als gluͤcklich, welche 


ſtatt der 100 Thore eben fo viele Tempelpforten und 


Herrenhoͤfe annahm, aus welcher die bewaffnete Macht 
hervorging !). 

Das große Theben mußte ſinken von der Zeit an, 
als das Niederland beſſere Kultur erhielt, und die Koͤ— 
nige ihre Reſidenz nach Memphis verlegten. Ein zwey⸗ 
tes, ein drittes Prieſterkollegium erwuchs in Niederaͤ⸗ 
gypten; Handel und Wandel, alles Gewerbe nahm ſei⸗ 
nen natuͤrlichern Zug nach dieſen Gegenden, Theben 
blieb ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Doch da der Handel nach 
Meroe und die übrigen Linder des Suͤdlandes hier feinen 
alten, natürlichen Mittelpunkt hatte, aus welchem es feine 
weitere Richtung gegen Norden nahm; da die alte 
Stadt immer der Hauptſitz aͤgyptiſcher Goͤttervereh⸗ 
rung blieb, und Vieles an die großen Tempel derſelben 
feſt gebunden war: ſo darf man Theben als blühende 
Stadt bis zur Zeit der perſiſchen Eroberung betrachten. 
Die Rohheit des Siegers, und noch mehr der Abſchen 
des nur Eine Gottheit erkennenden Kambyſes gegen die 
auffallende Andaͤchteley des Aegyptiers, dann die beab⸗ 
ſichtigte Zerſtoͤrung der Prleſtergewalt, brachte der ehr⸗ 
wuͤrdigen Stadt das Verderben. Was von den hei⸗ 
ligen Anſtalten vernichtet werden konnte, wurde ver⸗ 
nichtet, die Heiligthuͤmer und Koſtbarkeiten abgeführt; 
nur die großen Tempelgebaͤude erhielten ſich durch ihre 
ungeheure Maſſe. Bewundern mußte aber Kambyſes 


) Homer. Il. x. N 
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die Kunſt des Aegyptiers; viele Bauleute derſendete er 
nach Perſien 9), wo fie wahrſcheinlich dem nachfolgen⸗ 
den Könige Darius zur Aufführung von Pappe u. a. 
O. ihre Dienſte leiſteten. 

Wie viel oder wenig durch Kambyſes von 15 
Haͤuſern der alten Stadt verheeret wurde, wiſſen wir 
nicht. Sie verfielen von ſelbſt, da die Nahrungszweige 
verſchwunden waren, unter perſiſcher Regierung nie⸗ 
mand an Wiederherſtellung dachte, und die Ptolemaͤer 
die geſunkene Stadt ihrem traurigen Schickſale dahin 
gaben. Der noch vorhandene Anblick der Ruinenpau> 
fen zeigt deutlich, daß ſie bloß von gebackenen oder an 
der Sonne getrockneten Steinen aufgefuͤhrt waren; 
mehr als bezweifeln duͤrfen wir daher die Nachricht von 
den vier bis fünf Stockwerke hohen Privatgebaͤuden ). 

Der berühmte Name der Stadt Theben blieb, naͤ⸗ 
bere Kenntniß von derſelben erhalten wir nicht weiter. 
Nur durch reiſende Griechen konnten wir ſie erhalten, 
und dieſe kamen ſelten in das Oberland; der einzige 
Herodot war nach feiner eigenen Angabe *) zu Theben 
waͤhrend der perſiſchen Oberherrſchaft, wahrſcheinlich 
mit äußerſt fluͤchtiger Reife. Denn er, der fo gern 
einzelne Merkwürdigkeiten aufzaͤhlt und hier ſo reichen 
Stoff finden mußte, redet nur im Allgemeinen von dem 
Tempel des thebaniſchen Zevs “), ohne alle nähere Be⸗ 
ſchreibung, ſpricht nichts von der Stadt und ihren 
Schickſalen; nur eine aus dem Munde thebaniſcher 
Prieſter kommende Sage führt er an ), ohne beſtimmt 
zu ſagen, daß er ſie unmittelbar von ihnen gehört habe. 
— diefe ſeltſame * einzig 8 


10 a 
Cern ruhen + E 0 
q) Diodor. I, 46. 4 
r — * d, 9 — 
2 . a erden 1. 3. \ d * * K 


3 — I, 183. m1 . * Rasta ze At 
u) Herodot. II, 54. * 1 
Mannetts Geogr. X. 1. 2 


888 Drittes Buch. Achtes Kapitel. 


weil er mit den Prieſtern von Theben in keiner Verbin⸗ 
dung ſtand, oder war es in den erſten Zeiten der perſi⸗ 
ſchen Herrſchaft gefaͤhrlich, nähere Unterſuchungen in 
der zerruͤtteten Stadt anzuftellen? oder zsifste er zu 
eilig? 
9 unter der Regierung des erſten Ptolemäus kam 
Hekataus nach Oberägypten. Seine wahrſcheinlich 
belehrende Nachrichten find für uns verloren; nur durch 
Diodor erfahren wir, daß damals noch 17 Graͤber der 
Könige im un verdorbenen Zuſtande waren ). Nach 
langem Zwiſchenraume iſt Diodor der einzige Schrift⸗ 
fteller, welcher nähere Nachrichten über Aegypten aus 
eigenem Anblicke lieferte. Ob er aber das Oberland 
und namentlich Theben beſuchte und eigene Unterſu⸗ 
chungen anſtellte, muͤſſen wir aͤußerſt bezweifeln, auch 
wohl geradezu abſprechen. Alle ſeine Angaben beruhen 
auf einem: man ſagt. Und da ſagten ihm denn die 
Prieſter, auf welche er ſich häufig bezieht, manche derbe 
Lüge. Aber er erfuhr auch als allgemein bekannte 
Thatſache, daß vier alte Tempel vorhanden waren, 
mit ihren vielen Obelisken, Koloſſen und Säulen; daß 
der größte und Altefte derſelben 13 Stadien im Umfange 

mit Mauern von 45 Cubitus Höhe und 24 
Eubitus Dicke; daß die Gebäude geblieben, die Koſt⸗ 
barkeiten aber von Kambyſes ſeyen abgefuͤhrt worden. 
Den Umfang der Stadt gibt er auf 140 Stadien an 
(34 geogr. Meilen), welches wahrſcheinlich ein zu klei⸗ 
nes Maß iſt, wie der heutige Anblick und die Nachricht 
des Strabo noch den Beweis liefert; dieſer Umfang 
reicht nicht an die Größe der heutigen Hauptftädte Eu⸗ 
ropa's. Schwerlich aber hat die Stadt je eine, das 
Ganze umfaſſende, Mauer gehabt, wenn gleich Homer 
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von den 100 Thoren ſpricht; wenigſtens zeigt ſich heut 
zu watt nicht die Ar Spur, und auch die alten 
iftori ngaben ſprechen von keiner Mauer. 2 
hs 5 an r Unterſucher an Ort und Stelle iſt der 
einzige Strabo, welcher als Begleiter des Praͤfekten 
Aelius Gallus hinlaͤnglichen Spielraum zur eigenen — 
ſicht hatte. Kurz find feine Angaben, aber belehrend. 
„Noch jetzt, ſagt er, ) zeigen ſich die Spuren der che: 
maligen Größe in einer Länge von 80 Stadien.“ Alſo 
2 geogr. Meilen hat der gerade Durchſchnitt von Süden 
nach Norden, welches einen weit größern Umfang vor⸗ 
ausſetzt, als ihn Diodor angegeben ı hat. „Mehrere 
Tempel zeigen ſich, manche derſelben hat Kambyſes in 
Ruinen verwandelt. Jetzt zerfällt die Stadt in einzelne 
Flecken; ein Theil derfelben liegt auf der arabiſchen Seite, 
und dieſer iſt die 88 ein anderer Theil 
liegt jenfeit des Fluſſes, wo ſich das memnonion beſin⸗ 
det.“ Dann beſchreibt er die Bepben Negele, von 
welchen daß eine bey Aufgang der Sonne einen Ton von 
ſich gibt, und ſpricht von den Graͤbern der Könige nicht 
ferne von dem Memnonion. Ungefähr 40 dieſer in den 
Felſen gehauenen Graͤber zeigten ſich noch im vollen Wi⸗ 
derſpruche mit der voni benfegen erhaltenen Angabe 
Diodor's. 18 * 
Weitere Kenntniß von Theben erhalten wir nach 
Strabo durch keinen Schriftſteller. Plinius *) ſpricht 
von der großen Stadt des Zeus, Diospolis Magna) 
die auch Thebe heißt, ohne nähere Darſtellung. Prole⸗ 
maͤus und die ſpaͤtern Geographen weiſen, ſo wie Strabo, 
der eigentlichen Stadt Dios Polis Magna ihre Lage 
bloß auf der Oſtſeite des Fluſſes an, und auf der Weſt⸗ 
feite es erden nes mit dem 
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ken Tathyris. Ammian verſichert, das Thebaͤ mit feinen 
hundert Thoren ſey ohnehin Jedermann bekannt, liefert 
alſo keine Beſchreibung; und die ſpaͤtern Schriftſteller 
ſetzen bloß den Namen an. Doch war es nach Ptolemaͤus 
der Hauptort eines großen Nomos, welcher alle Dit- 
ſchaften des oberen Aegyptens bis nach Spene, auf die 
Hſtſeite des Fluſſes umfaßte. ang za, og en 
Die Urſache des Mangels an weitern Nachrichten 
liegt in dem Umſtande, daß ſich nichts weiter von ihm 
ſagen ließ. Theben blieb durch alle kuͤnftigen Jahrhun⸗ 
derte, wie es Strabo gefunden hatte, ein in mehrere 
Flecken vertheilter großer Raum, ſie lagen ringsum 
die vier Haupttempel, auf dem wichtigſten derſelben blieb 
der alte griechiſche Name Diospolis. Einige 
gingen durch ſpaͤtere widrige Ereigniſſe zu Grunde, an⸗ 
dere erhoben ſich auf den Ruinen der verfallenen; einge⸗ 
hüllt wurden die Tempel durch den ſich haͤufenden 
Schutt; aber vernichtet konnten fie auf keine Weiſe wer 
den. Gegen gaͤnzliche Zerſtoͤrung ficherte ſie ihre un⸗ 
geheure Maſſo, deren Zertruͤmmerung durch Menſchen⸗ 
‚Hände größere Mühe und Aufwand als Gewinn gebracht 
hatte. Es ſicherte fie die reine trockne Luft Aegyptens, 
welche der Zeit geringern Spieltaum als in andern Laͤn⸗ 
dern erlaubt, wo auch die Erdbeben den ſchweren Ge⸗ 
bäuden gefährlich werden. Doch rettete die Tempelge⸗ 
baude vorzuͤglich der Umſtand, daß in der Nähe von 
Theben nie wieder eine große Stadt erwachſen iſt / zu 
deren Beduͤrfaiſſe die alten Steine das Material aus der 
erſten Hand geliefert haͤtten. Memphis und Heliopolis 
im Unterlande fanden durch das Aufblühen der ſpaͤtern 
Staͤdte Babylon und Kairo ihre gaͤnzliche Vernichtung 
Theben konnte ſie nicht finden n 
Daher erblicken wir noch jetzt die Ruinen der alten 
Stadt fo ziemlich in dem Zuſtande, wie ſie einſt Strabo 
gefunden hatte. Die Schutthaufen der zerftörten Ort⸗ 
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ſchaften haben ſich in der langen Zwiſchenzeit gehäuft, 
mancher Tempel hat in einzelnen Theilen Schaden ges 
litten; aber das Ganze ſteht noch, wie vor 1000 Jah. 
ren. Viele neuere Reiſende haben Beſchreibungen der 
noch vorhandenen Denkmale geliefert; doch die genaueſte 
ſorgfaͤltigſte Unterſuchung des Ganzen verdanken wir den 
franzoͤſiſchen Gelehrten, welche Bonaparte auf feinem 
Zuge nach Aegypten begleiteten. Unter ihrer Leitung 
folgt hier das Zuſammenſtellen einiger Hauptmomente 
aus der alten und neuen Zeit.“) nt 55 

“In der weiten Ebene auf der Oſtſeite des Fluſſes 
bieten von Suͤden nach Norden ihren aͤußerſt auffallen⸗ 
den Anblick dar die beyden Tempel von Luxor und 
von Karnak mit ihren Umgebungen. Sehr wahrſchein⸗ 
lich ſind ſie die Ueberbleibſel der urſpruͤnglichen Tempel, 
an welche das ganze Diospolis ſein Daſeyn und ſeinen 
Namen knuͤpfte; der ſuͤdliche und kleinere zu Luxor, ge⸗ 
weihet dem juͤngern Oſiris, welcher zugleich als Koͤnig 
das Land beherrſchte, der noͤrdliche zu Karnak dem himm⸗ 
liſchen Oſiris, dem Zeus Uranios oder der Urgottheit.) 
Zwey noch ſtehende Obelisken ſind zu Luxor vor dem 
Eingange der Gebäude, welchen ein großer Pylon mit 
Vorſtellungen von Schlachten und Belagerungen bildet. 
Pylon nennen die Franzoſen zwey große und hohe pyra⸗ 

midenförmige Gebäude von bedeutender Ausdehnung, 

zwiſchen welchen das Thor zum Eingange in das Innere 

angebracht war. Dann folget eine Menge von Saͤulen, 

Statuen ꝛc. bis zu dem eigentlichen Tempel, welcher 

den geringern Theil des Ganzen bildet. Dieß Alles 

ſteht in Verbindung mit dem noͤrdlichen großen Tempel 

zu Karnak durch ſehr lange Reihen von Fußgeſtellen, 

auf welchen einft Sphinxe mit Loͤwenkoͤrper und Weiber ⸗ 
kopfe ihre Lage hatten und zum Theil noch haben. 


) Deseription de DEgypte, T. II. 
2) Diodor. I, 18. 


dem Eingange erhebt ſich auf 73 Fuß der groͤßte unter 
den eilf noch jetzt in Aegypten aufrecht ſtehenden Obe⸗ 
lisken. Aber dieſe Hoͤhe verſchwindet gegen den den 
Eingang bildenden Pylon, mit ſeiner Maſſe und einer 
Höhe von 134 Fuß. Bey allen Tempeln bilden dieſe 
Pylone den erhabenſten, in weiter Ferne ſichtbaren Theil. 
Im Innern folgen dann die vielen Saͤulengaͤnge, Nies 
ſenbilder, Waͤnde mit Hieroglyphen, Figuren und 
Farben bedeckt; den kleinſten Raum nehmen immer die 
innern duͤſtern Tempelgebaͤude ein, die Saͤulen haben 
bey geringer Hoͤhe einen Durchmeſſer von 10 Fuß, um 
die ungeheuern, zur Decke dienenden Steinbloͤcke tragen 
zu koͤnnen. Maͤchtige Feſtigkeit erblickt der Beobach⸗ 
ter überall in den aus den ſuͤdlichern Gruben geholten 
Maſſen von feinem, anfangs weichem, an der Luft ſich 
verhaͤrtendem Sandſtein; Geſchmack wird nur der mit 
Vorliebe eingenommene Unterſucher finden. So ur: 
theilt ſchon Strabo in ſeiner Beſchreibung dieſer 
Tempelanlagen; alle alten Tempel trugen einerley 
Grundform. 8 

Ihre Anlage iſt folgende, ſagt Strabo.“) „Bey 
dem Eingange zu den Tempelgebaͤuden iſt ein breiter 
gepflaſterter Weg mehrere hundert Fuß lang mit einer 
Anzahl von ſteinernen Sphinxen zu beyden Seiten. 
Dann erhebt ſich ein großer Propylon (bey den Fran⸗ 
zoſen Pylon), weiterhin wieder ein anderes; weder die 
Zahl der Sphinxe noch dieſer Eingangspforten iſt be⸗ 
ſtimmt, ſondern verſchieden in den einzelnen Tempeln. 
Hierauf folgt der Tempel (veche) mit feinem großen 
und merkwürdigen Vortempel. Das Allerheiligſte (o7- 
xe) iſt mäßig, enthält entweder kein Bild, oder we 
nigſtens kein menſchliches, ſondern irgend eine Thjer⸗ 
geſtalt. Bey dem Vortempel verbreiten ſich die ſo ge⸗ 


a) Strabe XVII, 1168. 
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nannten Flügel (wre, zwey Mauern in gleicher 
Höhe mit dem Tempel, anfangs ziemlich nahe ſchlie⸗ 
ßend an die Facade des Tempels, dann aber im Bo⸗ 
gen ſich erweiternd. Dieſe Waͤnde enthalten Bilder 
von uͤbermenſchlicher Größe, fo wie in den etruskiſchen 
oder uralten griechiſchen Anlagen. Auch finden ſich 
Gebäude mit vielen Säulen, aber roher Ausbildung, 
wie zu Memphis. Groß ſind ſie und viele in vielen 
Reihen; doch fehlt ihnen die Grazie, und das Eben⸗ 
maß der Verhaͤltniſſe, zweckloſe Schwerfaͤlligkeit . 
Taıorovia) blickt in der Hauptſache hervor“ So iſt 
die hier gedrängt vorgetragene Darſtellung der ſaͤmmt⸗ 
lichen alten Tempelgebaͤude nach dem Urtheile Strabo's, 
welcher fein Muſter hauptſaͤchlich von dem Tempel zu 
Heliopolis genommen hat, wo er auch die großen, fuͤr 
die Wohnungen der Prieſter beſtimmten Gebäude ſah. 
Vielleicht urtheilt er zu hart; doch iſt es wohl richtig, 
daß die alte eigenthuͤmliche, noch nicht durch die Hand 
des Griechen umgemodelte, aͤgyptiſche Bauweiſe mehr 
Bewunderung wegen ihrer Größe und Feſtigkeit, als 
durch das Gefaͤllige und Zuſammenpaſſende der Anlage 
erzeugen kann. Zu der Unregelmaͤßigkeit in der Aus⸗ 
fuͤhrung trug weſentlich bey, daß ſie in ſehr verſchiede⸗ 
nen Zeiten durch mehrere Koͤnige erfolgte, welche den 
urfprünglichen beſchraͤnkten Tempeln neue Gebäude an⸗ 
ſchloſſen. Wir wiſſen z. B. durch Herodot, ) daß 
König Aſychis die größten und mannichfaltig aus geſtat⸗ 
teten Propylaͤen dem Tempel des Hephaͤſtos beyfügtez 
und daß Amaſis, der letzte der Pharaonen, der Athene 
zu Sais eben ſo große und prachtvolle Propyläen ers 
richtete.) Einheit des Ganzen war bey fo mannich⸗ 
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faltigem Zuwachs wohl ſchwerlich zu faſſen und zu er⸗ 
halten. dslleni Hur et on 9 

So iſt nun auch der Anblick der unermeßlichen Auf⸗ 
haͤufung von Anlagen zu Karnak in dem wahrſcheinlich 
groͤßten aller Tempel, in deſſen einzelner Beſchreibung 
ich den neuern Unterſuchern nicht folgen darf. Andert⸗ 
halb Stunden brauchten ſie, um zu Pferd den ganzen 
Umfang dieſer Ueberbleibſel zu umwandern. Da ſich 
nun ſuͤdlich die ebenfalls weit verbreiteten Anlagen von 
Luxor anſchloſſen: fo ſtimmt man gern mit Strabo's 
Verſicherung uͤberein, daß der Durchmeſſer der Stadt 
auf dieſer Seite 80 Stadien betrug. Nur auf dieſer 
oͤſtlichen oder arabiſchen Seite war der Name Diospo⸗ 
lis in dem Zeitalter der Griechen und der Roͤmer geblie⸗ 
ben und als den eigentlichen Mittelpunkt darf man die 
Gebäude zu Karnak mit ihren Umgebungen betrachten. 
Sie liegen nach des Aſtronomen Nouet Beſtimmungen 
unter 25 42“ der Breite; Ptolemaͤus, welcher in 
dieſen Gegenden noch immer in den Beſtimmungen der 
Breite zuruck bleiben muß, gibt fie auf 25° 80“ an. 
Die Stelle der Anlagen in der weit verbreiteten Ebene 
iſt erhaben, um fuͤr die Ueberſchwemmungen des Nils 
unzugaͤnglich zu ſeyn; ſie iſt nicht erſt hoͤher geworden 
durch den jaͤhrlich wiederholten Abſatz des Nilſchlam⸗ 
mes. Unmoͤglich konnten die Aegyptier ihre ungeheuern 
Gebäude dem Verderbniß durch das Waſſer aus ſetzen. 

Eben ſo merkwürdig, obgleich auf andere Weiſe, 
ſind die Anlagen und ihre noch vorhandenen Ueberreſte 
auf der libyſchen oder weſtlichen Seite des Fluſſes. 
Große Ueberbleibſel beym ſuͤdlichen Anfange erklären 
die neuern Unterſucher für einen Hippodromus; weiter 
noͤrdlich aber erreicht man bey dem heutigen Dorfe Mes 
dinet⸗ abu weitlaͤufige Gebäude, welche bey dem erſten 
Anblicke verkünden, daß ſie nicht nur zu einem Tempel, 
ſondern zugleich zur Reſidenz eines Koͤnigs beſtimmt 
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waren; die Erhebung von zwey Stockwerk zeigt ſich, 
mit regelmaͤßig angelegten viereckigen Fen Im 
weitern Fortſchreiten nach Nordweſten erreicht man 
große Pylonen und Periſtyle, ſtatt der Saͤulen ſteinerne 
Bildſaͤulen, größten Theils mit Hieroglyphen und Far: 
ben bedeckt, und im Hintergrunde einen uralten Tem⸗ 
pel. Daß dieſer Tempel dem Serapis geheiligt war, 
wiſſen wir aus dem Plinius.) Das Ganze aber trug 
den Namen Memnonium. 

An dieſen nicht hinlaͤnglich bekannten Nam 
knüpfte ſich der Hang aͤgyptiſcher Prieſter zur pralen⸗ 
den Fabeley an. Sie wußten, daß in den griechiſchen 
Sagen ein Memnon zum Vorſchein kommt, welchen 
der Monarch der Aſſyrer mit bewaffneter Macht den 
Trojanern zur Unterſtützung ſchickte. Jeden beruͤhm⸗ 
ten Mann, von welchem ſich ein aͤhnlicher Name in ih⸗ 
rem Lande fand, zogen ſie ſogleich als Eigenthum an 
ſich, fo auch den Memnon; ein Fürft ihres Landes war 
er, welchen nur irrige Auslegung nach Aſſyrien, auf 
welches er durch Thaten einwirkte, hingeſchoben hatte. 
Dieſe Behauptung mochte wohl ſo alt ſeyn, als die 
naͤhere Bekanntſchaft der Griechen mit den Aegyptiern. 
Aber die ſpaͤtern Prieſter benutzten die auffallenden gro⸗ 
fen Vorgebaͤude des Tempels, mit den Koloſſen, den 
vielen Gemälden, zur ungleich hoͤhern Aus ſchmuͤckung. 
Einen König Ofymandyas bildeten fie ſich, welchen 
weder Herodot, noch Manetho, noch ſonſt jemand 
außer dem einzigen Diodor, in ihrem Verzeichniſſe der 
alten Pharaonen kennen, erklärten ihn für einen Welt⸗ 
eroberer, der mit 400,000 Fußgaͤngern und 40,000 
Reitern gegen die Baktrer zog, weil ſie von ihm ab⸗ 


d) Nis. XXXVI, 2. Thebis delubre Serapis, ut putant, 
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gefallen waren, und bey der Ruͤckkehr das Memnonium 
mit allen feinen herrlichen Gebäuden und den, die Tha⸗ 
ten ſeiner Kriegszuͤge verewigenden, Gemaͤlden aus⸗ 
führte. In der Umfaſſung eines Periſtyls erhob ſich 
ſeine koloſſaliſche, ſitzende Figur, mit zwey kleinern, 
ihm zur Seite ſtehenden, alle drey gehauen aus Einem 
Steine, aäͤußerſt herrlich wegen des harten Geſteins, 
welches bey aller ſeiner großen Maſſe keine Spalte, keine 
Ritze zeigte, und wegen der trefflichen kunſtvollen Aus⸗ 
fuͤhrung Memnons des Sykniters (muß wohl gewiß 
heißen Syeniters). Halt man ſich an den woͤrtlichen 
Verſtand: ſo beſtand nicht bloß jeder dieſer Koloſſe 
aus Einem Steine, ſondern alle drey zuſammen ge⸗ 
nommen waren aus Einem Stein verfertigt ). 

Dem großen Bilde waren die Worte eingegraben: 
„Ich bin der König der Könige Oſymandyas. Ver⸗ 
langt Jemand zu wiſſen, wie groß ich bin und wo ich 
liege: ſo übertreffe er eines meiner Werke.“ Dann fol⸗ 
gen in einem andern Periſtyle die Abbildungen ſeiner 
Kriegsthaten, weiter im Innern ſeine Bibliothek mit 
der Aufſchrift: Apotheke der Seele (wugis dergeior), 
die Bildniſſe des Oſiris und der Iſis ꝛc., ferner ſein 
Grabmal, und im Innerſten ein goldener Thierkreis, 
365 Cubitus im Umkreiſe, und einen Cubitus in der 
Dicke; den Thierkreis hat Kambyſes geraubt, alles 
Uebrige ſoll noch vorhanden ſeyn. 

Die Haupttheile des aus fuͤhrlichern Vortrags ſtelle 
ich hier zuſammen, weil aus ihnen die offenbare Lüge 
der Ptieſter, und zugleich die Art ihrer Entſtehung, 
hervor geht. Diodor iſt nicht ſelbſt an Ort und Stelle 
geweſen, liefert daher auch keine nähere Beſchreibung 
aller uͤbrigen wichtigen Gebaͤude von Theben; nur bey 
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dieſem gibt er die Entwickelung aus dem Munde der er⸗ 
zahlenden Priefter, "durchgängig. mit dem wankenden 
Ausdrucke, man ſagt (gaair). Hier erſcheint Oſy⸗ 
mandyas nicht bloß als König, ſondern als König der 
Koͤnige, und der Betrug offenbart ſich ſogleich durch 
dieſen Anfang. Keine Spur zeigt Tradition und Ge⸗ 
ſchichte, daß je ein Pharao dieſen Titel ſich beygelegt 
habe; für Abkoͤmmlinge der Götter erklaͤrten fie die In⸗ 
ſchriften der Obelisken, nicht für Gebieter über andere 
Koͤnige. Die einzigen Monarchen von Perſien ſetzten 
ihrem Namen dieſen ſtolzen Titel vor, und zwar mit 
Recht, weil viele Voͤlkerſchaften und Fuͤrſten ihrem 
Gebote gehorchten. Von dieſen trug ihn alſo der Prie⸗ 
ſter auf ſeinen Oſymandyas uͤber. Ferner traͤgt der 
Ausdruck: wenn Jemand wiſſen will, wo ich liege, der 
übertreffe eines meiner Werke, einen gar ſeltſamen Wis 
derſpruch in ſich; denn das Grabmal in dem nämlichen 
Tempel zeigte die Stelle an, wo der König lag. Dann 
die vertinftelte Aufſchrift der Bibliothek, und endlich 
der ungeheure goldene Ring, werden ſchwerlich die ver⸗ 
beſſernde Hand der Prieſter verkennen laſſen; daß Kam⸗ 
byſes den letztern abführte, wenn je einer vorhanden 
war, iſt freylich ſehr natürlich; deſto getroſter durfte 
man fein fruͤheres Daſeyn verſichern. 

Die Zuſammenſtellung iſt Unwahrheit, aber aus 
der Luft gegriffen ift fie nicht, fie gründete ſich auf den 
Anblick der vor Augen liegenden großen Kunſtwerke. 
Der herrliche Tempel des Serapis oder Oſiris mit ſei⸗ 
nen vielen Periſtylen, koloſſaliſchen Bildern u. ſ. w. 
diente als Grundlage. Hier zeigten ſich an den Waͤn⸗ 
den die Abbildungen von Schlachten, Belagerungen, 
Leute von anderer Geftalt und Rüftung, als fie der Ae⸗ 
gyptier in ſeinem Lande erblickte. Unſtreitig ſtanden ſie 
zur Ehre des Oſiris, oder wenn man lieber will, des 
Seſoſtris, an den Waͤnden; fie find erſt kurz vor der 
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perſiſchen Periode hervorgegangen, weil weder Oſiris 
noch Seſoſtris je nach Baktra gekommen ſind, und 
man den Begriff von anders gefärbten und angezogenen 
Menſchenkindern erſt erhalten konnte, als Aegypten in 
nähere Bekanntſchaft mit dem Auslande trat. Ein 
ganz eigener Hang drängte den Aegyptier, ſeine Na⸗ 
tion als die hervorragendſte auf der Erde, und ſeine 
alten Pharaonen als die thatenreichſten dem Bewunde⸗ 
rer hinzuſtellen; einen Oſiris und Seſoſtris zu haben, 
genügte ihnen bey weitem nicht, den meiften ihrer Ur⸗ 
koͤnige dichteten ſie aͤhnliche Unternehmungen mit noch 
groͤßerer Uebertreibung an. Strabo ) fand bey den 
Grabmälern der Könige zu Theben keine Obelisken, de: 
ren Aufſchrift den Reichthum und die Züge dieſer Fuͤr⸗ 
ſten in die fernen Oſtlaͤnder mit einer Million Soldaten 
bezeichneten. ö 1 

Die ſpaͤtern, vielleicht in den alten Traditionen nicht 
mehr hinlaͤnglich eingeweiheten, Prieſter ſuchten nun 
ebenfalls einen Koͤnigsnamen für die in den prachtvol⸗ 
len Gebäuden ausgedruckten Thaten, und ſie fanden in, 
den Aufſchriften ſelbſt den Namen Oſymandyas, frey⸗ 
lich nicht als König, aber dieſer Umftand war leicht zu 
ergänzen, man machte ihn zum König der Könige; wird 
dieſer Titel weggelaſſen: ſo erhaͤlt die Aufſchrift eine 
ganz andere natürlichere Geſtalt. Der Mann mit dem 
bisher ungehoͤrten Namen war Memnon, der beruͤhm⸗ 
teſte Baumeiſter und Bildhauer ſeines Zeitalters. 
Selbſt Diodor weiß es, daß die drey Rieſenbilder am 
Eingange des Tempels ſein Werk ſind; denn die oben 
angeführten Worte: „die drey Bildſaulen find Mem⸗ 
non's des Speniters Werk 6),“ ſagen es deutlich. 


10 2 um: | j « 
65325 g 9 hie iſt gehe, wie dieß bey den Grie⸗ 
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en nun die Nufſchrift: wer wiſſen will 
jeſen bin und wo ich liege, der ü 2 75 
he ia, dem nes meiner Werke, zwar immer prahleri leriſch, 
aber vollkommen treffend. Er hielt ſich für überzeugt, 
der größte, Baumeiſter zu ſeyn, und hatte ſich feinen 
ae lab, an geheimer Stelle zubereitet. Kein 
nig dur e auf dieſe Weiſe ſprechen, weil doch wohl 
ein anderer wenigſtens einige ſeiner Thaten uͤberwiegt, 
wohl aber der Baumeiſter, welcher ſich jedı Andern 
überlegen fühlte. Die Zeitgenoſſen ee feine 
Soc indem nicht nur diefen Gebäuden: zu 
Theben der 1 für immer blieb, ſondern auch andere 
hnliche Pal äfte, namentlich zu Abydus, Memnonium 
genannt wurden; ſelbſt für den Baumeiſter des großen 
Labvrinths halt ihn f und durch dieſen Umftand 
erfal en wir, daß ſein dame mit Oſomandyas in un⸗ 

0 ammenhange ſtand ). 


5 ſpricht ) von dem prächtigen Memnonion zu 
Abpdus, von einiger Aehnlichkeit mit den Anlagen des 
Labyrinths, und fuͤgt dann die Bemerkung bey: „wenn 
der Memnon bey den Aegyptiern Ismandes genennt 
wird, wie man verſichert: jo. darf auch das Labyrinth 
für ein Memnoni ſches Werk des naͤmlichen Mannes er⸗ 
klaͤrt Wade wie das zu Abpdus und das zu The⸗ 
ben.“ a aus — ndes der e 


grade keiner weitern Entwick 
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daß auch Memnon fein Fürft des Landes war, 125 
e⸗ 


te e e 
rühmter Baumeiſter e gebürtig; daher tra⸗ 
om erh bes ae 


Y 


WW eee Bu 


0 E ae tn enen as . — — 
i) Strabo XVII, 1167. La 


852 Drittes Buch. Achtes Kapitel. 


det ſich aber nicht, weder hier noch in den Tempelge⸗ 
baͤuden ſelbſt, wo die neueſten Unterſucher zwar große 
Fragmente von Rieſenbildern gefunden haben, doch 
pe welche ohne Zwang zu Diodors Darſtellung 

en könnten: Der Koloß innerhalb des Tempels 

i undd ber Beſchreibung die noch vorhandenen bey 
weitem an Groͤße uͤbertroffen haben; aber Strabo 
ſpricht nur von dieſem, den «größten unter allen uͤber⸗ 
un er, und alle ee Sahar unn hen 


Noch N Wort über das Zeitalter dieſes Memnen 
und feinen Wundergebaͤude. Sehr wahrſcheinlich lebte 
er unter den letzten Pharaonen. Nicht nur ſeine Pa⸗ 
laͤſte zeigen eine, von dem altaͤgyptiſchen Style abwei⸗ 
chende, Form und größere Regelmäßigkeit, wie die 
noch vorhandenen, weit verbreiteten Ueberbleibſel zu 
Theben beweiſen, ſondern ſein anerkanntes Daſeyn in 
den Morgenlaͤndern ſcheint zu dem nothwendigen 
Schluſſe zu führen, Nicht jene Fabel von den Aſſyrern 
in dem trojaniſchen Kriege, welche ſich die Aegyptier 
und die Griechen gegenſeitig zufuͤhrten, und wo man, 

22 Memnon 's Kampf mit dem Achilles 
auf den den von Delphi ꝛc. ſehen konnte; ſondern 
Memnons hiſtoriſches Daſeyn zu Suſan, wo kein aſſy⸗ 
riſcher König, wohl aber die Monarchen Perfiens ihre 
Reſidenz hatten. Zu Suſan war Memnon, und zwar 
wieder nicht als Fuͤrſt oder Feldherr, ſondern als Er⸗ 
bauer des herrlichen Schloſſes, nach ſeinem Namen 

15 annt, garden als. Gründer einer res 
gelm won K raße ). Diele beyden W 1 alſo 
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wohl einerley Perſon, und der Perſer Kambyſes, wel: 
cher anfangs mit dem Pharao Amaſis in ſo freund⸗ 
ſchaftlichen Verhälthiffen ſtand, daß er um feine Toch⸗ 
ter als Braut werben konnte, bat ſich dieſen berühmten 
Baumeiſter zur Anlage ſeiner neuen Reſidenz aus. 
Will jemand die Erbauung ſchon in die Zeiten des Cy⸗ 
rus hinauf ruͤcken: ſo ſinde ich nichts dagegen zu ant⸗ 
worten, als daß wir keine Beweiſe von einem naͤhern 
Zuſramenbange beyder Nationen in jener Zeit haben. 
Ganz anders ſprach von dieſem Memnon die grie⸗ 
Hiſche Mythe. Es lohnt der Mühe ihren Spuren 
nachzugehen, und die Urſachen der wunderlichen Ver⸗ 
wickelung mit gedraͤngten Zügen vorzulegen, weil ie 
zeigt. wie man auf dieſen Memnon ſo hohen Werth 
ſetzen in und wie leichtſinnig ſich — Grieche ſeinen 
mit Vorliebe geſchaffenen Hypotheſen dahin gab. — 
Die huldige Grundurſache IR ene, Wege in 
einer Stelle ?) den Memnon als den choͤnſten aller 
Männer angibt, ohne durch ein Wort näher zu bezeich⸗ 
neu, wer denn der Memnon war, Grieche oder Auslän⸗ 
der. In anderer Stelle s) aber beweint Neſtors Sohn 
ſeinen durch den herrlichen Sohn der 8 
Cos gefallenen Bruder, ohne zu ſagen, daß die 
non, der ſchoͤnſte aller Menſchenkinder ſey. Eh 
Ausleger waren begierig, den ſchoͤnen Memnon näher 
kennen zu lernen, und vereinigt beyde Stellen in ein 
Ganzes. Da war ſchon viel gewonnen. Iſt er ein 
Sohn der glänzenden Aurora: fo iſt er ſehr natürlich 
der ſchoͤnſte Mann und iſt gekommen aus dem fernen 
Olen; wr ungeſtraft durfte der Itemdling nicht wieder 
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nach Hauſe kehren; die Rolle ihn zu erlegen, trug man 
dem Achilles auf, wovon freylich Homer nichts weiß. 
Aber ſchon Pindarus ) und nach Strabo's Angabe 
Simonides und Aeſchylus ſpielen darauf an; 22 ſein 
Grabmal kannte man in Syrien. 

Dieſe Gemaͤlde der Einbildungskraft Gbielten zum 
Theil Veranlaſſung, zum Theil Beſtaͤtigung, als die 
Griechen Kleinaſiens durch die Unternehmungen des 
Königs Darius in nähere Bekanntſchaft mit den Per⸗ 
ſern gekommen waren. Es fand ſich, daß ihre Haupt⸗ 
ſtadt Suſa, vorzuͤglich das Reſidenzſchloß der Könige 
den Namen Memnonium trug. Da war nun der Sitz 
des trojaniſchen Memnon und die von ihm errichtete 
Anlage, aufgefunden; Herodot ſpricht von dem dar 
‚Mesuvoveor, und vor ihm mehrere Andere, denn Hi⸗ 
ſtiaͤus der Mileſier lebte daſelbſt bey dem König Darius. 
Nun mußte man freylich zu gleicher Zeit erfahren, daß 
es eine neu, erſt von den Perſern angelegte Reſidenz 
war, daß die Monarchen der Aſſyrer daſelbſt ihre Woh⸗ 
nung nicht aufgeſchlagen hatten. Aber dergleichen 
Schwierigkeiten ſchrecken zu keiner Zeit den Mann zu⸗ 
ruͤck, welcher auf die Jagd nach Hypotheſen ausgeht. 
Man Tithanus, Statthalter in Perſis und 
Gemahl der Cos habe zur Zeit des aſſyriſchen Königs 
Teutamus durch ſeinen ſo eben aufblühenden Sohn 
Memnon die herrliche Anlage zu Suſa aus fuͤhren laſſen 
und ihn dann zur Unterſtützung der Trojaner abgeſen⸗ 
det ). Nun widerſpricht zwar die Geſchichte der ge⸗ 

32 5 Behauptung; die Landſchaft Perſis gehoͤrte 
zur Herrſchaft der Aſſprer, ein Statthalter aus 

die er Provinz kann die große Stadt mit der Burg nicht 
in der weit ge > anlegen und = weniger 
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durch ſeinen ſo eben erwachſenen Sohn anlegen laſſen. 
Dieß Alles hinderte nicht; man hielt feſt an dem ſchoͤ⸗ 
nen Memnon aus ferner oͤſtlicher Gegend, weitere Aus⸗ 
ſchmuͤckungen fpäterer Zeiten konnten nun nicht fehlen; 
Memnon war Anführer von Aſſyrern, aber auch von Ae⸗ 
thiopern; denn Aethiopes wohnten nach Homer unter der 
oͤſtlichen und weſtlichen Sonne, und man hatte ja ges 
ſehen, daß Kerxes Aethioper aus den oͤſtlichſten Theilen 
ſeines Reichs nach Griechenland fuͤhrte. 

Aber das ganze Luftgebaͤude kam an den Rand des 
Verderbens; es rettete ſich durch eine Umwandelung. 
Schon unter der perſiſchen Regierung kamen Griechen 
nach Oberaͤgypten, von dieſem hört man nichts über 
den Memnon; als aber mit den Ptolemäern die Gries 
chen einheimiſch im Lande wurden, erblickte man die da⸗ 
ſelbſt befindlichen Memnonia und vorzüglid das herr⸗ 
lichſte unter allen zu Thebaͤ, und Verlegenheit trat nun 
in der Auslegung hervor. Dieſe beſeitigte ſchnell der 
aͤegyptiſche Prieſter; unſer Landsmann iſt der berühmte 
Memnon, ſein wahrer einheimiſcher Name heißt Ame⸗ 
nophis, einer unſerer Alteften Könige, welcher als Er⸗ 
oberer nach Aſſyrien, von da nach Troja kam und in 
ſein Vaterland wieder zuruͤck kehrte. 

Weil nun aber doch der ſo gaͤnzlich umgewandelte 
Name und die Eroberungszuͤge des Amenophis nicht 
hinreichenden Eingang finden wollten: ſo folgte bald 
eine anderweitige Erklaͤrung. Lange Zeit herrſchten, 
wie die Geſchichte bezeugt, aͤthiopiſche Fürften in un⸗ 
ſerm Vaterlande, ſagten die Prieſter, auch ſie waren 
große Eroberer, von ihnen ſind die Memnonia zu The⸗ 
ben angelegt und vollendet worden. Auf dieſe Weiſe 
kam die Entwickelung zur Kunde des unter den erſten 
Ptolemaͤern lebenden Agatharchides ). Da er nicht 


i Agatharehider de Ruhro Mari, in Geogr, Br Min, T. I. p. 21. 
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unter die Zahl der mythiſchen Fabelkrämer gehört: fo 
fertige er die Erzählung ab mit einem / (man fagt). 
icht fo die übrigen, zumal ſpaͤtern Schriftiteller ; 
ihre Auslegung theilte ſich zwiſchen dem aſtatiſchen und 
aͤthior iſchen Memnon, durch künstliche Auslegung ſuchte 
man beyde in Vereinigung zu bringen. Doch das Ue⸗ 
bergewicht blieb auf äthispiſcher Seite, man trug kein 
Bedenken, den ſchoͤnſten aller Manner für einen Moh⸗ 
ren zu erklaren; ſelbſt bey Virgil erſcheint er ſchwarz. 
Endlich vergaß man die Memnonfa; um ſich einzig 
an die uh Bildſäule des Memnon zu 2 
Ii altern Zeiten ektegte fie wenige Auftnerfämkeit, oB- 
2 he: ton, RN Bild — 
gehende Sonne, eigentlich Memno er, 
Cos, begrüßte, Thon bey der urſprünglichen Errichtun 
in ſie mußte gelegt worden ſeyn; wir hoͤren nichts don 
iht bis zur Herrſchaft der Römer, unter welchen To 
viele ſich als singe Anhänger der ägnptifchen Götter⸗ 
verehrung zeigten. Da iſt denn Strabo der erſte 
Schriftſteller, welcher von ihr und dem gehoͤrten Tone 
zu ſprechen we. Schon vor ihm war das Ganze zur 
Meskwürdtgkelt chſen, ſonſt haͤtte man den Statt⸗ 
halter, in deffen Begleitung Strube Hefte, nicht auf 
dieſelbe mehr als auf das e aufmerk⸗ 
ſem gemacht. Seſt diefer Zeit flieg Me Bewunderung 
und Verehrung der tönenden Saule mit jedem Tage 


er. 
185 Lage von den Gebäuden des Ofnmandyas 
glaubte Pocotke in dem Tempel zu Lurot auf der Weſt⸗ 
e des Nils gefunden zu haben. Aehnlichkeiten mit 
dodors Beſchreibung zeigen ſich daſelbſt in der That, 
und müfen ſich zeigen, da die Prieſter alle zum 
ten der Haupttempel Thebens bey ihrem Grabe des 
Oſymandyas in Vereinigung zu ſetzen ſcheinen. Die 
wahte Stelle, welche ſie bezeichnen wollten, iſt aber 
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unſtreitig auf der Weſtſeite des Fluffes in den weitlau⸗ 
figen Umgebungen des heutigen Dor e 
wie fie die franzoͤſiſchen Gelehrten annehmen und zu er: 
klaren ſuchen ). Auch hier paßt nicht Alles zu Dio⸗ 
dors Erzaͤhlung. Doch iſt ſchon der Umſtand entſchei⸗ 
dend, daß die ganze Anlage den libyſchen Bergen ſich 
a welches bey dem Tempel von Luxor der Fall 
nicht i. N * en hp 
Alle Welt ſuchte das Memnonium nebſt den uͤbrigen 
unter der allgemeinen Benennung begriffenen Anlagen 
auf der Weſtſeite des Fluſſes. Am Ende ließ man das 
ganze Memnonium außer Acht und hielt ſich einzig an 
Memnons Bildſaule. Daher beſtimmt ie aus 
bloß den Memnon (d Miro) der Stadt Diospolis 
gerade weſtlich gegenüber, ſett aber zugleich Tathyris 
als den Namen des Fleckens an, welcher von dem Fluſſe 
0 in le Em Memnon erwachſen war und 
wahrſcheinlich an der Stelle des heutigen Medinet⸗ abu 
ſich befand. bende 88 ñ;ĩxͤ 
Etwas weiter noͤrdlich, da wo das Gebirg auf der 
libyſchen Seite fi) wieder zu nähern anfängt, finden 
ſich die Außerften Ruinen von Theba, bey dem heutigen 
Dorfe Kurnah. Sie ſind groß und tragen ganz das 
Gepräge des hohen Alterthums; da ſich aber weder 
Sphinxe, noch Obelisken, noch Rieſenbilder daſelbſt 
finden: ſo ſchließen die Unterſucher, daß ſie mehr zur 
Bewohnung als zu einem Tempel beſtimmt waren. 
Geht man von Kurnah eine Viertelſtunde Wegs 
gegen Nordoſten zu einer Oeffnung des libyſchen Ge⸗ 
birgs und dann durch die engen Windungen derſelben 
gegen Südweſten “): ſo findet ſich der Wanderer an dem 
Eingange der Königlichen Gräber und begegnet neuen 
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Wunderwerken. Durch den kalkartigen, leicht zu be⸗ 
arbeitenden Felſen ſind Eingaͤnge gegraben, und dieſe 
führen dann mit regelmäßiger Anlage durch viele Säle 
u. ſ. f. weit in das Innere der Berge. Auf allen Sei⸗ 
ten liegen verſtümmelte Mumien, welche die nach Alter- 
thuͤmern ſuchenden Araber verdorben haben, unter den 
Füßen; hin und wieder zeigt ſich ein Sarkophag, einſt 
das Behaͤltniß eines koͤniglichen Leichnams, alle Wände 
ſind rein geglaͤttet und bedeckt mit den mannichfaltigſten 
Bildern, deren Farben ſich ſo lebhaft erhalten, als ſie 
zur Zeit ihrer Ausfertigung waren. Nene 


Uuoeberlaͤßt ſich der Forſcher feinem aufgeregten Eifer, 
unterſuchend beym Fackelſcheine, (denn kein Zugang 
des äußern Lichtes iſt dieſen vielfachen Gängen gege⸗ 
ben): ſo iſt er in Gefahr, unvermuthet einen Sturz in 
die Tiefe zu machen, weil auf dem Boden hin und wie⸗ 
der regelmäßige Gruben angelegt find. Laͤßt er ſich 
in dieſe hinab: ſo ſteht er abermals an der Oeffnung 
neuer unterirdiſcher Gaͤnge, welche ſeinem Blicke die 
naͤmliche Regelmaͤßigkeit und die naͤmlichen Gegenſtaͤn⸗ 
de wie in den obern Hallen darbieten; das Ganze iſt 
1 Labyrinth, in welchem Verirrung leichte Sa⸗ 

e iſt. N 


Dieſe koſtſpieligen und in ihrer Art einzigen unter⸗ 
irdiſchen Anlagen erregten die Bewunderung der Gries 
chen, ſo wie ſie die unſrige erregen. Auf das Zeugniß 
der heiligen Bücher geſtuͤtzt, verſichert Diodor »), 47 
dergleichen unterirdiſche Gräber ſeyen urſpruͤnglich vor⸗ 
handen geweſen, 17 habe Hekataͤus zur Zeit des erſten 
Ptolemaers noch gefunden, zu feiner Zeit aber liegen 
die meiſten im Verfalle. Auch dieſe Angaben bezeugen, 
daß er nicht an Ort und Stelle geweſen iſt; denn Stra⸗ 


w) Diodor, I, 46. 
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bo *) fand noch ungefähr 40 ſolcher in die Berge ge⸗ 
grabener Orxaı Baoıkkor, und in denſelben die klei⸗ 
nen Obelisken, deren Aufſchriften den Reichthum 
und die ungeheure Macht der alten Koͤnige vor Augen 
legten. 

Verdorben konnten ſie ſchwerlich jemals werden, 
wohl aber iſt der Eingang zu mehrern derſelben ver— 
fallen. Pococke fand ihrer ungefaͤhr 18, und unter 
dieſen neun, zu welchen der Zugang offen ſtand. Er 
iſt der erſte Reiſende, welcher hinlaͤnglich genaue Unter⸗ 
ſuchungen anſtellte, um eine Zeichnung von dieſen un⸗ 
terirdiſchen Zimmern und Gallerien liefern zu koͤnnen z 
an ſorgfaͤltiger Beſchreibung der einzelnen Gegenſtaͤnde 
übertreffen ihn aber bey weitem die neuen fran zoͤſiſchen 
Beobachtern). Für die 40 Todtengebaͤude, von wel⸗ 
chen Strabo ſpricht, ſcheint nicht hinlaͤnglicher Raum 
in dem gewundenen Eingang des Gebirgs vorhanden 
zu ſeyn; auch mußten wohl die Spuren des Verfalls 
ſich zeigen. Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß 
viele derſelben an der aͤußern offenen Bergſeite ange⸗ 
bracht waren, wo man dem Memnonium gegenüber in 
langer Strecke und in mehrern Abſaͤtzen über einander 
die Eingaͤnge zu einer großen Anzahl von Grabmaͤlern 
aus der Ferne erblickt. Sie waren beſtimmt für die 
Einwohner der Stadt, mancher König mag ſich aber 
ebenfalls auf dieſer Seite fein Denkmal angelegt haben. 
Heut zu Tage dienen die koͤniglichen Gräber zum Auf: 
enthalt für die unzaͤhlbaren Schaaren von Fledermaͤu⸗ 
fen, und zum ſichern Aufenthalt für die Araber in der, 
Umgegend, wenn fie dem Drucke der Türken ſich zu ent. 
ziehen ſuchen; ſie kennen genau jeden einzelnen Winkel 
und find bisweilen gefährliche Führer für den Reiſenden. 


x) Strabo XVII, 1171. 
y) Description de PEzypie, I. III. 1 


Neuntes Kapitel. 
Die nöͤctlichern Städte der Landſchaft Thebais. AM; 
Des Apollo kleine Stadt Andi coos ung nämlich 
adzie) ſetzt Ptolemäus unter 26 Grad 10 Minuten der 
Breite, alſo um 20 Minuten nördlicher als Diospolis, 
aber zugleich um einen halben feiner Grade oͤſtlicher. 
Das Itinerarium Antonini “ entfernt den Vicus Apol⸗ 
lonos 22 Milliarien von Thebä oder Diospolis, uͤber⸗ 
einſtimmend mit Ptolemaͤus. Strabo *) nennt fie oh⸗ 
ne weitern Beyſatz die Stadt des Apollo und ſtellt fie 
richtig zwiſchen Koptos und Diospolis. Dieſe Anga⸗ 
ben zeigen, daß der Ort in den Zeiten der roͤmiſchen 
Herrſchaft mehr und mehr zu ſinken anfing; bey Stra⸗ 
bo iſt er noch blühende Stadt, Ptolemaͤus bezeichnet 
durch den Beyſatz klein, daß noch ein anderes wichtige⸗ 
res Apollonos vorhanden war, und im vierten Jahr⸗ 
hunderte war er zum Flecken herab geſunken. Die 
Urſache des Falls war das benachbarte hoch aufblühen⸗ 
de Koptos. Seine Lage erkennt man noch eine halbe 
Stunde vom Nil ͤͤſtlich entfernt, gränzend an eine 
Sandebene, welche mit einer Oeſſnung des arabiſchen 
Gebirgs endigt. Ein Flecken Namens Rus liegt an 
der bezeichneten Stelle mit vielen Schutthaufen von der 
längft vernichteten Stadt. Aufrecht, aber tief in den 
übrigen Ruinen verſunken, ſteht noch ein großes Thor 
mit hieroglypiſchen Bildern und einer griechiſchen Auf⸗ 


1) Liner. Anton. p. 176. ed. Wesseling; 
a) Strabo XVII, a * 
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ſchrift, welche die, Königin Kleopatra 11 ee 
Ptolemäus dem größten Sonnengott, nebſt den 

in dem Tempel verehrten Göttern, ſetzen ließen“). Der 
groͤßte Sonnengott, welchem zu Ehren Kleopatra die⸗ 
ſes Gebaͤude auffuͤhren ließ, iſt alſo Apollo nach griechi⸗ 
ſchem Begriffe und daher die Benennung der Stadt. 
Wahrſcheinlich war aber der einheimiſche altere Name 
ganz ein anderer, und Dfiris vielleicht der ihne 
hoͤchſte Sonnengott. 

In dieſe Gegend ſtellt Hierokles e) die Stadt Ne- 
ximianopolis, und fo auch die Notitia imperü, welche 
Bogenſchüͤtzen zu Pferd und eine Ala von Dromedaren 
dahin verlegt. Sie hatte ihren Namen von dem Kai⸗ 
ſer Maximian Herkulius, daher kennen fie die ‚altern 
Schriftſteller nicht. Schwerlich aber erbauete dieſer 
Kaiſer eine neue Stadt; ich vermuthe, daß das Klein⸗ 
Apollonos bloß den ndertez um jo weniger, 
da dieſe Stadt in der Notitia imperii und bey 
kles mit Stillſchweigen uͤbergangen wird, h, . 
umliegenden namentlich angefuͤhrt ſind. 

Koptos ( Kon ros) entfernt das Ftineratium An 
tonini 22 Milliarien noͤrdlich von Apollonos Vicus, 
Ptolemäus ) aber nur 15 ſeiner Minuten, das heißt, 
3 geogr. Meilen. Die neuen Beſchreibungen geben 
kein genaues Maß; wir wiſſen daher nicht, auf welcher 
Seite die richtige Beſtimmung liegt. Die Stelle der 
Lage aber iſt unverkennbar bey dem heutigen Dorſe 
Keft, wegen der a RER Ruinen und wem 


zo,nal rolg overdorg 
o Hierocles p.731. 7 * BE * 
d) Apollonos t a Pr abe 
IPs, ex Cois gs, welcher ehe but ere Lesart lie: 
fert. — In dieſen Gegenden nähert ſich ee aus den oben 
„angegebenen Urſachen, den wirkzichen aſtronemiſchen Beſtimmun⸗ 
226 —— meiſten, uͤberſchreitet fie aber bey dem * ee 
n orden. 1 


50 Deteription de 1’ Hprpt A „II. p. 416 seq. Ar gta 
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des genau Paſſenden mit den alten Angaben; dieſe 
Wahrheit erkannte jeder Reiſende. Koptos lag von 
dem Fluſſe oͤſtlich entfernt in einer weiten Ebene, graͤn⸗ 
zend an die Sandſtriche, welche ſich längs der arabi⸗ 
ſchen Bergkette verbreiten. Wahrſcheinlich trug es in 
der Pharaonen Zeit den einheimiſchen Namen Chem 
mis *) und hatte bloß eine religioͤſe Wichtigkeit; unter 
den Ptolemaͤern hingegen, wurde nicht nur der Name 
der Stadt griechiſch, ſondern hohe Bluͤthe erwuchs, als 
man die Weftküfte des arabiſchen Meerbuſens zu beſe⸗ 
geln anfing, zuerſt nur den Handel nach den benach⸗ 
barten Laͤndern betrieb, ihn aber zur Zeit der Roͤmer 
bis nach Indien ausdehnte und mit jährlichen großen 
Flotten im Gange erhielt. 
Da wurde Koptos der uothwendige Stapelplat 
fuͤr den gegenſeitigen Abſatz aller kommenden und ab⸗ 
zuſendenden Waaren. Denn oͤſtlich von Koptos, und, 
wie Strabo verſichert, auch bey Apollonos Parva, hat 
das arabiſche Gebirg, welches an den uͤbrigen Stellen 
in ununterbrochener Strecke fortlaͤuft, eine Oeffnung, 
aus welcher auch der Sand in das Nilthal vordringt. 
Dieſe Oeffnung zieht ſich mit verſchiedenen Wendungen 
durch die innern Reihen des Gebirgs, ſie endigen ſich 
an der Küfte des rothen Meers; hin und wieder zeigen 
ſich Brunnen von geſammeltem Regenwaſſer. Da 
mußte nun bald der Gedanke zur Reife kommen, die 
Waaren des Orients aus den Häfen durch das Gebirg 
nach Koptos, das heißt, an die Ufer des Nils zu brin⸗ 
gen, von wo die weitere Verſendung nach dem mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere leichte Sache war. Plinius ) ent⸗ 
wickelt den ganzen Gang des Handels unter den Ro: 
mern. Von Alexandria aus beträgt die Fahrt auf dem 


Ueber den N 
* ie Feel — Ehemmis ſiehe weiter unten bey Kaͤnepolis 
Nin. VI, 32. 
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Nil ruͤckwärts bis nach Koptos 305 Milliarjen 61 
geogr. Meilen; diefe wird mit Beyhuͤlfe der Eteſia oder 
Nordweſtwinde innerhalb 12 Tagen zurück 12 Zu 
Koptos kommt die Ladung auf den Rücken der Kamee⸗ 
le, am zwölften Tage erreicht fie den Hafen Berenfkez 
wegen der Hitze wandert man nur bey Nacht. Die ein⸗ 
zelnen Nationen durch die Reihen des Gebirgs gibt 
nicht bloß Plinius, ſondern auch die Peutingerſche Far 
fel und das Itinerarium Antonini an; ich habe fie im 
erſten Buche bey dem Hafen Berenike näher bezeichnet. 
In neuern Zeiten iſt dieſer Hafen, ſo wie die lange da⸗ 
hin führende Karawanenſtraße vollig in Vergeſfenheit 
gekommen, nicht aber der Zuſamenhang mit dem ro⸗ 
then Meere; ſchon die jährlichen Wallfahrten der Pil⸗ 
ger nach Arabien erlaubten nicht die Verbindung auf⸗ 
zugeben. Aber ſtatt der ſchiefen Richtung gegen Sud⸗ 
often wählt man die viel nähere gerade gegen Oſten, 
und erreicht nach einer Reiſe von vier bis fin Tagen 
den offenen Hafen Koffeir, (Koſſir) den Leukos Portus 
des Ptolemäus, welchen er ſehr richtig gerade öftlich 
von Koptos anſetzt. Er befand ſich eigentlich in dem 
etwas füdlicher liegenden Alt⸗Koſſir. Dieſen Weg ha⸗ 
ben mehrere neuere Reiſende und namentlich Denon mit 
dem nach Koſſeir ziehenden Truppen der Franzoſen zu⸗ 
ruͤck gelegt s). Zur Reiſe auf dem kuͤrzeſten Wege iſt er 
der bequemſte, nicht aber für den Großhandel, Koſſeir it 
ein vollig offener Hafen, und die Flotten bedurften die 
Sicherheit eines geſchloſſenen Hafens; dieſen fand man 
erſt viel weiter ſuͤdlich zu Berenike. Strabo, welcher den. 
fo plotzlich ſteigenden Handel in feiner Anfangs periode 
erblickte, ſpricht zwar von der regelmaͤßigen Anlage der 
Straße, welche Ptolemaͤus Philadelphus mit Beyhuͤlfe 

8). Denon, voyage dans l Egypte. Brom n's * 9. er 


legte den Weg in etwas mehr als drey Tagen zurück. So auch 
Bruce. ß 
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der Truppen durch das Gebirg anlegen ließ; aber irrend 
erklärt er Berenike als einen Ort ohne Hafen, glaubt, 
der . liege nicht weit von ihm ent⸗ 
fernt arenzug gehe auch von dem letztern Dit 
aß topfoß"), Die letztere Bemerkung iſt richtig; 
man ve bald die nach Nordoſten führende, ob⸗ 
glach Kr kürzere Straße von Koptos nach Myos Hormus, 
Der ie ala Berenite größere Vortheile für die See⸗ 
ng darbot. 
* Mei, | Kontos als dem Mittelpunkte des großen & Han⸗ 
dels mußte nothwendig allgemeine Regſamkeit, Bevöl- 
kerung und Wohlſtand hervortreten. Hier war der ge 
wicht j gſte Mann, nicht wie in andern Städten der Prie⸗ 
fter, (mac der Kaufmann, und die Menjchenzahl be⸗ 
ſtand aus einem Gemiſche mehrerer Nationen, Schon 
Strabo') weiß es, daß Koptos den Aegyptiern und Ara⸗ 
bern gemeinſchaftlich angehoͤre; Griechen und der haupt⸗ 
ſaͤchlich einwirkende Roͤmer konnten ja ohnehin nicht feh⸗ 
len. Hier iſt alſo von der Erbauung großer Agyptiſcher 
Tempel keine Rede, welche auch in ſpaͤtern Zeiten nir⸗ 
gends fehlen durften, wo die Bevölkerung bloß aus Ae⸗ 
one. beſtand. Die Spuren von zwey kleinen 
Pain d große Haufen von gaͤnzlich zerfallenen, 
u fanden die Unkerſucher. Von der Stadt erhielt 
der Roptites Nomos feine Benennung, welchen ſchon 
Plinius und nach ihm Ptolemaͤus namentlich bezeichnen. 
Unter den Pharaonen gehoͤrte er ſchwerlich unter die Zahl 
der Nomen. — Die Stadt hatte das Unglück, von dem 
Kaiſer Diocletian zerſtoͤrt zu werden, weil ſie ſich für 
den Gegenkaiſer Achilleus erklaͤrt hatte;“) der Gang 
des Handels hob ſie aber bald wieder; noch Hierokles 
kennt Koptos im 6ften Jahrhundert. — Ob nicht et. 


h) Strato XVII, 116g. 
5 Tloiıs ao) Alyurtier re zul od. 
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wa der Name Koptos in aͤgyptiſcher Sprache die Vers 
einigung vermiſchter Bevölkerung bezeichnete, und ob 
nicht eben dadurch dieſer Name auf die heutigen, ſo ſehr 
vermiſchten Bewohner des ganzen Landes, die Kopten, 
uͤbergegangen iſt, uͤberlaſſe ich den Gelehrten zur nähern 
Unterſuchung. — Da Koptos nicht unmittelbar an dem 
Nil lag: fo durfte ein Kanal nicht fehlen, welcher zur 
Stadt leitete und den Zug der Waaren den Strom ab⸗ 
wärts befoͤrderte. Strabo vergißt nicht, die Mündung 
dieſes Kanals zu bemerken; ) für uns iſt er völlig ver⸗ 
ſchwunden. Wohl aber führt ein Kanal aus hoherer 
ſuͤdlicherer Gegend bey Apollonos parva vorbey bis Kop⸗ 
tos, die weitere Fortſetzung und Mündung in den Fluß 
iſt nicht vorhanden; ſie befand ſich wahrſcheinlich bey 
Känopolis. ae ei Ain age 
In dieſer Gegend nördlich von Koptos, nimmt mit 
einem Male der Lauf des Nils eine andere Richtung, 
viele Meilen lang haͤlt er ſich weſtlich, um endlich nach 
Nordweſten umzubengen und dann feinen nördlichen Lauf 
wieder fortzuſesen. Dieſe ploͤtztiche Wendung bemerkt 
Ptolemäus ſorgfaͤltig durch die feſtgeſetzte Lage der bey 
ihm angegebenen Städte. Ueberhaupt bleibt er der zu⸗ 
verlaͤſſigſte Führer durch Ober- und Mittelaͤgypten; be⸗ 
ſonders in dem Abſtande der einzelnen Städte leiſtet feine 
Feſtſetzung weſentliche Dienſte. Fehler der Abſchreiber 
find in den obern Gegenden nicht Häufig, und meiſtens 
ſind ſie leicht zu berichtigen. fr er 
Auf der Nordjeite durch diefe Wendung des Nils bes 
graͤnzt, verbreitete ſich auf der Weſtſeite des Fluſſes, 
dem Nomos Koptites gegenüber, der Nomos Tentyri⸗ 
tes. Er hatte feinen Namen von dem Hauptorte Teu⸗ 
tyra (rd Tevruge) deſſen Lage Ptolemaͤus notdweſt⸗ 
lich von Koptos unter 26° 30“ der Breite anfegt Nach 
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den neuen aſtronomiſchen Beſtimmungen liegt ſie unter 
26° 8“ der Breite, eine Viertelſtunde von dem Laufe 
des Nils ſuͤdlich entfernt. Den Namen der Stadt ſchreibt 
Plinius Tentyris, wahrſcheinlich bloß dutch einen Ges 
daͤchtnißfehler, auch Stephanus aus Byzanz ſchreibt 
auf die naͤmliche Weiſe, aber dieſen Kompilator darf 
man nur dann als Zeugen anführen, wenn er ſich na 
mentlich auf aͤltere Quellen beruft. In den ſpaͤtern 
Jahrhunderten hielt man ſich weniger an grammatikali⸗ 
ſche Genauigkeit, die Nolitia imperii nennt die equites 
sagittarii indigenae Tentyrae, beugt alſo den Namen 
nach der erſten Deklination. Dieſes Tentyra machte in 
den alten Zeiten weniger Aufſehen als in unſern Tagen. 
Wir wuͤrden von ihm nichts als den Namen erfahren, 
wenn nicht Feindſchaft der Einwohner gegen die Kroko⸗ 
dile, nebſt der Entſchloſſenheit und Gewandtheit, mit 
welcher ſie dieſe großen und eiſenfeſten Amphibien zu fan⸗ 
gen und zu erlegen wußten, auffallend geworden waͤre. 
Schwimmend verfolgten ſie dieſelben, wußten ihnen eine 
Schlinge an den Koͤrper zu werfen, ſie dann an das 
Land zu ziehen, nach Belieben zu toͤdten und das Fleiſch 
wenigſtens der jungen zu verzehren. Doch kamen viele 
Leute, wenn ſie nicht hinlaͤngliche Entſchloſſenheit des 
Geiſtes und Gewandtheit hatten, bey dem Verſuche 
um.) Die eigentlichen Krokodilenjaͤger hatten ihren 
Standpunkt auf einer benachbarten Inſel des Nils. ») 
Da in mehrern andern Städten das Krokodil goͤttliche 
Verehrung erhielt: ſo erwuchs Haß und Streit gegen 
die Verfolger derſelben; daß aber foͤrmlicher Krieg zwi⸗ 
ſchen den Einwohnern von Tentyra und von Ombos 
durch dieſe Veranlaſſung entſtanden ſey, verſichert bloß 


0 m) Seren Quaest, Nat, IV, 11. — Alias. Hist. Animal. 
„ 24. E 


n) Plin. XVIII, z. 
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Juvenal) als Dichter; beyde Städte lagen in großer 
Entfernung, und viele andere zwiſchen beyden. 

Noch jetzt hat das Dorf, in deſſen Nähe ſich die weit 
verbreiteten Ruinen zeigen, den Namen Denderah. Et⸗ 
liche kleine Tempel ragen aus den Schutthaufen hervor, 
vor allen aber erhebt ſich ein großer, noch ſehr vollſtaͤn⸗ 
diger Tempel, welcher die Aufmerkſamkeit aller Reiſen⸗ 
den auf ſich zieht, und wie die Zeichnungen Denon's und 
die mehr in das Einzelne gehenden Entwickelungen der 
übrigen franzöfifchen Unterſucher vor Augen legen, uns 
ſere Bewunderung erregen muß. Hier zeigt ſich nicht, 
wie bey den großen Gebaͤuden zu Theben die unbaͤndige 
Maſſe der Anlage, kein Obelisk, keine Rieſenbildſaͤu⸗ 
len überhaupt (nach Roziere's ) Zeugniß), kein Mono⸗ 
lith aus ſyenitiſchem Geſteine; ſondern durchgaͤngig Er⸗ 
habenheit mit reiner Symmetrie und Geſchmack verei⸗ 
nigt. Schon der Anblick des Portikus oder Vortempels 
mit ſeinen ſchlanken Saͤulen, und ſeiner Bearbeitung 
erregt Aufmerkſamkeit, und die innern Theile erhöhen 
den erſten Eindruck. Das Zuſammenpaſſende, Lebhafte 
dieſer Denkmale, reine Genauigkeit in der Zeichnung und 
Ausführung, nebſt der lieblichen Darſtellung der Bilder, 
laden beym Anblicke zu dem Urtheile ein, daß der ganze 
Bau aus den ſpaͤtern Jahrhunderten des Alterthums 
fein Entſtehen gefunden habe. Die find die Ausdrucke 
der franzoͤſiſchen Gelehrten; fie erhalten größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit durch die griechiſche Aufſchriſt, in welcher 
die Regierung des Kaiſers Tiberius als die Zeit der Er⸗ 
bauung angegeben wird; dann noch durch den im Innern 
des Tempels befindlichen, jetzt abgeführten Thierkreis, 
in welchem die Ordnung der 12 Zeichen auf die nämliche 
Periode hinweiſt, wie Visconti die Erklarung gegeben 
hat. Und deſſen ungeachtet führt die unerſchuͤtterliche 


0) Jivenal. XV, 53 seq. . E 
p) Description de ÜEgypte, T. III. p. 453. 
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Vorliebe fir das Altägyptifche die Gelehrten zu dem 
Spruche, auch der ſchoͤne Tempel von Tentyra ſey ein 
Werk der Pharaonen. r 

Der vorzüglich ſte Grund zu dieſer Vorausſetzung iſt 
die an mehrern Stellen des Werks geaͤußerte Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Griechen und die Römer, wenn fie nun 
einmal bauen wollten, Tempel mit rein griechiſcher An⸗ 
lage würden errichtet haben, wobey fie auf Antinoe 
u. a. O. hinweiſen, wo der griechiſche Styl in die Augen 
ſpringt. Aber der Einwurf iſt nicht treffend. Daß die 
Ptolemäer, auch anfangs die Römer, in dem langen 
Zeitraume von drey bis vier Jahrhunderten nothwendig 
hier und da bauen mußten, verſteht ſich von ſelbſt. Sle 
wollten aber nicht und durften nicht bauen im griechi- 
ſchen Geſchmacke, Mt iin Bildern; der aber; 
glaͤubiſche Aegyptier hätte feine Tempel, feine Gottheit: 
ten, in den ganzlich umgewandelten Anlagen nicht ans 
erkannt, über. Beeinträchtigung der altvaͤterlichen Reli: 
gion hätte er geſchriten, hie Würden feine Opfer auf die 
ketzeriſchen Altaͤre gekommen ſeyn. Die Ptolemaͤer war 
ren klug genug, dem Aberglauben des Volks nicht in 
den Weg zu treten, Alexandria und wenige andere Orte 
2 „ blürben alle nee aͤgyptiſch; 
und daß auch die Römer anfangs fo wenig als mögli 
in den urſprünglichen Einrichtungen veraͤnderten, da 
fie ſelbſt mit Vorliebe zu dem aͤgyptiſchen Goͤtterdienſte 
ſich hinneigten, wiſſen wir. 

Da konnte denn nie von Tempeln nach griechiſcher 
Anlage die Rede werden, die alten Formen, die alten 
Bauleute, wurden beybehalten, in das Ganze aber durch 

riechiſche Baumeiſter edlerer Aufſchwung, reinete, lieb 
chere Ausbildung gelegt. So find viele Tempel ſelten 
ganz neu angelegt, aber mit Zufäßen vermehrt und we⸗ 
nigſtens zum Theil umgemodelt worden. ger ſind 
auch dieſe Umwandelungen aus der Andacht des Volks 
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als durch den Aufwand der Regenten hervorgegangen, 
und namentlich war dieß der Fall bey Tentyra nach Hin⸗ 
weiſung der griechiſchen Inſchrift. Der Name des zes, 
gierenden Kaiſers mußte vorangeſetzt werden, aber nach 
etlichen unleſerlichen Worten folgt deutlich, daß unter 
der Leitung des Sarapio Trychambos die Bewohner der 
Stadt und des Nomos den Pronaos der größten Goͤttin 
Aphrodite und den übrigen Gottheiten des Tempels zu 
Ehren errichtet haben.“) Dadurch erfahren wir zugleich, 
daß Aphrodite die Hauptgottheit dieſes Tempels war. 
Wenn ſpätere Kaiſer ganz neue Städte, mehr mit 
griechiſchen und lateiniſchen als mit aͤgyptiſchen Einwoh⸗ 
nern beſetzt anlegten, da ſtiegen nun freylich auch die 
Tempel und andere Gebäude in rein griechiſcher und roͤ⸗ 
miſcher Form empor. — Hier bey dem 1 
noch vorhandenen Tempel in Aegypten glaubte ich die 
as In mie e uf an su if 
„ daß nicht Alles, was ägyptiſche Bilder u 9 & 
rogtyphen zeige, ein Werk der alten ſelbſtſtaͤndigen Ae, 
gyptiet it. „„ 
Die Rö merſtraße r) führte von Tentyra mit 12 Mile 
liarſen gegen Süͤdoſten nach Contra Kopto, wahrſchein⸗ 
10 der Stelle gegenüber, wo det Kanal von Koptos 
ſich mit dem Nil vereinigte. Es war alſo eine Hand⸗ 
lungsſtation; Ptolemäus führt fie nicht an, auch kennen 
wir keinen neuern Ort an der nämfichel Stelle. 
Deiieß iſt auch der Fall mit dem 8 Milliarien weiter 
füdlich entfernten Flecken papa, von welchem bie fernete 
Straße ohne weitete Unterbrechung über die weſtlichen 
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Strecken der Stadt Thebaͤ bis nach Hermunthis mit 30 
Milliarien führte. Der Name Papa iſt wohl gewiß 
eine bloße Abkürzung in dem Munde des Volks ſtatt 
Pampanis, welches Ptolemaͤus in der naͤmlichen Gegend 
anfuͤhrt, aber von dem Fluſſe weſtlich entfernt, 15 Mi⸗ 
nuten oder 3 geogr. Meilen von dem Memnon zu The⸗ 
ben, und 25 Minuten oder 5 geogr. Meilen von Her⸗ 
munthis entlegen, in genauer Zuſammenſtimmung mit 
den Zahlen des Itinerarium Antonini. Die auf der 
Weſtſeite des Nils gelegenen Theile der alten Stadt The⸗ 
ben gehörten nach Ptolemaͤus zu dem Nomos Tentyri⸗ 
tes. Ohne Zweifel bezeichnet das Ripampane der No- 
titia imperii, wo die ala prima Jovia cataphracta 
zur Beſatzung lag, den naͤmlichen Ort, da die Hand⸗ 
ſchriften Pampane ſchreiben. 

An Koptos und Tentyra graͤnzt noͤrdlich an, auf 
der Oſtſeite des Nils der Nomos Panopolites. Er zieht 
ſich nach Ptolemäus um einen Grad oder mehr als 12 
geogr. Meilen in die Länge fort, iſt aber ſchmal, weil 
die arabiſche Bergkette in dieſer ganzen Strecke ſich nahe 
an die hohen Ufer des Nils hält, und nur einen gering ⸗ 

igen Anbau erlaubte, Es war auch außer der Haupt: 

kein bedeutender Ort auf dieſer Seite; das Itine⸗ 
arium Antonini gibt daher ungeheure Abſtaͤnde von 8 
is 10 geogr. Meilen an, und liefert dadurch zugleich 
den Beweis, daß keine wirklich gezogene Straße vor⸗ 
handen war; denn in ſo großem Abſtande konnten die 
Manſionen nicht liegen. — Auch die neuern Unterſu⸗ 
cher geben wenige Aufklaͤrung. Haufen von ganz ver⸗ 
fallenen Ruinen bemerken fie, ohne etwas Näheres für 
die alte Geographie feſtſetzen zu können. Steinbrüche 
hingegen beſchreiben fie an vielen Stellen der Felſenwand. 
Gingen dieſe allmälig weit in die Tiefe; fo dienten fie 
zugleich als Begräbnißplätze ſelbſt der Ortſchaften auf 
der Weſtſeite des Fluſſes, weil die libyſche Felſenwand 
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in beträchtlicher Entfernung liegt, en 
lich auch abgeglaͤttete Wände, mit den 1 lh Re; 
lereyen. 

Die ſuͤdlichſte Stadt in va Panopolites Nomos 
war Räne Polis (Neuſtadt), nach Ptolemaͤus nur 10 
Minuten oder 2 geogr. Meilen von Koptos entfernt, da 
wo der Nil anfaͤngt, ſeinen Lauf nach Weſten zu rich⸗ 
ten. Kein anderer Schriftſteller kennt dieſen Ort; doch 
bezeichnet ihn vielleicht Herodot ') unter dem gleich gel⸗ 
tenden Namen Nea Polis. Chemmis, ſagt er, iſt eine 
große Stadt des thebaiſchen Nomos, in der Naͤhe von 
der Neuſtadt (Neapolis). Die Annahme hat viele 
Wahrſcheinlichkeit; aber dann kann Chemmis nicht das 
weit entlegene Panopolis ſeyn, welches Diodor “) an⸗ 
nimmt, ſondern es iſt der alte einheimiſche Name von 
der Stadt, welche in der Folge die Griechen Koptos 
nannten. Nur dieſe kann in frühen Zeiten zu dem the⸗ 
baiſchen Nomos gehört haben, ehe fie unter den Pto⸗ 
lemaern einen eigenen Nomos zu bilden anfing; und 
Herodots Neapolis war noch nicht der eigene Name 
einer Stadt, ſondern die Neuſtadt von Chemmis, ver⸗ 
muthlich, weil ſie am Ende des von Koptos hieher fuͤh⸗ 
renden Kanals angelegt war. Wie waͤre auch außer⸗ 
dem Herodot zu dem Namen Neapolis gekommen? Zu 
ſeiner Zeit hatten die Staͤdte des innern Landes noch 
keine griechiſche Benennung, bey ihm iſt es ein wen 
Nomen Appellativum, welches in ſpaͤtern Zeiten als 
eigener Name geblieben iſt, bezeichnend den Hafen von 
Chemmis oder Koptos. — Ungefaͤhr in der naͤmlichen 
Lage findet ſich noch das Dorf Bene, van die alte 
3 erhalten zu haben ſcheint. 
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um 10 Minuten nördlicher, aber zugleich um 20 
Minuten weſtlicher als Känepolis, ſetzt Ptolemäus die 
Stadt Chenoboskia (die Gänfeweide), in der Gegend, 
wo der Nil ſeinen Lauf gegen Weſten richtet. Dieſer 
Ort iſt beſſer gekannt als Kaͤnepolis. Das Itinera⸗ 
rium Antonini *) entfernt, ohne einen andern Zwiſchen⸗ 
ort anzugeben, Chenoboskion 40 Milliarien von Kop⸗ 
tos, und aus den, in Weſſeling's Noten geſammelten, 
Stellen finden wir, daß es ein bloßer Flecken war, daß 
der Name Chenoboskia gewoͤhnlich in der mehrern, zu⸗ 
weilen aber auch in der einfachen Zahl gebraucht wurde, 
und daß ſich durch Schreibfehler auch die Lesart Cheno⸗ 
boſia findet. Die Notitia imperii ſetzt die Ala Nep- 
tunia als Beſatzung zu Chenoboskium an. Merkwürs: 
digkeiten von dem Orte kennen wir ſo wenig, als ob 
ein anderes neues Dorf an der naͤmlichen Stelle liegt. 
Von Diospolis Parva lag es, nach Ptolemaͤus, uͤber 
2 geogr. Meilen ſuͤdoͤſtlich entfernt. Nach einer Angabe 
des Stephanus aus Byzanz ') lag fie Diospolis gegen⸗ 
uͤber, welches vielleicht nur ſagen will, auf der Ge⸗ 
genſeite des Fluſſes; im ſtrengen Wortverſtande darf 
die Stelle ſchwerlich genommen werden. 

Lepidoton Polis ſetzt Ptolemaͤus 4 geogr. Meilen 
ſuͤdlich von Chenoboskia. Lepidotus war ein geheilig⸗ 
ter Fiſch bey den Aegyptiern *), welcher vermuthlich 
hier mit mehrerer Ehrfurcht als anderwaͤrts verehrt, 
oder auch haͤufiger gefangen wurde. Den Ort kennt, 
außer Herodot, niemand, auch weiß ich nicht, welches 
Dorf heut zu Tage auf der bezeichneten Stelle liegt. 

Das Itinerarium Antonini macht einen feltfamen 
Sprung. Von Chenoboskion legt es 5 Zwiſchen⸗ 
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ort einen Raum von 50 Milliarien — 10 geogr. Mei⸗ 
len zuruck, um den Flecken Thomu zu erreichen, wel⸗ 
chen es nur 4 Milliarien von Panopolis entfernt. Eine 
ſo gaͤnzliche Leere des langen Zwiſchenraums leitet zur 
Vermuthung, daß die Reiſe entweder auf dem Fluſſe 
ſelbſt, oder auf einem Kanal gemacht wurde, und daß 
das nahe bey Panopolis liegende Thomu der Ort der 
Einſchiffung war. Einen neuern Ort an der angege⸗ 
benen Stelle kennen wir nicht, es iſt auch wenig dabey 
verloren. 2 

Panopolis, eine uralte Stadt, geweihet dem Pan, 
einem der acht urfprünglichen Götter Aegyptens *), und 
Hauptort des Nomos, welcher von ihr den Namen 
trug. Nicht bloß dem Pan, ſondern den ſaͤmmtlichen 
Waldgoͤttern war ſie geheiligt, wenigſtens nach der 
ſpaͤtern Tradition, wo Pan als Begleiter des Dfiris 
bey ſeinen Kriegsunternehmungen vorgeſtellt, und die 
Ermordung des Oſiris bey den Panen, oder Satyren 
der Umgegend, zuerſt zur Kunde kam!). Daher ſchreibt 
fie Strabo ), welcher die feinen Arbeiten im Stein⸗ 
hauen und der Leinwandbereitung rühmt, Panon Po⸗ 
lis, und die alten Ausgaben und Handſchriften des 
Ptolemaͤus liefern die naͤmliche Lesart. Die ſpaͤtern 
Schriftſteller kuͤrzten öfters den Namen ab, und ſchrie⸗ 
ben bloß Panos, mit Hinweglaſſung des Zuſatzes Po⸗ 
lis, unter ihnen namentlich das Itinerarium Antonini”). 
Diodor verſichert, Pan habe hier in großer Verehrung 
geſtanden, und ſein Tempel ſey mit Bildniſſen von ihm 
reich ausgeſtattet geweſen, auch ſey der Name Panos 
polis die griechiſche Ueberſetzung von der urfprünglichen 


x) Herodot. II, 145. 

y) Diodor. I, 18. Plutarch. de Osiride et Iside, 
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ägyptiſchen Benennung Chemmis (Xæu⁰e). Dieſe 
Angaben darf man als reine Wahrheit anerkennen, da 
Pan ſicher nicht der einheimiſche Name der aͤgyptiſchen 
urgottheit war, und die alte Stadt keine auslaͤndiſche 
Benennung trug. 
Aber eben ſo gewiß darf man die Deutung verwer⸗ 
fen, daß dieſes Chemmis einerley Ort mit dem Chem⸗ 
mis Herodot's ®) iſt, wo Perſeus als ein Heros ver⸗ 
ehrt, deſſen Verehrung erſt fpäter auf die Griechen 
übergetragen wurde. Ohne dieſen Lieblingsgegenſtand 
. die griechiſche Goͤtterlehre aus der ägypti⸗ 
ſchen abzuleiten, würden wir von Chemmis fo wenig, 
als von andern Städten Oberaͤgyptens durch ihn erfah · 
ten. Auf Panopolis paßt feine Erzählung durchaus 
nicht. Er ſpricht mit keiner Sylbe von der Verehrung 
der Hauptgottheit, fondern bloß von dem Heros; woll⸗ 
te man dieſes Stillſchweigen dadurch rechtfertigen, daß 
es ihm bloß um den Perſeus, nicht aber um den allge⸗ 
mein bekannten Pan zu thun war: fo ſteht ferner ent⸗ 
gegen, daß er feine Stadt Chemmis nicht zur Land: 
ſchaft Thebais, ſondern zu dem Nomos Thebafcus rech ⸗ 
net, welches bey der weiten Entfernung von Panopo⸗ 
lis reine Unmöglichkeit if, Und daß ſich endlich in der 
Naͤhe ſeines Chemmis eine neue Anlage, Neapolis, be⸗ 
fand, von welcher bey Panopolis nicht die mindeſte 
Anzeige ſich findet. Aus dieſen Gruͤnden habe ich oben 
als wahrſcheinliche Vermuthung angeſetzt, daß das 
ſpaͤtere Koptos an der Stelle von Herodot's Chemmis 
lag, und daß ſein Neapolis, unter dem gleich bedeu⸗ 
tenden Namen Känepolis, als Hafen von Koptos, an 
dem Einfluſſe des Kanals in den Nil, auch in der Folge 
noch vorhanden war. Koptos lag nicht ferne von The⸗ 
ben, gehörte alſo in der frühern Zeit, wo es noch kei⸗ 
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nen eigenen Nomos bildete, am natürlichften zu dem 
thebaiſchen Nomos. * 

Heut zu Tage liegt an der Stelle von Panopolis, 
eine Viertelſtunde oͤſtlich von dem Nil entfernt, die mit⸗ 
telmaͤßige Stadt Akhenyn, aus deren Namen einige 
Aehnlichkeit mit dem alten Chemmis hervor leuchtet. 
Zwey, aber aͤußerſt verfallene, Tempel finden ſich noch 
unter dem Haufen der Ruinen, aus deren Steinblöden 
die Gottheiten nicht kennbar werden, welchen ſie einſt 
geweihet waren; zwey griechiſche, verdorbene Inſchrif⸗ 
ten beweiſen, daß fpätere Hand Hinzufügungen zu den 
urfprünglichen Anlagen gegeben hat. An die Stelle 
der alten Steinhauerarbeiten, und der Verfertigung 
feiner Leinwand, ſind nun Manufakturen von groben 
Baumwollenſtoffen getreten, und von ſchoͤnen Töpfer: 
arbeiten, durch welche ſich mehrere Orte im Oberlande 
aus zeichnen. Ein Kanal durchſchneidet die fruchtbare 
Ebene, und in den Waͤnden der nahen arabiſchen Berg⸗ 
kette zeigen ſich in langen Strecken die alten Steinbrä- 
che und Grotten, welche zum Theil zugleich als Be⸗ 
gräbnißpläge dienten ). 

Dem lang geftredten Nomos Panopolites gegen⸗ 
uͤber, auf der Weſtſeite des Nils, hat das Thal eine 
weite Ausdehnung, Kandle, viele Fruchtbarkeit, und 
mehrere bedeutende Städte. Die füdlichfte unter den⸗ 
ſelben iſt 

Diospolis, mit dem Zunamen Parva, um fie von 
dem großen Dios polis oder Theben zu unterſcheiden. 
Sie war der Hauptort des Nomos Dios polites “), wel⸗ 
cher wahrſcheinlich eine geringe Ausdehnung hatte, weil 
Ptolemaͤus keinen anderweitigen Ort in demſelben an⸗ 
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fuͤhrt. Durch den Beyſatz ay rorov ſcheint Ptole⸗ 
maͤus dieſes Diospolis bloß von dem weit noͤrdlichern, 
im Delta gelegenen, auszeichnen zu wollen. Der Haupt⸗ 
ort ſelbſt hatte ſo wenig Merkwürdiges, daß wir aus 
den alten Schriftſtellern nichts, als den Namen des ſel⸗ 
ben kennen lernen. Strabo nennt es, wie Ptolemaͤus, 
Aidenodie i Mixed, ohne weitere Bemerkung; eben 
ſo wenig weiß Plinius von dem Jovis Oppidum zu fa: 
gen, und das Itinerarium Antonini begnuͤgt ſich mit 
der Benennung Diospolis, ohne das Parva beyzufügen. 
— Da die alten Nachrichten fo. dürftig ſind, Dürfen 
wir auch keine großen Aufklaͤrungen durch neuere Nach⸗ 
richten erwarten. Pococke e) fuhr auf dem Nil bey dem 
Flecken Zou vorbey, und glaubte aus dem Laufe des 
Nils, welcher hier ſeine weſtliche Richtung aͤndert, um 
ſich wieder nach Norden zu wenden, daß ſich daſelbſt 
die Stelle von Diospolis Parva befinde; weitere Un⸗ 
terſuchung hat er nicht angeſtellt. Dieſe wahrſcheinliche 
Muthmaßung nimmt d'Anville ) als Gewißheit an, 
und Bonaparte's Begleiter gehen ohne genaue unter 
ſuchung über dieſe Stelle weg. 
Ungleich wichtiger iſt der weiter ſuͤdweſtliche Nomos 
Thinites. Nicht nur wegen ſeiner Fruchtbarkeit, denn 
hier verbreitet ſi ch das Thal weit gegen die libyſche 
Bergkette hin, und ein großer Kanal fängt in dieſen 
Gegenden an, der weſtliche Begleiter des Nils bis ge⸗ 
gen Unteraͤgypten zu werdenz ſondern zugleich, weil 
ſeit dem Verderben des großen Thebaͤ der wichtige Ka⸗ 
rawanenhandel aus dem ſuͤdweſtlichen Afrika feine Rich: 
tung uͤber die große Oaſe hieher nahm, und noch nimmt. 
Zwey große Städte erwuchſen daher in dieſem Nomos; 
Anfangs Abydus, und als dieſes zu ſinken anfing, die 
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Stadt Prolemais Hermii. Bepde find laͤngſt verfal⸗ 
len, nicht aber der Zug des Handels; in der naͤmlichen 
Gegend befindet fi nun Girgeh (Dſchirdſcheh), die 
heutige Hauptſtadt Oberaͤgyptens. 

Sonderbar iſt es, daß der Nomos von keiner der 
beyden berühmten Städte den Namen trug, ſondern 
von einem Orte This, deſſen Lage die Schriftſteller 
nicht weiter anzugeben wiſſen, und welchen Ptolemaͤus 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergeht. Strabo nennt die 
beyden Staͤdte, aber keine Stadt This; Plinius fuͤhrt, 
ſo wie Ptolemaͤus, den Thinites Nomos an, die Stadt 
aber kennt er nicht. Agatharchides 8), in feinem mans 
gelhaften Verzeichniſſe der Orte im Oberlande, nennt 
ein Thoͤnis (Golvec), wahrſcheinlich als Stadt, dann 
das völlig ungekannte Bopos (Bonds) unter Diospo⸗ 
lis Parva. Der einzige Stephanus aus Byzanz ?) gibt 
einiges Licht, und man darf auf ſeine Angabe Zutrauen 
ſetzen, weil er ſich auf Alexanders Beſchreibung Aegyp⸗ 
tens beruft, der ſich bey allen Angaben in Ober- und 
Mittelaͤgypten als unterrichteter Schriftſteller zeigt. 
This, ſagt er, iſt eine Stadt Aegyptens, nahe bey 
Abydus, der Einwohner heißt Thinites. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich verſchwand This bey dem Aufkeimen des be⸗ 
nachbarten Abydus, und vielleicht iſt das Letztere nur 
der ſpaͤtere Name des erſtern; dem Nomos aber blieb 
feine urfprüngliche Benennung. Vielleicht war ſogar 
in dieſem This oder Abydus der Urſitz des aufkeimen⸗ 
den, noch nicht in ein Ganzes vereinigten Reichs; we⸗ 
nigſtens gibt Manetho die beyden erſten Dynaſtieen ſei⸗ 
ner Pharaonen als Thinitiſche an; an ihrer Spitze 
ſteht der Urkoͤnig Menes; die Pharaonen von Diospo⸗ 
lis oder Thebaͤ folgen erſt in ſpaͤterer Zeit. 
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Abydus ( Ag vdo) lag nach Ptolemaͤus um einen 
halben feiner Laͤngengrade, oder etwas über 5 geogr. 
Meilen nordweſtlich von Diospolis Parva entfernt; 
das Itinerarium Antoni ') gibt dieſen Abſtand auf 28 
Milliarien, folglich etwas größer an. Plinius) ver⸗ 
ſichert, Abydus liege 7 Milliarien weſtlich von dem 
Nil, welcher alſo feinen Lauf von Dios polis aus noch 
weiter gegen Nordweſten fortſetzt, und dadurch ſich der 
Stadt Abydus mehr nähert; Strabo !) ſagt, daß ein 
Kanal aus dem großen Fluß zur Stadt führt, an wel⸗ 
chem ſich ein, dem Apollo geweiheter, Hain von Akan⸗ 
thos⸗(Acacien) Bäumen verbreitet. Durch dieſe vers 
einigten, genau beſtimmenden, Angaben iſt die Lage 
des alten Orts leicht aufzufinden. Der Anblick bezeugt, 
ſo verſichert Strabo, daß Abydus einſt eine große 
Stadt war, die größte zunaͤchſt nach Theben, jetzt aber 
iſt es geringfuͤgig. Doch ſah er daſelbſt die herrliche, 
ganz aus Stein errichtete, memnoniſche Reſidenz (v0 
Meurd eto Badid eros), ungefähr nach dem Mufter 
des Labyrinths, doch nicht ſo groß und verwickelt; fer⸗ 
ner die in der Tiefe liegende Quelle, zu welcher man 
durch eine Wendeltreppe von ungeheuern Steinen hinab 
ſteigt. Plinius fügt der rogia Memnonis noch einen 
berühmten Tempel des Oſiris bey, von welchem Strabo 
die Bemerkung macht, daß bey den Opferfeſten weder 
Inſtrumental⸗ noch Vokalmuſik geduldet werde. Plu⸗ 

tarch, in feinem Oſiris und Iſis, gibt dieſen Tempel 
als die wahre Begraͤbnißſtelle des Oſiris an, welche 
ſich ſo viele Staͤdte des Landes ſtreitig machten, mit 
der Beyfuͤgung, daß vornehme Aegyptier ihre Grab: 
ſtaͤtte haufig zu Abydus wählten. Alles dieſes zeugt 


i) Vin. Ant. p. 158. 2 

*) Mis. V, 9. Abydus, Memnonis regia et Osiris templo 
inclitum, VII M. D. P. in Libyam remotum. a flumine. 
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für das hohe Alter der Stadt, und flr das Andenken, 
in welchem fie bey den Legyptiern, ſelbſt in den ſpaͤtern 
Zeiten ihrer Kleinheit, ſtand. Ueber das Memnonium 
habe ich bey Theba mehr geſprochen, als ſich für ein 
Handbuch ziemt; hier alſo bloß die Bemerkung, daß 
wohl ſchwerlich jemand auf den Gedanken kommen 
wird, es auf Rechnung der thinitiſchen Urkoͤnige zu 
ſetzen, ſondern daß erſt ein ſpaͤter Pharao auf den Ge⸗ 
danken kam, dieſen Urſitz des Reichs durch die pracht⸗ 
volle Anlage im fortbleibenden Andenken der Nachwelt 
zu erhalten. — Aus dem Ammianus *) lernen wir, 
daß noch im vierten Jahrhundert ein uraltes Orakel des 
Gottes Befa zu Abydus in Thaͤtigkeit war, wo man 
nicht nur mündlich, ſondern auch ſchriftlich aus der 
Ferne ſich Raths erholte; daß eine Schaar Reiterey 
als Beſatzung in Abpdus lag, fagt uns die Nolitia 


N et 
5 Von dieſem Abydus lag, nach Strabo, die ſuͤd⸗ 
lichſte oder erſte Oaſe ſieben Tagreiſen durch die waſſer⸗ 
loſe Wüfte entfernt. Eden fo weit war der Abſtand 
dieſer Dafe von Thebaͤ; fie liegt alſo zwiſchen beyden 
Städten weſtlich entfernt, und die Karawanen aus Su⸗ 
dan richteten ihren Weg nach derjenigen von beyden, in 
welcher der Handel am meiſten bluͤhete. Die Straße 
von Abydus war näher für den Kaufmann, welcher 
ſeine Geſchaͤfte in Niederaͤgypten machen wollte. 
Die Lage von Abydus hat Pococke, nicht weit ſuͤd⸗ 
weſtlich von Girgeh (Dſchirdſcheh), an der Stelle zu 
finden geglaubt, welche Ei» Berbi (der Tempel) heißt, 
aber ſtatt des Tempels bloß eine Vertiefung zeigt. Rich⸗ 
tiger bezeichnet d'Anville die Stelle; als den neuern 
Namen gibt er Madfune an, welches ſo viel, als die 
vergrabene Stadt anzeigt. Wirkliche Unterſuchungen 


m) Ammiar, Marcellin, XIX, 18. 
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an Ort und Stelle haben wir aber einzig Napoleon's 
Reiſegefaͤhrten ) zu verdanken. 

Von Girgeh (Dſchirdſcheh), der heutigen Haupt⸗ i 
ſtadt des Oberlandes, geht man gegen Suͤdweſten 
durch eine ſehr fruchtbare, mit Kanaͤlen durchſchnittene, 
Landſchaft, und erreicht in vierthalb Stunden Wegs 
das Dorf El-⸗Kherbeh. Hier fangen die Haufen von 
zerſtreuten Ruinen an, reichen aber weit gegen Suͤden 
bis zum Dorfe Haraba. An der Oſtſeite zieht der Ka⸗ 
nal hin, auf der Weſtſeite liegt in der Naͤhe die Kette 

der libyſchen Berge, aus welchen durch einige Oeffnun⸗ 
gen der Wind große Haufen von Sand herbey führt. 
Durch dieſen Sand ſind die meiſten Ruinen vergraben, 
ſo daß von dem Tempel des Oſiris nur einzelne Bruch⸗ 
0 ftüde übrig fü find. Ungleich beffer hat ſich das Memno⸗ 
nium in dem ſuͤdlichſten Theile der Ruinen erhalten. 
Zwar iſt auch dieſes große Gebaͤude von außen mit 
Sand bedeckt, aber das Innere ſteht noch großen Theils 
in ſeiner Reinheit. Viele anſehnliche Saͤulengaͤnge und 
Arkaden geben dem Ganzen ein majeſtaͤtiſches Anſehen. 
Die Waͤnde ſind bey weitem nicht ſo dick, wie bey den 
Gebaͤuden zu Theben u. ſ. f.; eine Art von Gewoͤlben 
wird ſichtbar; die Malereyen, Hieroglyphen, Bilder, 
haben, ſo wie die ganze Anlage, ein friſches Anſehen, 
die Wände find weniger mit Ausſchmuͤckungen uͤberla⸗ 
den, als in den Tempelgebaͤuden, manche Waͤnde ſind 
ganz ohne Bilder und Inſchrift, überall zeigt ſich die 
genaueſte Symmetrie. In 15 geräumige Säle ſteht 
noch der Zugang offen, alles Uebrige iſt verſchwunden 
oder vergraben; daß das Gebäude ungleich größer war, 
ergibt der Anblick, man kann aus dem Vorhandenen 
keine Zeichnung des ganzen Plans entwerfen. Urſache 
mag auch die ganz ungewoͤhnliche Bauart ſeyn, indem 
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ein Theil der Anlage aus ſehr feinem Sandſteine, der 
andere aus Kalkſteine beſteht, welchen die Einwohner in 
ihren Kalkbrennereyen benützten. An den Seiten zie⸗ 
hen ſich ſchmale gebogene Gaͤnge fort, in welchen man 
Gefahr läuft, ſich zu verirren. — Das Ganze dieſer 
Ruinen trägt die Benennung Madfuneh; es liegt nach 
den aſtronomiſchen Beſtimmungen unter 2613“ der 
Breite, bey Ptolemaͤus ſteht Abydus unter 16° 50' we⸗ 
gen ſeines kleinern Maßes der Grade und der nach dem⸗ 
ben eingerichteten Berechnungen. 1 
So wie Abydus anfing zu ſinken, mußte ſie wegen 
der ausgebreiteten Fruchtbarkeit, der mit Kanälen 
durchzogenen Ebene und wegen des Zuſammenhangs 
mit den Suͤdlaͤndern eine andere wichtige Stadt in dem 
naͤmlichen Striche bilden: und es bildete ſich die Ptole⸗ 
maͤiſche Stadt ( ZFrodegteien mol), wie fie Strabo 
nennt. Daß einer der erſten Ptolemaͤer fie nicht ſo⸗ 
wohl neu anlegte, als den Namen eines Altern Orts 
umwandelte und der Anlage Vergroͤßerung gab, wird 
ſchon durch die Beyfuͤgung klar, daß ihre buͤrgerlichen 
Einrichtungen auf griechiſche Weiſe geordnet waren; 
ein Fall, welcher im hoͤhern Lande nur hier und in 
Koptos ſich findet. Durch die Vortheile der Lage, ſo 
wie durch die erhaltenen Unterſtuͤtzungen, erhob fie ſich 
zu anſehnlicher Größe, fie wurde zur größten Stadt 
von Thebaiß, gleich groß mit Memphis »). Daß ein 
älterer Ort an der naͤmlichen Stelle vorhanden war, 
ſcheint der Name Hermit Ptolemais (Vlrodenale 7 
"Egueiov) zu beweifen, welchen Ptolemaͤus ihr beylegt. 
Dem ägyptiſchen Hermes war alſo die Stadt ſchon 
früher gewidmet, ſo wie in der Folge, und von ihm 
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hatte ſie die alte Benennung. Die ſpaͤtern Schriftſtel⸗ 
ler nehmen keine weitere Rückſicht auf dieſen Beyſatz. 
Im Itinerarium Antonini heißt die Stadt Prolemais 
(im Accuſativ Prolemaida) und fo auch bey Plinius 2), 
welcher Ptolemais unter die Zahl der anſehnlichſten 
Staͤdte des Landes ſetzt. In der Folge verſchwindet 
dieſe Wichtigkeit; wahrſcheinlich durch den Aufſtand der 
Stadt gegen den Kaiſer Probus. Die ihr helfenden 
Blemmyes wurden geſchlagen und die Stadt erobert 9). 
Doch erhielt fie ſich und kommt noch beym Hierokles) 
vor. In dem kirchlichen Verzeichniſſe *) ſcheint fie 
unter dem alten Namen Hermupolis als biſchoͤfliche, zur 
erſten thebaiſchen Provinz gehoͤrige Stadt angeſetzt zu 
ſeyn, in welcher ſich kein anderes Hermopolis findet, 
und der Name Ptolemais kommt in dem Verzeichniſſe 
nicht zum Vorſchein. — Bis hieher reichte die eigent⸗ 
liche urfprüngliche Landſchaft Thebais, oder das Obere 
Chebais, wie es Hierokles nennt, Das noͤrdlichere 
oder Naͤchſte Thebais wurde erſt in ſpaͤtern Zeiten dem 
Mittellande entzogen und zu Thebais gerechnet. 
Ptolemaͤus entfernt Ptolemais 20 Minuten der 
Breite, oder etwas über 4 geogr. Meilen nordoͤſtlich von 
Abydus, das Itinerarium Antonini ſetzt den naͤmlichen 
Abſtand auf 22 Miliarien an, folglich zutreffend mit 
Ptolem aus; die wahre Lage iſt alſo leicht aufzufinden. 
Von der heutigen Hauptſtadt Girgeh, (Dſchirdſcheh) 
welche ungefähr mitten zwiſchen beyden liegt, erreicht 
man gie 35 Stunden Abydus gegen Süuͤdweſten, ein 
gleicher Abſtand gegen Nordweſten muß alſo in die Naͤ⸗ 
he von Ptolemais führen. In dieſer Lage hat auch 
Pococke bey dem heutigen Staͤdtchen Menſieh viele und 
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weit verbreitete, aber zertruͤmmerte Ueberbleibſel und 
kuͤnſtliche Daͤmme längs des Nils gefunden. Mit Recht 
erklaͤrt er dieſe Ueberreſte für die Ruinen von Ptolemais. 
Ihm folgt d Anville, welcher die Angaben von Sicard 
zum Grunde legt, den heutigen Ort aber Menſchiet 
nennt. — Die neuern franzoͤſiſchen Beobachter uͤberge⸗ 
hen dieſe wichtige Stadt ganz mit Stillſchweigen. 

Dem anſehnlichen, bisher beſchriebenen Nomos Thi⸗ 
nites folgen bey Ptolemaͤus einige andere an der Weſt⸗ 
ſeite des Nils, unbedeutend wenigſtens in Rückſicht der 
in denſelben enthaltenen Städte, Der zunaͤchſt noͤrd⸗ 
lich angraͤnzende iſt der Nomos Aphroditopolis, und in 
demſelben die naͤchſte Stadt 0 

Krokodilorum Polis (Agoxodeiltw mol). Pto⸗ 
lemäus gibt ihren nordweſtlichen Abſtand von Ptole⸗ 
mais nur auf 10 Minuten oder 2 geogr. Mellen an, 
und ſtellt fie dadurch der auf der Oſtſeite des Nils lies 
genden und oben beſchriebenen Stadt Panopolis gerade 
gegenüber in einem Abſtande von 20 Minuten der Län- 
ge oder 3 geogr. Mellen. Ihr Name zeigt an, daß 
hier das Krokodil verehrt wurde, und dieß war wohl 
ſo ziemlich die ganze Merkwürdigkeit der Stadt. Stra⸗ 
bo und Plinius uͤbergehen den Namen mit Stillſchwei⸗ 
gen, und auch das Itinerarium Antonini, welches im⸗ 
mer nach vollen Tagreiſen rechnet, kennt keine Kroko⸗ 
dilenſtadt, kann es nicht kennen, weil ſeine Straße ſich 
in die Nähe des Fluſſes hielt, Krokodilopolis aber nach 
Ptolemäus ein Ort des innern Landes iſt (uenoyero;), 
das heißt, an dem großen Kanal gelegen, welcher die 
ganze Weſtſeite des langen und breiten Thals durch⸗ 
ſchneidet. An dieſer ſo nahe bezeichneten Stelle fand 
Pococke, bey dem heutigen Kloſter Embeshunda, nahe 
an der libyſchen Sandſlaͤche liegend, Trümmer von 
Granitblöden, Säulen u. dergl. m., welche er mit Recht 
für die Ueberbleibſel von Krokodilopolis erklärt. DAn⸗ 
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ville gibt den neuern Namen abweichend an, ruͤckt auch 
die Stelle etwas zu weit noͤrdlich. . 
Auch Aphrodites Polis, die Hauptſtadt des No⸗ 
mos, lag an dem großen weſtlichen Kanal, denn Pto⸗ 
lemäus bezeichnet fie ebenfalls als einen Ort des innern 
Landes, entfernt ſie aber um einen vollen Grad der 
Breite oder 124 geogr. Meilen von dem vorigen, durch 
einen offenbaren Fehler. Durch einen andern Fehler 
uͤbergehen die alten lateiniſchen Ausgaben dieſe Stadt 
voͤllig. Daß ſie in dieſer Gegend vorhanden war, wiſ⸗ 
ſen wir aus Strabo, welcher Aphrodites Polis zwi⸗ 
ſchen Lykopolis und Panopolis, folglich in dieſer Ge⸗ 
gend nennt; und aus Plinius ), welcher nicht nur fein 
zweites Veneris Oppidum (denn es gab deren mehrere 
im Lande) zwiſchen den beyden nach Strabo angefuͤhr⸗ 
ten Staͤdten anſetzt, ſondern auch ſchon vorher den 
Aphroditopolis Nomos an den antaͤopolitiſchen und ly⸗ 
kopolitiſchen graͤnzen läßt, ihm alſo die naͤmliche Lage 
wie Ptolemaͤus gibt. Von dem Orte ſelbſt wiſſen wir 
nichts als feinen Namen, auch uͤber die näher beſtimmte 
Lage laͤßt ſich nichts Zuverlaͤſſiges angeben, da ſich 
zwar alte Ueberbleibſel an mehrern Stellen finden, aber 
ohne Hinweiſung, welchem ehemaligen Orte fie ange⸗ 
en. nl 54 g 7 AR 
Weiter nördlich nennt Ptolemaͤus den Zypſeliotes 
Nomos. Außer ihm kennt dieſen Namen niemand, 
auch die einzige in demſelben angegebene Stadt 
Hypfele bleibt unbekannt. Aus den beygefügten 
Zahlen erfahren wir, daß fit 10 Minuten oder 2 geogr. 
Meilen noͤrdlich von der am oͤſtlichen Ufer des Nils be⸗ 
findlichen Stadt Antäopolis lag. Stephanus aus 
Byzanz führt Hypfelis als Flecken an, ohne weitere 
Beyfuͤgung; aber die kirchliche Beſchreibung des Pa⸗ 
D 2 „2% 5 
i Sale XVII, 1167. Flin. V. g. 


D. nördlichen Städte d. Landſch. Thebais. 385 


triarchats Alexandria nennt Hypſelis als biſchoͤfliche 
Stadt, und Hierokles fuͤhrt ſie noch unn den Grad 
von Thebais an. 

Eben ſo unbekannt bleibt der einzige Ort, Waben 
das Itinerarium Antonini, auf ſeiner Straße laͤngs 
der Weſtſeite des Fluſſes fand, Ziſoris entfernt es 22 
Milliarien oder etwas über 4 geogr. Meilen noͤrdlich 
von Ptolemais. Nach dieſer Angabe kommt es der 
Stadt Antaͤopolis gegenüber zu ſtehen. 

Der Lykopolites Nomos war der nörblichfte in der 
Landſchaft Thebais auf der Weſtſeite des Sluffes. Die 
Hauptſtadt deöjelben 

Lykon Polis (Auzov ddt Wolfeſtadt) kennt 
Strabo unter der naͤmlichen Benennung; Plinius, ob 
er gleich den Lykopolites Nomos vollſtaͤndig ſchreibt, 
nennt doch die Stadt bloß Lykon ), mit Auslaſſung 
des Beyſatzes Polis, ein gewöhnlicher Fall auch bey 
andern Staͤdten Aegyptens. Plinius, wie Ptolemaͤus, 
ſetzt dieſen Nomos als den noͤrdlichſten von Thebais 
an; nach ſeiner Angabe naͤhern ſich die Gebirge dem 
Fluſſe auf der Nordſeite des Nomos, und bilden da⸗ 
durch die natürliche Graͤnze von Thebais. Den Na⸗ 
men der Stadt läßt Diodor ) feinen Urſprung von den 
Woͤlfen nehmen, welche einſt das Heer der Aethioper 
verjagten. Weitere Merkwuͤrdigkeiten von dieſer Stadt 
kenne ich nicht; doch wiſſen wir durch die Peutingerſche 
Tafel, welche dem Orte ihre Thuͤrmchen beyfuͤgt, den 
Namen aber fehlerhaft Tyconpolis ſchreibt, daß ſie die 
anſehnlichſte unter den umliegenden war. — Dieſe Ta⸗ 
fel iſt in Oberaͤgypten völlig unbrauchbar, durch den 
muthwilligen Fehler eines alten Abſchreibers, welcher 
Raum gewinnen wollte, um mit großen Buchſtaben an 
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das linke Ufer des Nils zu ſetzen: Fl. Nilus, qui divi- 
dit asiam et Iibiam, dadurch genoͤthigt wird, die ganze 
Straße auf der linken Seite wegzulaſſen, und auf der 
rechten Seite die Namen der Orte durch einander wirft. 
Erſt von Lykopolis an leiſtet er beſſere Dienſte in Ver⸗ 
einigung mit dem ſpaͤtern Itinerarium Antonini. — 
Lykopolis erhielt ſich durch alle Zeiten der Roͤmerherr⸗ 
ſchaft; noch im öten Jahrhunderte kennt Hierokles die- 
ſes Aux. — Die Lage der Stadt nehmen d' Anville 
und nach ihm die Begleiter Bonaparte's bey der heu⸗ 
tigen Stadt Syut an, weil es weſtlich von dem Fluſſe ent⸗ 
„ fernt liegt und auch Ptolemaͤus Lykon Polis als von 
dem Nil entfernt angibt; weil ſich noch einige Frag⸗ 
mente von Saͤulen finden, und weil weiter weſtlich in 
der libyſchen Bergwand eine Menge von Grotten ſich 
befinden, welche zu Steinbruͤchen, Grabſtaͤtten, benutzt 
wurden, auch Gemaͤlde und Bilder u. dergl. enthalten. 
Dieſe Gründe reichen aber nicht hin zur Beſtimmung 
der Lage; betraͤchtlichere Ueberbleibſel des Alterthums 
zeigen ſich an mehrern Stellen, und die Aushoͤhlungen 
in der Bergwand ſind weit verbreitet, gehoͤrten nicht 
einer Stadt, ſondern der ganzen ſtark bevoͤlkerten Um⸗ 
gegend an. Wenige Schwierigkeiten würde die Unter⸗ 
ſuchung darbieten, wenn die franzoͤſiſchen Gelehrten 
aſtronomiſche Beſtimmungen von den Orten haͤtten 
geben wollen, deren Lage allgemein als richtig aner⸗ 
kannt iſt, z. B. von Antäopolis, Ptolemais Hermii 
u. ſ. w. Dieß ift nun aber der Fall nicht, nur bey ei⸗ 
nigen der heutigen Städte gibt Nouet die Länge und 
Breite an. So ſtellt er, ohne Zweifel richtig, die 
Lage von Sput unter 28° 33“ Länge und 27° 100 
Breite; aber die übrigen Vergleſchungspunkte fehlen. 
Ptolemaͤus ſetzt Lykopolis unter 6145“ der Länge und 
28° —+ der Breite. Dieſer große Unterſchied in der 
Breite darf als kein Beweis gegen die Annahme gelten, 
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daß Lykopolis und Syut einerley Lage haben, weil 
Ptolemaͤus bey feinem Maß der Grade, welche nur 124 
geogr. Meilen enthalten, da fie 15 Meilen enthalten 
ſollten, den wahren Beſtimmungen voraus eilt, ſo wie 
er gegen Norden ruͤckt. Aber bey den Vergleichungen 
zwiſchen den einzelnen Staͤdten leiſtet ſeine genaue Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Lande ſehr weſentliche Dienſte, 
und fo auch hier. Antaͤopolis liegt bey ihm unter 62° 
20“ Minuten der Länge und 27° 40“ der Breite. Ly⸗ 
kopolis hatte alſo feine Lage 4 geogr. Meilen noͤrdlich 
von Antaͤopolis und um 35 der Länge weſtlich von die⸗ 
ſem Punkte, weil der Fluß eine nordweſtliche Richtung 
haͤlt und Lykopolis von dem Fluſſe weſtlich entfernt 
lag. Dieſe Beſtimmung führt weiter noͤrdlich als 
Syut, in die Naͤhe vom heutigen Manfaluth, in deſſen 
Naͤhe Pococke Lykopolis anſetzt. Auf ſeine Angabe 
darf man nicht rechnen, er begeht in dieſem Striche man⸗ 
che Fehler der Uebereilung. Alles Bisherige ſoll bloß 
als Beweis dienen, daß wir die Lage von Lykopolis 
ſo wenig mit Gewißheit kennen als die der zunaͤchſt vor⸗ 
her gehenden Orte, und als den hier unmittelbar fol⸗ 
genden. f 
Apollonos Minoris (Urbs) nennt das Itinerarium 
Antonini 18 Milliarien füdlich von Lycopolis. Wäre 
die Lage der letztern Stadt weiter noͤrdlich als Syut: ſo 
duͤrfte man dieſes Apollonos für Syut annehmen; ich 
habe aber das Recht nicht, dieſe Behauptung aufzuſtel⸗ 
len. Den Ort ſelbſt übergeht Ptolemaͤus mit Still⸗ 
ſchweigen, obgleich ſein Daſeyn als Stadt, verſchieden 
von dem Klein⸗Apollonos bey Koptos, zuverläffig iſt; 
denn Hierokles ſtellt dieſes Apollon Mikros zwiſchen 
Hypſele und Antaͤopolis. 2 
Noͤrdlich von Lykopolis 35 Milliarien entfernt, und 
24 Milliarien ſudlich von Hermupolis nennt das Iti⸗ 
nerarium Antonini den Ort Cuſa Ge u 
b 
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Ptolemaͤus übergeht ihn mit Stillſchweigen, ob es gleich 
eine Stadt geweſen zu ſeyn ſcheint. Denn die Notitia 
imperü theilt dieſem Cuſä die zweyte thebaiſche Legion 
als Beſatzung zu, und Hierokles zaͤhlt es unter dem ver⸗ 
dorbenen Namen Raſas (Kuſas) unter die Städte von 
Thebais, liegend zwiſchen Lykopolis und Antinoopolis. 
Aelian ») beſchreibt dieſes Chuſaͤ als ein kleines, aber 
artiges Staͤdtchen, wo die Venus Urania verchrt wurde, 
irrend aber ſchreibt er es dem Nomos Hermopolites zu. 
Es gehörte nach den Angaben der übrigen Schriftſteller 
zu Thebais, lag auch etwas mehr als eine geogr. Meile 
fuͤdlich von der Phylake, oder der Graͤnzſtation von The 
bais. Das Dorf, welches an der Stelle liegt, traͤgt 
noch immer den Namen Ruſieh und zeigt die Ueberbleib⸗ 
ſel des Altertums. eee — 881823 1 

Dem Lykopolites Nomos gegenuͤber Tag auf der Oſt⸗ 
feite des Nils der Antaͤopolites Nomos, auf dieſer 
Seite der noͤrdlichſte in dem Oberlande oder der Land⸗ 
ſchaft Thebais. Der Lauf des Fluſſes haͤlt ſich nahe an 
die arabiſche Bergkette, es ift alſo wenig Raum für den 
Anbau vorhanden und keine blühenden Orte lagen und 
liegen noch auf dieſer Seite. Selbſt die Stadt, von wel⸗ 
cher der Nomos den Namen entlehnte, 

Antaͤspolis, bey Ptolemaͤus Antaͤu Polis, war 
nicht von Bedeutung. Diodor, “) der die Entſtehung 
und den Namen vom Antaͤus herleitet, welchen Oſiris 
einſt bey ſeinen Unternehmungen über den libyſchen Ans 
theil des Reichs ſetzte, Herkules der allgemeine Statts 
halter des Reichs aber toͤdtete, nennt Antaͤa oder Anten 
bloß als Flecken, das heißt, eine Stadt, welche, wie 
die meiſten andern Staͤdte, keine Mauern hatte. Strabo 
übergeht fie in feinem Verzeichniſſe ganz mit Stillſchwei⸗ 


w) Aclian. de natura animal. X, 17. 
x) Diodor. I, 17. Vergleiche Diodor. IV, 17. 
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gen, und auch Plinius kennt zwar den Nomos, aber 
nicht die Stadt Antaͤopolis. Sie erhielt ſich aber un⸗ 
ter dem Namen Anteu bey den Schriftſtellern der ſpaͤ⸗ 
tern Jahrhunderte, und in dem kirchlichen Verzeichniſſe 
der Dioͤceſe des Patriarchen von Alexandria *) erſcheint 
ſie ſogar wieder mit dem urſpruͤnglichen Namen Antaͤu⸗ 
polis und als der Sitz eines Erzbiſchofs. 5 

Auch die Lage kennen wir bey dem heutigen Dorfe 
Kaw, wie es Browne nennt, richtiger Bau (Qaou) 
nach den franzoͤſiſchen Unterſuchern, welche die Lage un⸗ 
mittelbar an der Oſtſeite des Fluſſes angegeben, ob ſie 
gleich Ptolemaͤus als entfernt von demſelben bezeichnet. 
Die Urſache der Verſchiedenheit ift nach ihrer richtigen 
Angabe das Drängen des Nils gegen das. öftliche Ufer, 
wodurch ein Stuͤck des feſten Landes nun zur Inſel ge⸗ 
worden iſt, und allmaͤlig die Ruinen ſelbſt in Waſſerge⸗ 
fahr kommen. Sie ſind ſehr verfallen, von dem alten 
Tempel des Heros Antaͤos find nur Steinhaufen vorhan⸗ 
den, aber von den Propylaͤen zeigen ſich ſchoͤne Ueber⸗ 
bleibſel, ſchlanke Saͤulen mit fein gearbeitetem Dattel⸗ 
laub an dem Kapitale ꝛc. Daß das Ganze der alten 
Stadt angehört, beweiſet die griechiſche Steinſchriſt, 
welche zwar durch das Herabfallen des ſchweren Steins 
zertruͤmmert, aber durch die Gelehrten größten Theils 
wieder vereinigt worden iſt.) Sie ſagt, daß Ptole⸗ 
maͤus Philometer nebſt ſeiner Gemahlin Kleopatra das 
Propylon dem Antaͤus und den übrigen Gottheiten des 
Tempels geweihet haben; und fügt unmittelbar bey, daß 
die Kaiſer Aurelius Antoninus und Verus den Eingang 
erneuert haben. — Die Uuterfucher glauben deſſen 
ungeachtet, daß die Anlage altaͤgyptiſchen Urſprungs ſey. 

Mitten zwiſchen Antäupolis und Panopolis, von 
jedem 10 Minuten oder etwas über 2 geogr. Meilen ent. 


7 
y) Am Ende von Pococke “s Reifen, Ih. I. 
2) Descriptien de ERV, T. IV. p. 111. 
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fernt, ſetzt Ptolemaͤus den Ort Paſſalon, oder Paſſalos 
an (wie der Codex Coislinus ſchreibt); welchen außer 
ihm niemand kennt. Eben ſo hat das Itinerarium An⸗ 
tonini,*) mitten zwiſchen beyden Städten der Ort Se: 
lanos. Die Verſchiedenheit des Namens darf nicht ab⸗ 
halten, beyde für einerley Flecken zu halten, da ſich die 
Benennungen kleiner Ortſchaften durch irgend einen Um⸗ 
ſtand leicht aͤnderten; aber es entfernt Selanos von je⸗ 
der der beyden Städte auf 16 Milliarien oder etwas 
uͤber 3 geogr. Meilen. Einer von beyden Schriftſtellern 
bat alſo eine unrichtige Angabe geliefert. Nach meiner 
Vermuthung liegt der Irrthum auf Seiten des Itinera⸗ 
rium und die Zahl XVI. ſollte heißen XI, weil bey 
Ptolemaͤus die einzelnen Orte in dem genaueſten unun⸗ 
brochenen Zuſammenhange liegen, und weil die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gelehrten bey dem Dorfe Scheikh⸗el⸗ Hardy, 
4 Stunden ſuͤdlich von Antaͤopolis alte Ueberbleibſel ge⸗ 
funden haben, welche ſie ſelbſt dieſem Paſſalus zuſchrei⸗ 
ben. Der gegebene Abſtand trifft mit Ptolemaͤus, nicht 
aber mit dem Itinerarium überein. — Daß ſich in der 
nahen arabiſchen Felſenwand, viele tiefe Steinbrüche, 
mit Pfeilern aus dem Felſen gehauen, Begraͤbnißplaͤt⸗ 
zen ꝛc. zeigen, iſt eine gewöhnliche Erſcheinung in allen 
dieſen Umgegenden. * 
Z3wiſchen Antaͤopolis und der weiter nördlich liegen. 
den Stadt des Antinous tritt eine große Schwierigkeit in 
Ruͤckſicht des Abſtands und der dazwiſchen liegenden Ne⸗ 
benorte hervor. Ptolemaͤus ſtellt Antaͤopolis unter 27° 
40 und Antinoupolis unter 28° 10’ der Breite. Das 
Letztere ſoll wahrſcheinlich 28° 20° heißen; fo weit köͤn⸗ 
nen wir durch Fehler der Abſchreiber eine unrichtige Les⸗ 
art erhalten haben, weiter aber nicht; wollte man die 
Lage noch mehr gegen Norden ruͤcken: ſo waͤre aller ſein 


a) Itiner. Ant, p. 166. 
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fo feſt gehaltener Zuſammenhang der Orte völlig. zerriſ⸗ 
ſen, auch wuͤrde das gegenuͤber liegende Hermopolis aus 
dem richtigen Verhaͤltniſſe gezogen. Aber dieſe Zahlen 
geben fuͤr den Abſtand zwiſchen beyden Staͤdten nur 40 
Minuten oder etwas uͤber 8 geogr. Meilen, und, da 
Ptolemaͤus die weſtliche Beugung des Fluſſes auf 15 
Minuten ſeiner Laͤngengrade angibt, im Ganzen hoͤch⸗ 
ſtens 10 geogr. Meilen. — Dagegen tritt nun das 
Itinerarium Antonini ) hervor, mit einer Berechnung 
von Zwiſchenorten, deren Summe 104 Milliarien oder 
beynahe 21 geogr. Meilen betraͤgt, und dem ganzen 
Mittellande eine unnatürliche Länge zutheilt. N 
Dieſen großen Fehler beweiſet auch die Lage der 
Orte auf der Weſtſeite des Fluſſes. Ptolemaͤus ſtellt 
Lykopolis unter 28 Grad der Breite, und Hermopolis, 
welches der Stadt des Antinous nur mit kleiner Abwei⸗ 
chung gerade gegenüber liegt, unter 28° 25“ Minuten. 
Die genauen Beſtimmungen der franzöfifchen Aſtrono⸗ 
men geben die Breite von Syut auf 27° 10“ und von 
Hermopolis auf 27° 45“ an. Liegt Syut an der Stelle 
des alten Lykopolis: fo hat Ptolemaͤus um 10 Minuten 
zu wenig gerechnet; liegt es aber noͤrdlicher, wie ich es 
oben wahrſcheinlich gefunden habe: ſo verſchwindet auch 
dieſer Fehler bis auf eine Kleinigkeit, und die Berech⸗ 
nungen des Ptolemaͤus an beyden Ufern paſſen richtig in 
einander. 2 
Die Schwierigkeiten wegen der uͤbertriebenen Anga 
ben des Itinerarium fuͤhlte d Anville; da er aber glaubte 
ihnen folgen zu muͤſſen: fo dehnt er dieſen Strich Landes 
zu ſehr in die Länge und rüdt die beyden hier genannten 
Städte auf feiner Charte zu weit gegen Norden. Daß 
dieſer mit Scharfſinn forſchende Gelehrte dadurch die 
richtigen Beſtimmungen der Breite verfehlte, darf 


b) HKiner. Anton. p. 166. 6 
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bey dem gaͤnzlichen Mangel an aſtronomiſchen Beſtim⸗ 
mungen im Oberlande keinen Vorwurf zuziehen; aber 
Fehler bleibt es, daß in ſeiner Charte Antaͤopolis und 
Antinoe um mehr als einen Grad der Breite abſtehen, 
und daß zugleich die letztere Stadt zu weit gegen Weſten 
gezogen iſt. Das Anſchmiegen an das Itinerarium An⸗ 
tonini, von deſſen Maßen er jedoch fo viel abkuͤrzt, als 
ihm möglich duͤnkt, wird Urſache an der zu großen Aus: 
dehnung. Wir fuͤhlen, daß in dasſelbe fremdartige 
Einſchiebſel gekommen ſind, ohne den Verirrungen mit 
irgend einer Zuverlaͤſſigkeit abhelfen zu koͤnnen; eben 
deßwegen iſt es bey dieſen nun folgenden Zwiſchenorten 
eine aͤußerſt mißliche Sache mit der Beſtimmung der 
heutigen Lage. * 

Zunaͤchſt noͤrdlich von Antaͤopolis 8 Milliarien ab» 
ſtehend nennt das Itinerarium Antonini den Ort mu⸗ 
this (Muthi). Die Notitia Imperii verlegt in das 
naͤmliche Muthis (Genitiv Mutheos) eine ganze Cohorte 
roͤmiſcher Buͤrger. Die lag alſo wahrſcheinlich an paſ⸗ 
ſender Stelle eine Graͤnzbeſatzung der Landſchaft Thebais 
an der Oſtſeite des Fluſſes, wie wir bald weiter noͤrdlich 
eine ähnliche Phylake auf der Weſtſeite finden werden. 
Vermuthlich ſchließt ſich an dieſer Stelle das arabiſche 
Gedirg ganz nahe an den Fluß. 

Andere ähnliche Graͤnzbefeſtigungen lagen aber noch 
weiter noͤrdlich. Die naͤchſte nennt das Itinerarium 
Iſium (Iſiu), und entfernt ſie von dem vorhergehenden 
um eine ſtarke Tagereiſe oder 24 Milliarien. Der ge 
gedene Abſtand ift wahrfcheinlich zu groß; dieſes Iſiu 
(oder verſchrieben Iſui) nennt aber auch die Notitia 
imperü und theilt ihm als Beſatzung eine Ala der Bri⸗ 
— — Ein Tempel der Iſis hat vermuthlich die ſem 

Flecken ſeine Benennung verſchafft. a 
Bierakon (die Geyerſtadt) entfernt das Itinerarium 
Autonini 20 Milliarien von Iſiu, und hier liegt wohl 
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der Hauptknoten der ſeltſamen Verwirrung. Daß der 
Geyer allgemein durch ganz Aegypten verehrt wurde, 
wiſſen wir durch Strabo, und daher hatte wohl von 
demſelben keine eigene Stadt den Namen, wie von an⸗ 
dern Geſchoͤpfen, welche nur an einzelnen Stellen Ver⸗ 
ehrung erhielten. Doch kennt Strabo ) eine Zierakon 
Polis im ſuͤdlichſten Lande, bey Eilethyia gegenüber; 
aber auch dieſes verſchwindet bey allen ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſtellern; und an der hier bezeichneten Stelle weiß außer 
dem Itinerarium Antonini niemand von einer Geyer⸗ 
ſtadt zu ſprechen. Wir duͤrfen wohl mit Zuverſicht an⸗ 
nehmen, daß nie eine vorhanden war, wenn es gleich 
unerklaͤrbar bleibt, wie das Itinerarium zu dieſem ſelt⸗ 
ſamen Fehlgriffe und zu den offenbar übertriebenen Zah⸗ 
len gekommen iſt. 

Pesla, den naͤchſt folgenden Ort, entfernt nun wieder 
das Itinerarium auf 28 Milliarien von Hierakon mit 
übermäßiger Angabe. Der befeftigte Flecken war aber 
wirklich vorhanden, die Notitia imperii nennt ihn mit 
richtigerer Schreibart Pescla, und gibt ihm eine Reiter⸗ 
ſchaar von Deutſchen zur Beſatzung. Drey kleine Fe⸗ 
ſtungen waren alſo in kurzem Abſtande laͤngs dieſem 
Theil der Straße an der Weſtſeite des Fluſſes angelegt, 
ohne Zweifel gegen die Streifereyen der nomadiſchen Ara⸗ 
ber aus dem jo nahe liegenden oͤſtlichen Gebirge. Noch 
mehrere ſcheinen innerhalb des Eingangs der Gebirge zu 
dieſem Endzwecke errichtet geweſen zu ſeyn; wenigſtens 
hat die Notitia imperii andere übrigens ganz unbe 
kannte Orte mit kleinen Beſatzungen in dieſen Gegenden: 
Pſinaula, Trinythis, Prektis, Theracum, Peamus, 
Nitria, Burgoſeveri. — Auch die Ortſchaften im Iti⸗ 
nerarium Antonini ſcheinen nicht am Fluſſe ſelbſt, fon: 
dern weiter oͤſtlich an den Oeffnungen der Bergſchluchten 


—— — - 
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ihre Lage gehabt zu haben; dadurch, und wenn die nicht 
vorhandene Geyerſtadt weggelaſſen wird, erklaͤren ſich 
die uͤbertriebenen Angaben der Entfernung. 

Von Pescla nach Antinoopolis rechnet das Itinera⸗ 
rium Antonini abermals eine ſtarke Tagereiſe oder 24 
Milliarien, uͤberſchreitet dann die Graͤnze der Landſchaft 
Thebais und ſteht in Heptanomis. 


Zehntes Kapitel. 
Die Landſchaft Heptanomis oder Mittelaͤgypten. 


Die Landſchaft Zeptanomis (Zrravouis), auch Hep⸗ 
tapolis beym Dionyſius ) oder der mittlere kleinere Theil 
Aegyptens, hatte ihre Benennung von den fieben Nomi, 
welche ſie enthielt. Ptolemaͤus, der erſte Schriftſteller, 
durch den wir die Benennung kennen lernen, zählt zwar 
namentlich acht Nomi auf, aber unter ihrer Zahl be⸗ 
findet ſich der erſt zu feiner Zeit den übrigen beygefuͤgte 
Nomos Antinoitis. Auch die beyden Oaſen rechnet er 
zu dieſer Landſchaft, dieſe bildeten aber keine eigene No⸗ 
mos; es blieb alſo bey dem urſpruͤnglichen Begriffe von 
Heptanomis. Wenn ältere Schriftſteller für das Mit⸗ 
telland mehrere Nomi annehmen: ſo war es, weil ſie 
einige Nomi von der Landſchaft Thebais abzogen, die 
ihr aber in der Folge find wieder zugerechnet worden. — 
Den ſuͤdlichſten Nomos der Heptanomis bildete auf der 
Oſtſeite der Nomos Antinoites und auf der Weſtſeite des 
Fluſſes der Nomos Hermupolites; die beyden Haupt 
ſtaͤdte ſtehen in fo naher Verbindung, daß ihre Be⸗ 


d) Dionys. Periegeta v. 281. 
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ſchreibung, durch einen Sprung über den Fluß, unmit⸗ 
telbar ſich an einander reihen muß. 
Der Stadt Hermupolis gegenuͤber, auf der Oſtſeite 
des Nils, lag ein altes aͤgyptiſches Städtchen Namens 
Beſa, ohne Zweifel der uns unbekannten ägyptiſchen 
Gottheit Beſa ) geweihet, von deren Orakel bey der 
Stadt Abydus geſprochen wurde. Dieſe Stelle waͤhlte 
der Kaiſer Hadrian zur Gruͤndung einer ungleich groͤßern 
und prachtvollen Stadt. Antinoupolis nannte er ſie 
zur Ehre feines Lieblings Antinoos, welcher daſelbſt in 
dem Nil ertrunken war. Dieſe Thatſache bezweifelt 
niemand; ob aber fein Tod ein freywilliger war, ger. 
waͤhlt durch ein uͤbernommenes Geluͤbde, zur Verlaͤn⸗ 
gerung des Lebens feines Kaiſers, deſſen Erfüllung der 
Aberglaube der alten Zeit fire möglich hielt; oder ob er 
zufaͤllig ertrunken iſt, und durch die unmaͤßige, wie 
man zu verſtehen gibt, unerlaubte Liebe Hadrians, die 
Verewigung ſeines Namens erhielt, iſt wohl ſchwer zu 
entſcheiden. Vielleicht wirkten beyde Gründe in Verei⸗ 
nigung; doch darf man größeres Gewicht auf das Ges 
luͤbde zum freywilligen Tode legen. Denn unnatürliche 
Liebe konnte zwar den Kaifer zur Gründung einer Stadt 
bewegen, welche des Lieblings Namen trug, aber nicht 
zur Verherrlichung des ſelben durch zugetheilte göttliche 
Verehrung; dieſen Entſchluß konnte nur die Dankbar⸗ 
keit für das freywillige Opfer des Lebens bewirken. An⸗ 
tinoos erhielt nicht nur ſeinen eigenen Tempel in der ihm 
geweiheten Stadt, ſondern durch ein Edikt wurde auch 
in andern Gegenden der Monarchie die Anerkennung ſei⸗ 
nes goͤttlichen Weſens zur Pflicht gemacht.) 1 
Antinoupolis erhielt feine Bluͤthe und Größe in den 
fpätern Zeiten, wo man, wie gewöhnlich, — 4 
. 2 — 


e) Ammian. XIX, 132. et Falesii notae. 


f) Dio Case, LXIX, ı1, Spartianus, vita Hadriani, c. 1% 
und die Noten zu dieſer Stelle. 
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gung Polis wegließ und bloß Antinou ſchrieb. Bey 
Stephanus aus Byzanz heißt ſie als Adjectivum die 
Antinoeiſche Stadt (Arrıvose nolıs) , mit der Bey; 
fuͤgung, man habe fie auch Badrianopolis genannt, nach 
dem Namen des Erbauers. Bey Hierokles trägt die 
Stadt den zuſammen gezogenen Namen Antino. — In 
dieſer ganz neuen Anlage, wo von den alten aͤgyptiſchen 
Gottheiten, von den Hieroglyphen, von der Anſchmie⸗ 
gung an aͤgyptiſche Formen keine Rede werden konnte, 
wo man die Verehrung einer ſelbſt geſchaffenen Gottheit 
zur Vorſchrift machte, welche der Aegyptier nicht aner⸗ 
kannte, zeigte ſich einzig die roͤmiſch griechiſche Bauart, 
mit aller Herrlichkeit, welche ein maͤchtiger Beherrſcher 
der großen Monarchie zu geben wußte. Die dürftigen 
alten Angaben belehren uns wenig über die Größe, Re⸗ 
gelmaͤßigkeit und den großen Aufwand; aber ſehr uͤber⸗ 
zeugend belehren uns die noch vorhandenen Ruinen, wel: 
che Jomard mit der ihm eigenen Pünktlichkeit beſchrie⸗ 
ben hat, und auf die wir den Leſer verweiſen.?) Das 
Ganze bildet ein laͤngliches Viereck, lange Reihen von 
ſchlanken hohen Saͤulen ragen aus dem umgebenden 
Dattelwaͤldchen empor, ſie bilden gerade gezogene, ſich 
regelmaͤßig durchſchneidende Straßen, hinleitend zu den 
vielen Hauptgebaͤuden, welche theils in Ruinen da lie⸗ 
gen, theils ſich noch erhalten haben. Zu den letztern 
gehört der herrliche Triumphbogen, der vor dem Thea ⸗ 
ter ſich erhebende korinthiſche Porticus u. ſ. w. In der 
Naͤhe des Triumphbogens verbreitet ſich das heutige, 
von angeſiedelten Arabern bewohnte Dorf Scheikh- Aba ⸗ 
deh; das Ganze trug bey den Kopten den verdorbenen 
Namen Enſene, die heutigen Bewohner kennen aber 
dieſe Benennung nicht. 

Daß Kaifer Hadrian feine Anlage als den Hauptort 
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eines eigenen Nomos erklärte, iſt ſehr natürlich; aber 
der dazu gezogene Distrikt war ſehr beſchraͤnkt, wir ken⸗ 
nen keinen anderweitigen Ort in demſelben. Er mußte 
erſt neu gebildet werden aus Bruchſtuͤcken der benachbar⸗ 
ten Nomos, am wahrſcheinlichſten von dem gegenuber 
liegenden Hermupolis. Im Oberlande findet ſichs zwar 
nicht, daß ein Romos ſich an beyden Seiten des Nils 
verbreitete, wohl aber im Mittellande, wo überall wer 
nig Raum zwiſchen dem Fluſſe und dem oͤſtlichen Gebirge 
uͤbrig blieb. 

Antinoopolis lag am oͤſtlichen Ufer des Nils, der 
Stadt gegenuͤber, aber von dem Fluſſe betraͤchtlich ent⸗ 
fernt, (ueooyerog ſagt daher Ptolemaͤus) in der weiten 
weſtlichen Ebene die alte Stadt Zermupolis, der Haupt⸗ 
ort des Bermupolites Nomos. Ptolemaͤus ſetzt fie 5 
Minuten noͤrdlicher als Antinoopolis an, zugleich aber 
25 Minuten der Laͤnge weiter weſtlich. Die neuen 
aſtronomiſchen Beobachtungen liefern umgewendete Be⸗ 
ſtimmungen, Hermopolis ſetzen fie unter 27° 45', und 
Antinoopolis unter 27° 48°, alſo die letztere Stadt um 
8 Minuten nördlicher. Wahrſcheinlich ift aber keine 
Verſchiedenheit zwiſchen den beyderſeitigen Angaben, es 
kommt auf den Punkt in den weit verbreiteten Ruinen 
an, an welchem die Beobachtungen gemacht wurden. 

Dieſe Stadt des Hermes fuͤhrt Strabo nicht na⸗ 
mentlich an, doch ſagt er, daß die Zermopolitä den 
Kynokephalus, (Hundskopf) verehren, aber Plinius 
zählt das Oppidum Mercuri unter die merkwuͤrdigern 
Städte des Landes, und Ptolemaͤus nennt fie Groß ⸗ 
Zermupolis (Zouovmoirz ueyarn), um fie durch die 
Beyfuͤgung von dem Klein⸗Hermupolis in der Gegend 
von Alexandria zu unterſcheiden, nicht um durch die Ber 
nennung ihre Groͤße anzudeuten. Daß es aber eine 
wichtige Stadt war, wiſſen wir durch Ammian, ) wel: 


h) Ammian. Marcellin. XXII, 16. Thebais multas inter ur- 
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cher in der Landſchaft Thebais nur dieſes Zermopolis, 
Antinou und Koptos, als hervorragende Staͤdte an⸗ 
gibt. Zu Thebais wird ſie gezaͤhlt, weil die ſpaͤtern 
Verfuͤgungen der Roͤmer den Nomos von Hermupolis 
und von Antinoopolis zu der erſten, oder nördlichen 
Provinz Thebais gezogen hatten. Daher erſcheinen 
Hermupolis und Antinoeia nach den kirchlichen Verfuͤ⸗ 
gungen als Biſchofsſitze im erſten Thebais, und zu 
derſelben rechnet auch Hierokles die beyden Staͤdte, mit 
der zuſammengezogenen Benennung Hermue und Ans 
tino. Die Notitia imperü verlegt eine Schaar (eu- 
neus) ſchildfuͤhrender Reiter als Beſatzung nach Her⸗ 
mopolis. — Unter die wichtigern Staͤdte gehoͤrte alſo 
Hermupolis auch in fpätern Jahrhunderten, und die 
Nähe des beguͤnſtigten Antinoopolis hatte nicht nach⸗ 
theilig auf ſie gewirkt; ſie bluͤhete wegen der weiten 
fruchtbaren Umgebungen, und weil der Handel aus 
allen Suͤdgegenden ſich von jeder Zeit an die Weſtſeite 
des Nils gehalten hatte. Doch von einer auffallenden 
Ausdehnung der Stadt geben die alten Schriftſteller 
nicht den leiſeſten Wink ), wohl aber die neuern, wel⸗ 
che die weit verbreiteten Ruinen beſucht haben. Die 
Hauptzuͤge der forgfältigen Unterfu jungen Jomard's) 
ſollen unſere Fuͤhrer ſeyn. N 

Wenn man bey Antinoopolis über den Nil ſetzt, 
ſich anfangs ſuͤdweſtlich, dann gerade weſtlich wendet: 
ſo erreicht man, in dem Abſtande von mehr als einer 
geogr. Meile, das große Dorf Achmuneyn, mitten in 
der Ebene, welche noch viel weiter gegen Weſten reicht, 


— 


bes, clariores aliis Hermopolim habet, et Copton et An- 

on etc, Ptolemais war zu feiner Zeit ſchon geſunken. 

i) Ptolemais eine ausgezeichnet große Stadt war, vergißt 
Strabo XVII, 1167. nicht zu bemerken z über Hermupolis geht 
er mit Stillſchweigen weg. 

k) Description de !’Egypte. T. IV. p. 159 seq. 
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und mit Kanaͤlen durchſchnitten iſt. Von dieſem Dorfe 
an gegen Norden zeigen ſich mehrere Haufen von alten, 
voͤllig verfallenen Ruinen, Bruchſtuͤcke von Saͤulen, 
Knäufen u. dergl., in großer Menge, aber nirgends die 
Reſte eines erkennbaren alten Gebaͤudes. Weit gegen 
Norden ſtrecken ſich dieſe Haufen, zugleich auch gegen 
Weſten, ſo daß der ganze Umfang ungefaͤhr 19,000 
Fuß betraͤgt. Theben und Alexandria ausgenommen, 
hat ganz Aegypten keine anderweitigen Ruinen von ſo 
großer Ausdehnung aufzuweiſen. Mitten zwiſchen die⸗ 
ſen Schutthaufen erheben ſich aber eine Anzahl von ho⸗ 
hen und dicken Saͤulen, von welchen 12 noch aufrecht 
ſtehen, und in den obern Theilen mit Farben bemalet 
ſind; hieroglyphiſche Figuren zeigen ſie nur an dem 
obern Geſimſe ſparſam. Das Ganze bildet den Porti⸗ 
cus, oder Eingang eines Tempels, von welchem ſich 
aber nicht die mindeſten Spuren an der zunaͤchſt liegen⸗ 
den Nordſeite zeigen, wo der natuͤrliche Boden ohne 
Aufhaͤufung von Bruchſtuͤcken ſichtbar wird, und noch 
weniger gegen Suͤden, wo die naͤchſten Steinhaufen 
im betraͤchtlichen Abſtande ſtehen. Dieſer Porticus liegt 
den Ruinen von Antinoopolis gerade weſtlich, in einer 
Entfernung von 3 Stunden Wegs ). Die fernern Rui⸗ 
nenhaufen ſtrecken ſich noch gegen 2000 Fuß neiter 
nach Norden hin. 

Dieſe vielen Reſte des Alterthums, in FR ger 
ſammten Ausdehnung, fest man auf Rechnung der als 
ten Stadt Hermupolis, obgleich ſchon der Anblick des 
Umfangs die Widerlegung zu liefern ſcheint. Sie ſind 
aͤußerſt wahrſcheinlich die Ueberbleibſel von zwey ver⸗ 
ſchiedenen Städten; die noͤrdliche Hälfte derſelben 
Eigenthum von Hermupolis, welches auf der 
nahe an den großen W hin reichte, von dem wit 


l) Deseription de TEgypte. T. IV. p. 213. 
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nicht ſagen koͤnnen, zu welchem Zwecke er in halbaͤgyp⸗ 
tiſchem Geſchmacke, mitten zwiſchen den Bruchſtuͤcken 
der Ruinen, aufgeführt war, als Theil oder Eingang 
eines Tempels laͤßt er ſich ſchwerlich betrachten. Die 
ſuͤdliche Haͤlfte der alten Ueberbleibſel, bis zum heuti⸗ 
gen Dorfe Achmuneyn, nimmt die Stadt Theodoſiopo⸗ 
lis in Anſpruch. 


Daß der Kaiſer Theodoſius eine Stadt ſeines Na⸗ 
mens in Aegypten anlegte, iſt bekannte Sache; ihre 
Lage nachzuweiſen, hat ſich noch niemand die Muͤhe 
nehmen wollen. Wir lernen fie aus Hierokles ), fo 
wie aus den noch vorhandenen Ruinen kennen. Er 
ſchreitet in ſeinem Verzeichniſſe regelmaͤßig von Norden 
nach Suͤden fort, und nennt in ununterbrochener Reihe: 
Hermue (Hermupolis), Theodoſiopolis, Antino, (Anz 
tinoopolis), Kaſos (Cuſis), ganz in der Ordnungs⸗ 
folge, wie wir ſie aus den aͤltern Geographen kennen. 
Theodoſiopolis lag alſo zwiſchen Hermupolis und Anti⸗ 
noopolis; um deſto gewiſſer, da ſich eine anderweitige 
Stelle für feine Anlage wohl ſchwerlich in dieſen Ge⸗ 
genden wird auffinden laſſen. Eine chriſtliche Stadt 
erbauete er; an maſſive Tempel, Hieroglyphen, iſt 
hier alfo nicht zu denken, wohl aber an viele Kloͤſter, 
welche in der ganzen Umgegend ſich noch vorfinden. 
Hiedurch zeigt ſich zugleich die Urſache der Abweichung 
in den Beſtimmungen des Ptolemaͤus, und des Aſtro⸗ 
nomen Nouet. Der Aeltere mußte Herumpolis vor 
Augen haben, welches er daher um 5 ſeiner Minuten 
oder 1 geogr. Meile nördlicher als Antinoopolis berech⸗ 
net; der Neuere hingegen waͤhlte das Dorf Achmuneyn 
zu feinem Standpunkte, und gibt es ſehr richtig 3 Mi⸗ 
nuten ſuͤdlicher als Antinoopolis an. 


m) Hieroeles p. 730. ap. Wesseling. 
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Die Urſache, warum Kaiſer Theodoſius zu ſeiner 
Anlage eine Stelle waͤhlte, in deren Naͤhe ſchon zwey 
bedeutende Städte lagen, iſt vielleicht in dem allmaͤli⸗ 
gen Verfall dieſer Städte, und in der fruchtbaren ums 
liegenden Ebene zu ſuchen, vorzuͤglich wohl aber in der 
naturlichen Lage gegen Oberaͤgypten. Hier war die 
Graͤnze der Landſchaft Thebais, von hier an, bis nach 
Syene, berechnete man den Schoͤnus, dieſes urſprüng⸗ 
lich aͤgyptiſche Maß, auf 60 Stadien, ſagt Strabo”), 
hier waren Graͤnzpoſten (puiazei) angelegt, zur Un⸗ 
terſuchung von allem, was ein und ausgeht, und zur 
Erhebung der gegenſeitigen Zoͤlle. Die Einrichtung 
war ſchon zur Zeit der erſten Ptolemaͤer an der Graͤnze 
von Thebais vorhanden, daher kennt Agatharchides “) 
dieſe Phylake, oder auch mit anderer Benennung Sche⸗ 
dia (Floß, Ueberfahrt), mit der Beyfügung, daß hier 
alles, was aus dem Suͤdlande kommt, angehalten 
wird und den Zoll bezahlt. Als eigener Nomos wird 
dieſe Phylake bloß durch Fehler ſeines Excerptors an⸗ 
gegeben, welcher dagegen den Namen manches andern 
Nomos übergeht. Nach Strabo hieß die auf der Nord⸗ 
ſeite befindliche Phylake, oder Graͤnzwache von der 
nahe liegenden Stadt, die Hermopolitiſche, die weiter 
ſuͤdliche die Thebaiſche Phylake. Die letztere hatte ihre 
Lage bey dem Kanal, welcher von da aus dem Nil nach 
Tanis führt. Von dieſem Tanis iſt keine weitere alte 
Nachricht vorhanden; aber noch jetzt trägt ein Dorf, 
weſtlich von Achmuneyn, und in einigem Abſtande von 
dem Joſephskanal, welcher ſich von hier aus in großer 
Breite, aber geringer Tiefe, mit dem Laufe des Nils 
parallel weit gegen Norden durch die Ebene zieht, den 


n) Strabo XVII, 1167. a 

o) Agatharchides de Rubro Mari, in Geogr. Gr. Min. T. I. 
p- 22. 
Mannerts Geogr. X. ı Cc 
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Namen Tuneh. Mit Recht hat daher ſchon d'Anville 
dieſes Tuneh fuͤr das alte Tanis erklaͤrt, und Jomard 
beftätigt, als Augenzeuge, die Annahme. Die thebai⸗ 
ſche Graͤnzwache aber befand ſich bey dem Austritte des 
Kanals aus dem Nil, bey dem heutigen Dorfe Darut 
el Scheryf, oder wie es die chriſtlichen Einwohner nen⸗ 
nen, Darut⸗Sarabam e). Weiter noͤrdlich war dann 
die hermopolitaniſche Zollftätte, ebenfalls an dem Fluſ⸗ 
ſe, wo er einen Kanal nach Hermopolis abgibt; eine 
Anlage, welche den Ein- und Ausgang jener Provinz 
beobachten ſollte, durfte nicht von dem Nil entfernt 
liegen. 

Dieß Alles findet Beſtaͤtigung durch Ptolemaͤus. 
Auch er kennt beyde Phylakaͤ, nennt fie daher in der 
mehrern Zahl, und ſtellt ſie an den Fluß, bezeichnet 
durch ſeine Zahlen aber nur die noͤrdliche, weil er ſie zu 
dem Hermupolites Nomos rechnet. Den Abſtand von 
der Stadt Hermupolis gibt er auf 15 Minuten oder 8 
geogr. Meilen ſuͤdlich an; dieſe Phylake lag alſo ſuͤd⸗ 
weſtlich von dem Dorfe Achmuneyn, wo auch Jomard 
bedeutende Ueberbleibſel von Granitjäulen, und viele 
andere Bruchſtücke gefunden hat ). Aus der befeſtig⸗ 
ten Graͤnzwache war allmälig ein bedeutender Ort er⸗ 
wachſen, daher konnte ihn Ptolemaͤus unter die Zahl 
ſeiner Staͤdte aufnehmen. An das ſchon Vorhandene 
ſchloß Kaiſer Theodoſius zunaͤchſt noͤrdlich ſeine Stadt 
CTheodoſiopolis an, welche gegen Norden nicht völlig 
nach dem alten Hermupolis hin reichte. In der leeren 
Vertiefung zwiſchen beyden befand ſich der große, oben 
beſchriebene Porticus, deſſen Beſtimmung wir nicht naͤ⸗ 
her kennen. Nordlich von demſelben erheben ſich die 
Ruinen von Hermupolis, und reichten wahrſcheinlich 
bis gegen Weſten von der heutigen Stadt Minyeh. 


p) Description de #PEgypte, T. IV. p. 1 
9) Deseription de nk, T. IW. u -q 
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Dieſe, aus dem Anblicke des allgemeinen Zuſam⸗ 
menhangs hervorgehende, Wahrſcheinlichkeit erhebt 
ſich, ich dürfte wohl ſagen, zur Gewißheit durch den 
Ort Ibium (Ibiu), welchen das Itinerarium Anto⸗ 
nini ) angibt, und 24 Milliarien noͤrdlich von Hermo⸗ 
polis entfernt. Der Name zeigt an, daß hier der ge⸗ 
heiligte Vogel Ibis noch mehr als anderwaͤrts Vereh⸗ 
rung erhielt. Die Erklaͤrer ſtimmen überein, daß feine 
Lage bey dem heutigen Dorfe Taba el Amudeyn (Saͤu⸗ 
len⸗Taha) war, wo ſich gebrochene Saͤulen und andere 
Anzeigen des Alterthums finden. Will man aber den 
gegebenen Abſtand auf Achmuneyn anwenden, wo Her⸗ 
mupolis geſucht wird: ſo iſt er zu klein; genau paſſend 
hingegen iſt er auf die Gegend der heutigen Stadt Mi⸗ 
nyeh. Jomard ) glaubt daher, eine Veränderung der 
Zahlen vorſchlagen zu muͤſſen; bey der bisherigen Er⸗ 
klaͤrung wird fie unnötbig. 

Noͤrdlich an den Nomos Antinoites ſchloß ſich auf 
der Oſtſeite des Nils der Nomos Rynopolites in ſehr 
langer Strecke, aber geringer Breite, weil die arabiſche 
Bergkette an den meiſten Stellen dem Fluſſe nahe tritt, 
und nur bisweilen groͤßern Raum zur Kultur des ſchma⸗ 
len Feldes darbietet. 

In dieſe Richtung ſtellt Ptolemaͤus die Stadt Ako⸗ 
ris unter 48 30% alſo nur 10 Minuten, oder etwas 
mehr als 2 geogr. Meilen, noͤrdlich von Antinoopoljs, 
an das oͤſtliche Ufer des Nils. Kein anderer Schrift⸗ 
ſteller nennt dieſen, ſchon deßwegen nicht unwichtigen 
Ort, weil ihn Ptolemäus in fein Verzeichniß aufnimmt; 
doch erſcheint der Name auch in der Peutingerſchen Ta⸗ 
fel, welche den Abſtand von Antinoopolis auf 17 Mil⸗ 
liarien, alſo um eine geogr. Meile groͤßer als Ptole⸗ 


r) Vin. Anton, E 157. 
) Description de P’Egypte, T. IV. p. —* 5 
+ 0 
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maͤus angibt. — Die neuere Lage glaubt Jomard ), 
nach meiner Ueberzeugung mit vollem Rechte, bey dem 
heutigen Dorfe Tehneh aufgefunden zu haben, welches 
etwas mehr als 33,000 Fuß noͤrdlich von der Stadt 
Minyeh auf dem Felſen liegt, und einen beträchtlichen 
Haufen alter Ueberbleibſel um ſich her hat, aus wel⸗ 
chen nur noch der obere Theil eines aͤgyptiſchen Thors 
kennbar wird. 

Die Hauptſtadt des Nomos nennt Ptolemaͤus Ro 
(Ko), ſtellt fie unter 28 40“ auf die Weſtſeite des 
Fluſſes, und ihr oͤſtlich, in gleicher Breite, gegenüber 
auf eine Inſel die Stadt Kynon Polis (Hundsſtadt), 
20 Minuten der Länge, oder ungefähr 3 geogr. Meilen, 
von Ko entfernt. Mag man den letztern Namen als 


eine Zuſammenziehung von Ryno anſehen oder nicht, 


gewiß bleibt es immer, daß Ptolemaͤus zwey verſchie⸗ 
dene Orte bezeichnen wollte. Strabo ſpricht nur von 
einem Kynopolis, mit der aus dem Namen hervorge- 
henden Bemerkung, daß hier der Hund, als das Sinn⸗ 
bild des Anubis, heilig gehalten und genaͤhrt wurde. 
Dieſe Verehrung geſchah wohl hauptſaͤchlich in der In⸗ 
ſelſtadt, welche ohne Zweifel hoch genug lag, daß die 
Ueberſchwemmungen ihr nicht Schaden zufügen konn- 
ten. In anderweitiger Hinſicht wichtig iſt Kynopolis 
nicht geweſen, obgleich Plinius das oppidum Canum 
unter die Zahl der beſſern Staͤdte des Landes ſetzt. Er⸗ 
halten hat ſie ſich durch die folgenden Jahrhunderte, 
Hierokles und die Kirchennotizen kennen Kyno (Polis) 
noch im ſechſten Jahrhunderte. — Die Lage glaubt 
ſchon d'Anville bey dem heutigen Flecken Samallut ge⸗ 
funden zu haben, und Jomard, welcher die Entfer⸗ 
nung von der Stadt Minyeh auf ungefähr 70,000 Fuß 
angibt, ſtimmt ihm bey. Hätten die franzoͤſiſchen Ge⸗ 


t) Deseription de I Exyyte, T. IV. p. 372 seg · 
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lehrten den bisher erſchienenen Theilen ihrer Beſchrei⸗ 
bung zugleich die, ſchon urſpruͤnglich ausgefertigten, 
Charten beygefuͤgt (in welchen fie hoffentlich nichts üm⸗ 
ändern werden, um fie einzelnen Anſichten anzupaffen): 
fo wäre die Entſcheidung hier, wie an mehrern Stel⸗ 
len, leichte Sache. Die Angaben des Ptolemaͤus ſind 
fo genau und vollſtaͤndig, daß mit Beyhuͤlfe einer zu⸗ 
verläffigen neuen Zeichnung, gewiß die reine Ordnung 
wurde hergeſtellt werden. Kynopolis entfernt er 10 
Minuten noͤrdlich von Akoris, und die Stelle, wo der 
Nil anfaͤngt, ſich in zwey Arme zu trennen, um bey 
dem weitern Fortgange die große, den herakleotiſchen 
Nomos enthaltende, Inſel zu bilden, ſtellt er unter 
28° 45“ der Breite, alſo 5 Minuten nördlicher als Ky⸗ 
nopolis, mit etwas weſtlicher Wendung; der Abſtand 
betraͤgt alſo etwas mehr als eine geogr. Meile. 
In dem arabiſchen Gebirge, gerade oͤſtlich von 
Akoris, befand ſich eine Manufakturſtadt, welche ſchon 
Plinius namentlich anführt, und Ptolemäus für merk⸗ 
würdig genug hält, um fie unter die Zahl feiner Be⸗ 
ſtimmungen aufzunehmen. Alabaſtra nennt die Exas⸗ 
miſche Ausgabe den Ort, der Palatiniſche und Cois⸗ 
linſche Codex, ſo wie die alten lateiniſchen Ausgaben, 
ſchreiben wahrſcheinlich richtiger Alabaſtron (Auf 
orE0v), nämlich Polis. Sie lag um 30 Minuten 
der Fänge oͤſtlicher als Akoris, alſo etwas über 5 geogr. 
Meilen, wegen der Krümmungen der Bergthaͤler aber 
wohl weiter entfernt. Künſtler bearbeiteten hier den 
Alabaſter zu den vielfachen Gefäßen, von welchen ſich 
noch viele in Aegypten finden. Den Alabaſter ſelbſt 
aber grub man nicht an Ort und Stelle, ſondern holte 
ihn aus dem Alabaſtrinus Mons herbey, welcher noch 
um andere 6 bis 7 geogr. Meilen weiter ſuͤdoͤſtlich d 
Ptolemaͤus entfernt ihn um 30 Minuten der Länge un 

der Breite von der Stadt. Die Urſache der Entfer⸗ 
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nung des Orts erklart ſich leicht; man konnte ihn nicht 
anders, als an einer Stelle anlegen, wo ſich hinrei⸗ 
chendes Trinkwaſſer fand, eine ſehr ſeltene Sache in 
dem Innern dieſer Gebirge. Die Anlage eıhielt fi 
nicht lange; denn die Noritia Imperii, welche alle, 
gegen die Streifereyen der Arabaͤgyptii, wie fie Ptole⸗ 
maͤus nennt, angelegten kleinen Befeſtigungen, bey 
dem Eingange in dieſe Gebirge, forgfältig bemerkt, 
kennt kein Alabaſtron mehr. — An dieſe Stelle iſt wohl 
noch nie der Fuß eines Europaͤers gekommen; aber die 
Stelle des Eingangs, welcher durch die Oeffnung des 
Gebirgs in das Innere führt, hat aͤußerſt wahrſchein⸗ 
lich Jomard “) geſehen, und merkwuͤrdig genug gefun⸗ 
den, um ihr eine nähere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Etwas mehr als 9000 Fuß noͤrdlich von Tehneh (Ako⸗ 
ris) iſt ein großes Dorf, Wady el Teyr genannt, wo 
ſich zwar keine Ruinen finden, wohl aber der Eingang 
zu mehrern Bergthaͤlern, deren Eins, nach Verſiche⸗ 
rung der Einheimiſchen, bis zum rothen Meere reicht. 
Die Umgegend wird durch arabifche Bewohner ſehr 
forgfältig angebaut. * 

Noͤrdlich an den Kynopolites Nomos ſchließt ſich 
der Apbroditopolites Nomos, der herakleotiſchen In⸗ 
el gegenüber, längs der ſchmalen Oſtſeite des Fluſſes. 
Es war der zweyte, der himmliſchen Aphrodite gewei⸗ 
hete Nomos; den erſtern habe ich oben in den ſuͤdli⸗ 
chen Theilen von Thebais beſchrieben, dieſen letztern 
nennt, außer dem Ptolemaͤus, auch Strabo, nicht 
aber Plinius unter der Zahl der Nomi. Genaue Pünkt⸗ 
lichkeit iſt nicht immer ſeine Sache; daher führt er zwar 
den Hauptort des gegenwaͤrtigen Nomos als ein zweytes 
Veneris Oppidum (iterum Veneris) an, ſtellt es aber 
mit Verwirrung in die ſüdlichen Striche des Landes. 


ti) Description de PEgypte, T. Iv. p. 577: 
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Wahr iſt es freytich, daß der im langen ſchmalen Streis 
fen fortlaufende und nur auf ſeiner Nordſeite ſich weiter 
in die oͤſtlichen Berge ſich verbreitende Nomos ſchwer⸗ 
lich von Wichtigkeit ſeyn konnte, und daß ſelbſt die 
Hauptſtadt Sees 9018. 

Aphroditopolis, oder nach Ptolemaͤus Aphrodites 
Polis wahrſcheinlich nicht von Bedeutung war. Als 
Merkwuͤrdigkeit führt Strabo *) von ihr an, daß daſelbſt 
eine geheiligte weiße Kuh goͤttliche Verehrung erhielt. 
Aber die Stadt blieb durch alle Jahrhunderte der roͤ⸗ 
miſchen Regierung, und kommt nicht bloß in dem Iti⸗ 
nerarium Antonini, ſondern noch bey Hierokles vor, 
unter der abgekuͤrzten Benennung Aphrodito. Da⸗ 
durch verſteht ſichs von ſelbſt, daß ſie nach den kirchli⸗ 
chen Verfügungen der Sitz eines zur Provinz Arkadia 
gehoͤrigen Biſchofs war. — Die Lage glaubt d'Anville 
bey dem heutigen Atfyh annehmen zu dürfen, weil es 
der Hauptort dieſes Bezirks iſt, und Jomard iſt eben⸗ 
falls ſeiner Meinung; anderweitige Gründe, Anzeichen 
von Ruinen ꝛc. berechtigen aber nicht zur Feſtſetzung. 
Der allgemeine Zuſammenhang zeigt vielmehr auf eine 
2 geogr. Meilen nordlichere Stellung; denn Aphrodi⸗ 
topolis lag nur 10 Minuten ſuͤdlicher als das gegen⸗ 
uͤber ſtehende Memphis, und 32 Milliarien oder etwas 
mehr als 5 geogr. Meilen ſuͤdlich von Babylon “). 
Eben ſo fordert der Zwiſchenraum von den ſuͤdlichern 
Städten eine noͤrdlichere Lage für Aphroditopolis, wie 
wir ſogleich ſehen werden. 

um 10 Minuten ſuͤdlich von dieſer Stadt ſetzt Pto⸗ 
lemaͤus Angyron Polis (Ayrroù Idi) an, wie 
die Erasmiſche Ausgabe ſchreibt; richtiger wird der 
Name in den altern Ausgben, auch in der 


v) Strabo XVII, 1163. 
w) 46, Anton, p. 169 · 
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ſchen, zu Strasburg 1518 nach dem Coder des Plcus 
von Mirandula abgedruckten, geſchrieben Ankyron 
(Arrvgd). Den Beweis und die Erläuterung liefert 
Stephanus aus Byzanz, welcher Alexanders öfters an⸗ 
gefuͤhrte Beſchreibung von Aegypten als Quelle nennt. 
Die Einwohner der Stadt betrieben als Hauptgeſchaͤft 
die Verfertigung von ſteinernen Ankern, welche ſie aus 
den angraͤnzenden Steinbrüchen zu meiſeln wußten. - 
Dieſer Ort lag wahrſcheinlich in der Naͤhe des heutigen 
Atfyh. . 

Von allen bisher angefuͤhrten Staͤdten, von Anti⸗ 
noupolis bis auf Aphroditopolis, kennt das Itinerarium 
Antonini, deſſen Straße laͤngs der Oſtſeite des Nils 
fort zieht, auch nicht eine einzige; ſelbſt Kynopolis, die 
dazwiſchen liegende Hauptſtadt eines eigenen Nomos 
übergeht es mit Stillſchweigen. Dagegen zaͤhlt es in 
langer Reihe fuͤnf ganz andere Ortſchaften auf, welche 
zum Theile in ſehr großem gegenſeitigen Abſtande lie⸗ 
gen. Die Namen ſind nicht erſt von ſpaͤterer Hand 
hinzugekommen oder aus der Luft gegriffen, denn die 
Notitia Imperii beftätigt fie ſammt und ſonders. Es 
waren Graͤnzpoſten gegen die Streifereyen der Araber 
in dem unmittelbar angraͤnzenden Gebirge. Nur einige 
derſelben lagen daher wahrſcheinlich an dem Fluſſe, die 
uͤbrigen an den Oeffnungen der Bergreihen; daher be⸗ 
ruͤhrt die Straße die an dem Nil befindlichen Ortſchaf⸗ 
ten nicht. Aus dieſem Grunde entſpringt auch wohl 
das große Maß des allgemeinen Abſtands, er betraͤgt 
128 Milliarien — 25 bis 26 geogr. Meilen. 

Ptolemaus ſtellt Antinoupolis unter 48° 20“ und 
Aphroditopolis unter 49° 40%, der Zwiſchenraum gera⸗ 
de von Süden nach Norden beträgt alſo 1° 20, oder 
gegen 17 geogr. Meilen, und er zieht in dieſem Striche 
nicht einmal den ſechſten Theil von den Reiſemaßen ab, 
wie er es ſonſt überall zu thun pflegt, um den geraden 
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liche Regel bey Seite legen um bey dem Delta mit den 
wirklichen aſtronomiſchen Beobachtungen wieder in das 
Gleichgewicht zu kommen. Und deffen ungeachtet be⸗ 
traͤgt der Unterſchied zwiſchen ſeinen und den Angaben 
des Itinerarium uͤber 8 geogr. Meilen. Unſtreitig hat 
daher das Letztere Umwege gemacht, und es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß nur bey wenigen dieſer unbedeuten⸗ 
den Orte die Stelle ihrer Lage mit Zuverſicht kann 
nachgewieſen werden. 

Peos Artemidos, in manchen Handſchriften auch 
Peus Pons ꝛc. geſchrieben, koͤnnte vielleicht verdorbene 
Lesart anſtatt Speos, die Höhle der Artemis oder Dia⸗ 
na ſeyn; aber die Notitia Imperii entſcheidet gegen 
dieſe Auslegung, indem es Pois Artemidos ſchreibt, und 
dem Orte eine Schaar hispaniſcher Reiter zutheilt. 
Die Lage desſelben gibt das Itinerarium Antonini *) 
8 Milliarien noͤrdlich von der Stadt Antinoupolis an. 
Die neuere Lage lernen wir durch Jomard ) bey dem 
heutigen Dorfe Beny Haſan kennen, welches in der 
naͤmlichen Entfernung liegt und noch einige Ueberbleib⸗ 
ſel des Alterthums zeigt. Er nimmt als wahre Lesart 
Speos Artemidos an, weil in der Nähe gegen 50 
Höhlen, zum Theil mit unterirdiſchen Gängen, Gemaͤl⸗ 
den, die das haͤusliche Leben des Aegyptier darſtellen 
u. ſ. w. ſich befinden. Zur Kenntniß der alten Lebens⸗ 
weiſe find dieſe fo genannten Zypogeen wichtig, we⸗ 
nig aber für die Geographie. Steinbrüche waren fie 
urſpruͤnglich, von welchen viele erweitert und in einzel⸗ 
nen Theilen als Begräbnißftellen für die Bewohner des 
benachbarten Thals eingerichtet wurdenz daher ihre 


Vin. Anton. p. 168. 
2 Deveription 2. V’Egypte, T. IV. p. 333. 
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große Zahl, längs der ganzen Gebirgsreihe; die franz 
zoͤſiſchen Gelehrten haben ſie mit groͤßerer Sorgfalt un⸗ 
terſucht und einzeln beſchrieben, als vielleicht der End⸗ 
zweck erfordert hätte. Als Beweiſe für die Lage eines 
Orts koͤnnen ſie nur zuweilen gelten. ki 

Weiter nördlich hat das Itinerarium Antonini den 
befeſtigten Ort Muſaͤ. Auch die Notitia Imperii kennt 
ihn unter dem Namen Muſon, und verlegt die zweyte 
thraciſche Kohorte in denſelben. Aber die Lage, wer 
wird dieſe aufzuſpuͤren vermoͤgen? 34 Milliarien bey⸗ 
nahe 7 geogr. Meilen lag der Ort von Peos Artemi⸗ 
dos entfernt. D' Anville ſucht fie an dem Ufer des 
Nils. Aber in dieſem Falle haͤtte der Weg an den da⸗ 
zwiſchen liegenden Staͤdten Ankyron und Kynopolis 
vorbey ziehen muͤſſen, ohne ihr Daſeyn zu bemerken, um 
mit ungeheurer Tagreiſe das unbedeutende Mufä zu ers 
reichen. Auch ſieht ſich d' Anville genoͤthigt, das gege⸗ 
bene Entfernungsmaß bedeutend abzukuͤrzen, um nicht 
übermäßig weit nach Norden zu kommen. Mufä lag 
gewiß nicht an dem Nil, ſondern in einer der oͤſtlichen 
Bergoͤffnungen, wo man die Unternehmungen der ſtrei⸗ 
fenden Araber aufhalten konnte; vielleicht in der naͤm⸗ 
lichen Schlucht, welche nach dem um dieſe Zeit ſchon 
verlaßnen Alabaſtron führte, 

Der naͤchſtfolgende Ort iſt Zipponon, in der Noti» 
ta Imperii geſchrieben Hippone, die Ala Apriana lag 
daſelbſt zur Beſatzung. Auch hier zeigt ſich das große 
Maß des Apſtands vom vorigen Orte mit 30 Milliarien 
oder 6 geogr. Meilen. Nach aller Wahrſcheinlichkeit 
zog ſich der Weg von Muſaͤ aus durch andere Heff⸗ 
nungen (denn auf dieſer Nordſeite Öffnet ſich ſchon das 
Gebirg an mehrern Stellen) wieder an den Nil zurück. 
— Von nun an folgen auch gemaͤßigtere Zahlen bis 
nach Aphroditopolis; und wären wir mit der Lage die⸗ 
fer Stadt völlig im Reinen: fo koͤnnten die Punkte dieſer 
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Zwiſchenorte mit hinreichender Genauigkeit beſtimmt 
werden, wenn ſich auch keine bedeutende alten Ueber⸗ 
bleibſel von dieſen fuͤr kleine Beſatzungen beſtimmten 
Platzen erwarten laffen, 

Alyi lag 16 Milliarien vom vorigen Orte. Die 
Notitia Imperii ſchreibt Ayi, die zweyte Kohorte der 
Itureer lag daſelbſt zur Beſatzung. 

Thimonepfi, heißt in der Notitia Imperii Thinunepfi, 
die erſte Ala Tingitana bildete die Beſatzung. Vom 
vorigen Orte war ſie 16 Milliarien, und eben ſo weit 
von der Stadt Aphroditopolis entfernt. 

Von Aphroditopolis erreichte man mit 20 Millia⸗ 
rien Scenaͤ Mandraͤ und von da mit 12 Milliarien Ba⸗ 
bylon. Nach der Notitia Imperit lag eine Beſatzung 
in dieſem Städtchen, welches feinen eignen Biſchof 
hatte “). 

Als der Engländer Irwin durch die Umſtaͤnde ge⸗ 
zwungen, die Reiſe von Ginnah bis in die Naͤhe von 
Kairo auf dieſer Seite des Gebirgs machen mußte, 
durchſchnitt er zwey Thaler, welche Gras und Grüs 
nung, auch Quellen gutes Trinkwaſſers hatten, aber 
Spuren von Gebaͤuden fand er nicht. Dieß ſind wahr⸗ 
ſcheinlich die vom Itinerarium Antonini bezeichneten, 
weiter in das Innere führenden Thaͤler. Den Fluß 
erreichte er wieder bey der kleinen Stadt Iskur, wel 
ches vielleicht das Alyi iſt; 7 weitere Reiſeſtunden führe 
ten ihn nach Tinna, den Pyramiden von Salkara ge⸗ 
genüber, wahrſcheinlich das Thimonepfi des Itinerars. 
— S. Irwin's Reife auf dem rothen Meere ꝛc. die deut⸗ 
ſche Ausgabe S. 395. N 

Dieſer langen, aber ſchmalen Strecke längs der Oſt⸗ 
ſeite des Nils lagen auf der Weſtſeite in dem unfrucht⸗ 
baren und breiten Thale zwey andere entgegen; ſuͤdlich 


2) Inn, Ant. p. 169. und Weſſelings Note. 
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der Oxyrynchites und weiter nördlich, auf eine große 
Inſel eingeſchloſſen, der Herakleotes Nomos. 

Der Oryrynchites Nomos graͤnzte gegen Suͤden 
an den Hermopolites und gegen Norden ſtreckte er ſich 
an der Weſtſeite der herakleotiſchen Inſel fort bis zu 
den Graͤnzen des Nomos von Arfinoe. Er hatte ſei⸗ 
nen Namen erhalten von der Hauptſtadt 

Oxyrynchus, und dieſe hatte ihn erhalten von dem 
gleichnamigen Fiſche (die Spitznaſe), welchem in der 
Stadt goͤttliche Verehrung zu Theil wurde. Dieß iſt 
die einzige Merkwuͤrdigkeit von Oryrynchus. Strabo 
erzählt fie uns, und Aelian*) belehrt, daß der verehrte, 
Aegypten eigene Fiſch von der ſpitzigen Naſe den Na⸗ 
men hatte. Die Stadt ſcheint nicht bedeutend geweſen 
zu ſeyn; Plinius gibt zwar den Nomos an, den Ort 
aber übergeht er mit Stillſchweigen; auch die altern 
Schriftſteller kennen kein Oryrynchos. Erſt in ſpaͤtern 
Jahrhunderten, als das Chriſtenthum ſich in Aegypten 
verbreitete, die von jeher duͤſtere und myſtiſche Den⸗ 
kungsweiſe der Einwohner das Eremiten⸗ und Moͤnchs⸗ 
leben zum Daſeyn brachte, und mehr als in irgend ei⸗ 
nem andern Lande zur hoͤhern Bluͤthe brachte, ſtieg die 
Wichtigkeit von Oxyrynchos; faſt die Hälfte feiner Ein⸗ 
und Umwohner beſtand aus Geiſtlichen, die Thuͤrme 
der Mauern waren mit Mönchen angefüllt u. ſ. w. ). 
Daher erwuchs es nicht nur bald zur biſchoͤflichen, ſon⸗ 
dern nach den Kirchennotizen °) endlich zur erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Stadt, zu deren Didcefe die ganze Provinz Arka⸗ 
dia oder Heptanomis gehoͤrte. 

Da eine neue genaue Charte von Aegypten noch 
nicht vorhanden iſt: ſo muͤſſen wir uns wegen der Lage 
dieſer Stadt an die Beſtimmungen des Ptolemaͤus hal⸗ 


8 = Tun,, 1 * Aclian. hist. animal. X. 46. 
ws de vita Patrum, e. 3, aus Weſſeling entlehnt. 
c) S. den Anhang von Pococke's Reife Th. I. 
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ten, welche von der reinen Wahrheit nur wenig abwei⸗ 
chen koͤnnen. Er ſtellt Oryrynchos unter 28° 50% der 
Breite. Dieſe vereinzelte Angabe wuͤrde zum Irrthu⸗ 
me fuͤhren, da wir wiſſen, daß alle ſeine Zahlen in der 
Heptanomis zu weit gegen Norden ſtehen. Aber durch 
das Zuſammenſtellen mit den benachbarten Zahlen fin= 
det der Unterfucher die richtigen Verhaͤltniſſe. Die 
Stelle, wo der die große herakleotiſche Inſel bildende 
Nil auf der Suͤdſeite ſich zu theilen anfängt, ſetzt Pto= 
lemaͤus unter 48° 45“ an; alſo lag Oxyrynchos 5 Mi⸗ 
nuten noͤrdlich von dieſer Vereinigung, aber im bedeu⸗ 
tenden weſtlichen Abſtande. Die Stadt ſteht nach der 
Erasmiſchen Ausgabe unter 61° 20° und der Punkt 
des vereingten Nils unter 62“ — der Länge; folglich 
betruͤge der Abſtand 40 Minuten der Laͤnge oder gegen 
7 geogr. Meilen. Dieſe Breite hat aber das alte Thal 
nicht, die Angabe iſt alſo unrichtig; und wir muͤſſen uns 
an die Lesart der aͤltern Ausgaben halten, welche die 
Fänge der Stadt 61° 40“ anſetzen; der Abſtand von 
dem wieder vereinigten Nil betraͤgt alſo etwas über 
drey geogr. Meilen, und lag an dem großen weſtlichen 
Arme des Nils, welchen wir Joſephs Kanal nennen, 
weil Ptolemaͤus, ob er gleich die Stadt in weſtliche 
Entfernung ſtellt, doch die ihm ſonſt durchaus gewoͤhn⸗ 
liche Bemerkung nicht beyfügt, daß ſie im innern Lande 
(ueodyrtoc), das heißt, von dem Nil entfernt liege. 

Eine zuverlaͤſſige Charte muß entſcheiden, ob dieſe 
Beſtimmungen mit der ſchon von d Anville angenom⸗ 
menen, und durch Jomard ) beftätigten Lage bey dem 
heutigen großen Dorfe Benefeh, welcher zugleich der 
Hauptort des umliegenden Bezirks ift, zuſammen tref⸗ 
fen. Die Annahme hat hohe Wahrſcheinlichkeit, da 
Beneſeh nahe am Joſephs Kanal, ſchon innerhalb der 


d) Description de I Egypte, T. NV. p. 39. 
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Graͤnzen des libyſchen Sandes liegt, und aus dem im⸗ 
mer mehr gehaͤuften Sande die Ueberbieibfel von alten 
Saͤulen u. dergl. m., welche das roͤmiſche Zeitalter vers 
rathen, hervor ragen. Auch das in dem Itinerarium 
Antonini gegebene Entfernungsmaß von 30 Milliarten 
zwiſchen Oryrynchus und Ibium iſt mit der angenom⸗ 
menen Lage zutreffend. 

Tacona, welches das Itinerarium Antonini ) 24 
Milliarien nördlich von Oxyrynchos angibt, lag Aus 
ßerſt wahrſcheinlich an dem naͤmlichen Joſephs Kanal, 
der Stadt Herakleopolis gegenüber, wenigſtens führt 
die den beyden Städten vom Ptolemäus gegebene Lage 
auf dieſen Punkt. 

Unmittelbar oͤſtlich und nordoͤſtlich graͤnzte an den 
Oxyrynchites Nomos die größte aller Inſeln, welche 
der natürliche Lauf des Nils bildet; fie faßte den ganzen 
betraͤchtlichen Nomos Herakleotes. Nach Ptolemaͤus 
faͤngt die Trennung des Fluſſes auf der Suͤdſeite unter 
4845“ an, und unter 49 40“ ſchließt er ſich wieder 
in der Nähe der Stadt Akanthus, welche nur 10 Mi⸗ 
nuten oder 2 geogr. Meil, ſuͤdlich von Memphis liegt); 
die ganze Laͤnge der Inſel betrug alſo 11 geogr. Meilen. 
Daß es eine große Inſel iſt, welche den Herakleotes 
Nomos umfaßt, ſagt auch Strabo s) und Plinius 5) 
gibt die Länge auf 50 Milliarien oder 10 geogr. Mei⸗ 
len, folglich etwas kleiner an, als Ptolemaͤus. Die 
weſtliche Seite der Inſel bildete zum Theile der Arm 
des Fluſſes, welchen die Einwohner Bahr Juſef (Joſephs 
Fluß oder Kanal) nennen. 


r Abſtand 
10 * . gl en 
93 Sg 1:6, elne 
N. 9. Heracleopolites est in insnla Nili, 10 
— quinquaginta M. in qua et — — sen 
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Berakleus Polis (Moαiιονννẽ die] nennen Stra⸗ 
bo und Ptolemaͤus die Hauptſtadt dieſes Nomos, der 
letztere noch mit dem Beyſatze die Große, nicht ſowohl 
wegen ihrer Wichtigkeit, als um fie von den beyden ans 
dern Herakleopolis zu unterſcheiden. Wir kennen keine 
andere Merkwuͤrdigkeit von dieſer Stadt, deren Namen 
Plinius, wie bey ihm gewoͤhnlich iſt, in das lateiniſche 
uͤberſetzt, Herculis Oppidum, als daß nach Strabo der 
Ichnevmon in derſelben goͤttlich verehrt wurde, weil er 
die Aspis, die gefaͤhrlichſte aller Schlangenarten des 
Landes, ohne verletzt zu werden, unter Waſſer zu ziehen 
und zu toͤdten wußte, weil er die Eyer des Krokodils 
aufſuchte und zerftörte, und weil er dem Krokodile felbft 
in den Rachen ſprang und ſich durch den Bauch einen 
Durchgang verſchaffte. Iſt auch der letztere Umſtand 
eine unglaubliche Sage aus dem Munde der Einwoh⸗ 
ner: ſo hat man doch keine Urſache, die uͤbrigen Anga⸗ 
ben zu laͤugnen; ſie mußte auf vielfache Erfahrungen 
gegruͤndet ſeyn, weil der Aegyptier dieſem Geſchoͤpfe ſo 
hohe Ehre erzeigte. Da nun aber in dem benachbarten 
Nomos Arſinoites das Krokodil göttliche Verehrung er⸗ 
hielt: ſo erwuchs oͤfters Zank und thaͤtlicher Streit zwi⸗ 
ſchen den beyden Nomi, welcher bey dem duͤſtern Aber⸗ 
glauben des Aegyptiers nicht unglaublich iſt. — Daß 
in dem chriſtlichen Zeitalter Herakleopolis der Sitz ei⸗ 
nes Biſchofs wurde, verſteht ſich von ſelbſt. 

Die Lage von Herakleus Polis beſtimmt Ptolemaͤus 
aͤußerſt genau, er ſtellt die Stadt unter 28° 10“ der 
Breite, mit der Weiſung, daß ſie an dem weſtlichen 
Abſchnitte (Tut) des Fluſſes ihre Lage hatte. 
Von Oxryrynchos entfernt er fie dadurch um 20 Minus 
ten noͤrdlich, und um 10 Minuten oͤſtlich, alſo in einem 
Abſtande von beynahe 5 geogr. Meilen. Daher ſagte 
ich weiter oben, daß das Tacona des Itinerarium Anz 
tonini, 24 Milliarien von Oryrynchos entfernt, Hera⸗ 
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kleopolis gerade gegenuͤber am weſtlichen Ufer des Bahr 
Juſef ſeine Lage hatte. Ueberbleibſel von alten Denk⸗ 
malen zeigen ſich in dieſer Gegend nur wenige; aber 
aus dem Zuſammenpaſſen mit den uͤbrigen umliegenden 
Orten nimmt Jomard ) das heutige Dorf, oder eigent⸗ 
lich die drey Doͤrfer, welche den Namen Ahnas tragen, 
für die Stelle von Herakleopolis an, und die Wahr: 
ſcheinlichkeit iſt auf feiner Seite. Wenn er aber bey: 
fügt, daß dieſe Dörfer, wie bey Ptolemaͤus, unter 29° 
10˙ der Breite liegen: fo darf dieß als keine Verſtaͤrkung 
des Beweiſes gelten; denn noch immer ſtehen in dieſen 
Gegenden die Beſtimmungen des Griechen etwas noͤrdli⸗ 
cher, als die wirklichen aſtronomiſchen Beobachtungen 
es fordern; aber immer mehr und mehr naͤhern ſie ſich 
der Wahrheit, erſt bey Memphis und Babylon treffen ſie 
mit unſern Angaben bis auf eine Kleinigkeit zuſammen. 

Als die zweyte Stadt in dieſem Nomos nennt Pto⸗ 
lemaͤus Wilupolis (Veouννονν,je, mit dem Beyſatze, 
daß fie von dem Fluſſe entfernt liegt (ee Folgt 
man der Eras miſchen Ausgabe: fo ſtand die Stadt unter 
62 Grad der Laͤnge, und 29 Grad der Breite, folglich 
gegen a geogr. Meilen ſuͤdoͤſtlich von Herakleopolis; aber 
alle ältern Ausgaben und der Coder Coislinus geben der 
Breite 29° 30“, ſtellen alſo Nilopolis gegen 5 geogr. 
Meilen nordoͤſtlich von Herakleopolis. Daß dieſe Zahl 
die richtige iſt, bezeugt die Ordnungsfolge des Ptole⸗ 
maͤus, welcher immer von Norden nach Süden fortſchrei⸗ 
tet, er ſetzt Nilopulis zuerſt, und dann erft Herakleupolis 
an. Wer eine zuverläffige Charte bey der Hand hat, ent⸗ 
ſcheidet leicht über die wahre Lage; ich kann es nicht. 
Kein alter Geograph, außer dem Ptolemäus, nennt 
dieſes Nilupolis; daß es aber vorhanden war, und 
ſich durch die ganze Periode der roͤmiſchen Herrſchaft 


) Description de T Hgypte, T. IV. p. 20% 
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fort erhielt, beweiſet Hierokles, welcher die Stadt un⸗ 
ter dem verdorbenen Namen Nikopolis in dieſer Gegend 
anfuͤhrt, und die Kirchennotizen, welche Nilupolis als 
biſchoͤfliche Stadt in der Provinz Arkadia kennen. 

Die Peutingerſche Tafel, welche ſo manche Verir⸗ 
rung in Aegypten zeigt, geht bey Antinoupolis auf die 
Weſtſeite des Fluſſes, erreicht mit 44 Milliarien den 
gaͤnzlich unbekannten Ort Tamonti, von da mit 20 
Milliarien den Ort Senchi, und von da mit 25 N 
liarien die Stadt Herakles (Polis). 

Senchi erklaͤrte ſchon d'Anville für den heutigen — 
traͤchtlichen Flecken Sechn, und Jomard beſtaͤtigt feine, 
auf der Aehnlichkeit des Namens beruhende Annahme, 
wegen der zu Fechn noch ſichtbaren alten Bruchſtücke, 
und wegen des zutreffenden Abſtands der 25 Milliarien 
nach Herakleopolis. 

Das Itinerarium Antonini hält feinen Weg längs 
der Weſtſeite der Inſet und ſtellt 20 Milliarien nördlich 
von Tacona (welches ich weiter oben, als der Stadt 
Herakleupolis weſtlich gegenüber liegend, angenommen 
habe) den Ort Kaͤne. Er iſt übrigens unbekannt. Die 
Lage glaubt Jomard in eniſueyf, dem heutigen Haupt⸗ 
orte der Provinz, wo ſich noch alte Ueberbleibſel zei⸗ 
gen, aufgefunden zu haben. Wie genau der angege⸗ 
bene Abſtand und die übrigen Verhaͤltniſſe anwendbar 
ſind, bin ich, aus Mangel der heutigen genauen Lokal⸗ 
kenntniß, nicht vermoͤgend zu entſcheiden. 3 % 
auch der Fall mit 

Min, dem näaͤchſtfolgenden Orte des Itiner 
Antonini, deſſen Abſtand von Käne auf 20 Niliar 
angegeben if. Schon d' Anville hat Iſiu für das D 
Jauy, am weſtlichen Arme des Nils, erklart, und Er 
mard beftätigt feine Annahme, welche ſich der Gewiß⸗ 
heit um ſo mehr naͤhert, da auch die 40 Milliarien des 
Abſtands, ſuͤdlich von Memphis, zutreffen. 

Mannerts Geogr. X. 1. D d 
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Den Zwiſchenort Peme, 20 Milliarien von beyden 
entfernt, glaubt Jomard in dem heutigen Dorfe Bembe 
zu finden, welches ungefähr die angegebenen Entfernun⸗ 
gen zeigt. — Dieſe letztern Orte gehoͤren nicht zum 
Nomos Herakleotes, ſondern zu dem Memphites, denn 
ſie lagen nicht innerhalb der Inſel, ſondern laͤngs der 
Weſtſeite derſelben; daher hat auch das Itinerarium 
Antonini kein Herakleopolis auf ſeiner Straße. — Die 
Peutingerſche Tafel, welche durch die Inſel zieht, hat 
6 Milliarien nördlich von Herakleo ein Ptolemais, (wo⸗ 
von weiter unten bey Arſinoe) und in der Naͤhe den Ort 
Sinnatum; von da mit 6 Milliarien Denne, und dann 
folgen ohne weitern Abſatz 72 Milliarien nach Memphis. 
Das allgemeine Maß iſt zutreffend genug, die Erklaͤrung 
der Zwiſchenorte aber verlange ich nicht zu machen. 

2 


Eilftes Kapitel. 
Der Arfinoites Nemes. Der Ser Maris, das Labptinth⸗ 


Ar der Weſtſtite der Herakleotiſchen Inſel öffnen ſich 
die libyſchen Berge in einer ſchmalen Strecke, erweitern 
ſich aber weiter weſtlich zu einem ſehr großen, auf 80 
geogt. Meilen in feinem Umfange ſich ausdehnenden Keſſel. 
Sich ſelbſt überlaffen, wäre er todte Wuͤſte, wie andere 
Bergthaͤler des libyſchen Gebirgs, weil die Gewaͤſſer 
Nils bey ihrem Anwachſen die felſige, obgleich nicht 
Scheidewand auf keine Weiſe zu überfteigen ver⸗ 
mochten. Aber einer der alten Pharaonen ſprengte das 
hindernde Geſtein, einen großen Kanal ließ er graben, 
um das Waſſer aus dem weſtlichen Arm des Nils in das 
Innere des großen Keſſels zu führen. Noch jetzt ſtroͤmt 
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der fo genannte Joſephskanal auf dem Felſengrunde *) ge: 
rade gegen Weſten in das Innere der Provinz. Durch 
viele Seitenkanaͤle verbreitete ſich dann die wohlthaͤtige 
Bewaͤſſerung uͤber die meiſten Theile desſelben, und all⸗ 
gemeine Fruchtbarkeit erwuchs, wo zuvor duͤrrer Sand 
feine Herz, haft ausgeuͤbt hatte; ein neuer Nomos ſchloß 
ſich dadurch an die übrigen des Landes, welcher fie an 
uͤppiger Vegetation ſaͤmmtlich übertraf, 

der Arſinoites Nomos (Apawoirns vouos). So 
nannten ihn die Griechen, bey den Aegyptiern hieß er Kroko 
dilopolites, ) denn die Benennung wurde, wie gewohnlich, 
von der Hauptſtadt entlehnt. Ueber alle anderen Nomi 
geht Strabo mit kurzer Bezeichnung weg, bey der Be⸗ 
ſchreibung des Arſinoites aber weilt er mit ſichtbarer 
Vorliebe als Augenzeuge.“) „Er iſt der ausgezeichne⸗ 
teſte,“ ſagt Strabo, „unter allen, in Ruͤckſicht des 
Anblicks, des fruchtbaren kraͤftigen Bodens, und der 
getroffenen Anſtalten. Er unter allen allein erzeugt 
ausgewachſene große Oelbaͤume mit reifer Frucht, welche 
vieles, aber ranziges Oel liefert, weil die Einwohner 
die zweckmaͤßige Zubereitung vernachlaſſigen. Das ganze 
uͤbrige Aegypten hat kein Oel; die Gaͤrten um Alexan⸗ 
dria bringen zwar Oliven, aber kein Oel. Wein waͤchſt 
in zureichender Menge, Getreide, Gartengewaͤchſe, Saͤ⸗ 
mexreyen im Ueberfluſſe.“ Die Wahrheit dieſer Nach⸗ 
richt beſtaͤtigt der heutige Anblick, alles, was Strabo 
angibt, bringt die Landſchaft von Sayum, wie ſie ge⸗ 
genwaͤrtig heißt, noch jetzt mit reichem Ertrage hervor. 

Die Hauptſtadt hieß bey den Griechen Arſinoe, 
(Asoirdi) weil nach Plinius) Angabe Ptolemaͤus Phi⸗ 


*) Jomard, sur le lac de Moeris p. 160. Deseript. de l’Egyp- 
te. T. VI. . rn l 
) Den alten Namen kennt noch Pin. v, 9. 
m) Strabo XVI, 11635. Sn 2 
n) Hin. XXXVI, g. XXXVII, 8. Pausan, I, 7. vonög dorı 
dr’ airig Agswoleng Alyvariong. Eure 
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ladelphus ſeiner Schweſter und Gemahlin Arſinoe zu 
Ehren hier und in der Umgegend ſchoͤne Gebäude, Obe⸗ 
lisken u. dgl. m. errichtete und den alten Namen umwan⸗ 
delte. In fruͤhern Zeiten hieß fie Krokodilon Polis,“ 
weil in derſelben das Krokodil, welches in den noͤrdlichern 
Theilen des Fluſſes nicht weiter ſichtbar wird, göttliche 
Verehrung erhielt, und ein zahm gemachtes, unter der 
Benennung Suchos oder Suchis, als Repraͤſentant 
dieſes ganzen Amphibiengeſchlechts, in einem benachbar⸗ 
ten See genährt wurde. Strabo?) war Augenzeuge, 
wie die Prieſter dem Thiere die dargebrachte Gabe an⸗ 
daͤchtiger Seelen in den Rachen ſteckten, und wenn es 
auf die andere Seite des Sees ſchwamm, mit ihren 
Wohlthaten verfolgten. (An den See Moͤris iſt alſo 
hier nicht zu denken). Da nun die Bewohner der nicht 
fernen Herkulsſtadt den Ichnevmon, den Todfeind des 
Krokodils, verehrten: ſo mag wohl mitunter Zwiſt 
unter beyden Nachbarsſtaͤdten erwachſen ſeyn. — Die 
Lage der Stadt beſchreibt Strabo nach ſelbſt gemachter 
Erfahrung. 30 bis 40 Stadien von dem Eingange des 
Fluſſes nach der Schleuſe hin erhebt ſich eine laͤnglich 
viereckige Flaͤche, auf dieſer liegt das Labyrinth. — 
Segelt man von da noch gegen 100 Stadien weiter: 
fo erreicht man die Stadt Arſinoe. ) Mit dieſer An⸗ 
gabe ſcheint Ptolemaͤus einzuſtimmen. Er ſtellt Arſinoe 
unter 61° 40 der Länge und 29° 30% der Breite, und 
ganz dieſelbe Lage hat auch der Landungsplatz Ptole- 
mais. Die nämliche Lage kann er unmoglich zwey vers 
ſchiedenen Orten anweiſen, der Fehler eines Abſchreibers 


o Herodot. II, 148. Reorxodelloy züite. 

p) Strabo XVII, 1165. 8 =. 

g) Sırabo XVII, 1165. "Eorı d cg ar 109 x el;zlour 
rde el; digg mposidorr: dg roLanorru m rerragmorre 
sradiovs nat re rg nes xe u. r. 1. — Jlagu- 
— ed cadre i inariv gradlovg, adds ler igeı- 
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ift alſo fuͤhlbar; Arſinde muß wahrſcheinlich, unter 61° 
20, kommen; dieſe Zahl hat auch die alte Ulmer Aus: 
gabe. Nach dieſer Beſtimmung lag alſo Arſinoe 23 
geogr. Meilen weſtlich von dem in der Naͤhe der Schleuſe 
befindlichen Landungsplatze, von dem ſuͤdoͤſtlich am weſt⸗ 
lichen Arme des Nils liegenden Herakleupolis aber gegen 
5 geogr. Meilen. — Die wahre Breite der Stadt iſt 
ungefähr 29°, 177; die aſtronomiſchen 8 
der Branzofen reichten nicht nach Fayum. f 

ie Ruinen der alten Stadt zeigen ſich nicht ferne 
nördlich von der heutigen Hauptſtadt Medinet el 
Sayum. Sie ſtrecken fich in betraͤchtlicher Ausdehnung 
gegen Norden, zeigen aber meiſt nur große Schutthau⸗ 
fen, da die beſſer erhaltenen Stuͤcke in die Moſcheen ꝛc. 
der neuen Stadt ſind verwendet worden. nn ” 
fert 2 genaue 3 8 

ie Hauptſache für das din fache 
ren Landſchaft war — Kanal, welchen einſt 
ein Pharao aus dem weſtlichen Arme des Nils in die ſelbe 
gerade gegen Weſten ableitete. Da die Oeffnung des 
Gebirgs ſchmal, und dey der Oeffnung noch immer zu 
hoch war, um dem anwachſenden Nil einen Zutritt zu 
geſtatten: fo mußte die erforderliche Vertiefung von der 
Menſchen Hand durch den Felſen gehauen werden, mo: 
von ſich, nach Jomard, die deutlichen Spuren noch 
jetzt zeigen. 30 bis 40 Stadien zog ſich der große Ka⸗ 
nal (/ dd) gegen Woften , wie die oben 
Stelle des Strabo fügt; dann theilte er ſich in zwey 
Arme, und an jedem derſetben waren Schleuſen, (ver- 
oe) zur weitern regelmäßigen Vertheilung der Gewaͤſ⸗ 
en der Landſchaft angelegt. 

In dieſer Gegend bildete ſich der Ladungsplab und 
Heine Hafen Prolemais (õ e Araksuais), weil alles, 
Nee 


r) Deseripiion de U’Egypte. T. IV. p. 45. 
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was zu Waſſer in das Innere gebracht oder zuruͤck ge⸗ 
fuͤhrt wurde, durch die Oeffnung einer dieſer Schleuſen 
mußte verſchifft werden. Strabo nennt ihn nicht, ob⸗ 
gleich die Anlage zur Zeit der Ptolemaͤer war gemacht 
worden, wie der Name des Orts bezeugt; aber Ptole⸗ 
maͤus bezeichnet ihn, auch die Peutingerſche Tafel durch 
den verdorbenen Namen Ptolemaidonar, welches viel⸗ 
leicht heißen ſollte Ptolemaidon Arſinoes. Wahrſchein⸗ 
lich hatte er feine Lage bey der Trennung des weſtlichen 
Nilarms, bey dem heutigen Flecken el Cahun. 

Der bey den Schleusen getheilte Hauptkanal zog ſich 
nun weiter in das Innere des Nomos Arſinoites, der 
eine gegen Weſten, der andere gegen Nordweſten. Da 
aber die Landſchaft Erhebungen und Vertiefungen ent⸗ 

: ſo hinderten gezogene Querdaͤmme den ſchnellen 

5, hoben das Gewaͤſſer nach dem Beduͤrfniſſe jeder 
Gegend und verbreiteten es dann durch eine Menge von 
Seitenkanaͤlen nach jedem zugänglichen Winkel- Noch 
jetzt, wo die Hauptſchleuſen laͤngſt verſchwunden Find, 
und der weſtliche Arm ils, oder der Bahr Juſef, 
einen viel kleinern Theil Gewaͤſſers als in alten 
aa nach dem Innern der Landſchaft abgibt, theilt ſich 

weſtlich von der Stadt oder Medinet el Sayum 

8970 jetzige Hauptkanal durch angebrachte Schleuſen in 

.- Aeſte, welche alle umliegende Gegenden bewäſſern 

und zur hohen Fruchtbarkeit bringen.) Sein ganzes 

Daſeyn als bewohnbares Land verdankte daher dieſer 

Nomos dem mit großen Aufwande gezogenen und mit 
vieler Kunſt in dem Innern vertheilten Kanale. 

Er wurde noch ferner der Schöpfer des großen und 
wohlthätigen Landſees Moͤrios ( Moiιν u- 
a wie ihn Herodot ) nennt. kn * und 
— — 
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den übrigen Schriftſtellern heißt er Moͤridos See (Mol. 
01dog Aıuvn) , alfo der See des Moͤris, weil ein wahr: 
ſcheinlich nur in der Einbildung vorhandener König Mös 
ris ihn ſoll angelegt haben; Manetho kennt keinen 
Pharao dieſes Namens. An der Nordſeite der Land⸗ 
ſchaft erhebt ſich das libyſche Gebirg zu ſeiner gewoͤhnli⸗ 
chen Hoͤhe, an deſſen ſuͤdlichem Abhange ſich eine lange 
Vertiefung fortſtreckt. Sie iſt der niedrigſte Theil der 
ganzen Landſchaft, in dieſelbe muß daher alles Gewaͤſſer 
ſeinen natürlichen Abzug finden, welches von den oͤftli⸗ 
chern und ſuͤdlichern hoͤhern Ebenen der Vertiefung zueilt. 
Hatte die Landſchaft ſchon einiges Waſſer, ehe noch der 
Nil Zugang in dieſelbe fand: ſo bildete ſich in dem tiefen 
Thale von Natur ein See, und zwar ein Salzſee, wer 
gen der Eigenſchaft des Bodens; hatte fie kein Waſſert 
ſo iſt der Nil einziger Schöpfer des großen e 
weitere angewendete Kunſt geworden, weil alles durch 
die vielen Kanäle vertheilte Waſſer des Fluſſes am Ende 
fi in dem langen und tiefen Thale vereinigte. Die i 
der Tiefe geſammelte Maſſe kam nie wieder zurück. Aber 
der vorhandene Vorrath erhielt neuen Zuwachs bey den 
jährlichen Ergießungen des Nils, in kurzer Zeit mußte 
der See die Hoͤhe erreichen, wie ſie der Fluß bey ſeinem 
hoͤchſten Stande hat, alle umliegenden Niedrigungen 
ſtanden daher unter Waſſer und waren auch bey dem 
Sinken des Nils ohne die hülfreiche Hand der Kunſt, 
unter Waſſer geblieben. 8 un‘ 
Man erwartete das Sinken des Nils und öffnete 
dann die eine der beyden Hauptſchleuſen des in zwey 
Arme getheilten Kanals, wahrſcheinlich den noͤrdlicher 
Arm, welcher durch ebneres Land floß, als der jübli 
und einen tiefern Einſchnitt in den See hatte. Dur 
dieſe Anſtalt eilte nun das zu hoch ſte Waſſer aus 


bloß in dem Joniſchen Dialekte. — Mela I, g. ſchreitt Moe- 
ris lacus. 17 N 
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dem See wieder zuruck nach dem Fluſſe hin, rettete die 
zunaͤchſt liegenden angebauten Gegenden vor dem Er⸗ 
trinken, und erhielt den Stand des Waſſers in dem nun 
in der Tiefe fließenden Nil hoͤher, als ſonſt der Fall ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrde. Selbſt wenn der Fluß nicht zu der 
gewünfchten Höhe anftieg, gab er doch durch die gezo⸗ 
genen Schleuſen viel Waſſer an den See ab, und er⸗ 
hielt es zur Wohlthat von Niederaͤgypten wieder zuruͤck 
durch den einen niedriger liegenden Kanal. 

In dieſem Zuſtande erblickte Strabo die große An⸗ 
ſtalt. Der See des Moͤris, ſagt er ), iſt groß und 
tief genug, um das ſteigende Gewaͤſſer zu faſſen, ohne 
die angebauten Ländereyen zu uͤberſchwemmen. Beym 
Sinken des Fluſſes gibt er den erhaltenen Ueberfluß 
durch den naͤmlichen Kanal wieder zurück, aber nur 
durch einen der beyden Aeſte des ſelben. Denn an der 
Trennung derſelben ſind Schleuſen angebracht, durch 
welche die Kunſtverſtaͤndigen das ein- und das ausflie⸗ 
ßende Waſſer in Schranken zu halten wiſſen. An dieſe 
belehrende Angabe ſchließt ſich Diodors ) aus Er- 
zahlungen geholte Nachricht, daß das Waſſer biswei⸗ 
len aus demſelben wieder zurück fließe, daß der Kanal 
80 Stadien lang ſey, daß er eine Breite von 3 Plethra 
(300 Fuß) habe, und daß die Koſten bey jedem Oeffnen 
und Schließen 50 Talente betrugen. — In der naͤmlichen 
Länge und Breite zeigt ſich noch jetzt der Bahr⸗Bela⸗ 
ma (Fluß ohne Waſſer) weil er trocken iſt; einſt war er 
gefüllt und Ba des Waſſers aus dem See 
zurück nach dem Nil. 

Ueber den See Möris ſelbſt hat der einzige Hero⸗ 
dot nähere Unterſuchungen als Augenzeuge angeſtellt. 
„Der Anfang, jagt er, hat 3600 Stadien oder 60 


v) Strabo XVII, aı 
w) Diodor. I, 58. 8 
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Schoͤni. In die Laͤnge geſtreckt, liegt der See an ſei⸗ 
ner Nord- und Suͤdſeite ), er iſt tief, 50 Klafter in ſei⸗ 
ner tiefſten Stelle. Offenbar zeigt ſichs, daß er ein 
Werk der Kunſt iſt; denn ungefähr in feiner Mitte erhe⸗ 
ben ſich zwey Pyramiden, jede 50 Klafter über dem 
Waſſerſpiegel, und eben jo weit in der Tiefe gegründet; 
auf der Spitze von jeder derſelben ſitzt ein ſteinerner Ko⸗ 
loß auf feinem Throne. Das Waſſer iſt kein urſpruͤng⸗ 
liches, ſondern durch einen Kanal von dem Nil hey 
bey geführt, 6 Monate hindurch fließt es in den Senn 
und eben fo lange aus dem, Ste in den Fluß 2 
Bey dem Zuruͤckfließen tragen die Einkünfte 
oͤffentlichen Schatz mit jedem Tage ein Talent 

der Fiſcherey, beym Einfluſſe hingegen nur 10 5 
nen.“ Die Einwohner verſicherten, der See habe 
einen unterirdiſchen Abzug gegen die Syrte hin z und 
als Herodot dieſen Mmftapd.hepweifelte, weil er 5 
gends aus gegrabenes Land : ſo 

das Erdreich ſey in den Fluß geworfen und durch — 
ſelben abgeführt worden; ein Gedanke, welchen es 
wahrſcheinlich findet. au in 

Alle ſpaͤtern Erzählungen fi nd theils dem Her 

nachgeſchrieben, theils ohne weitere belehrende Um Ans 
de. Diodor?), der nicht ſelbſt an Ort und Stelle war, 
wiederholt bloß den großen Umfang von 3600. Sta: 
dien nebſt der Tiefe von 50 Klaftern. Strabo *) als 
Augenzeuge erklärt das Ganze als ein Werk der Natur, 
welches einſt mit dem Meere im Zuſammenhang geftans 
den ſey, und bezieht ſich zum Beweiſe feiner Behaup⸗ 
tung auf die Groͤße, auf die Farbe des Sees, ſo wie auf 
den Anblick des Ufers, wo man die offene See vor Aus 


x) Herodot. II, 14g, Art d naxen 7 Auen 
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gen zu haben glaube. Mela *) hingegen verſichert, 
einft ſey es ein Feld geweſen, jetzt ein See, tiefer als 
für ein ſchwer beladenes Schiff erforderlich fen, der 
Umfang betrage 500 Milliarien S 100 geogr. Meilen. 
Der letzte Zuſatz der Vergrößerung von der Angabe 
Herodots iſt wohl bloß der runden Zahl zu Liebe ge⸗ 
macht. Plinius d) erklärt den Moͤridis See, ohne wei: 
ters für einen großen Kanal, wahrſcheinlich durch Ver: 
wechslung mit dem wirklich dahin führenden Kanale, 
nebſt der Beyfuͤgung, daß er ehemals vorhanden war. 
er weiß er nichts zu ſagen; ſeine Uebereilung 
ſpringt zu ſehr in die Augen, als daß ein Wort der Wi⸗ 
derlegung erforderlich ſeyn ſollte. Vielleicht bezeichnet 
er den oben angeführten Bahr Bela» ma, welcher aus 
Mangel der Unterhaltung ſchon zu ſeiner Zeit trocken 
geworden war. 5 
Herodots Nachrichten ſind alſo die einzigen, welche 
Aufmerkſamkeit verdienen; ſie legen das Zeugniß ab, 
von dem ſorgfaͤltigen Beobachter, welcher mitunter, 
was man ihm vorſagt, zu gutmuͤthig glaubt, auch wohl 
eine unrichtige Auslegung macht. Daß er um den 
ganzen See rings umher gereiſet ſey, oder wohl gar ei⸗ 
gene Meſſungen angeſtellt habe, wird wohl niemand 
glauben, er ſagt es auch nicht. Den geſammten Um⸗ 
ang gab man ihm auf 60 Schöni an, und dieſe über: 
t er, wie überall, durch 60 Stadien für den Schoͤ⸗ 
nus, folglich auf 3600 Stadien. Wir wiſſen aber, 
daß ſeit der Perſer Herrſchaft der Schoͤnus in Nieder: 
aͤgypten 30 Stadien enthielt, folglich fällt die Hälfte 
von feiner Ueberſetzung weg, und der Umfang beträgt 
nicht 90, ſondern 45 geogr. Meilen ). Auch hier 


ı Al 


2) Pomp, Mete. I, 9. 1 

b) Plin. XXXVI, ı2. Pyramides duae, 25 fut Moeridis la- 
eus, hoc est fossa grandis. * 

e) Plin. V, 9. gibt dem umfange des Sees 250 Milliarien oder 
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mochte noch einige Uebertreibung in der Berſiche 
der Einwohner liegen; aber viel betragt ſie nicht we 
Zeit des hohen Waſſerſtandes. Die Schaͤtzung der 
Tiefe iſt unſtreitig von den in dem See befindlichen Py⸗ 
ramiden entlehnt. Funfzig Klafter hoch ragten ſie aus 
dem Waſſer empor, eben ſo weit, verſicherte man, rei⸗ 
chen fie in der Tiefe, folglich findet ſich feſter Grund 
erſt mit 50 Klaftern; eine Angabe, welche Herodot zu 
gutmüthig hinnahm, freylich aber auch keinen Beweis 
fur das Gegenthell fuhren konnte. Merkwuͤrdig blei⸗ 
ben die nun verſchwundenen Pyramiden in jedem Falle, 
da ihr Grund muß gelegt worden ſeyn, ehe noch Waſ⸗ 
fer in das tiefe Thal kam. Die Angabe, daß die Pie 
ſcherey bey dem raſchen Einſtroͤmen nur wenige, bey dem 
ruhigern Ruͤckzug aber ſehr hohe Einkünfte brachte, er⸗ 
fordert keine nähere Auseinanderſetzung, ſie iſt gewiß 
richtig. Es dürfte noch beygefügt werden, was Hero⸗ 
dot nicht ſagt, daß in den Gegenden zunächſt an dem 
See der Boden Zuwachs durch das jährliche Eindrin⸗ 
gen des getruͤbten Nils erhalten mußte; denn beym 
Ruͤckzuge hat das Gewaͤſſer während: des ſtillern Auf⸗ 
enthalts im Innern ſeinen Schlamm ſchon abgeſetzt. 
Der unterirdſſche bis zur fernen Syrte führende Kanal 
gehört. auf Rechnung von Herodots Lrichtgläubigkeit; 
der See bedurfte auch keines unterirdiſchen Abzugs, um 
immer in dem erfordertichen Gleichgewichte zu bleiben. 
Der See iſt unter dem Namen Virket el Rerun 
(Sharon See) noch vorhanden und wird vorhanden 
ſeyn, fo lange er Zufluß aus dem Nil erhalt. Sein 
Anblick beftätigt, des großen Unterſchieds in der Aus⸗ 
dehnung ungeachtet, Herodots Angaben‘ Viele Reis 
ſende haben ihn Beta — e 
Ae 29 1 55 1 8 * 1 


50 geogr. Meilen, fügt aber die übertriebenfte Angabe des Mu- 
cianus von 450 Milliarien bey. 
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ich, da die puͤnktlichen Forſchungen der franzöfifchen 
Gelehrten, beſonders Jomards 4) längs der Suͤdkuͤſte 
des a „als entſcheidend für den gegenwaͤrtigen Zu: 
ſtand duͤrfen angenommen werde * ** 
Der See nimmt den ganzen licht Thel der 
Landſchaft ein, ſeine Laͤnge ſtreckt ſich von Oſten nach 
Weſten mit etwas ſuͤdlicher Neigung, 11 franzoͤſiſche 
oder gegen 7 geogr. Meilen lang, das ſuͤdliche Ufer 
lauft mit dem nördlichen parallel und der Umfang be: 
trägt ‚ungefähr 25 franzoͤſiſche oder 15 geogr. Meilen, 
welches nun freylich einen argen Abſtand gegen Hero⸗ 
dots 45 geogr. Meilen darbietet. Aber der Beobach⸗ 
ter erblickt unverkennbar, daß einſt die Ausdehnung des 
Sees viel weiter gegen Süden, zum Theil auch gegen 
Norden ſich verbreitete, ſo daß ſeine Breite 4, die Laͤnge 
aber 17 und der Umfang mehr als 40 franzoͤſiſche oder 
24 geographiſche Meilen hatte. Die vom See verlaſ⸗ 
ſenen Theile ſind nun mit Sand, Pfuͤtzen, Salzrinden, 
bedeckt und jedes Anbaues unfaͤhig; und dieß war nur 
die bleibende Ausdehnung während des niedrigen Stans 
des; zur Zeit der Ergieß ungen verbreitete ſie ſich un: 
gleich weiter, beſonders auf der Suͤdoſtſeite, wo mehrere 
Vordringen der Gewäſſer erlaubten, 
bis ſie durch den auf dieſer Seite befindlichen Kanal, 
den Bahr» Bela= ma, wieder in den Fluß zurück ges 
leitet wurden. Dieſe Ausdehnung konnte wegen der 
dazwiſchen liegenden Erhebungen des Erdreichs keine 
geraden Linien bilden, das Maß des Umfangs vermehrte 
ſich dadurch nur noch mehr. d 7 7 - „ 
Dieſe ganze Geſtalt mußte ſich umaͤndern, fo wie 
aus Mangel der Unterhaltung der Joſephs Kanal nicht 
weiter die große Maſſe von Waſſer in das Junere lie 
ferte, wie in den alten Zeiten. Was die natürliche 


— 
d) Deseription de U’Fgypte, T. Iv. p. 41. 
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der Provinz, nur kleine Portionen des Ueberfluſſes ers 
reichen den See, welcher dadurch immer kleiner werden 
mußte, und nun in der Lage iſt, durch die Ausduͤnſtung 
immer ſo viel zu verlieren, als er durch den ſparſamen 
Zufluß des Nils erhaͤlt. Bekommt er in Zukunft ge⸗ 
ringern Zufluß: ſo wird er noch kleiner; und ſollte einſt 
der Kanal gar kein Waſſer abliefern: ſo verſchwindet 
der See durch die ununterbrochene Ausdünftung; an 
feiner Stelle würde ein tiefes, ſandiges Salzthal herz 
vor treten, wie bey den Natron- Seen, und jetzt groͤß⸗ 
ten Theils auch bey dem See Mareotis. — Schon 
jetzt iſt ſein Waſſer geſalzen und mineraliſch, mehr als 
das Meerwaſſer, weil ſich die Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens aufloͤſen. So war der Fall nicht in der alten 
Zeit; die Aegyptier würden ihrem Nil kein Salzwaſſer 
zugeführt haben, denn der See naͤhrte viele Krokodile“), 
welche nur im ſuͤßen Waſſer ihr Daſeyn haben. 
Daß der See des angeblichen Koͤnigs Moͤris ehe⸗ 
mals eine viel größere Ausdehnung hatte, und daß die 
jetzt alles Anbaues unfaͤhige Umgegend damals bedeu⸗ 
tende Flecken zaͤhlte, beweiſen auch die Beſtimmungen 
des Ptolemaͤus. Den Mittelpunkt des Moͤris⸗ See (j 
Moigıdog Aih,u) ſtellt er unter 60% 20“ der Länge, 
und 29 20“ der Breite, und an denſelben (are zrjv 
Moioidos Aiurnv) die beyden, nicht zu dem Nomos 
Arſinoites gerechneten, Flecken Bakchis unter 60° 307 
der Länge, und 29° 40° der Breite, alſo wohl gewiß 
an das nordoͤſtliche Ende des Sees, in der Nähe des 
heutigen Dorfes Tamyeh. Dem zweyten, Dionyſias, 
aber gibt er die naͤmliche Länge, und fest ihn unter 29 
der Breite, alſo um 8 geogr. Meilen ſuͤdlicher. Wenn 


e) Strabo XVII, 1166. Frs dev ueorn dor ray Kpoxodel- 
ze zal ij rob Moigidog Aluom. 
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nicht die ganze Zahl verfälfcht ift: fo konnte dieſer Flek⸗ 
ken auf keine Weiſe in der Nähe des heutigen Sees lie⸗ 
gen; denn wenn man auch die Grade der Länge umaͤn⸗ 
dern wollte, um ihn auf die Weſtſeite des ſelben ſtellen 
zu konnen: ſo neigt ſich doch der See um keine 40 Mi: 
nuten nach Suͤden. Vielleicht befand ſich der Ort an 
dem kleinen, durch Anhoͤhen von dem Moͤris getrenn- 
ten, See Garah mit ſuͤßem Waſſer ), wo ſich noch 
Ruinen zeigen, welcher von Tamyeh in weitem Abſtande 
ſuͤdlich liegt, ſein Waſſer durch einen Seitenkanal er⸗ 
haͤlt, und einſt vielleicht mit dem Moͤris, zur Zeit der 
Ueberſchwemmungen, in Vereinigung ſtand. 

An die bisher beſchriebenen großen Werke der Kunſt 
und der Natur ſchließt ſich noch ein anderes Meiſterſtuͤck, 
welchem Herodot bey weitem den erſten Rang vor allen 
Gebaͤuden, die er in jeder Gegend der von ihm beſuch⸗ 
ten Erde geſehen hat, anweiſt, das Labyrinth (6 Aa- 
Hugo). Er beſchreibt es fo genau, als ein Rei⸗ 
ſender bey dem erſten Anblicke eines verwickelten Gegen⸗ 
ſtands beſchreiben kann. Waͤren er und die ſpaͤtern 
Schriftſteller ſaͤmmtlich genaue Beobachter geweſen: 
wir würden doch kein reines vollftändiges Bild der gan⸗ 
zen Anlage erhalten, deren Verwickelung der weniger 
in das Innere Eingeweihete nicht durchſchauen, ſon⸗ 
dern das ganz Unerwartete, Ueberraſchende, bewun⸗ 
dern ſollte. * gu 

„Der Labyrinthos,“ ſagt Herodot 8), „liegt im 
geringen Abſtande über dem See des Moͤris. Er hat 
zwoͤlf, mit einem Dache gedeckte Höfe, deren Thore 
einander gegenuber ſtehen, ſechs auf der Nordſeite und 
ſechs auf der Südſeite, in fortlaufender Reihe. Von 
außen umſchließt fie ſaͤmmtlich die allgemeine Mauer. 


1) Jomard, p. 187. 
€) De 
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Innerhalb der Höfe find Wohnungen von gedoppelter 
Art, die einen unter der Erde, die andern auf dieſen 
in die Hoͤhe ſich erhebend, in geſammter Zahl 3000, 
in jeder der beyden Abtheilungen 1500. Durch die 
obere Haͤlfte bin ich ſelbſt gegangen, und ſage, was 
ich geſehen habe; die unterirdiſchen kenne ich bloß nach 
der Erzählung, denn die aͤgyptiſchen Vorſteher wollten 
ſie mir ſchlechterdings nicht zeigen, indem ſie verſicher⸗ 
ten, daſelbſt ſeyen die Grabmaͤler der urſpruͤnglichen 
Stifter der Anlage und der geheiligten Krokodile. Aber 
die obern, jedes Menſchenwerk überfieigenden, habe 
ich ſelbſt geſehen. Tauſendfache Bewunderung erwek⸗ 
ken die Ausgaͤnge durch die Daͤcher, und die verſchie⸗ 
denartigſten Gewinde durch die Hoͤfe, wenn man aus 
den Hoͤfen in die Zimmer, aus den Zimmern in die 
Vorſaͤle, aus dieſen auf andere Dächer, und in andere 
Hoͤfe aus den Zimmern kommt. Die Decke aller dieſer 
Gebaͤude iſt ſteinern, ſo wie die Mauern, welche mit 
eingegrabenen Bildern bedeckt ſind. Jeder Hof hat 
rings umher feinen Saͤulengang, von weißem, aͤußerſt 
genau gefuͤgtem Steine. In dem Winkel, wo der La⸗ 
byrinth endigt, erhebt ſich eine Pyramide, viereckig, 
40 Klafter hoch; der Eingang zu derſelben iſt unter 
der Erde angebracht.“ 

Wir theilen mit Herodot die Bewunderung all der 
Herrlichkeiten nicht, weil wir aus ſeiner Erzählung 
zwar ein großes Gebaͤude mit flachem ſteinernen Dache, 
vielen Gängen auf und nieder, eingehauenen Figuren 
an den Wänden kennen lernen, aber keine nähere Hin⸗ 
weifung über die, jedes Menſchenwerk überfteigende 
Pracht, Abwechslung, Verbindung der Zimmer u. ſ. w. 
erhalten. Daß aber das Ganze groß, und in ſeinen 
einzelnen Theilen unerwartet trefflich war, dürfen wir 
einem Manne auf ſein Wort glauben, der ſo iemlich 
alles geſehen hat, was ſein Zeitalter an wichen 
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Kunſtgebaͤuden aufweiſen konnte, und bey dieſem An⸗ 
blicke in hohes Staunen ſich verliert. Doch haben wir 
auch Urſache, ſeine Leichtglaͤubigkeit in Anſpruch zu 
nehmen; die angeblichen 1500 uͤberirdiſchen Zimmer 
hat er ſchwerlich ſelbſt gezaͤhlt, konnte ſie nicht zaͤhlen, 
weil ſie nicht im Zuſammenhange vor Augen lagen, ſon⸗ 
dern durch ewiges Auf- und Abſteigen einzeln mußten 
erreicht werden; ſchon die Müdigkeit hätte ſelbſt dem 
ruͤſtigſten Fußgaͤnger nicht erlaubt, ſie ſaͤmmtlich zu be⸗ 
ſichtigen; dem Worte der Fuͤhrer glaubte er. Er mußte 
ihnen glauben bey den unterirdiſchen, welche unmoͤglich 
in ſo großer Zahl vorhanden ſeyn, und lauter Begraͤb⸗ 
nißdenkmale enthalten ſollten. Durch Uebertreibungen 
wollte man das Wunderbare noch wunderbarer machen. 
Unterdeſſen iſt doch Herodot der einzige Schriftſtel⸗ 
ler, aus welchem wir das Gefuͤhl von dem Zuſammen⸗ 
hange des Ganzen erhalten. Diodor ') gibt keine weis 
tere Aufklaͤrung. Bey der Einfahrt in den See des 
Moͤris, ſagt er, liegt das Labyrinth. Tritt man in 
den Umfang: ſo zeigt ſich ein Gebaͤude, auf jeder Seite 
mit 40 Säulen geſtuͤtzt. Das Dach iſt ſteinern, mit 
eingehauenen Bildern und Inſchriften. Mit ſolcher 
Kunſt und Größe, ſagt man, ſollen die Könige das 
Denkmal ihres Begräbniffes angelegt haben, daß, wenn 
ihre Regierung nicht vor der Vollendung wäre aufge⸗ 
loͤſt worden, niemand durch irgend ein Prachtgebaͤude 
fie Hätte übertreffen können. Aus feiner Beſchreibung 
erhalten wir keine Aufklaͤrung, daß das große Meiſter⸗ 
ſtuͤck nicht ſey vollendet worden, ſagt außer ihm nie⸗ 
mand; er ſpricht nicht aus eigener Anſicht, ſein eigener 
Ausdruck bezeugt es. 
Aber Strabo') iſt an Ort und Stelle geweſen, und 


1) Diodor. I, 66. 
ij Strabo Xüh, 1155. 
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ſonderbar genug, er ſah wenig; gar nichts von dem 
Innern des Hauptgebaͤudes, welches den Vater Hero⸗ 
dot in fo großes Staunen ſetzte. „Der Labyrinthos, 
ein Werk gleich den Pyramiden, und die dabey liegende 
Begräbnipftätte des erbauenden Königs, liegt auf einer 
laͤnglich viereckigen Flaͤche, welche ſich 30 bis 40 Sta⸗ 
dien von dem Einfluſſe des Nils in den Kanal erhebt. 
Es enthaͤlt die Reſidenz ſo vieler Koͤnige, als einſt No⸗ 
mi waren; denn ſo viele Hoͤfe zeigen ſich mit Saͤulen⸗ 
werk umgeben, unmittelbar in einer Reihe fortreichend, 
und alle unter einerley Dach. Die Eingaͤnge in dieſel⸗ 
ben ſtehen der Mauer gegenuͤber. Aber es liegen vor 
ihnen viele und lange Gänge, mit gewundenen Rich⸗ 
tungen unter ſich ſelbſt, ſo daß kein Fremdling ohne 
Wegweiſer vermögend iſt, den Zugang und Ausgang 
in jeden Hof zu treffen. Das Bewundernswürdigſte 
iſt, daß die Daͤcher jedes einzelnen Gebaͤudes ganz von 
Stein ſind, ſo wie auch die Breite der Gaͤnge mit gro⸗ 
ßen, aus Einem Steine beſtehenden, Steinplatten von 
unbaͤndiger Groͤße bedeckt iſt, ohne irgend eine Beymi⸗ 
ſchung von Holzwerk. Steigt man auf das Dach, wel⸗ 
ches nicht hoch iſt, weil das Gebaͤude nur ein Stock⸗ 
werk hat; fo liegt eine, aus großen Steinen beſtehende 
Flaͤche vor Augen. Kommt man von da wieder in die 
Höfe: fo ſieht man fie unter ſchlanken Säulen aus Ei⸗ 
nem Stücke liegen, 27 an der Zahl. Auch die Mauern 
find aus Steinen von nicht minderer Größe erbauet. 
Am Ende dieſes, mehr als ein Stadium enthaltenden 
Gebäudes, iſt das Grabmal, eine viereckige Pyramide, 
an jeder Seite ungefaͤhr 400 Fuß, und eben ſo große 
Hoͤhe enthaltend; Imandes heißt der daſelbſt Begra⸗ 
bene. Man verſichert, es ſeyen aus dem Grunde ſo 
viele Höfe angelegt worden, weil es Sitte war, daß 
die Nomi hier ihre Zuſammenkünfte hatten, und jedem 
Nomos ſein eigener Hof zugetheilt war. — Schifft 
Mannerts Geogr. X. 1. Ee 
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man von hier gegen 100 Stadien weiter: ſo erreicht 
man die Stadt Arſinoe.“ a 

Strabo ſah alſo bloß die das Ganze umgebende 
Mauer, dann die vielfach gewundenen Gaͤnge, die ſich 
mit ihren Verwickelungen um die Hoͤfe her zogen, und 
das ſteinerne flache Dach. Weiter iſt er nicht gekom⸗ 
men in das Innere. Vielleicht hinderte ihn die Eile an 
naͤhern Unterſuchungen; denn er reiſte als Begleiter 
des roͤmiſchen Statthalters, folglich abhaͤngig von den 
Verfuͤgungen des ſelben. 6 


Die ſpaͤtern Angaben des Mela und des Plinius 
enthalten bloß einen kurzen Auszug von dem, was He⸗ 
rodot und andere Reiſende erzählten, „Der Labyrin⸗ 
thus,“ ſagt Mela), „ein Werk des Pſammetichus, 
umfaßt 3000 Gebäude (domos) und zwölf Koͤnigsſitze, 
umgeben von einer rings umher laufenden Mauer. Aus 
Marmor beſteht die Anlage und das Dach; nur einen 
Zugang (descensum) hat es, im Innern faſt unzaͤhl⸗ 
bare Wege, mit vielen Wendungen der Gaͤnge in einan⸗ 
der laufend u. ſ. w.“ 

Plinius) erzählt das Naͤmliche von den unendli⸗ 
chen Verwickelungen der bedeckten Gaͤnge, wo dem groͤ⸗ 
ßern Theile nach Finſterniß den Durchgang deckt. Aber 
er gibt auch andere erklaͤrende Nachrichten. Der La⸗ 
byrinthus liegt im herakleopolitiſchen Nomos, und iſt 
ein uraltes Werk, vor 4600 Jahren vom Könige Pe⸗ 
teſuccus erbauet. Der Eingang beſteht aus pariſchem 
Marmor, was mir wunderbar vorkommt (quod mi- 
ror equidem), alle übrigen Theile ſind aus ſyeniti⸗ 
ſchem Geſteine (oder Granit), mit fo feſter Fügung der 
großen Maſſen, daß ſelbſt die Jahrhunderte fie nicht 

DR, 


ze 


Der Nom. Arſinoites, der Moͤris u. d. Labyr. 435 


loͤſen koͤnnen, obgleich die Herakleopoliten durch die 
Benuͤtzung ») ſtarke Angriffe darauf machen. Die ein⸗ 
zelnen Theile des großen Werks laſſen ſich nicht ent⸗ 
wickeln, da es nach den 16 Nomi in eben ſo viel große 
Gebaͤude vertheilt iſt, in ſeinem Innern die Tempel 
aller Goͤtter, 15 Kapellen der Nemeſis und mehrere 
Pyramiden enthalt. Erſteigt man alle die Speifefäle 
und Porticus durch 90 Stufen: ſo gelangt man, muͤde 
vom Gehen, wieder in die unaufloͤsliche Verwickelung 
der Gaͤnge. Im Innern ſind Saͤulen von Porphyr, 
Bildſaͤulen der Koͤnige, und andere ungeheure Bilder. 
In einigen der Gebaͤude erhebt ſich ein fuͤrchterliches 
Gedonner, ſo wie man die Thuͤre oͤffnet. 

Nur durch Plinius Beſchreibung erhaͤlt man einige 
Vorſtellung von den innern Wundern des Gebaͤudes, in 
welches wahrſcheinlich wenige Reiſende kommen konn⸗ 
ten, aus Muͤdigkeit, weil man ſie zuvor durch alle die 
Irrgaͤnge, dann auf das Dach u. ſ. f. führte, Man⸗ 
ches zeigt unrichtige Auffaſſung der Erzählungen, z. B. 
die Pyramiden im Innern, oder wenn er angibt, daß 
außerhalb der Mauer des Labyrinths ſich noch andere 
Anlagen aus ſchweren Maſſen finden, welche er Pteran 
nennt. Es ſind die von den uͤbrigen Schriftſtellern an⸗ 
gegebenen, von der allgemeinen Mauer eingeſchloſſenen 
Höfe. Nicht zu übergehen iſt Plinius Verſicherung, 
daß Circummon, der Verſchnittene des Königs Necta⸗ 
bis, Einiges an dem Gebäude habe ausbeſſern laſſen, 
obgleich die handgreifliche Unwahrheit unmittelbar 
folgt, daß er 500 Jahre vor Alexander dem Großen 
regiert habe, denn dieſer Nectabis kann doch wohl kein 


m) qui id opus invisum mire infestavere. — Statt invisum 
leſen die Handſchriften in un, welches ungleich natürlicher iſt. 
Denn warum follten den H eopoliten ein in ihrem Nomos 
liegendes Prachtwerk — 3 ſeyn? Einzelne Theile entzogen ſie 
zu ihrem eigenen Gebrauche. ee 2 
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anderer ſeyn, als der Koͤnig Nectanebus; doch viel⸗ 
leicht iſt es ein Schreibfehler ſtatt 50 Jahre. 

Das unvollkommene Bild, welches wir uns von 
der wirklich ungeheuern, obgleich auf den maͤßigen 
Raum eines Stadiums beſchraͤnkten Anlage machen 
koͤnnen, iſt ungefähr folgendes: Ein großes Gebaͤude, 
vielleicht in 12 Palaͤſte getheilt, zog ſich durch die 
ganze Länge mit allen feinen Prachtzimmern, Säulen, 
Rieſenbildern ꝛc. An dasſelbe ſchloſſen ſich auf der 
Nordſeite ſechs, und eben ſo viele auf der Suͤdſeite, ſo 
genannte Höfe, das heißt leere Platze, umgeben und 
durchzogen von hohem Saͤulenwerk; und ganz gedeckt 
mit Außerft großen Steinplatten. Ob dieſes Steindach 
in gleicher Linie mit der Steindecke des Hauptgebaͤudes 
fortlief, iſt ſchwer zu entſcheiden;z das letztere muß 
wohl eine hoͤhere Lage gehabt haben, als das Dach der 
Höfe, ſchon des erforderlichen Lichtes wegen. Denn 
wenn das Hauptgebaͤude hoͤher war: ſo erhielt es ſeine 
ſelbſtſtaͤndige Erleuchtung, und eben fo die gedeckten 
Hofe von der Außenſeite her; ſtand aber Alles unter 
einerley Dach: ſo konnte die Hellung erſt durch die 
Hoͤfe zu den Zimmern gelangen. In jedem Falle er⸗ 
blickte der auf dem Dache Wandelnde nichts von der 
ganzen Anlage, ein ungeheures Feld von maͤchtigen 
Steinen bot ſich nach jeder Richtung ſeinem Blicke dar. 

Herodot vertheilt die Höfe, ſechs auf die Nord⸗ 
und ſechs auf die Südſeite, die übrigen laßt er in lan⸗ 
ger Reihe zuſammenhaͤngend fortlaufen; unftreitig mit 
uͤbereiliger Anſicht „ weil die Lange eines Stadiums un⸗ 
moͤglich hinlaͤnglichen Raum für fo, viele Hoͤfe und ihre 
Zwlſchenabtheilungen hätte geben können; um fo weni⸗ 
ger, da einige Schriftſteller die Zahl dieſer Höfe auf 
16, andere vollends auf 27 erhohen. Sie liefern da⸗ 
durch den Beweis, daß ſie nur einige derſelben ſelbſt 
beſucht haben, daß ihre Fuͤhrer die Zahl vermehrten, 
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um die Hypotheſe, dieſe Höfe dienten einſt zur Ver: 
ſammlung der Nomi, wahrſcheinlicher zu machen. Mit 
dem Fortgange der Zeiten find dieſe Vorausetzungen er⸗ 
wachſen; Herodot weiß nichts davon. 

Rings um dieſe Hoͤfe her und laͤngs ihrer Seiten 
nach dem Hauptgebäude hin zog ſich dann die aͤußerſt 
verwickelte Reihe der Irrgaͤnge, welche enge und nie 
driger waren als die uͤbrigen Theile der Gebaͤude, da⸗ 
her auch ihr eigenes Dach nicht nur wie alles Uebrige 
aus ſehr großen, ſondern durchgehends bloß aus Einem 
Steine hatten, welcher von der einen Wand zur andern 
reichte. Bey dieſen unzähligen fünftlihen Verwicke⸗ 
lungen mußte durch das gedraͤngte Beyfammentiegen 
in vielen Stellen der Gaͤnge Mangel am Lichte erwach⸗ 
ſen, wie es Plinius angibt, wenn auch nicht die Ver⸗ 
heimlichung des Zuſammenhangs in dem Plane der 
ſaͤmmtlichen Gebaͤude gelegen haͤtte. Dieſe Verwicke⸗ 
lung wurde Gegenſtand der Nachahmung in andern 
Laͤndern, die großartigen Maſſen anderswo herzuſtellen, 
kam in keines Menſchen Sinn. „eres — 881925 

Alle bisherigen Theile des Ganzen, waren von einer 
gemeinſchaftlichen Mauer rings umzogen, ſo daß von 
außen, ſo wenig als von oben, der Beobachter ſich 
nicht das mindeſte Bild von dem Inhalte entwerfen 
konnte. Den Platz zwiſchen der Mauer und den Hoͤ⸗ 
fen füllten die verwickelten Gänge; den Eingang der⸗ 
ſelben konnte man ſehen, aber nicht geraden Wegs zu 
ihnen kommen. Nur Ein großer Eingang durch die 
Mauer führte in das Innere. An einer Seite (an wel⸗ 
cher, ſagt kein Schriftſteller) erhielt das Ganze fein En⸗ 
de durch die ſich anſchließende große Pyramide. 

Wer hat das ſeltſame Wundergebaͤude, fo ganz 
verſchieden von allen übrigen Gebäuden der alten und 
der neuern Zeit, angelegt? Eine Menge alter unbekann⸗ 
ter Koͤnigsnamen nennen uns als Stifter die ſpaͤtern 
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Beſchreiber, auf mehr als 4000 Jahre ruͤcken ſie das 
Alterthum der Anlage hinauf; jeder erzaͤhlt wieder an⸗ 
ders, ſo wie ſie ihre Nachrichten von den triegeriſchen Ae⸗ 
gyptiern erhielten, welche Dichtungen aus bruͤteten und 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde umwandelten. Die 
Erzählungen, wie wir fie erhalten, kehren am Ende 
doch zur einzelnen hiſtoriſchen Quelle, zum Vater He⸗ 
rodot zuruͤck, welcher gewiß nicht in den Verdacht kommt, 
daß er zu hartglaͤubig gegen die Nachrichten der einhei⸗ 
miſchen Prieſter geweſen ſey, oder daß er dem aͤgypti⸗ 
ſchen Alterthume etwas zu entziehen ſuche. 


Als die zwoͤlf Koͤnige zu gleicher Zeit regierten, ſagt 
Herodot ), beſchloſſen fie zum Zeichen ihrer innigen 
Freundſchaft ein gemeinſchaftliches Denkmal zu ſtiften, 
und ſie errichteten den Labyrinthos. Dieſe Angabe 
darf als rein hiſtoriſche Wahrheit gelten, weil die er⸗ 
zahlenden Prieſter, welche dem Herodot fo manche Sa⸗ 
ge von dem hohen Alterthume ihrer Herrlichkeiten hin⸗ 
zugeben wußten, zuverläffig kein jüngeres Zeitalter des 
Denkmals angegeben haͤtten, wenn damals ſchon eine 
aͤltere Nachricht vorhanden geweſen waͤre; weil ferner 
Herodot ſie ohne den mindeſten Zweifel als wahr an⸗ 
nimmt; und endlich weil die ſpaͤtern Schriftſteller, wenn 
ſie auch die in den folgenden Jahrhunderten erwachſe⸗ 
nen Sagen des weit hoͤhern Alterthums auf verſchiedene 
Weiſe vortragen, doch bisweilen im Widerſpruche mit 
ſich ſelbſt auf Herodots Beſtimmung zuruck kommen. 
Dem Vater der Geſchichte mußte ſchon der Anblick 
der Friſchheit dieſer zu ſeiner Zeit gegen 200 Jahre 
alten Anlage die Ueberzeugung geben, daß ſie nicht in 
5 Zr der Tempelgebaͤude der frühen Vorwelt 
gehoͤre. 


n) Herodos, II, 148. 
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Pomponius Mela“) geht um einen Schritt weiter; 
er nennt als Stifter Pſammetichus, einen dieſer zwölf 
Koͤnige, welcher mit Unterdrückung der übrigen allge⸗ 
meiner Beherrſcher wurde. Iſt es bloß eigenmaͤchtige 
Auslegung von Herodots Stelle, dem er in feiner kur⸗ 
zen Erzählung hauptſaͤchlich folgte, oder hatte er eine 
anderweitige Nachricht vor Augen? Dieß vermag ich 
nicht zu entwickeln; aber gewiß ift es, daß feine Verſi⸗ 
cherung die richtige bleibt. Die zwölf Beherrſcher ver⸗ 
abredeten mit einander die Anlage, daher auch die Ab⸗ 
theilung in zwölf Hofe und nach den ſpaͤtern Erzaͤhlun⸗ 
gen in zwoͤlf zuſammen haͤngende Palaͤſte; aber der Aus⸗ 
führer des Entwurfs war einzig Pſammetichus und viel⸗ 
leicht einer ſeiner naͤchſten Nachfolger. Schon die 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, weil die Dodekarchen in 
den wenigen Jahren ihrer Regierung ſchwerlich das 
große Werk ausfuͤhren, auch wohl kaum gleichen Eifer 
und gleiche Mittel haben konnten; Pſammetichus hin⸗ 
gegen als ruhiger Alleinherrſcher leichter vermoͤgend 
war, ſich dem ungeheuern Entwurf mit voller Kraft zu 
widmen. 


Die Entſcheidung für dieſe Annahme liefert aber 
Plinius, durch die wenig beachtete Stelle, daß der 
Haupteingang aus pariſchem Marmor erbauet war P), 
Er ſelbſt äußert feine Verwunderung über dieſen Anblick, 
der ſich jedem Reiſenden ſogleich bey dem Eintritte in 
das Ganze darbot; und er hat Urſache ſich zu wundern, 
da er die Erbauung des Labyrinths in ein ſehr hohes 
Zeitalter hinauf ruckt. Vor dem Pſammetichus war 
aber Aegypten von der Seeſeite her ein völlig verſchloſ⸗ 


0) Mela I, g. Psammetichi opus Labyrinthus. 3 
p) Plin. XXXVI, 13. Aegyptiüs Labyrinthus (quod miror e- 
quidem) introitu lapide e Pario eic. 
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ſenes Land; kein Aegyptier reiſte nach Griechenland, 
kein Grieche kam nach Aegypten. Und doch war par 
riſcher Marmor bey dem Eingangsthore verwendet; ein 
Umſtand, der unzweifelhaft auf den Pſammetichus oder 
einen ſeiner naͤchſten Nachfolger hinweiſt, unter welchem 
das Land fuͤr die Griechen zugaͤnglich wurde, und Kun⸗ 
de von der Trefflichkeit dieſes Marmors nach Aegypten 
kommen konnte. 

Der Zweck des Labyrinths war wohl urſprüͤnglich 
bloß die Errichtung eines Prachtgebaͤudes, welches ſei⸗ 
nes Gleichen nicht hatte. Die alten Pharaonen hat⸗ 
ten neue Fluͤgel an die ſchon vorhandenen Tempel ge⸗ 
bauet, ſpaͤtere errichteten Pyramiden, mehr um Be⸗ 
wunderung fuͤr das Ungeheuere der Anlagen zu erregen, 
als mit beſtimmter Rückſicht auf den Nutzen; eben fo 
erwuchs das Labyrinth zum Anftaunen für die Zeitge⸗ 
noffen und für die Nachwelt. Reſidenz der Dodekar⸗ 
chen war es nicht, es hatte nur Einen Eingang. Ob 
es mitunter als Wohnung fuͤr den Pſammetichus und 
ſeine Nachfolger diente, laͤßt ſich mehr bezweifeln als 
verſichern; aus Herodots Erzaͤhlung lernen wir, daß es 
zur Begraͤbnißſtelle der Pharaonen beſtimmt war. Die 
aͤlteſten fanden ihre Ruheſtaͤtte in den koͤniglichen Graͤ⸗ 
bern bey Theben, mancher der folgenden ließ ſich in der. 
von ihm errichteten Pyramide begraben, die ſpaͤtern 
fanden ihr Todtendenkmal in den unterirdiſchen Gebaͤu⸗ 
den des Labyrinths. Selbſt die Dodekarchen konnten 
hier im Sarkophage liegen; nach ihrem Tode hoͤrten 
fie auf, Pſammetichs Feinde zu ſeyn. Uebrigens war 
der Labyrinthos ein bloßes Prachtgebaude von ganz 
eigener Art; wer moͤchte auch aus eigener Herzens luſt 
zwiſchen der Menge von monftruöfen Bildniſſen u. dgl., 
in dem Gedonner bey Oeffnung der Thuͤren wohnen? 
Das Gewinde der vielen Gaͤnge wurde der Bewohnung 
keine Schwierigkeit in den Weg gelegt haben; denn 
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aͤußerſt wahrſcheinlich fand ſich unter den gekruͤmmten auch 
ein gerader Zugang und unter der Menge von Zimmern 
ein unmittelbarer Zuſammenhang, ohne daß es noͤthig 
war, die Treppen ewig auf und ab zu ſteigen, um von 
dem einen in das andere zu kommen; nur den Neugieri⸗ 
gen fuͤhrte man durch die verflochtenen Irrgaͤnge. — 

Der Koͤnig Minos in Kreta ſoll den Entwurf ſeines 
Labyrinths von den Irrgaͤngen dieſes aͤgyptiſchen entlehnt 
haben. Aber entweder kam der alte Minos fuͤr ſich ſelbſt 
auf den Gedanken, ein verwickeltes Gewinde anzulegen, 
oder der Errichter des kretiſchen, bald wieder verfallenen 
Labyrinths iſt ein ſehr ſpaͤter Fuͤrſt geweſen; zur Zeit 
des Minos hatte noch kein Labyrinth in Aegypten ſein 
Daſeyn. — Und wenn manche Ausleger ſtatt eines Ein⸗ 
zigen mehrere Labyrinthe in Aegypten zu entdecken glaub⸗ 
ten: ſo war es bloß, weil ſie die ſo ſehr abweichenden 
Nachrichten der frühern und der ſpaͤtern Zeit nicht in 
Einklang zu bringen wußten. 

Als Hypotheſe von mir mag es gelten, wenn ich 
den naͤmlichen Memnon, welcher das Memnonium in 
Theben und in Abydus anlegte, auch fuͤr den Erbauer 
des Labyrinths erklaͤre. Die dahin fuͤhrende Quelle iſt 
Strabon), welcher verſichert, das Memnonium zu 
Abydus ſey ganz nach dem Muſter des Labyrinths erbaut, 
wenn gleich nicht in der naͤmlichen Groͤße, und weiter 
unten fortfaͤhrt: wenn der Memnon, wie man verſichert, 
von den Aegyptiern Ismandes genennt wird: ſo 
mag wohl der Labyrinthos ein Memnoniſches Werk des 
naͤmlichen Mannes ſeyn, deſſen Werk das zu Abydus 
und zu Theben iſt.) Bey der Beſchreibung des La⸗ 
byrinths ſelbſt erzaͤhlt er bloß, daß der Mann, welcher 


q) Strabv XVII, 1167. edit. Almelor, . 

r) El 8’ de gyacır Meuron Und züv A rl "Tone 
höyeraı, Aal d Außugımdos Meuvorsıov & ein val co 
rob fro, oute Aal rd dr Ag v vd A Gigs. 
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in der angraͤnzenden Pyramide begraben liege, Imandes 
heiße; wahrſcheinlich verſchrieben ſtatt Ismandes, wel⸗ 
chen er deutlich genug als einen Baumeiſter, nicht als 
einen Koͤnig bezeichnet hat. 

So wie die Prieſter zu Theben dieſen Ismandes in 
einen Koͤnig Oſymandyas umzuwandeln wußten: ſo er⸗ 
wuchs auch aus demſelben mit Weglaſſung der erſten 
Sylbe ein Koͤnig Mendes. Diodor, welcher bey der 
Beſchreibung des Labyrinths ſich an Herodots Angabe 
von den Dodekarchen hält‘), kommt mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch, indem er an anderer Stelle‘) verſichert, 
Mendes, welchen einige Marus nennen, habe das La⸗ 
byrinth errichtet, damit es ihm zum Grabmal diene. 

Die Koͤnige hatten, wie wir aus Herodot wiſſen, 
ihr Todtendenkmal in den Gruͤften des Labyrinths ſelbſt; 
in der Pyramide lag der unuͤbertreffliche Baumeiſter, 
welches nach meiner Ueberzeugung der ſo genannte Mem⸗ 
non war. 

Von dieſem Wunderwerke der alten Welt, welches 
nach Plinius Angabe dem Zahn der Zeit zu trotzen ſchien, 
haben ſich keine Ruinen erhalten; die naͤmliche Erſchei⸗ 
nung zeigt ſich überall, je weiter man nach Niederaͤgypten 
vorrüdt. Bey allen ſpaͤtern politiſchen Umwandelun⸗ 
gen wurde Oberaͤgypten mehr vernachlaͤſſigt und dadurch 
erhielten ſich die alten Denkmale; im Unterlande hinge⸗ 
gen treten immer neu erwachſende Staͤdte an die Stelle 
der altern, von welchen man die Bruchſtuͤcke fo lange 
entlehnte, bis ſie verſchwunden waren. An dieſe fuͤr 
das Allgemeine geltende Urſache ſchloß ſich aber bey dem 
Labyrinthe ſehr wahrſcheinlich noch die beſondere fuͤr die 
erobernden Araber, daß fie in dieſem Prachtgebäude 
von ganz eigener Art große unterirdiſche Schaͤtze zu ent- 
decken glaubten, vielleicht auch zum Theile wirklich ent⸗ 


s) Diodor. I, 66. 
t) Diodor. I, 61. 
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deckten. Die ſtuͤtzenden Säulen nahmen fie weg, wozu 
nach dem Winke des Plinius ſchon die Einwohner von 
Herakleopolis einen Anfang moͤgen gemacht haben; da 
ſtuͤrzte dann von ſelbſt die unmäßige Schwere der Stein⸗ 
decke und druͤckte, was unter ihr lag, zerbrochen in die 
Tiefe. 

So iſt noch jetzt der Anblick; Maſſen von Steinen 
zeigen ſich und weiter nichts als Schutt; nur von der 
das Ganze umfaſſenden Mauer erheben ſich noch Theile 
einige Fuß hoch uͤber die gehaͤufte Erde. Dieſe Lage 
fanden die franzoͤſiſchen Gelehrten“), zutreffend mit den 
oben angeführten Beſtimmungen der Alten. Ungefähr 
zwey Stunden Wegs ſuͤdoͤſtlich von Medynet el Fayum 
und dreyviertel Stunden noͤrdlich von dem Joſephs Ka⸗ 
nal zeigt ſich auf einer erhabenen Flaͤche nicht weit von 
dem Dorfe Hauarah, das unfoͤrmliche Gemenge von 
großen Steinen und Schutt; folglich ziemlich nahe in 
der Lage, wie fie Strabo (jedoch etwas oͤſtlicher) angibt. 
Schwerer wuͤrde Herodots Verſicherung, welcher auch 
andere Schriftſteller folgen, daß das Labyrinth nahe 
bey dem See des Moͤris liege, auf dieſe Stelle anwend⸗ 
bar ſeyn, wenn nicht der Bahr⸗Bela⸗ ma (Meer ohne 
Waſſer) den nöthigen Aufſchluß verſchaffte. Dieß iſt ein 
tiefer, 300 Fuß breiter, trockener Kanal, welcher ſich 
aus der Naͤhe von Hauarah 45.000 Fuß lang gegen 
Norden zieht und bey dem Dorfe Tamieh dem öfllichen 
Ende des Sees nähert. Jetzt iſt er trocken; wenn aber 
in der Vorzeit bey den Ueberſchwemmungen das Gewaͤſſer 
des Sees ſtieg: ſo reichte es bis an den Fuß der erhabenen 
Flaͤche, auf welcher das Labyrinth lag. Dieſer große 
Kanal iſt wohl gewiß der Theil des allgemeinen Kanals, 
durch welchen das uͤberfluͤſſige Waſſer aus dem See wie⸗ 
der nach dem Fluſſe zurüc geleitet wurde. Der See 


u) Description de I Hgypte. T. IV. p. 278. 
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ſteigt jetzt bey weitem nicht mehr zu der alten Hoͤhe, 
folglich liefert er nicht ferner fein Gewaͤſſer in den nun 
trockenen Kanal. 

Alle Theile des Labyrinths ſind verfallen; aber 
erhalten hat ſich die an einer Ecke desſelben beygefuͤgte 
Pyramide. Dieſe Art von Gebäuden kann nicht ver: 
ſchwinden, denn die ganze Schwere der Maſſe druͤckt 
einwaͤrts, hat folglich keinen Platz zum Auseinanderfal 
len. Menſchenhaͤnde können fie ebenfalls nicht zerftören, 
und dieſe haͤtten ſie auch nicht zu zerſtoͤren verlangt, weil 
ſie aus an der Sonne getrockneten Ziegelſteinen erbauet iſt. 
Herodot bemerkt dieſen Umſtand nicht, er ſpricht uͤber⸗ 
haupt von dieſer Pyramide nur im Vorbeygehen mit we⸗ 
nigen Worten, ſpricht von Thiergeſtalten auf derſelben, 
welche bey einer ſolchen Bauart ſchwerlich vorhanden ſeyn 
konnten, und gibt die Hoͤhe derſelben auf 40 Klafter 
oder 240 griechiſche Fuß an, da ſie nach franzoͤſiſchen 
Berechnungen nur ungefähr 190 Fuß hat; doch ſind die 
obern Theile durch Verwitterung beſchaͤdigt. 

Eine andere, weit wichtigere, auf dem Gipfel ver⸗ 
fallene, Pyramide von aͤhnlichen an der Sonne getrock⸗ 
neten Ziegelſteinen findet ſich auf der Anhöhe bey el ⸗La⸗ 
bun, nahe bey dem Eigange des großen Kanals. Viel⸗ 
leicht iſt es die naͤmliche, welche Koͤnig Aſychis aus dem 
Schlamme des Sees auf eine ſeltſame Weiſe ſoll ange⸗ 
legt haben). Wenigſtens finden ſich in dieſer Gegend 
keine andern Pyramiden aus Lehm errichtet. 

Die Stelle des Cabyrinths ſuchte man ehemals, ſeit 
Paul Lucas Zeiten, auf einer ganz andern Stelle in der 
Wuͤſte an dem weſtlichen Ufer des Moͤrisſee. Bedeu⸗ 
tende Ueberbleibſel ſind daſelbſt vorhanden, welche den 
Namen Kasr . Rerum (Charons Schloß) tragen, aber 
nichts Aehnliches mit den Anlagen des Labyrinths zeigen, 


v) Herodot. II, 136. 


Memphis. Die Pyramiden. Die Oaſen. 445 


und in Ruͤckſicht der Lage allen Angaben widerſprechen. 
Es ſind die Ueberbleibſel eines alten Tempels. Ihre 
Beſchreibung liefert mangelhaft Paul Lucas, genauer 
Pococke u. A., am zuverlaͤſſigſten Jomard “). 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Memphis. Die Pyramiden. Die Oaſen. 


Am noͤrdlichſten unter den Bezirken von Heptanomis 
verbreitete ſich auf der Weſtſeite des Nils der Memphites 
Nomos, längs der Ebene und zugleich noch in die nicht 
hohen, mit Sande bedeckten, libyſchen Berge reichend. 
Als die ſüdlichſte Stadt dieſes Nomos ſetzt Ptole⸗ 
maͤus an Akanthon (Azardar). In der mehrern Zahl 
nennt er fie wahrſcheinlich, weil die in der Gegend ver⸗ 
breiteten Waͤldchen von Akanthus bis zur Stadt reich⸗ 
ten und ihr urſprünglich den Namen gegeben hatten. 
Strabo ſchreibt in der einfachen Zahl Akanthus ohne 
weitere Bemerkung, und ſo auch Diodor, welcher Akan⸗ 
thus auf der libyſchen Seite vom Fluſſe entfernt und 
die Entfernung von Memphis auf 120 Stadien oder 3 
geogr. Meilen angibt ). Ptolemäus, welcher die Stadt 
15 Minuten ſuͤdlich von Memphis ſtellt, hat das näm⸗ 
liche Maß der Entfernung. Die neuere Lage ſucht d An⸗ 
ville, nach meiner Ueberzeugung mit Recht, dey dem heu⸗ 
tigen Dorfe Dasbur, welchem auf den nahen libyſchen 
Bergen einige Pyramiden zur Seite ſtehen. 
Weiter noͤrdlich, mit kleiner Beugung nach Oſten, 
lag Memphis (7 Mgupıs), die große Haupſtadt Aegyp⸗ 


w) Description de I Egypte, T. IV. p. 457. 
* Sas, Al, 1163. ed. Almelov, DZ. I, 97- 
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tens, an der Stelle, wo zum letzten Male die einander 
entgegen ſtehenden libyſchen und arabiſchen Bergreihen 
nahe zuſammen treten, ſo daß in dem Zwiſchenraume 
ein Thal von etwa 2 geogr. Meilen offen ſteht )). Weis 
ter noͤrdlich ziehen ſich beyde Reihen weit nach Oſten 
und Weſten zuruͤck und geben dadurch das Daſeyn der 
großen, weit verbreiteten Ebene des Delta. In dem 
beengten Thale lag Memphis am linken oder libyſchen 
Ufer des Nils. Aber nicht beym urſprünglichen Ent⸗ 
ſtehen der Stadt; denn da lag fie nach Herodots “) An⸗ 
gabe an dem rechten Ufer des hart an den libyſchen 
Bergen hin ziehenden Fluſſes. Dieſe Lage der vor⸗ 
handenen Stadt fand Menes, der erſte Koͤnig Aegyp⸗ 
tens, bedenklich. Ungefähr 100 Stadien ſuͤdlich von 
der Stadt errichtete er daher einen großen Damm, wel⸗ 
cher den Strom nöthigte, feine Richtung weiter oͤſtlich 
zu nehmen; und ſo kam die Stadt an das linke Ufer zu 
ſtehen. Die Urſache der ungeheuern Vorrichtung, war 
die Furcht vor den Ergießungen des Nils, welche Mem⸗ 
phis der Vernichtung wuͤrden ausgeſetzt haben. Da⸗ 
her, fuͤgt Herodot noch ferner bey, bewachen noch jetzt 
die Perſer mit aͤngſtlicher Sorgfalt dieſen Damm; denn 
brache der Fluß hier durch: fo wäre Memphis in der 
Gefahr des Verderbens. Jetzt erſt konnte Menes die 
Anlage zur großen Hauptſtadt machen; den merkwür⸗ 
digen Tempel Vulkans erbaute er in derſelben. Weſt⸗ 
lich und noͤrdlich von der Stadt legte er aus dem Fluß⸗ 
waſſer einen großen See an. 

Was hier Herodot theils felbft geſehen, theils aus 
dem Munde der Prieſter vernommen hatte, beſtaͤtigt 


Y),Herodor. II. 8. fhätt diefe engſte Stele zwischen ben arabi⸗ 
ſchen und libyſchen Bergen wohl — zu pi — 5 
Stadien. Er ſagt aber ſelbſt, daß es ihm nur fo 

2) Herodot. II, 99. 
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Diodor ). Auch er ſpricht von dem großen Damme 
auf der Suͤdſeite, von dem gegrabenen tiefen See; mit 
dem Beyſatze, Memphis habe dadurch Sicherheit nicht 
nur gegen Ueberſchwemmungen, ſondern zugleich Feſtig⸗ 
keit gegen feindliche Anfälle erhalten. Aber was He⸗ 
rodot auf Rechnung des König Menes ſetzt, führte nach 
ſeiner Angabe ein ſpaͤterer Koͤnig aus, den er Uchoreus 
nennt. Den wirklichen Stifter kannten wahrſcheinlich 
die Prieſter ſelbſt nicht und gaben nach Belieben einen 
Namen an; daß Menes der Stifter nicht ſeyn konnte, 
war zu einleuchtend. Vermuthlich galt Memphis als 
Hauptſtadt Niederaͤgyptens, ſo wie Theben von Ober⸗ 
aͤgypten, in jener Urzeit, als das ganze Land mehrere 
Regenten hatte. Nach der Vereinigung aber ver⸗ 
pflanzten die Koͤnige ihre Reſidenz nach Memphis, wie 
Diodor angibt und es fing dadurch an, auf Koſten 
Thebens zu wachſen. Der Umfang hatte nach ſeiner 
Verſicherung 150 Stadien oder 3} geogr. Meilen; folg⸗ 
lich war er noch etwas groͤßer als der Umfang von The⸗ 
ben; kein anderer Schriftſteller beftätigt aber oder wi⸗ 
derlegt dieſe Ausdehnung; daß die Stadt ſehr groß 
war, verſichern ſie indeſſen alle. ) 

Das Hauptgebäude der großen Stadt war Vul⸗ 
kans Tempel, nach Herodot gleich bey der Gründung 
von Memphis angelegt. Wie die übrigen Haupttem⸗ 
pel Aegyptens, vergrößerte er ſich mit dem Fortgange 
der Zeiten durch neu hinzu gefügte Anlagen. König 
Aſychis vergrößerte den Tempel auf der Oftfeite durch 
die größten und hertlichſten aller Propyläen ); in viel 
fräterer Zeit legte König Pſammetichus die Propylaͤen 
auf der Suͤdſeite an), und dieß mag wohl die letzte 
Vergrößerung ſeyn. Ihnen zur Seite errichtete er ei⸗ 

a) Diodor, I. 


b) Zerodot, ID, 136, 
e) Herodot. II, 154. 


ar 
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nen Hofplatz (&) für den Aspis, wo er bey feiner 
Erſcheinung Nahrung fand. Ganz war er von einer 
Saͤulenhalle mit vielen Bildniſſen eingeſchloſſen; ſtatt 
der Saͤulen ſtuͤtzten Rieſenbilder 12 Cubitus hoch die 
Halle. Die nähere Beſchreibung des Aspis, in welchem 
Serapis verkoͤrpert lebte, des Hofplatzes und der für 
ihn zum Stalle beſtimmten Kapelle liefert Strabo 9). 
Unter den vielen Prachtgebaͤuden kennen wir noch den 
Tempel des Serapis, welcher nach Strabo nebſt den 
dazu gehörigen Sphinxen ſchon zum Theil in Sand 
vergraben, folglich weſtlich außerhalb der Stadt lag; 
den Tempel der Aphrodite oder der Diana; den Palaſt 
des Prieſterkollegiums, welches hier, ſo wie zu Theben 
und Heliopolis, die Religions- und die rechtlichen An⸗ 
gelegenheiten Aegyptens in hoͤchſter Inſtanz entſchied 
und in dem Beſitze aller Religionsgeheimniſſe lebte. 
Daß die Reſidenz des Koͤnigs groß war, koͤnnen wir 
mehr vermuthen, als durch eine beſtimmte Nachricht 
ſagen. Sie lag ohne Zweifel in der eigentlichen Fe⸗ 
ſtung von Memphis, welche den dritten Theil der 
Stadt ausmachte, und die Weiße Mauer (ro Asvzov 
Teixoe) hieß. Der von den Perſern abgefallene Kö: 
nig Inarus hatte ſich mit Beyhülfe der Athenienſer 
leicht der Stadt Memphis bemaͤchtigt; dieſen dritten 
Theil der Stadt aber, konnte er nach langer Belage⸗ 
rung nicht erobern). — Strabo kennt die wahrſchein⸗ 
lich auf der Suͤdſeite der Stadt gelegenen Reſidenzge⸗ 
baͤude als verfallen und unbewohnt. Der alte Sitz der 
Pharaonen wurde vernachlaͤſſigt. Faſt alle dieſe Pracht: 
gebaͤude waren aufgeführt nicht aus dem Geſtein der 
benachbarten Berge, ſondern aus dem Granit von 


d) Strabo XVII, 161. ed. Almelov. p. 807. ed. Casaub. Auch 
Mala, I, 9 
e) Thiucydides I, 105. 
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Syene; noch liegen ungeheure Haufen verunftalteter 
Trümmer an Ort und Stelle ). N * 
Der Perfer Herrſchaft brachte den erſten Stoß zum 
Sinken von Memphis. Zwar blieb es noch immer 
die Hauptſtadt und der Sitz der Regierung; aber daß 
für die gottesdienſtlichen Anlagen, fo veraͤchtlich in den 
Augen des Feueranbeters, nichts ferner geſchah, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Doch erfolgte nach dem erſten 
Sturme des König Kambyſes ſelten gewaltſame Std. 
rung des einheimiſchen Goͤtterdienſtes; man fuͤhlte, da 
uralte Einrichtungen, an welchen der Aegyptier m 
ganzer Seele hing, nicht ohne gefährliche Folgen ploͤtz⸗ 
lich vernichtet werden koͤnnten; Herodot fand noch alle 
teligiöfen Gebräuche im vollen Gange, wenn gleich ein⸗ 
zelne Stoͤrungen hervortreten mochten, welche eine 
Haupturſache zu dem häufigen Abfalle des Aegyptiers 
waren. Alle Gewaltthaͤtigkeiten hörten auf unter 
Ptolemaͤern, aber unter ihren Händen erwuchs Alexan⸗ 
dria zur blühenden Handelsſtadt und Reſidenz; Mem⸗ 
phis blieb zwar die Hauptſtadt e) des Landes, doch 
manches Prachtgebaͤude war allmaͤlig entbehrlich ge⸗ 
worden; man fuhrte von ihnen einzelne Theile ab zur 
Verſchoͤnerung der Reſidenz. Als Hauptſtadt kennt 
daher Strabo das alte Memphis, ohne weitere Merk⸗ 
würdigkeiten von ihr anzuführen, und Plinius!) be⸗ 
gnügt ſich mit der Angabe: „Memphis einſt die Reſi⸗ 
denz der Koͤnige Aegyptens;“ mit jedem Tage ſank die 
Stadt tiefer. Als im 7ten Jahrhunderte die Araber 
Aegyptens Eroberung machten, erfolgte zwar keine Zer⸗ 
ſtorung; aber ihre neue Hauptſtadt legten fie weiter 
nördlich am oͤſtlichen Ufer des Nils an, und Memphis 


1) Roziöre, deseript. de l’Egypte, T. III. p. 452. . 

80 Strabo XVII, p. 1760. Helis dor) dl rk al e 
Örvrrga nero Alskavögeiun, . e 

h) Plin. V, g. Memphis quondam axx Aegypti regum. 

Mannerts Geogr. X. 1. Ff 
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mußte die Materialien zu den errichteten Moſcheen, 
Hallen und andern Gebäuden liefern, wie der Anblick 
von Kairo noch zur Stunde lehrt. Da ging Memphis 
allmaͤlig zu Grunde; nicht auf einmal, der Jude Ben: 
ve ) kennt im 12ten Jahrhunderte es noch als be 
nd, obgleich verfallen; da aber das Wegholen nicht 
aufhoͤrte, auch die meiſten Einwohner der nun voͤllig ge⸗ 
bildeten nahen Hauptſtadt zueilten: ſo verfiel Memphis 
ſehr, daß lange der Platz ſtreitig war, welchen es einſt 
eingenommen hat. 

Der erſte, mir bekannte Reiſende, welcher die rich⸗ 
tige Lage nicht bloß angegeben, ſondern ſie bewieſen 
hat, ift Fourmont !“). Durch die neuern Unterſuchun⸗ 
gen der franzoͤſiſchen Gelehrten iſt ſie zur Gewißheit ge⸗ 

racht worden. Die Haufen von Ruinen verbreiten 
ch auf der Weſtſeite des Fluſſes, mehr als 1 geogr. 
Meile ſuͤdlich von Alt: Kairo in zertrümmerten Maſſen. 
In der Naͤhe von Sakkara erkennt man noch die Lage 
von Vulkans Tempel. Das Dorf, welches an der be⸗ 
zeichneten Stelle liegt, nennt Fourmont Manuf, die 
Neuern nennen es Myt⸗Rahyneh !); fie haben Beyde 
Recht, auf der laͤngs dem Fluſſe weit ausgedehnten 
trecke erhoben ſich mehrere Doͤrfer; aber die großen 
teinmaſſen zeigt vorzuͤglich Myt⸗Rahyneh, auf der 
Suͤdſeite der Stadt. 
Der Abſtand von dem noͤrdlichen Ende der weit 
verbreiteten Ruinen bis zur erſten, das Delta bildenden 


I) Voyage de Benjamin de Tudela, o. 21. Er nennt die Stadt 
Alt⸗Misraim, ſagt, daß ſie zwey Paraſangen von Neu⸗Miz⸗ 

raim Kairo) entfernt liege, daß man noch die Trümmer der alten 
Mauern und Häufer erblicke, fo wie eine künſtliche Säule und 
andere Gebäude, und daß ihre Lange drey Milliarien betrage. 

k) Fourmont, descript. des Plaines d’Heliopolis et de Mem- 
28 Paris. 1758. 8 

1) 3.8. Du e zur les aneiennes branches du Nil, — 
Deseript. de ypte T. VIII. p.65. —Pocodel, 5. nennt 
das Dorf Metrahenny, — Aus ſprache. 
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Trennung des Nils betraͤgt 3 geogr. Meilen; und dieſe 
nämliche Entfernung hat ſchon Strabo durch 8 Schoͤni, 
im Mittellande zu 40 Stadien berechnet, ſo wie auch 
Plinius durch 15 Milliarien ausgedruckt »). Weſtlich 
und noͤrdlich von der Stadt finden ſich noch mehrere 
Seen, Ueberbleibfel des großen Sees, welchen der er: 
bauende Pharao einſt anlegte. Es iſt noch vorhanden 
der Kanal, bezeichnend das uralte Hauptbett des Nils. 
Denn voͤllig vernichtete der alte Koͤnig die ehemalige 
Richtung nicht, wie man aus Herodots Worten ſchlie⸗ 
ßen koͤnnte. Er ſelbſt bezeugt das Gegentheil durch 
die Angabe, daß man zur Zeit der Ergießung von Nau⸗ 
kratis am weſtlichen Arme des Nils laͤngs dem Fuße 
der Pyramiden gerade nach Memphis ſegele; bey nie⸗ 
drigem Waſſer müffe man ſich aber an den Be 
feſthalten ). 

Durch dieſe Seen und den Kanal erwuchs die — 
ermeßliche Stadt zu einer wichtigen Feſtung, wie ſchon 
Diodor ſagt, und Plinius ohne Zweifel ſie deßwegen 
als das Schloß der Könige bezeichnet; von allen Sei⸗ 
ten deckte ſie das Gewaͤſſer des Stroms. Dadurch er⸗ 
klaͤrt ſich die dunkle Stelle Lucians, Soſtratus, der be⸗ 
ruͤhmte Baumeiſter aus Knidus, welcher für Ptolemaͤus 
Philadelphus den Pharus errichtete, habe den Ptole⸗ 
maͤus und Memphis zur Unterwerfung gebracht, ohne 
Belagerung, bloß durch Ableitung des Fluſſes ). Der 
nicht näher bezeichnete Ptolemaͤus war vermuthlicy ei⸗ 
ner von den Bruͤdern des regierenden Philadelphus. 

Ptolemaͤus beſtimmt die Lage von Memphis unter 
61° 50“ der Länge und 29° 45’ der Breite. Seine 
Angabe der Breite trifft mit den neueſten Berechnungen 
bis auf ein paar Minuten zuſammen. Es en 


m) Sırabo XVII, 5 Plin. V 79. 

n) Herodot. II, 9 

o) Lucian. r T. VII. p. de edie Bir. 
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kaum bezweifeln, daß ihm eine Beobachtung mit dem 
Gnomon zum Grunde lag; und da dieſe wahrſcheinlich 
bey einem Hauptgebäude, z. B. Vulkans Tempel, oder 
der Reſidenz, folglich in den ſuͤdlichen Theilen der Stadt 
angeſtellt war: fo fällt die Entfernung von der Tren⸗ 
nung des Fluſſes und dem Anfang des Delta etwas 
größer aus, als Strabo und Plinius fie von dem Nord⸗ 
punkte der Stadt berechnet mit 3 geogr. Meilen ange⸗ 
ben. Die Trennung des Nils ſetzt er an unter 62° der 
Laͤnge und 30 Grad der Breite. Nach den Graden 
der Breite berechnet, würde die Entfernung SF geogr. 
Meilen betragen; aber er ſetzt die Trennung des Nils 
um 10 Minuten öftlicher an, wenn anders die Zahl rich⸗ 
tig iſt; denn in den Gegenden des Delta ſind die Zah⸗ 
lenverfaͤlſchungen häufige Sache. — Die Stadt Moph 
oder Noph in der Bibel *), bezeichnet wahrſcheinlich 
Memphis. 

Nicht ferne von Memphis, aber auf der oͤſtlichen 
Gegenſeite des Fluſſes, kennt Strabo den Flecken ) 
Troja, an deſſen Namen die Aegyptier nicht unterließen 
die Mythe vom Koͤnig Menelaus anzuknuͤpfen, welcher 
hier ſeine trojaniſchen Gefangenen zuruͤck gelaſſen habe. 
Das wahrſcheinlich laͤngſt verſchwundene Dorf kuͤmmert 
uns weniger als der Mons Troikus, welchen Strabo 
mit dem Orte in Verbindung bringt und die Nachricht 
beyfuͤgt, aus dieſem Felſenberge ſeyen die Steine zur 
Erbauung der Pyramiden herbey geſchafft worden. Der 
Troikus Mons lag aber nicht in der Nähe des Fluſſes, 
ſondern nach des Ptolemäus Angabe ungefahr 8 geogr. 
Meilen ſuͤdoͤſtlich von Memphis in dem arabiſchen Ge⸗ 
birge. Das Herbeyfuhren war deſſen ungeachtet nicht 
ſchwer; denn gerade von Memphis gegenüber öffnet fc) 


p) Esaias XIX, 13. Jerem, II, Hesckiel XXX 
g) Strabo XVII, — Aheae — 
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ein Thal zwiſchen den Bergen, welches mit einigen 
Windungen auf dem naͤchſten Wege bis nach dem Ha⸗ 
fen Klysma gegen Oſten führt. Es heißt heut zu Tage 
das Thal der Verirrungen, und in demſelben ſucht man 
wohl am wahrſcheinlichſten den Troikus Mons. — 
Dieſe Angabe beſtaͤtigt Herodot ), wenn er die Stein⸗ 
bruͤche, aus welchen Quaderſteine zu den Pyramiden 
gebrochen wurden, in das Innere der arabiſchen Berge 
verſetzt. Andere Steinbruͤche nahe bey Memphis jen⸗ 
ſeit des Fluſſes kennt er ebenfalls ). Dieſe dienten zu 
dem alltaͤglichen Gebrauche der Hauptſtadt. Unbe⸗ 
merkt darf nicht bleiben, daß nach Plinius die Reife 
von Memphis nach dem Orakel des Jupiter Hammon 
innerhalb 12 Tagen zurück gelegt wurde. 

Weſtlich von Memphis ziehen ſich die nicht hohen 
Rüden der libyſchen Bergreihen fort, auf welchen die 
Pyramiden ihre Stellung fuͤr die Ewigkeit erhalten ha⸗ 
ben; auf 40 Stadien ſchaͤtzt Strabo ) den Abſtand der 
Berge von der Stadt, mit der Angabe, daß auf den⸗ 
ſelben viele Pyramiden ſich befinden, beſtimmt zu Graͤ⸗ 
bern für die alten Pharaonen. Drey derſelben ſind aber 
beſonders merkwuͤrdig, und zwey von dieſen werden unter 
die ſieben Wunderwerke gezaͤhlt. Denn ſie ſteigen ein 
Stadium hoch in die Hoͤhe, ihre Geſtalt iſt viereckig 
und jede Seite hat ein etwas kleineres Maß als die 
Höhe; um etwas Weniges iſt die eine größer als die 
andere. Dieſe hat gegen die Mitte ihrer Seiten einen 
Stein, den man heraus nehmen kann. Iſt er wegge⸗ 
nommen: fo kommt man in einen ſchiefen Gang (ouguy$ 
60x04.) bis zum Begraͤbnißdenkmale. In einigem Ab⸗ 
ſtande auf höherer Stelle des Bergrüdens befindet ich 


r) Herodot. II, 8. 

8) Herodot, II, 175. 

t) Nin, V, g. 

u) Strabo Nun, 1161. 
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die dritte, viel kleiner als die beyden erſten, aber mit 
ungleich groͤßerem Aufwande ausgefertigt; denn von 
dem Grunde an bis ungefähr zur Hälfte ihrer Erhe⸗ 
bung, beſteht ſie aus ſchwarzem, hartem Geſteine, ſo 
wie man es aus Aethiopien herbey führt. 
Die ganze Erzaͤhlung zeugt von einem neugierigen 
Reiſenden, welcher nicht lange an Ort und Stelle zu 
verweilen gedenkt, nur die allgemeine Richtung der Ber⸗ 
ge angibt, ohne den Abſtand der drey merkwürdigen 
Pyramiden von der Hauptſtadt naͤher zu bezeichnen, 
und dann nach ſeinem Augenmaße über die Aus deh⸗ 
nung der Grundlage und über die Höhe urtheilt, ohne 
ſelbſt die Pyramide beſtiegen zu haben. Er ütrtheilt 
daher ſehr unrichtig, ohne in nahere Unterſuchungen 
gehen. Aber eine Angabe iſt merkwürdig, daß ge⸗ 
gen die Mitte der größern Pyramide ein verdeckter Ein: 
gang zu den innern Gängen, Saͤlen und zum Grabmale 
des Erbauers ſich finde. Davon wiſſen die aͤltern Um 
terſuchungen nichts; durch Zufall oder durch abſichtli⸗ 
ches Forſchen muß die Entdeckung gemacht worden ſeyn, 
die man irrig erſt in die Seiten der ſarazeniſchen Herr⸗ 
ſchaſt jet. eee 


kend werden die Nachrichten, wenn er aus dem Munde 
ſeiner Begleiter erzaͤhlt, um deſto mehr, da er die An⸗ 
e verſtehen konnte, ſondern einen 

olmetſcher nöthig hatte »). Jede Seite des vierecki⸗ 
gen Gebaͤudes hat acht Plethra (800 griechiſche Fuß), 


Y Herodar. II, 124 geg. 


w) Herodot. II, 128. rd 6 fgunveus uo dmiisyöuivog rd ye 
hard pn. N 


Memphis. Die Pyramiden. Die Dafen. 455 


in einander ſich fuͤgenden Steinen errichtet, von welchen 
keiner weniger als SO Fuß hat. An einer Seite iſt 
aͤgyptiſcher Sprache eingegraben, daß der Aufwand 
Rettig, Zwiebeln und Knoblauch 1600 Talente Sil⸗ 
bergeld während der Erbauung gekoſtet habe, wie mir 
der Dolmetſcher die Erklaͤrung gab.“ — Die Baſis bey 
dieſer und der naͤchſtfolgenden Pyramide hat Herodot 
ſelbſt gemeſſen *), die Höhe aber hat er ſchwerlich er⸗ 
ſtiegen. Er ſagt es nicht, bemerkt nichts uͤber den 
Raum auf der hoͤchſten Fläche, ſondern ſchaͤtzt bloß die 
Hoͤhe gleich groß mit einer von den Seiten der Baſis, 
und gibt ſie deßwegen zu hoch an. Genau haͤtte er die 
perpendikulaͤre Höhe doch nicht beſtimmen können, wäre 
er auch oben geweſen, aus Mangel an mathematiſchen 
Kenntniſſen, von welchen ſich keine Spur in ſeinem 
ganzen Werke zeigt. — 2 Er 
So weit ſeine Erfahrungen; das Uebrige mußte er 
aus aͤgyptiſcher Erzaͤhlung vernehmen, und es iſt zu 
bewundern, daß ſo viele Nachrichten, wenn auch mit 
Uebertreibung und unrichtiger Zuſammenſtellung, ſich 
aus der Vorwelt erhalten haben. Hunderttauſend 
Menſchen, alle Jahre drey Monate lang arbeitend, ver⸗ 
richteten innerhalb 10 Jahren die Vorbereitungen. 
Das heißt, ſie hieben die Steine aus dem arabiſchen 
Gebirge, ſchafften ſie bis zum Nil, wo andere die Laſten 
auf Fahrzeuge legten und an den nur 100 Fuß hohen 
Berg brachten. Daß Seitenkanale bis unmittelbar an 
den Fuß der Pyramide führten, ſehen wir aus der uͤbri⸗ 
gen Erzählung; auch geſchah die Arbeit wohl gewiß 
während der drey Monate der Ueberſchwemmung, wo 
der Aegyptier ohnehin unbeſchaͤftigt war. Hiezu kam 


eben ſo viel die Hoͤhe; Alles iſt von gehauenen, . 


x) Herodot. II, 127. Tara (rd werge) vd or ua nuelg due- 
zonsaner. 


456 Drittes Buch. Bwölftes Kapitel. 


nun ein Damm, nach meiner Meinung, ein nicht viel ge⸗ 
ringeres Werk als die Pyramide ſelbſt, ſagt Herodot mit 
richtigem Urtheile. Sechs Stadien ſenkte er ſich in die 
Länge, zehn Klafter hatte er in der Breite, und acht 
Klafter bey feiner größten Erhebung. 

Dann erſt begann 20 Jahre hindurch die Arbeit an 
der Pyramide ſelbſt. So wie die unterſte Reihe gelegt 
war, hob man durch Maſchinen mit kurzen hoͤlzernen 
Armen die Steine auf die zweyte Reihe, und ſo fort; ſo 
viele Stufen waren: ſo viele Maſchinen wurden in Be⸗ 
reitſchaft gehalten. Oder auch, man verſetzte die naͤm⸗ 
liche Maſchine immer höher, um den Stein an feine 
Stelle zu bringen, denn beyde Nachrichten habe ich 
erhalten, meint Herodot, ohne hinlaͤngliche Ueberlegung; 
denn wenn die untern Maſchinen weggenommen waren, 
konnte der Stein nicht ferner zu den obern gebracht 
werden. 

In ſeiner Verlegenheit fügt er noch die anderweitige 
beſtimmte Nachricht bey, „das große Bauwerk ſey von 
oben angefangen worden, von da ſey die Anlage immer 
mehr in die Tiefe gegangen, bis ſie endlich den Bo⸗ 
den erreicht habe )).“ Eine weitere Entwickelung dieſer 
widerſinnig ſcheinenden Erzaͤhlung gibt er nicht. Sie iſt 
aber nach meiner Ueberzeugung vollkommen richtig, und 
die einzige mögliche Art, fo ein ungeheures Werk zum 
Daſeyn zu bringen: denn das Hinaufziehen von einer 
Stufe zur andern, wäre eine Schraube ohne Ende ge⸗ 
weſen, und haͤtte wohl ſchwerlich das genau beobachtete 
Gleichmaß der Stufen in ihrer regelmaͤßig abnehmenden 
Aus dehnung erlaubt, fo daß am Ende Alles in dem hoͤch⸗ 
ſten Centralpunkte zuſammen lief. - 

Der große Damm, welchen Herodot fo ſehr bewun⸗ 
derte, obgleich keine Spur desſelben weiter zu finden 


y) Herodot. II, 128. 
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war, gibt die Löfung des Raͤthſels. In einem Abflande 
von 6 Stadien fing er an, damit die Erhebung und 
dadurch das leichtere Fördern der Steige allmälig erfolge. 
Immer höher ſtieg er in ſeiner Fortfegung, bis er die Höhe 
erreicht hatte, welche fuͤr die Pyramide beſtimmt war, 
und jetzt erſt fing man an, von oben zu bauen, ordnete 
die empor gezogenen Steine in ihr gehoͤriges Quadrat, 
un d die Grundlage gab der Damm ſelbſt, welcher ebenfalls 
aus gehauenen Steinen beſtand. Nun konnte man die 
zunächft folgende Reihe der äußern Steine im genauen 
Winkelmaße bearbeiten; der Grund, worauf man Alles 
anlegte, war der Damm ſelbſt, welcher immer an Hoͤhe 
abnahm, ſo wie ſich die auf ſeinem Grund und Boden 
heranwachſende Pyramide vorſtechend erhob; immer ver⸗ 
zehrte das Innere der Pyramide den Damm ſelbſt, und 
ſo wie ſie vollendet daſtand, war der Damm verſchwun⸗ 
den; denn bey der unten immer anwachſenden Ausdeh⸗ 
nung des ungeheuern Gebäudes holte man zur Aus fuͤllung 
auch entferntere Anlage des Dammes herbey. Freylich 
darf man nicht an die angegebene geringe Breite und 
Höhe des Damms denken, wie Herodot die Angabe 
erhielt; dieſe paßt bloß auf die erhabenſten Theile; der 
feſt angelegte Damm mußte den ganzen Raum fuͤllen, 
auf welchem die Pyramide ſich erhob. 


Auf dieſe Weiſe war es denn nun keine unbegreifliche 
Sache, daß in den größern Vertiefungen die ungeheuern 
ſpenitiſchen Granitſteine, beſtimmt zum Saale des Ber 
gräbniſſes des Erbauers und die auf 1 
Gange im Innern des Gebäudes eingeſenkt wurden, zu 
deren Einfuͤgung durch die 6 vorhandene Oeffnung an 
der aͤußern Seitenwand, ſchlechterdings der noͤthige 
Raum fehlt. Daß diefe Anlage im tiefen Grunde der 
Pyramide auf einer vom Nil umfloſſenen Inſel ſey ge⸗ 
macht worden, gehörte zur alten, nicht mehr hinlaͤng⸗ 
lich verſtandenen Sage. 


* 
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Dieſe Pyramide hat erbaut Koͤnig Cheops, ein grund⸗ 
boͤſer Mann; denn alle Tempel ließ er ſchließen, erlaubte 
nicht, daß man ferner Opfer brachte, und befahl, daß 
alles Volk fuͤr ihn arbeiten muͤſſe. 50 Jahre regierte 
er, da folgte ihm fein eben ſo boͤsartiger Bruder Che⸗ 
phren, er legte die zweyte Pyramide an, welche um 40 
Fuß kleiner iſt als die erſte, und im Grunde des erſten 
Stockwerks auf aͤthiopiſchem vielfarbigen Steine ruht. 
Dieſer regierte 56 Jahre; die ganze lange Zeit von 106 
Jahren blieben alle Tempel verſchloſſen, und Boͤsartig⸗ 
keit verbreitete ſich durch ganz Aegypten. „Aus Haß 
nennen daher die Aegyptier ihre Namen mit Widerwillen, 
und die Pyramiden heißen bey ihnen das Werk des Phi⸗ 
litioniſchen Hirten (moruerog Dilıriorog), welcher in 
jener Zeit feine Herden in dieſen Gegenden weidete !).“ 

Daß die Anlage den Beyfall der Prieſter nicht hatte, 
verſteht ſich von ſelbſt, da nach ihren religioͤſen Gedan⸗ 
ken die Pharaonen das Geld zum Tempelgebaͤude ver⸗ 
wenden ſollten. Sie nahmen keinen Antheil daran, dieß 
zeigt der bloße Anblick. An allen Tempeln finden ſich 
Bilder und Hierogirphen in unendlicher Menge, an den 
Pyramiden hingegen nicht die mindeſte Spur; ſelbſt im 
Innern der Gänge und der aus Granit bereiteten Grab» 
fätte zeigen ſich keine Hieroglyphen. Die Aegypptier 
konnten bauen nach aller Kunſt, einhauen konnten ſie 
vorgezeichnete Hieroglyphen; aber ſelbſt die heilige 
Schrift entwerfen, das konnten ſie nicht, nur der Prie⸗ 
ſter konnte es; dieſer hat alſo keinen Antheil an der 
ganzen Sache genommen. Ueberdieß ſcheint der vom 
Herodot ſelbſt nicht verſtandene Ausdruck, von dem 
Könige, deſſen Herden in der Umgegend weideten, 
auf die Periode hinzudeuten, wo phoͤniciſche Hirtenvoͤlker 
den Gebieter in Aegypten ſpielten. Die lange Reihe 


1) Herodot. II, 28. 
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von Jahren, wo alle Tempel verſchloſſen blieben, deutet 
auf einen ſolchen Zeitraum hin, und vielleicht ſollte der 
Spottname Philitioniſcher Hirt eigentlich heißen Phili⸗ 
ſtiniſcher Hirt (Dediorevog). Dann kaͤme die Erbau⸗ 
ung in die Periode des Erzvaters Abraham zu ſtehen. 


Auf die beyden Brüder folgte als Pharao Cheops 
Sohn Mykerinos, Dieß iſt ein herzensguter frommer 
Mann; alle Tempel ließ er öffnen, und ob er gleich nur 
ſehr wenige Jahre tegierte: fo legte er doch ebenfalls eine 
Pyramide an. Fteilich viel kleiner als die beyden ur⸗ 
ſprünglichen; denn fie hat auf jeder ihrer vier Seiten 
nur 300 Fuß; aber bis zur Hälfte befteht ihre Außen 
feite aus aͤthiopiſchem Geſteine ). Die Ausländer, welche 
die Anlage auf Rechnung einer griechiſchen Hetaͤre, Na⸗ 
mens Rhodope ſetzen, widerlegt Herodot; ſpricht aber 
noch von einer vierten kleinen, nur 150 Fuß ins Gevierte 
haltenden, zwiſchen den übrigen drey aufgeführten 
tamide, mit der bepgefügten Prieſterſoge; König 
Cheops ſey ein ſo abſcheulicher Mann geweſen, daß er 
eine Tochter als Bordelhure ausgeſtellt habe, um durch 
hren Leibeserwerb die nöthigen Summen für den Bau 
der großen Pyramide herbey zu ſchaffen. Sie habe fi) 
aber nebenbey noch ſo viel verdient, als zur Errichtung 
der kleinen Pyramide erforderlich war’). Die gehaͤſſige 
Angabe bedarf keiner Widerlegung. Das gegebene Bey: 
ſpiel lockte an; konnten auch ſpaͤtere Fuͤrſten oder andere 
reiche Leute keine große Pyramide bauen: ſo baueten 
kleine, oder andere erhabene Grabmäler; denn noch 
zeigt ſichs deutlich, daß die naͤchſt liegende Bergſtrecke fi 
in eine Sammlung ſehr vieler Grabftätten verwandelte. 
Weder dieſe, noch die vielen andern, weiter ſuͤdlich liegen⸗ 
den Pyramiden erregen Herodots Aufmerkſamkeit; ſelbſt 


a) Herodot. II, 184. 
b) Uerodot. II, tab. 
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die merkwürdige große Sphinx (7 Zipiy£) übergeht er 
mit Still ſchweigen. n | 
Ueber 400 Jahre nach Herodot kam Diodor‘) an 
Ort und Stelle, iſt aber nicht der ſorgfaͤltige Beobachter, 
wie ſein Vorgaͤnger, deſſen Angaben er vor Augen hatte 
und fie großen Theils beftätigt, uͤbrigens ſich aber an 
die Erzaͤhlung der Eingebornen haͤlt. So wie Herodot 
berichtet er, daß das Geſtein ſey von weitem her aus 
den arabiſchen Bergen geholt worden; daß die Errichtung 
durch Beyhulfe von Dämmen geſchehen ſey, mit beyge⸗ 
fuͤgter Urſache, weil man damals in dem Maſchinenwe⸗ 
ſen noch unerfahren war. Nur wundert er ſich, daß 
man in der umliegenden Sandflaͤche keine Spur des alten 
Dammes entdecke; den Aufwand an Zwiebeln u. ſ. w. 
beſtimmt er nach der Inſchrift auf der Pyramide, ſo wie 
Herodot. Er uͤbertreibt aber die Nachrichten des Vor⸗ 
gaͤngers, indem er ſtatt 100,000 ſechs und dreißig My⸗ 
tiaden (360,000) Menſchen an der Ausfertigung arbei⸗ 
ten laßt; er nennt den König Chembes als Erbauer, und 
beſtimmt die verfloſſene Zwiſchenzeit auf 1000, nach an⸗ 
dern auf 3600 Jahre. Dieß iſt ſehr verzeihlich; nie⸗ 


mand kannte mit Gewißheit den Namen noch den Zeit⸗ 
In Rüdjiht auf die Grundmaße entfernt er fi) von 
rodots Angaben zu ſeinem Nachtheile. Zwar lernen 
durch ihn den Abſtand der großen Pyramiden von 
mung: fie liegen in einer Entfernung von 120 Sta⸗ 
dien — 3 geogr. Meilen, vom Nil aber 35 Stadien.“ 
ſtrom ſelbſt, ſondern den großen Kanal, welcher von 
Memphis gerade nach den nordweſtlichen Theilen des Delta 


raum des Erbauers. 
90 f 
w 

is kennen, aber mit aͤußerſt fehlerhafter Beſtim⸗ 
Der letztere Theil der Angabe bezeichnet nicht den Haupt⸗ 
fuͤhrte. Durch dieſe Annahme iſt das Maß nur um 


c) Dio dor, T, 63 8g. 
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etwas Weniges zu groß; daß Diodor mit der Meßruthe 
in der Hand feinen Weg zuruck gelegt habe, darf man 
von einem Reiſenden nicht glauben, er folgte der An⸗ 
gabe ſeiner Begleiter. Der Abſtand von Memphis hin⸗ 
gegen wird um das Gedoppelte zu groß angegeben; die 
120 Stadien fuͤhren genau in die Parallele von der 
erſten Trennung des Nils, durch welche das Delta ent⸗ 
ſteht. Daß die Pyramiden nicht ſo weit noͤrdlich ſtehen, 
erblickt Jedermann; auch er mußte es erblicken, da er 
an Ort und Stelle war. Es war ein Fehler der Leicht⸗ 
glaͤubigkeit, dergleichen wir bey Diodor viele finden. 
Daß aber ein alter Schriftſteller in ſeinen Nachrichten 
fehlen konnte, laſſen die franzoͤſiſchen Ausleger nicht gel⸗ 
ten; fie haben zur Berichtigung das immer in Bereits 
ſchaft ſtehende Huͤlfsmittel von der Verſchiedenheit der 
Stadien, folglich hat auch hier Diodor kleinere Sta⸗ 
dien im Sinne gehabt. Dieſe muͤßten aber ſehr klein 
geweſen ſeyn; denn feine Angabe nach gewoͤh 
Stadien iſt um die Hälfte zu groß. Ferner müßte man 
die naͤmliche Verkleinerung auch auf den Abſtand vom 
Nil anwenden, und dieſer wuͤrde dann faſt um die Haͤlfte 
zu klein aus fallen. 


Es iſt kein Gedeihen bey dieſen erkuͤnſtelten Maßver⸗ 
aͤnderungen; denn bey den Meſſungen der großen Pyra⸗ 
mide ſelbſt muͤßte man dem Diodor, welcher unterwegs 
ein ſo kleines Stadium in Anwendung gebracht hatte, 
plotzlich ein größeres Stadium als das gewöhnliche zu⸗ 
theilen. Jede der vier Seiten der Grundlage hat nach 
ſeiner Verſicherung 7 Plethra oder 700 Fuß, folglich 
weniger, als Herodot ausgemeſſen hat, und als ſich 
wirklich finden. Die wahre Urſache iſt, er hat nicht 
ſelbſt gemeſſen; ſondern die Angabe der Aegyptier nieder⸗ 
geſchrieben. Bey der Hoͤhe hingegen iſt er der erſte 
Schriftſteller, welcher fie für kleiner als die Baſis an⸗ 
gibt; er beſtimmt ſie auf etwas mehr als 6 Plethra. 
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Und doch darf man mit Zuverſicht behaupten, daß er 
dieſe Hoͤhe nicht gemeſſen, daß er die Pyramide gar 
nicht erſtiegen hat; denn er verſichert, auf dem Gipfel 
betrage der Raum einer jeden Seite 6 Cubitus oder 
9 Fuß. Nun weiß aber Jedermann, daß dieſe hoͤchſte 
Oberflache eine weit größere Ausdehnung hat; und jo 
ſehr betriegen konnte ſich Diodor unmoͤglich bey dem 
Ueberblicke eines kleinen Raums, wenn er ihn ſelbſt bes 
treten hätte; er erzählte aus dem Munde der Wegweiſer. 
Von der zweyten ſagt er bloß, daß jede Seite in 
der Baſis ein Stadium habe, daß ſich keine Schrift 
auf derſelben befinde; und von beyden fuͤgt er bey, zur 
Begraͤbnißſtelle ihrer Erbauer ſeyen ſie zwar beſtimmt 
geweſen, keiner aber liege in demſelben, weil das ſchwie⸗ 
rige Volk gedrohet habe, die Leichname mit Schimpf 
aus zugraben und wegzuwerfen. Die Größe der dritten 
Pyramide beſtimmt er auf drey Plethra; bis zur 15ten 
Abtheilung ſey ſie mit ſchwarzen, den thebaiſchen aͤhnli⸗ 
chen Steinen, und zwar mit größern als bey den uͤbri⸗ 
gen Pyramiden, aufgefuͤhrt. Auf der Nordſeite ſtehe 
er Name des Stifters Mykerinos eingehauen. Hat 
Herodot dieſen letztern Umſtand uͤberſehen, oder iſt der 
Name erſt in ſpaterer Zeit eingefügt worden? — Es 
finden ſich auch noch andere Pyramiden, bey welchen 
jede Seite 2 Plethra hat. Wahrſcheinlich deutet dieſe 
hingeworfene Angabe auf die ſudlichen Pyramiden von 
Sakkara, die er ſammt und ſonders mit gleichem Maße 
abfertigt. — Bedeutenden Gewinn erhalten wir aus 
Diodors Beſchreibung nicht. f 
Größere Verdienſte erwirbt ſich Plinius ) durch 
feine gedrängte Darſtellung der Pyramiden. Er iſt 
nicht ſelbſt an Ort und Stelle geweſen, aber er benutzt 
die Beobachtungen und Meſſungen mehrerer Gelehrten, 
3 5 
d) Plin. XXVI, 13. 
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vom Herodot an bis auf ſeine Zeit, und zahlt fie na⸗ 
mentlich auf. 

Die Einleitung enthält eine ſcharfe Rüge gegen die 
Erbauer, welche eine unzweckmaͤßige, einfältige Prah⸗ 
lerey ihrer Schaͤtze dadurch an den Tag gelegt haͤtten; 
theils, um ihren Nachfolgern und Nebenbuhlern kein 
Geld zu hinterlaſſen, theils, damit das Volk nicht 
ohne Befchäftigung bleibe. Der letztere Grund iſt ein 
ſehr wichtiger. In den Zeiten der Ueberſchwemmungen 
hatte wenigſtens der Beb des Felds nur ſehr we⸗ 
nige Beſchaͤftigung; zu Unten war das duͤſtere Volk 
durch ſeine Bildungsweiſe aufgelegt; man mußte es in 
Thaͤtigkeit zu erhalten ſuchen. Gegruͤndet iſt auch der 
Tadel der Prahlerey; aber er trifft alle, welche uͤber⸗ 
flüffiges Geld haben, und ihres Namens Gedaͤchtniß 
bey der Nachwelt erhalten wollen; auf den Nutzen wird 
nicht immer Ruͤckſicht genommen. Ein bleibenderes Ge⸗ 
daͤchtniß durch Gebaͤude hat wohl aber nie ein Monarch 
geſtiftet, als dieſe Pharaonen; die Unvergaͤnglich keit 
ſcheint vor Allem in Berechnung genommen worden zu 
ſeyn. Vergehen kann aber ein ſolches Rieſenwerk nicht; 
die Oberflaͤche mag durch den Zahn der Zeiten Schaden 
erleiden, zerfallen wird das Ganze nie. Wie auf der 
ganzen Erde jede Schwere nach dem Mittelpunkte hin⸗ 
drückt: ſo drücken alle Beſtandtheile der Pyramide auf 
ihren Mittelpunkt, nach außen hin geht Nichts ver⸗ 
loren. 

Den Abſtand von Memphis beſtimmt Plinſns, in N 
der Richtung nach dem Delta hin, auf 7500 aun 
und dann vom Nil weſtlich nach den Pyramiden wen 
ger als 4000 Schritte; dort liegt der Flecken Buſiris, 
von welchem aus man die Anhoͤhe zu beſteigen pflegt. 
Unter dem Nil verſteht Plinius, ſo wie Diodor, den 
großen weſtlichen Kanal, ihr Maß iſt nur um wenige 
Stadien verſchieden. An der bezeichneten Stelle fand 
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noch della Valle ) den heutigen Ort Abuſir, welchen 
daher d' Anville ſehr richtig für das Buſiris des Plinius 
erklart; die neuern 1 kennen den Namen nicht 
mehr. 

Die Lage der drey Pyramiden kommt alſo ungefaͤhr 
in die Mitte, zwiſchen Memphis und der Trennung des 
Delta zu ſtehen, dem heutigen Gize, am Ufer des 
Hauptſtroms weſtlich gegenüber; die größte Pyramide 
ſelbſt hat auf jeder ihrer vier Seiten 883 Fuß. Das 
Maß muß wirklich genommen worden ſeyn, weil es ſich 
auf einzelne Fuße beſtimmt ausdruͤckt; da es roͤmiſche 
Fuße ſind: ſo trifft dieſes Maß mit den 800 griechi⸗ 
ſchen Fuß des Herodot nahe zuſammen. Die Hoͤhe 
bleibt unbekannt, weil der Text verdorben iſt: „die 
Höhe von dem Gipfel beträgt 15 Fuß );“ eine ver⸗ 

lünftigere Erklarung weiß ich nicht zu geben. — Die 
zweyte Pyramide hat unten an jeder der vier Seiten 
7374 Fuß. Die Angabe zeugt abermals von ſorgfaͤl⸗ 
tiger Meſſung, entfernt ſich aber bedeutend vom Hero⸗ 
dot, welcher dieſer Pyramide 760 Fuß nach eigener 
Meſſung zutheilt; von einer Beſtimmung der Hoͤhe 
wird nicht die Rede. — Die dritte, viel kleinere, aber 
viel praͤchtigere Pyramide, da fie aus aͤthiopiſchem 
Steine gebaut iſt, ſich nur 862 Fuß innerhalb 
ihrer Winkel 8). 
uebrigens wundert fi Plinius, fo wie vor ihm 
Be Strabo, daß man ringsum fo gar keine Spuren 
n den Zuruͤſtungen zu dem unermeßlichen Baue finde, 
daß der Boden aus reinem Sande, mit eingemiſchten 
bohnenförmigen Steinchen, beſtehe, wie in den meiſten 
Strichen von Afrika. Daß die groͤßte Pyramide einen 


0 V. o di Pietro della Valle, T. I. lettera 21. 0 
9 r, 12. altitude a cacnmine pedes redes KV . $ 
g) assurgit 362 pedibus inter angulos, 
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Zugang in das Innere habe, ſagt er nicht, und ſpricht 
doch von einem, 86 Cubitus tiefen, Brunnen im In⸗ 
nern, welcher Zufluß vom Nil erhalte. So übergeht 
er auch bey der dritten den Namen Mykerinus, und 
ſetzt ihre Erbauung auf Rechnung der Hetäre Rhodope. 
— Wie ſchwer es mit der Beſtimmung der ſenkrechten 
Hoͤhe ging, beweiſt er durch die Verſicherung, der alte 
Thales ſey der Erfinder; die Zeit habe er abgewartet, 
wo jeder Koͤrper gleiche Laͤnge mit ſeinem Schatten 
zeigt, und dann aus der gemeſſenen Laͤnge des Pyra⸗ 
miden⸗Schattens ihre Höhe gefunden. 

Weit ſorgfaͤltiger find die Reiſenden unſers Zeital⸗ 
ters geweſen. Wer nur einiger Maßen Gelegenheit 
hatte, maß mit mehrerer oder minderer Genauigkeit 
die Baſis, zählte die Stufen ab, fand den, feit der 
Chalifenzeit offen ſtehenden, Eingang in das Innere 
der großen Pyramide u. ſ. w. Alle weichen ſie in ein⸗ 
zelnen Umftänden ab, fie aufzuzählen, würde hier zweck⸗ 
widrig ſeyn; aber übergehen darf ich nicht die vorzug⸗ 
lichſten Reſultate der, mit der genaueſten Sorgfalt an⸗ 
geſtellten, Meſſungen der franzöfifchen gelehrten Bes 
gleiter Bonaparte's bey ſeinem aͤgyptiſchen Feldzuge; 
Jomard ®) trägt fie in Vereinig ng vor. Jede Seite 
der größten Pyramide hat 7164 franzoͤſiſche Fuß; fie 
beſteht aus 203 Lagen, ihre volle Hoͤhe betraͤgt 468 
Fuß 3 Zoll, und die oberſte Flaͤche hat 30 Fuß 8 Zoll 
im Durchmeſſer. Der Eingang in das Innere findet 
ſich auf der funfzehnten Lage, in der ſenkrechten Höhe 
von 38 Fuß. Die zweyte iſt an der Baſis um den ach⸗ 
ten Theil kleiner als die erſte, beyde ſitzen ſie in der 
unterſten Lage auf einem, aus dem Felſen ſelbſt gehaue⸗ 


h) Jumard, description de PEgypte. T. VII. — Die räume 
r aus dieſen Pyramiden entlehn⸗ 
ten, Grundmaße überlaſſe ich dem geneigten Leſer. 

Mannerts Geogr. X. 1. G g 
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nen Grunde, welche vorzuͤglich bey der zweyten voll— 
kommen ſichtbar iſt; ihre ſenkrechte Höhe beträgt 428 
Fuß. Die Baſis von beyden zeigt alſo betraͤchtliche 
Verſchiedenheit, weniger die Höhe, weil die zweyte 
unter einem groͤßern Winkel oder ſpitzer gebauet iſt (den 
Unterſchied von 40 Fuß, bey Herodot, wendet er auf 
die Hoͤhe an, welche aber der Alte ſchwerlich kannte). 
Die dritte hat 100 franzöfifche Mötres, fie war mit 
Granit uͤberzogen, von dem nur einzelne Theile noch 
an Ort und Stelle ſich befinden; ‚Roziere beſtimmt naͤ⸗ 
her, mit roth und ſchwarz geädertem Spenit. Er fügt 
noch ferner bey, daß das Begraͤbnißzimmer, im Innern 
der größten Pyramide, aus ungeheuern Blocken von 
toſenrothem Syenſt beſtehe. Hieroglyphen finben. e 
durchaus nicht in dieſen Gebäuden, Spuren von einem 
ficken Ueberzuge zeigen ſich an mehrern Stellen der bey⸗ 
den größern; von dieſem Umſtande ſprechen die Alten 
nicht, vielleicht weil damals der Ueberzug noch voll⸗ 
ſtändig die ganzen Gebäude einhüllte. Die Richtung 
der Nordſeite an der Pyramide weicht von dem Meri- 
dian um 20 Minuten ab. Rn * 


Plinius i) iſt der einzige Schriftſteller, welcher auch 
r j Tyiys) der Aufmerkſamkeit würdig 
findet. „Sie liegt oͤſtlich von den Pyramiden und weit 
niedriger, das ganze Bild iſt aus den lebendigen Fel⸗ 
ſen e der Uwifang des Kopfs an der Stirne hat 
102 Fuß, die Lange 113 Fuß, und die Höhe vom 
Bauche bis zur oberſten Spitze 63 Fuß; man vermu⸗ 
thet, König Amaſis ſey in derſelben begraben.“ — 
Schon laͤngſt iſt dieſes ungeheure Bild mit Weiberkopf 
bis an den Hals in Sand vergraben; der hervorra⸗ 
gende Theil iſt ungefähr 27 Fuß hoch; auf der Höhe 


i) Plin XXXVI, 13. 
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des Kopfes iſt ein tiefes Loch, ein anderes auf dem mit 
Sand bedeckten Ruͤcken. N. en fen a 
Das Errichten von Pyramiden ſcheint eine Liebe 
lingsſache für die ſpaͤtern Pharaonen geworden zu ſeynz 
man findet eine bedeutende Anzahl auf dem naͤmlichen 
Bergruͤcken, wo die drey großen ſich befinden, aber in 
einem ‚beträchtlichen ſuͤdlichen Abſtande. Da fie den 
Hauptpyramiden weder an Groͤße, noch an kuͤnſtlicher 
Anlage und Feſtigkeit gleich kommen: ſo ſcheinen es die 
alten Schriftſteller nicht der Mühe werth geachtet zu 
haben, von ihnen beſonders zu ſprechen; aber mehrere 
derſelben find durch ihre Höhe und Bauart immer merk⸗ 
wuͤrdig genug, und jede einzelne, in einem andern 
Lande errichtete, wurde Aufſehn erregen. Die zahl⸗ 
reichſte Sammlung findet ſich bey dem heutigen Flecken 
Sakkara, etwas ſuͤdweſtlich von der Stelle, wo noch 
bie mitten den e eden d aher gc 
vorhanden find. Sie dienten wohl gewiß als Begrab⸗ 
nißdenkmal fuͤr die Koͤnige, ſchon aus dem Grunde, 
weil ſich rings umher der allgemeine Begraͤbnißplatz 
von Memphis verbreitet, wo in kuͤnſtlich angelegten 
unterirdiſchen Gaͤngen und Niſchen nicht nur die Mu⸗ 
mien von Menſchen ihren Aufenthalt erhielten, ſondern 
eine beſondere Abtheilung für die einbalſamirten heili⸗ 
gen Voͤgel beſtimmt war. 5 
Weiter füdlih, beym Flecken Dashur, findet ſich 
eine andere kleinere Gruppe, und einzelne Pyramiden 
verbreiteten ſich bis in die Gegend von Arſinde und an 
das Labyrinth *). ine nähere Beſchreibung derſelben 
gehört nicht für dieſes Handbuch. Nur von einer der⸗ 


k) Von dieſen letztern ſpricht Nin. XXXVI, 13. mit wenig More 
ten: Una est in Arsinoite nomo, duo in Memphite non 
rocul a Labyrintho. Totidem, ubi fait Moeridis lacus. 
eliquae tres etc. Die bey Sakkara er 
mit Etiaſchweigen. 
Gg 2 
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ſelben, einer unanſehnlichen, von Backſteinen errichte⸗ 
ten, ſpricht noch Herodot ), wegen der Aufſchrift, fie 
ſey viel bedeutender, als alle die ubrigen, weil König 
Aſychis ihre Errichtung vollendet habe, bloß aus dem 
Schlamm, welcher an den Schaufeln oder Stangen 
haͤngen blieb, beym Herausholen aus einem See. Wenn 
die Angabe Gewißheit haͤtte, muͤßte man den koſtſpie⸗ 
ligen Aufwand verlachen. Die Stelle der Lage bezeich⸗ 
net Herodot nicht naher; es finden ſich mehrere aus 
Ziegeln errichtete Pyramiden; der Leſer mag ſich die 
hieher gehörige ausſuchen. 
Etwas mehr als eine geogr. Meile nördlich von 
284 ‚öffnet ſich das Ar beſchraͤnkte Thal; die 
1 165 2 ziehen ſich g en Oſten bis zu dem 
abiſchen Meerbuſen; die bsc en nehmen ihre Rich⸗ 
En gegen Weſten; die große, durch keinen Berg un: 
ferbrochene, Ebene liegt offen vor Augen. Hier iſt 
alſo der natürliche Anfang von Niederaͤgypten. 


Die beyden Oaſen. 


In dem unermeßlichen libyſchen Sandmeere fi . 
ſich hin und wieder zerſtreut einzelne Stellen, wo Waſ⸗ 
fer der Erde entquillt, und Fruchtbarkeit über den klei⸗ 
nen, zunächft liegenden Bezirk verbreitet »), Derglei⸗ 
chen Stellen nannte der Aegyptier Oaſis ( "Oasıs), 
auch Ouaſis “), und mit anderem Umlaute Auafis (7 
Jiasıs). Unter der letzten Benennung bezeichnet ſie 
Strabo nach der richtigen Lesart in den Handſchriften, 
durch die Abſchreiber verdorben in Anaſis „% Avasıs) ; 
auch Stephanus aus Byzanz kennt den Namen Auaſis. 


AA 

) Herodot. II, 136. 

m) u 198. ; 2 Oasaub. p. 150. er 1158.1 ed. 
— Steph. „ vox Abäsız. 

n) Ulpian. ber 11. Dig. de — 
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Zwey derſelben lagen nicht ferne weſtlich von dem 
Nilthale, ſo daß ſie von Aegyptiern wenigſtens zum 
Theil beſetzt waren, und zu Aegypten gerechnet wur⸗ 
den, aber keinen eigenen Nomos bildeten. Oaſita (o. 
'Oeoirar) nennt Ptolemaͤus die Bewohner, eben fo 
auch Plinius »), welcher aber mit Unrecht der Land⸗ 
ſchaft ſelbſt dieſe Benennung zu geben ſcheint. Beyde 
werden ſie von Ptolemaͤus dem mittlern Aegypten, oder 
der Heptanomis zugetheilt, obgleich die ſuͤdlichere mehr 
unter der Parallele von Thebais ſich verbreitet. Es 
find auch wohl in dieſer Ruckſicht Abaͤnderungen in der 
folgenden Zeit vorgegangen, denn die Notiua imperii 
ſtellt fie beyde unter die Aufficht des Dur von Thebais. 

Die Erſte Oaſis (j onen Avasız) lag nach Stra: 
bo's richtiger Angabe unter der Parallele der Stadt 
Abydus. Ptolemaͤus gibt ihr die naͤmliche Lage; bey 
ihm heißt fie die Große Dafis, welches fie auch in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die zweyte kleinere Oaſis iſt. In dem gege⸗ 
benen Abſtande hingegen weichen ſie weit von einander 
ab. Ptolemaͤus ſetzt den Hauptort der Größern um 
5 Minuten noͤrdlicher, als die Stadt Abydus, und 
den Abſtand der Laͤngengrade zwiſchen beyden ſetzt er 
auf 1° 50“ der Länge, oder ungefähr 18 geogr. Mei⸗ 
len an; Strabo aber verlaͤngert den Weg durch die 
Wüfte auf ſieben Tagreiſen ). Der Irrthum liegt auf 
ſeiner Seite, wie wir es durch neuere Wanderer wiſſen, 
welche den Weg in nicht vollen vier Tagen zurück leg⸗ 
ten. e N 

Die Urſache feiner vergrößerten Angabe iſt vielleicht 
Herodot, der Altefte Schriftſteller, welcher von dieſer 
Dafis, aber ebenfalls nur nach Erzählung der Prieſter, 


o) Plin. V, 9. Cui sunt contermini ex Africa dus Ousitae. 
p) Strabo XVII, 1168. ed. Almeloy, gı5. ed. Casaub. 
gq) Strabo XVII, 1168. 
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bey Gelegenheit der Unternehmungen des Perſers Kam⸗ 
byſes ſpricht ). Er entfernt fie auf ſieben Tagreiſen, 
aber nicht von Abydus, ſondern von dem ſuͤdlicher lie⸗ 
genden Theben; ſeine Angabe mag alſo in dieſer Hin⸗ 
ſicht ziemlich zutreffend ſeyn. Uebrigens aber verraͤth 
die Erzählung, wie häufig anderwaͤrts fo auch hier, die 
Verſchoͤnerung des Aegyptiers, welcher in ſeinem Lande 
alles aufzuhaͤufen ſuchte, was der Grieche in die einhei⸗ 
miſchen mythiſchen Erzaͤhlungen aufgenommen hatte. 
Die duͤrre Landſchaft Oaſis verwandelt er in eine nie 
vorhandene Stadt Oaſis; er gibt ihr Samier zu Be⸗ 
wohnern, dieſe koͤnnen ſich bey dem Vordringen der 
Perſer vielleicht hieher zuruck gezogen haben. Aber er 
fügt hinzu, daß der Name, auf griechiſch überfegt, In: 
fel der Seligen (Mando vj005) bezeichne. Ueberall 
ſuchten die Griechen vergeblich die Landſchaft und Inſel 
der Makari, oder hoͤhern ſeligen Weſen, welche nie in 
den Erebus gekommen waren; die Aegyptier fanden ſie 
ohne Anſtand in ihren Wuͤſteneyen. Sinnlos war deſ⸗ 
ſen ungeachtet ihre Deutung nicht; die Oaſis bot einige 
geſegnete Strecken dar. * 
Strabo bezeugt bloß im Allgemeinen, daß die 
Landſchaft reichliches Waſſer, und dadurch Ueberfluß 
an Gewächſen, ſelbſt am Weine, habe. Umſtaͤndlicher, 
auch wohl mit Uebertreibungen, malt das Bild Olym⸗ 
piodor aus ). „Die Luft,“ ſagt er, „iſt hier aͤußerſt 
geſund, ſo daß Leute, mit der fallenden Sucht ( ie 
vo005) beladen, ſo wie fie hieher kommen, gene⸗ 
ſen. Die ganze Gegend hat viel Sand, die Einwoh⸗ 
ner graben aber Brunnen, oft 200 und noch mehrere 
Cubitus tief, ziehen das gefundene Waſſer in die Höhe, 


1) Herodot. III, 26. f 
s) Olympiodori excerpta, ap. Photium God. 80. in Excerptis 
e Legation. p. 20, edit. Veneta. ** 
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und bewaͤſſern abwechſelnd ihre Felder im Sommer alle 
drey Tage, im Winter in ſechs Tagen. Dadurch er⸗ 
halten ihre Obſtbaͤume unaufpörliche Frucht, und das 
Getreide iſt weißer als Schnee, vorzuͤglicher als jedes 
andere; zweymal des Jahres ernteten ſie ihre Gerſte, 
und dreymal den Hirſen. Nie trübt eine Wolke den 
heitern Himmel.“ — Die in ungeheurer Tiefe gegra⸗ 
benen Brunnen laſſen wir dem Verfaſſer auf ſein Ge⸗ 
wiſſen; nie hätte ein bleibender Anbau an Stellen er⸗ 
wachſen koͤnnen, wo das Waſſer auf mehrere hundert 
Fuß aus der Erde hervor geholt werden mußte. Der 
Erde ſelbſt entquellendes Waſſer war vorhanden, und 
anderes, mit leichter Mühe gegrabenes; nur wo hin und 
wieder der Verſuch mißgluͤckte, mochten ſich tiefe, auch 
wohl leer ſtehende Brunnen zeigen. Der reiche Ertrag 
des Bodens in dem heißen, hinlaͤnglich bewaͤſſerten 
Lande, iſt nothwendige Folge des menſchlichen Fleißes; 
nur wo Waſſer mangelt, verwandelt die brennende 
Sonne die Erde in Staub und Sand. Einzelne Stel⸗ 
len hatten alſo wohl gewiß ausgezeichnete Fruchtbarkeit. 
Unterdeſſen blieb es doch eine duͤſtere Gegend für 
den gebildeten Menſchen. Auf allen Seiten mit tiefem 
Sande umgeben, ſah er ſich von der Welt ausgeſchloſ⸗ 
ſen; die rings umher ſchweifenden, und oft durch ihre 
Raͤubereyen läftigen Nomaden, beſonders die Blem⸗ 
myes, verküͤmmerten den ruhigen Genuß der durch An⸗ 
firengungen gewonnenen Ernten; es war ein trauriges 
Leben. An dieſen Umſtand halten ſich Andere, vor- 
zuͤglich die Kirchenſchriftſteller, indem ſie einzig vom 
Sande und Elend ſprechen, um ſo mehr, da dieſe Oa⸗ 
ſis als gewöhnlicher Verweiſungsplatz unter den Kai⸗ 
ſern diente, und viele Geiſtliche hier in unangenehmer 
Lage mehrere Jahre verleben mußten ). N 


t) Ulpian, lege VII. Dig. de interdietis: „Est quoddam ge- 
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Fuͤr Aegypten hingegen hatten die Oaſis Wichtig⸗ 
keit, wahrſcheinlich weniger durch den Ertrag des Bo⸗ 
dens, als weil die groͤßere einen Ruhepunkt und Er⸗ 
holungsort für die, aus dem Suͤdlande heran ziehenden, 
Karawanen darbot. Daher kommen nicht nur die Oa⸗ 
ſiß noch bey Hierokles unter den roͤmiſchen Beſitzungen 
namentlich vor, ſondern die Notitia imperii kennt in 
der groͤßern Oaſis (Oasis Major) die kleine Feſtung 
Bibe mit einer Reiterſchaar von Abasgern zur Beſat⸗ 
zung, ohne Zweifel zum Schutze gegen die Streifeteyen 
der Nomaden. 

Mehrere neuere Reiſende haben die, auf der Kara⸗ 
wanenſtraße nach Darfur u. a. liegende, große Oaſe 
beſucht. Sie heißt noch immer El Wah, liegt von Siut 
vier Tagreiſen ſüͤdweſtlich entfernt, und verbreitet ſich 
über ein lang geſtrecktes Sandthal, welches man über: 
blickt, ſo wie man den vorliegenden, ſteinigen, und 
völlig kahlen Felſenberg uͤberſtiegen hat. Waſſer fin⸗ 
det ſich in mehrern Gegenden derſelben, und in der 
Nähe des ſelben grünender Boden mit Erdgewächfen und 
Dattelbaͤumen; alles Uebrige iſt Sand. An den Waſ⸗ 
ferftellen zeigen ſich ärmliche-Dörfchen und Dörfer; der 
noͤrdlichſte Flecken heißt Khardſche, er iſt der Sitz des 
tuͤrkiſchen Befehlshabers uber die beyden Oaſen; der 
ſuͤdlichſte, 20 Stunden davon entfernt, heißt Beiris; 
die Ausdehnung des Sandthals iſt alſo in feiner Länge 
nicht unbetraͤchtlich. In der Nähe des Hauptorts iſt 
ein großer Tempel mit Hieroglyphen; auch griechiſche 
Inſchriften, aus den Zeiten der erſten roͤmiſchen Kai⸗ 
ſer, finden ſich an mehrern Stellen. Den Einwohnern 


nus i in insulam relegationis in provincia Aegypto in 

Ouasin relegare.“ — Zosimns V, 9. Der Magiſter Militiä 

Timaſius wurde in dieſen verlaſſenen Sandplag u — 
er. S. 


Ven den Geiſtlichen rechen di iftſtell We- 
seling. not. ad — p· — u £ 
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merkt man es noch an, daß ſie aͤgyptiſchen Urſprungs, 
und keine Neger ſind; ſie ſtehen unter aͤgyptiſcher Herr⸗ 
ſchaft, aber wahre Gebieter des Landes ſind die ara⸗ 
biſchen Mugrebinen, welche nomadiſch alle die weiten 
Wuͤſten Libyens in dieſen Gegenden durchſtreifen, und 
ohne deren erkaufte Bewilligung keine Korawane das 
Land durchziehen kann. . 

Weiter noͤrdlich und ungleich naͤher an Aegypten 
liegt die Kleine Dafis ("Oasis wc), ſehr bekannt 
noch in unſern Tagen dem Namen nach, ſie heißt nun 
El wah El Ghurby“) oder auch El Kaſſar. Sie liegt 
nach Olympiodor 100 Milliarien oder 20 geogr. Meilen 
noͤrdlich von der großen Oaſis, und iſt vielleicht eine 
Fortſetzung des langen Sandthals. Ptolemaͤus zieht 
den geraden Durchſchnitt in etwas größere Entfernung, 
indem er die Kleine Oaſis 1 50“ nördlich und 30“ weſt⸗ 
lich von der groͤßern entfernt, folglich den Abſtand auf 
ungefähr 24 geogr. Meilen anſetzt. Seine Angabe iſt 
die richtigere; denn neuere Reiſende brauchten 4 un⸗ 
den, um die Reiſe von einer Oaſe zur andern zurück zu le⸗ 
gen. Von Arſinoe oder El-Fayum ſtellt er fie 45 Mi⸗ 
nuten ſuͤdlich und 1° 25° weſtlich, oder ungefähr in die 
Entfernung von 18 geogr. Meilen. Da nun aber der Moͤ⸗ 
ridis See viel weiter weſtlich reicht als die Stadt Ar⸗ 
ſinoe: ſo darf man annehmen, daß die Kleine Oaſis nur 
eine ſtarke Tagreiſe von dem weſtlichen Ende des Sees 
entfernt liegt. In den alten Nachrichten wird ſelten 
von ihr die Rede; denn wenn der Name Oaſis ohne 
nähere Beſtimmung vorkommt, darf man wohl immer 
die größere verſtehen. Doch duͤnkte fie wichtig genug, 
um auch hier den befeſtigten Ort Trinythis mit einer 
Quadiſchen Reiterſchaar anzulegen; wahrſcheinlich bloß 
gegen die Streifereyen der Libyer, welche dem fruchtba⸗ 


u) Brown's Reifen K. 7. 
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ren Arſinoe laͤſtig fallen konnten. Noch jetzt erkennt 
man die Ruinen der alten Stadt. Zwölf Dörfer ent⸗ 
hält diefe Oaſe, die Haͤuſer find von ungebrannten 
Backſteinen erbaut; ein alter Tempel aber iſt fteinern. 
Die Gegend hat Waſſer an vielen Stellen und dadurch 
Fruchtbarkeit. . Ne 

Als eine dritte Oaſis ſetzt Strabo das Hammonium 
an, weil es unter aͤgyptiſchem Schutze und Oberaufſicht 
lebte. Es liegt aber weit gegen Weſten von der liby⸗ 
ſchen Wüſte umgeben, findet alſo ſeine Beſchreibung 
weiter unten bey Libyen. 


Dreyzehntes Kapitel. 


Unteraͤgypten auf der Oſtſeite des Nils. Babylon, Heliopolis, 
der Nomos Arabia. Die Kuͤſtenorte längs der arabiſchen 
Wuͤſte bis an Spriens Gränzen, 

Der erſte ſuͤdlichſte Ort war Babylon, von den ſpaͤ⸗ 
tern lateiniſchen Schriftſtellern geſchrieben Babylonia, 
auf der Oftfeite des Nils, ſich anſchließend an die von 
hier aus zuruck weichenden arabiſchen niedrigern Berg⸗ 
reihen, und ſich zum Theile noch an die Anhöhe ſchmie⸗ 
gend. Zur Zeit der Pharaonen lag an der Stelle keine 
Stadt, ſie erwuchs durch die Perſer, welche einen Hau⸗ 
fen unruhiger Babylonier hier anſiedelten und den Na⸗ 
men der großen Stadt des Orients auf die kleine An⸗ 
lage uͤbertrugen. Joſephus ) verfichert, König Kam⸗ 
byſes fen Stifter der Anſiedelung; Strabo aber liefert 
nur im Allgemeinen die Nachricht, an dieſer Stelle haͤt⸗ 


v) Jesephus, antig. Jud. II, 5. 
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ten unruhige Babylonier einen Aufſtand verſucht und 
daſelbſt ihre Niederlaſſung von den Koͤnigen erhal⸗ 
ten ). Die Gründung der Stadt geſchah alſo zwar 
unter der perſiſchen Regierung, aber erſt nach den Zei⸗ 
ten des König Kambyſes. Daß dieſe Angabe die rich⸗ 
tigere iſt, beweiſt das Stillſchweigen Herodots, wel⸗ 
cher kein Babylon in dieſen Gegenden kennt, obgleich 
ſein gewoͤhnlicher Aufenthalt zu Heliopolis und Mem⸗ 
phis war, und er auf dem Wege von einer Stadt zur 
andern nothwendig über die Stelle wandern mußte, wo 
erſt nach ſeiner Zeit Babylon angelegt wurde. Der 
Name Babylon war ihm viel zu denkwuͤrdig, als daß 
er ihn mit Stillſchweigen uͤbergangen haͤtte. Ueber⸗ 
dieß hatte der große, aus dem Nil nach dem arabiſchen 
Meerbuſen leitende Kanal nach ſeiner Beſchreibung ge⸗ 
rade hier den Anfang, wo das Gebirg ſich von dem 
Fluſſe zu entfernen anfing '); er hätte nicht ſchweigen 
koͤnnen, wenn die Stadt ſchon vorhanden geweſen wäre, 
Eine ganz andere Erzählung erhielt Diodor Hz nach die⸗ 
ſer hat Seſoſtris Babylon gegründet, durch die Hand 
der aus dem Oriente mit ſich gebrachten Gefangenen. 
Alles Mögliche haͤuften die Aegyptier auf ihren Seſo⸗ 
ſtris, wenn auch die Luͤge handgreiflich war. — Ba⸗ 
bylon blieb ein wenig bedeutender Ort, jo lange die 
Ptolemaͤer regierten; man kann wohl denken, daß der 
Aegyptier keine große Freude an der fremdartigen Ko⸗ 
lonie hatte. Als aber Rom über das Land zu herr⸗ 
ſchen anfing, wurde die Stelle am Eintritt in das en⸗ 
gere Thal des Oberlands in militäriſcher Hinſicht viel 
zu wichtig, als daß fie Hätte unbeachtet bleiben können. 


Einer von den drey 9 wies hier Auguſtus ihren 
befeſtigten Standpunkt an; er errichtete noch überdieß 
— —ͤ—ę— — enn 5 7 7 — 


w) Strabo XVII. p. 1160. edit. Almelov. p. 805, ed. Casauh, 
x) Herodot. II, 158. 
y) Diedor. I, 55. 
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ein Kaſtell auf der Anhoͤhe, wohin das Waſſer durch 
Schoͤpfraͤder, von Menſchenhaͤnden betrieben, geleitet 
werden mußte ). Auch in den ſpaͤtern Jahrhunderten 
blieb Babylonia die wichtigſte Feſtung im innern Lande; 
die Notitia imperü theilt ihr die Legio XVIII Ge- 
mina als Beſatzung zu. Ein bedeutender Platz war 
alſo Babylon für immer, doch hauptſaͤchlich in mili⸗ 
taͤriſcher Hinſicht; der Hauptort eines Nomos wurde 
er nie; er gehoͤrte zu dem heliopolitiſchen Nomos bey 
der erſten Anlage, und zu dieſem wurde Babylon auch 
in Zukunft gerechnet. 4 | 

Die Lage der Stadt war am Nil, nur das Kaftell 
lag entfernt auf der Anhoͤhe; hier zeigen ſich auch jetzt 
noch ihre Ueberbleibſel ganz nahe ſuͤdlich an dem heu⸗ 
tigen Altkairo; ſelbſt die Mauern eines viereckigen Ka⸗ 
ſtells haben ſich auf der Ebene erhalten. Da dieß aber 
die Bergfeſtung mit der koſtſpieligen Waſſerleitung 
nicht ſeyn kann, von welcher Strabo ſpricht: ſo ent⸗ 
ſteht die Frage, ob nicht die in groͤßerer Entfernung ſte⸗ 
hende Citadelle der heutigen Stadt Kairo durch die 
Angabe bezeichnet wird, in welche ebenfalls das Waſ⸗ 
ſer durch kuͤnſtliche Anſtalten aus dem Nil geleitet wird. 
Der große Kanal nach Oſten hin hat noch immer ſeinen 
Austritt aus dem Nil bey dem alten Babylon; er durch⸗ 
fließt dann das große Kairo, um ſich nach weiter oſtli⸗ 
chem Laufe in den Sandſtrecken zu verlieren. 

Bey Babplon ſchlug der unter dem Chalifate 
Omar's im ſiebenten Jahrhunderte vordringende Ge⸗ 
neral Amru fein Zelt (Foſtat) oder Hauptquartier auf, 
vollendete von dieſem Mittelpunkte aus die Eroberung 
der Hauptſtadt Memphis und des ganzen Landes. 
Foſtat oder das vergrößerte Babylon blieb Hauptſitz 


1) Strabo XVII, 1160. 
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der Regierung, bis im 10ten Jahrhunderte ein fpäterer 
arabiſcher Eroberer das große Kairo etwas weiter 
nordoͤſtlich, vom Fluſſe entfernt anlegte. Seit der Zeit 
nannte man Babylon Alt⸗Kairo. Die weit vor: 
zuͤglichere Lage zur Hauptſtadt Aegyptens waͤre das 
alte Memphis geweſen; aber wahrſcheinlich wollten die 
mit Feuer und Schwert fuͤr die Einheit Gottes kaͤm⸗ 
pfenden Araber ihre Wohnung nicht an die Stelle ver⸗ 
legen, wo jeder Winkel ihnen Gegenſtaͤnde des duͤſter⸗ 
ſten Aberglaubens vorzeigte. Sie zertruͤmmerten ſo 
viel moͤglich die ſeltſamen Rieſenbilder; herrlich gear⸗ 
beitete Saͤulen, nebſt vielen andern Kunſtwerken ver⸗ 
führten fie in ihre Hauptſtadt zur Anlage großer und 
prachtvoller Gebaͤude. Der Reiſende erblickt ſie noch 
in Kairo. Memphis verſchwand dadurch allmaͤlig, 
nur die ungeheuern Blöde harten Geſteins blieben in 
gehäufter Verwirrung an Ort und Stelle, wie oben ge⸗ 
fagt wurde; der Name Alt⸗Meſr blieb auf Memphis 
liegen, Kairo hieß Neu-Mefr nach des Juden Benja⸗ 
min's Angabe. Doch auch der Name Babylon ver⸗ 
ſchwand auf keine Weiſe; bey den chriſtlichen Schrift⸗ 
ſtellern des Mittelalters, beſonders der Kreuzzüge, hei⸗ 
ßen die kurdiſchen Sultane Aegyptens gewohnlich Sul⸗ 
tane von Babylon. — Das genaue Abmeſſen des mit 
jedem Jahre ſteigenden Nils durfte auf keine Weiſe ver⸗ 
nachlaͤſſigt werden. Zu Memphis befand ſich in der 
alten Zeit der für das ganze Land als Hauptregel die⸗ 
nende Wilmeſſer *) (NerA00x0n:0») ; jetzt wurde er auf 
die kleine Inſel Rudah, ganz nahe bey Babylon im Nil 
gelegen, verſetzt und dient zu den jahrlichen Beobach⸗ 
tungen bis zur gegenwärtigen Stunde. 
Von Babylon nordoͤſtlich, folglich gegen die ara⸗ 
biſchen Sandſtrecken hin, lag in einer Entfernung von 


a) Diodor. I, 36. 
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12 Milliarien d), die alte hochberuͤhmte Stadt Beliu⸗ 
Polis, erſt bey den ſpaͤtern Schriftſtellern Heliopolis ge⸗ 
ſchrieben, der Hauptort des Heliopolites Nomos. Am 
früheften unter den Griechen führt uns Herodot in die 
Bekanntſchaft mit der heiligen Stadt, ohne uͤbrigens 
eine Beſchreibung von ihr, oder auch nur von dem hoch⸗ 
beruͤhmten Sonnentempel daſelbſt zu liefern. Daß der 
Sonne jaͤhrlich ein großes Feſt hier gefeyert wurde, ſagt 
er nur im Vorbeygehen ); aber geheimnißvoll vertraut 
er ſeinen Leſern an, daß die heliopolitiſchen Prieſter fuͤr 
die gelehrteſten im Lande galten; daß er gar manches 
Goͤttliche von ihnen gelernt habe, aber ſich wohl in Ob⸗ 
acht nehmen werde, etwas von ſeinen Geheimniſſen zu 
verrathen ). Von ihm erfahren wir alſo wirklich ſehr 
wenig, obgleich in dieſer Stadt ſein gewoͤhnlicher Auf⸗ 
enthalt war. Daß hier eins der drey Hauptprieſter⸗ 
kollegien des Landes ſich befand, lernen wir aus dem 
Leben des Pythagoras, die beyden andern hatten ihren 
Sitz in den Hauptſtaͤdten Memphis und Theben. 

Nur in religiöfem Sinne ſcheint Heliupolis eine 
wichtige Stadt geweſen zu ſeyn, in anderweitiger Hin⸗ 
ſicht erfahren wir aͤußerſt wenig von ihr; ſie faͤllt viel⸗ 
mehr ganz in das Dunkle; Diodor kennt nichts als ih⸗ 
ren Namen; genauen Bericht über die frühere und ſpaͤ⸗ 
tere Lage lernen wir erſt zur Zeit ihres Verfalls durch 
den Augenzeugen Strabo ). „Sie liegt auf einem be⸗ 
traͤchtlichen Damme, an deſſen Fuß ſich Seen verbrei⸗ 
ten, welche ihren Zufluß aus dem nahen Kanal erhal⸗ 
ten. In der Stadt iſt ein Tempel des Sonnengottes, 
wo der Ochs Mnevis in einer Kapelle genährt wird, 
den ſie für eine Gottheit halten, wie der Apis in Mem⸗ 


A 


1b) Hin, „Anton. p. 169. a Babylonia Heliu XII. 
e) Herodot. II, 59. 
d) Herodet, II, 3. 
e) Strabo XVII, 1158, Almelov.; p · Sog. Casaub. 
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phis. Die Stadt felbft aber iſt nun äußerſt entvolkert, 
und der uralte Tempel zeigt viele Spuren von der ein⸗ 
faͤltigen Heiligthumsverwuͤſtung des Kambyſes, der 
mit Feuer und durch gewaltthaͤtiges Verſtümmeln zu 
Grunde richtete, was er zu vernichten vermochte; ſo 
auch die Obelisken, von welchen zwey wenig beſchaͤ⸗ 
digte nach Rom find abgeführt worden, die übrigen fin⸗ 
den ſich noch an Ort und Stelle. Und nun liefert 
Strabo die Beſchreibung dieſes Tempels, welchem alle 
uͤbrigen des Landes aͤhnlich ſind. Anfang ein langer 
und breiter, an beyden Seiten mit Sphinxen beſetzter 
Zugang, dann mehrere Periſtyle, im Innern der Tem⸗ 
pel mit ſeinen beyden Seitenfluͤgeln u. ſ. w. Am Ende 
zieht er den Schluß ab: groß und Außerft vervielfältigt 
ſind dieſe Anlagen; aber roh die Bilder, wie in den aͤl⸗ 
teſten etruskiſchen und griechiſchen Werken, ohne Ge⸗ 
ſchmack, ohne richtige Zeichnung; zweckloſe Muͤhſelig⸗ 
keit ift N D e Peeherge 
baͤude ſah Strabo, aber nicht ferner das Kollegium der 
wiſſenſchaftlichen Prieſter, wo einſt Plato und Eudo⸗ 

zus aſtronomiſche Weisheit durch vieljaͤhrigen Aufent⸗ 
halt ſchoͤpften; für jetzt ſind nur noch Opferprieſter vor⸗ 
handen, und Ausleger der Heiligthuͤmer für die Frem⸗ 
den. Ein ſolcher Cicerone begleitete den Statthalter 
Aelius Gallus (in deſſen Gefolge ſich Strabo befand); 
er nahm die Mine an, eingeweihet in den hoͤhern Kennt⸗ 
niffen zu ſeyn; aber meiſt wurde et verlacht als unwiſ⸗ 
ender ler. verse 6322 . 8 
22 Worten liegt die Aufklärung über die 
übertriebenen und fabelhaften Angaben, welche die Nach⸗ 
welt durch den Mund ähnlicher Cicerone erhielt. Erz 
haſchten fie einen leichtgläubigen, die Sprache des Lan⸗ 
des nicht kennenden Reiſenden: fo nahm die Prahlerey 
über die Vorzüge Aegyptens, über erdichtete Könige, 
über ihre Kriegsthaten und Gebäude, kein Ende. In 
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dieſem Falle findet ſich häufig Diodor; ſelbſt hier bey 
Heliupolis, wo ſie ihm die Erbauung der Stadt durch 
Aktis, einen Ankoͤmmling, den Sohn der Sonne und 
der Rhoda, vorerzaͤhlten ). 

Aeußerſt geſunken war nun freylich Heliupolis, aber 
es erhielt ſich durch ſeine Heiligkeit, und als Hauptort 
des gleichnamigen Nomos, welchen Strabo mit Recht 
zur Landſchaft Arabia rechnet; noch weiter bemerkt er, 
die angebliche Sternwarte des Eudorus, nicht ferne 
von der Stadt, befinde ſich auf der rechten Seite des 
Nils, in der Naͤhe ſeiner Trennung, und ihr gegenuͤber, 
auf der libyſchen oder Weſtſeite, das Staͤdtchen Ker⸗ 
kosuraz und ſegelt man aufwärts: fo erreicht man zu⸗ 

naͤchſt Babylon. — Die ſpaͤtern Schriftſteller laſſen, 
wie gewoͤhnlich, die letzten Sylben der Orte weg, und 
ſchreiben bloß Heliu, wie wir oben aus dem Itinera⸗ 
rium Antonini oͤfters geſehen haben. 

Der Name Heliupolis (Sonnenſtadt) iſt aber rein 
griechiſch; dieß konnte die wahre einheimiſche Benen⸗ 
nung des uralten Orts nicht ſeyn. Sehr willig Hält 
man ſich daher an die Angaben der Bibel, nach wel⸗ 
chen, durch des Pharao Vermittelung, der Großvezier 
Joſeph Schwiegerſohn des Prieſters zu On wurde s). 
Einſtimmend überfegen die Septuaginta, und mit ihr 
der jüͤdiſche Schriftſteller Joſeph ), dieſen morgenlaͤn⸗ 
diſchen Namen durch Heliupolis. 

Heliupolis lag ganz in der Naͤhe des großen Ka⸗ 
nals, welcher von Babylon aus die Richtung nach dem 
arabſſchen Meerbuſen hatte, ſchon lange vor der Zeit, 
ehe die Ptolemder ihn anlegten. Gegründet konnte die 
heilige Stadt in der duͤrren Gegend auch ohne Bey⸗ 


— 
enes. 2 5 
80 Joseph. er - 


Unteraͤgypten auf der Oſtſeite des Nils ꝛc. 481 


huͤlfe des Kanals werden, weil wir aus neuern Nach⸗ 
richten wiſſen, daß Quellen mit ſehr gutem Trinkwaſ⸗ 
ſer ſich in der ganzen Umgegend finden. Daß es aber 
an dem Kanal lag, beweiſt Herodot), weil er ſich zu 
Heliupolis einſchiffte, um von hier aus die Waſſerfahrt 
nach Oberaͤgypten zu beginnen, oder wenigſtens die 
Waſſerfahrt nach Theben von Heliupolis aus berechnet. 

Die Lage von Heliupolis zeigt ſich beym heutigen 
Dorfe Mataré, in dem gegebenen Abſtande nordoͤſtlich 
von Babylon. Noch jetzt fließt der große Kanal von 
Kairo aus in geringem Abſtande noͤrdlich von der 
Stadt, und weiter oͤſtlich bildet er den nicht unbedeuten⸗ 
den See (Birket el Hadsj), wo ſich die nach Mekka zie⸗ 
henden Pilgrime zu verſammeln pflegen, um ihren 
Weg auf der naͤchſten Straße gerade oͤſtlich über die 
ſandigen Anhoͤhen nach dem arabiſchen Meerbuſen forte 
zuſetzen. Die ganze Gegend umher hat ſehr gutes, 
durch Brunnen gegrabenes Waſſer, auch einige Quellen 
eine große Seltenheit in dem ganzen Aegyptenlande; 
ſie finden ſich entfernt von dem Kanal, welcher ſeine 
weitere Richtung gegen Nordoſten durch die Ebene fort⸗ 
ſetzt. Die Ruinen ſelbſt ſind mit einem großen Walle 
umgeben, deſſen Umfang etwa eine halbe Stunde Wegs 
enthaͤlt, groß war alſo die Stadt nicht. Statt der Ge⸗ 
baͤude erblickt man bloß die Haufen von ungeheuern 
Steinbloͤcken, unter ihnen die Fragmente einer großen 
Sphinx. Mit Waſſer umgeben ſteht noch aufrecht der 
einzige bisher erhaltene Obelisk. 

Von Babylon und Heliupolis an beginnen die 
mannichfaltigen Verwirrungen, welche des Ptolemaͤus 
Verbeſſerer in ſeine Beſtimmungen oft ganz widerſin⸗ 
nig eingedrängt haben. Daß Babylon am Nil etwas 


i) Herodot. II, g. 4x0 ‘Hliovzöluog dg oigas ers dsdsloet 
ivvia nutpior. 
Mannerts Geogr. X. 2. 55 
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ſuͤdlich von ſeiner Trennung lag, wußte alle Welt; nach 
ſeinen angeblichen Zahlen aber liegt es in voͤllig gleicher 
Breite mit der Trennung des Fluſſes (30 Grad), und 
15 Minuten weiter oͤſtlich. Daß Ptolemaͤus dieſe Zah⸗ 
len nicht kann angeſetzt haben, verſteht ſich von ſelbſt. 
Heliupolis hingegen ſteht um 15 Minuten oͤſtlicher als 
Babylon und um 10 Minuten ſuͤdlicher (29 50“). 
Die Verſetzung zeigt ſich deutlich genug: wo Heliupolis 
ſteht, ſollte Babylon ſtehen, unter 29° 50°; und He 
Uiupolis nimmt die Stelle von Babylon ein, unter 30°: 
ſo iſt die Breite in Richtigkeit; denn es war bekannte 
Sache, daß Heliupolis oͤſtlich von der Trennung des 
Nils unter gleicher Breite ſteht. So hat der Verbeſſe⸗ 
rer auch die richtige Länge, (62 150 welche zu Heliu⸗ 
polis gehört, bey dem Namen Babylon gelaſſen, zu 
ſeinem Heliupolis aber noch 15 Minuten aus eigener 
Macht hinzu gefügt. 

Die Umwandelungen ſind ungeſchickt, und zwar 
nicht Schreibfehler, ſondern abſichtliche Verfaͤlſchung, 
um einen anderweitigen Heliupolites Nomos, und in 
demfelben die Hauptſtadt Heltu, oder Oniu, anzubrin⸗ 
gen, gerade noͤrdlich von dem vorhergehenden, den er 
nicht als eigenen Nomos anerkennt. Der Verbeſſerer 
ſcheint ein Chriſt geweſen zu ſeyn, welcher die Angaben 

Juden Joſephus mit den Beſtimmungen des Ptole⸗ 

in Einklang zu bringen ſuchte. 

„ Onias, des Hohenprieſters Onias Sohn, reicht 
eine Bittſchrift ein beym Ptolemaͤus Philometer, daß er 
erbauen dürfe einen Tempel dem hoͤchſten Gott zu Leon⸗ 
topolis im Heliopolitiſchen Nomos“), wozu er einen 
verfallenen herrenlofen Tempel der ländlichen Bubaflis 

js eygias Bovßaorens) verwenden wolle. Die 
wird zugeſtanden.“ — Nun kennt zwar niemand 


k) Josephtir, Antiq. Jud. XIII, 5. dv Atovromöisi vod Mo- 
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ein Leontopolis im Nomos von Heliopolis; doch es kann 
ein unbedeutendes Staͤdtchen geweſen ſeyn. Der Tempel 
blieb Jahrhunderte hindurch in Verehrung, als nach Jeru⸗ 
ſalems Zerſtoͤrung die in Aegypten zahlreich vorhandenen 
Juden haͤufige Unruhen 2 ‚und Kaiſer Vespaſian 
an feinen Praͤfekten den Befehl ertheilte, ihn zu zerftören. 
Sie zerſtoͤrten ihn nicht, aber die Heiligthuͤmer nahmen 
ſie weg und ſchloſſen den Tempel fuͤr immer, ſo daß von 
nun an aller Jehovahdienſt daſelbſt aufhoͤrte. Er hatte 
die Geſtalt einer Befeſtigung, ein ſteinerner Thurm 
ſtieg 60 Cubitus hoch empor, in deſſen Innerm ſich der 
nach dem Model des Jeruſalemitiſchen Tempels einge⸗ 
richtete Altar befand. Ihn umſchloß ein Wall von ge⸗ 
brannten Ziegelſteinen mit ſteinerner Thuͤre. „Zur 
Unterhaltung des Gottesdienſtes und der Prieſter war 
eine ausgebreitete Landſchaft beigefuͤgt, welche die Be⸗ 
nennung Landſchaft des Onias (7) 'Ovlov jðẽH½ i 
erhalten hatte, 180 Stadien von Memphis iche 
der Nomos heißt Heliopolites ).“ f 


Von dieſem Allen ſpricht Joſeph als Zeitgenoſſe, 
und in ſeiner Erzaͤhlung liegt die ganze Verfaͤlſchung 
des Textes und der Zahlen im Ptolemaͤus. Der No⸗ 
mos heißt der Heliopolitiſche, die Hauptſtadt desſelben, 
Oniu Metropolis, ganz verſchieden von dem wirklichen 
Heliopolis, welches der Verfaͤlſcher nicht weiter als den 
Hauptort eines eigenen Nomos anerkannte. Die ange⸗ 
gebenen 180 Stadien von Memphis aus, paſſen aber 
ganz genau zur Lage der Stadt Heliopolis, nicht zur 
Landſchaft des Onias, welche ſich weiter öftlich verbrei⸗ 
tete. An dieſe uralte Verwirrung der Begriffe hielten 
ſich pünktlich die Abſchreiber der lateinischen Abſchriften 
des Ptolemaͤus, alle ſchreiben fie Metropolis Oniu; 
den griechiſchen hingegen kam der ſeltſame Name unna⸗ 


1) Joseph. Bellum Judaic, VII, 10. 
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tuͤrlich vor; anſtatt die ganze Verfaͤlſchung aus zumaͤrzen, 
verwandelten ſie den Namen der Stadt in Metropolis 
Zeliu, um ihn mit dem Nomos in Einklang zu bringen; 
dadurch erwuchs ein gedoppeltes Heliu in dem Texte. 
Sehr wahrſcheinlich iſt dieſer Tempel des Onias mit 
dem umherliegenden Judenorte nichts Anderes als der 
Vicus Judäorum im Itinerarium Antonini n). Ein 
Bezirk wurde zur Erbauung zugetheilt in den Strichen 
oͤſtlich von Heliupolis, ſchon an die Sandregion graͤn⸗ 
zend, welche die Juden zu bebauen wußten. Der Tem⸗ 
pel wurde verſchloſſen, aber in Zukunft auch vielleicht 
wieder geoͤffnet; zuverlaͤſſig waren Juden in großer Zahl 
rings umher verbreitet, ſchon deßwegen, weil die Ge⸗ 
gend zu ihrem urfprünglichen Goſen gehörte. Ihr Mit 
telpunkt war dieſer Flecken; ſein Andenken hat ſich bey 
den Arabern bis auf den heutigen Tag nicht verloren. 
Als Niebuhr ) ſich zu Seriagus, mehr als 2 geogr. 
Meilen oͤſtlich von Heliupolis, auf dem Sammelplatze 
der Karawane befand, um nach. Arabien zu reifen, zeig⸗ 
ten ihm die Araber, in einem Abſtande von zwey Stun⸗ 
den Wegs noͤrdlich, Ruinen, welche fie Tel el Ihud 
(Hügel der Juden) auch Turbed el Ihus (Graͤ⸗ 
ber der Juden) nannten. Eben ſo finden ſich auf 
der kleinen Charte von den Muͤndungen des Nils, im 
Sten Theile der Beſchreibung Aegyptens, namenloſe 
Ruinen in dem Sandſtriche ſuͤdlich vom heutigen Bel⸗ 
beys angedeutet, alſo in der von Niebuhr bezeichneten 
Gegend. Das Itinerarium Antonini gibt den Abſtand 
von Heliupolis nach dem Vicus Jusäorum auf 26 Mil: 
fiarien oder etwas mehr als 5 geogr. Meilen an, und 
dieſe Angabe paßt ziemlich nahe auf die nur aus der Ferne 
henen Ruinen. — Vielleicht wurde der ehemalige 
Judentempel in dem Zeitalter, wo das Chriſtenthum zu 


m Itin, Anton, p. 169. ed, Werseling. 
u) Niebuhr, Keiſebeſchr. nach Kvabien, Th. I. S. 215. 
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herrſchen anfing, als ein Kaſtell benutzt; wenigſtens 
verlegt die Notitia imperü eine Cohorte als Befagung 
in die Caſtra Judaͤorum, gehörig zur Provinz Au⸗ 
guſtamnica, folglich zu dieſen nordoſtlichen Gegenden 
des Landes. Die herumftreifenden Araber noͤthigten zur 
Anlage kleiner Feſtungen. — Wir haben keine Urſache 
anzunehmen, daß der Vicus und die Caſtra Jubäorum 
verſchiedene Orte waren. 

Als Zwiſchenort, 14 Meilen von Helin und 12 
Milliarien vom Vicus Judaͤorum, nennt das Itinera⸗ 
rium Antonini den verſchwundenen Flecken Scend vete 
ranorum. In einer andern Stelle entfernt es ihn mit grö« 
ßerer Wahrſcheinlichkeit 18 Milliarien von Heliupolis ). 
N Thou ſetzt das Itinerarium Antonini an einer Stelle 

12 Milliarien oͤſtlich von dem Vicus Judaͤorum, an der 
andern 26 von Scena Veteranorum, alſo mit etwas 
größerem und wahrſcheinlich richtigerem Abſtande. Der 
Ort war uͤbrigens bloß bedeutend, wegen der erſten 
pannoniſchen Kohorte, welche nach der Notitia imiperis 
zu Thoum in Auguftammica als Beſatzung lag. Schub 
zur Deckung der Straße gegen die ſtreifenden Araber war 
alſo in der ganzen Sttecke erforderlich. Die Straße 
war nicht laͤngs des Kanals angelegt, wegen der Er⸗ 
gießungen im Sommer, welche ſie unbrauchbar wuͤrden 
gemacht haben, und auch wegen des Umwegs. Bis 
hieher führte fie von Heliopolis in ziemlich gerader Linie, 
theilte ſich aber bey Thou, um auf der einen Seite ſich 
nordoͤſtlich nach Peluſium zu wenden, auf der andern 
aber Hero (Heroopolis) mit ſüͤdoͤſtlicher Richtung zu 
erreichen. Den letztern Abſtand gibt das Itinerarium Ans 
tonini auf 24 Milliarien an; und der ganze Abſtand 
zwiſchen Babylon und Heroopolis beträgt 80 Milliarien 
oder 16 geogr. Meilen. Schon hierin ſindet ſich der 


o) Itin. Anton. p. 165. 169. 8 
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Beweis, daß Heroopolis nicht ferne nördlich von der 
Spitze des arabiſchen Meerbuſens lag; denn den geraden 
Durchſchnitt zwiſchen der Trennung des Delta, folglich 
von Babylon beſtimmt Ptolemaͤus auf 15 Gr. der Länge 
oder etwas uͤber 15 geogr. Meilen; und eben ſo Nouet, 
welcher den naͤmlichen Laͤngenunterſchied auf 19 177 nach 
aſtronomiſchen Beobachtungen feſtſetzt; fie betragen un: 
ter dieſer Breite ebenfalls etwas uͤber 15 geogr. Meilen. 
Deſſen ungeachtet gebe ich gern zu, daß in den Zahlen 
des Itinerarium Antonini einige Milliarien zu wenig 
vorkommen mögen, weil ſchwerlich die Richtung einer 
angelegten Straße mit ihren unvermeidlichen Beugungen, 
ſich fo ſehr der geraden aſtronomiſchen Linie nähern 
kann. — Die Ruinen des ehemaligen Thoum kenne ich 
nicht, die heutige Straße nach Sues hält ſich ſuͤdlicher 
durch die ſandigen Bergerhebungen. 

Heroopolis war der oͤſtliche Punkt dieſer durch den 
Nomos Arabiens gezogenen Straße. Von hier wendet 
ſie ſich gegen Norden nach Peluſium zum mittellaͤndiſchen 
Meere hin, und erreicht mit 18 Milliarien das Sera⸗ 
pium, welches urſprunglich ein Tempel des Serapis 
war, deren ſich mehrere in allen Theilen des Delta fan⸗ 
den, um den ſich der Heiligkeit des Orts wegen ein Flek⸗ 
ken bildete. Der gegenwärtige gewann hoͤhere Wich⸗ 
tigkeit als Mittelpunkt der Straße von Norden nach 
Suͤden. Seine Lage ſetzen mit Recht die franzoͤſiſchen 
Gelehrten, wegen der vielen noch vorhandenen Ruinen, 
nahe an die bittern Seen. 

Ganz unerwartet unterbricht hier das Itinerarium 
Antonini?). Die weitere nördliche Richtung des Wegs 
durch die Einſchaltung: „Clismo L.“ und wendet ſich 
dadurch weit gegen Suͤden. Das Auffallende verſchwin⸗ 
det bey näherer Ueberlegung. Den geraden Durch⸗ 


p) Kin, 9 p- ı70, 


— 
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ſchnitt von Peluſium bis zum naͤchſten Hafen am arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen ſollte die Straße bezeichnen. Der Mit⸗ 
telpunkt war das Serapium; die weitere nörbliche Rich⸗ 
tung gibt das Itinerarium Antonini unmittelbar nachher 
an; die ſuͤdliche bezeichnet es bloß durch den Endpunkt 
Klysma und fügt deßwegen die große Zahl von 50 Mil: 
liarien oder 10 geogr. Meilen bey. Es konnte keinen 
kuͤrzern Ruhepunkt annehmen, weil Arſinoe, deſſen Nas 
men die Peutingerſche Tafel im dritten Jahrhundert noch 
kennt, im vierten Jahrhundert ſchon verſchwunden und 
dadurch Klys ma der naͤchſte Hafen geworden war. Das 
angegebene Maß des Abſtands iſt genau. Nach Heroo⸗ 
polis rechnet es 18 Milliarien, für Klysma bleibt alſo 
von Heroopolis noch 32 Milliarien oder 6g geogr Meis 
len übrig. Ptolemaͤus ftellt das naͤmliche Klysma um 
30 Min. ſuͤdlicher als die Nordſpitze des arabiſchen Meer⸗ 
buſens; alſo nach ſeiner Berechnung des Grads ebenfalls 
um 6 geogr. Meilen. 8 ur 

Die Fortſetzung der Straße Serapium nach 
Norden hält ſich längs der Oſtſeite des einſt auf dieſer 
Seite gezogenen Kanals und des peluſiſchen Nilarms 
iſt verſchieden von der etwas weſtlicheren Straße, auf 
welcher man von Peluſium nach Babylon reiſte; erſt bey 
dem Kaſtelle Thoum fielen beyde wieder zuſammen. Die 
gerade nach Norden gerichtete Straße rechnet vom Se⸗ 
rapium nach Peluſium 60 Milliatrien “) — 12 geogr. 
Meilen, folglich nach Heroopolis 78 Milliarien; und 
da dieſe Stadt 2 geogr. Meilen nördlich von der Spitze 
des arabiſchen Buſens lag, nach dieſer Spitze 88 Mil: 
liarien oder nicht volle 18 geogr. Meilen. Folglich zu⸗ 
ſammenſtimmend mit den Angaben des Ptolemäus, wel 
cher den Abſtand zwiſchen Peluſium und der Nordſpitze 
des arabiſchen Buſens auf 1° 25 anſetzt, welches nach 


* 


q) Liner. Ant. p. 170. 
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ſeiner Berechnung des Grads etwas uͤber 17 geogr. 
Meilen betraͤgt. Wahrſcheinlich werden die aſtronomi⸗ 
ſchen Angaben von dieſen Berechnungen ſich wenig ent⸗ 
fernen; aber Nouet hat zwar den Buſen bey Sues be⸗ 
ſtimmt, nicht aber Peluſtum; und die uͤbrigen Erklaͤrer 
ruͤcken unſtreitig dieſe Stadt zu weit gegen Suͤden, wo⸗ 
durch das Maß des ganzen Zwiſchenraums etwas zu 
klein wird. 

Thaubaſium iſt der naͤchſte Ort, 8 Milliarien noͤrd⸗ 
lich vom Serapium entfernt, folglich noͤrdlich von den 
bittern Seen, wo ſich mehrere Ruinen alter Orte befins 
den, ohne daß ſich genau beſtimmen laͤßt, welchen Na⸗ 
men ſie ehemals trugen. Auch hier war an paſſender 
Stelle ein Kaſtell gegen die ſtreifenden Araber angelegt, 
in welchem nach der Notitia imperii die zweyte Ala 
Ulpia Afrorum in Beſatzung lag. Heut zu Tage iſt 
Mangel an friſchem Waſſer in dieſen Sandgegenden; 
dieß kann der Fall damals nicht geweſen ſeyn, da eine 
Beſatzung in den bisher beſchriebenen Orten lag. 


Von hier an erreichte man mit betraͤchtlicher Tage⸗ 
reife von 28 Milliarien die Ufer des oͤſtlichſten Nilarms 
zu Sile. Die Ala prima Aegyptiorum lag daſelbſt in 
Beſatzung nach der Notitia imperii, es gehörte alfo 
ebenfalls unter die Granzbefeſtigungen. Zugleich aber 
war es eine Stadt mit buͤrgerlichen Einwohnern, weil 
ſich ein Biſchof von Sele auf dem erſten Concilium zu 
Pisa unterſchreiben konnte!). Sele iſt alfo wahr⸗ 

inlich die richtige Lesart. Der Ort iſt noch jetzt 
unter dem Namen Salebieh vorhanden, im geringen 
oͤſtlichen Abſtande von dem peluſiſchen Nilarme, aber 
auf dem bisher erſchienenen Chaͤrtchen der franzoͤſiſchen 
Unterſucher zu weit gegen Suͤdweſten geruͤckt. — Die 


1) Itin. Ant. p. 171, nota Wesseling: Rüxiog Inloxonog Zi- 
Ang dxapziag Free u 
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Umgegend iſt nach aͤltern Reiſebeſchreibungen angebaut, 
und ziemlich fruchtbar. 92 

Magdolum lag 12 Milliarien weiter noͤrdlich, und 
eben ſo weit ſuͤdlich von Peluſium. Bey Magdolum 
ſchlug Pharao Necho die vordringenden Syrer, ſagt He⸗ 
rodot*). Der Name kommt auch in der Bibel vor, 
bleibt uns aber uͤbrigens unbekannt. Er liegt begraben 
unter dem heutigen Ras el Moyeh, das heißt unter der 
ſuͤdoͤſtlichſten Ausbeugung des Sees Menzale, er iſt in 
den ehemaligen Kanal gedrungen, welcher von Peluſium 
gegen Süven nach einigen kleinen Seen fuͤhrte ). 

Peluſium (r Zlnkovcıor) wurde mit Recht von 
den Aegyptiern als der Schluͤſſel“) betrachtet, welcher 
ihr Land gegen einen vordringenden Feind von der Oſt⸗ 
ſeite her verſperrte. Arabiſche Haufen konnten durch 
die Wuͤſte vordringen, deren Durchſchnitt von Peluſium 
nach der Spitze des arabiſchen Meerbuſens Strabo auf 
900 Stadien oder 22 geogr. Meilen, und Poſidonius 
vielleicht auf noch etwas kuͤrzer angibt '); aber für eine Ar⸗ 
mee erklaͤrt er die Wuͤſteney als völlig unzugaͤnglich, well fie 
waſſerlos, ſandig und voller Gewuͤrme iſt, die der Sand 
beherbergt Auf der Nordfeite bey Peluſium muß alſo 
der Feind vordringen, und hier findet er die Stadt mit 
Seen und Suͤmpfen umgeben, von der Küfte mehr als 
20 Stadien entlegen, und mit einem Umfange von 20 
Stadien. — Große Handelsſtadt war alſo Peluſium 
nicht, aber aͤußerſt wichtige Graͤnzfeſtung, und auch 
dieß weniger durch ihre Mauern, als durch den Fluß 


s) Herodot. II, 159. 

t) Strabo XVII. . 1156, Almelov.; p. 804. Casanb. 

u) Hirtii bell. Alexandr. c. 27. Livius XLV, iı. * 

v) Strabo XVII. 2E. 1155. Almelov.; p. 803. Casaub. 41 
kenos ürack dert aal dgures orguromidg. ( db ueratd 
iob nds co Ilslovaiov d ον αεẽỹ,) zoo Ra Hecht ad- 
Av, dvvanoeio» ht dort ore, dis d logged ri Ar- 
roy (I zıllov x merraxocion). Diefe tingeſchloſſenen Worte 
find wahrſcheinlich eine fehr ungeſchickte Gleſſe. 
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und die rings umher ſich verbreitenden Suͤmpfe. Die 
gegen den König Nektanebus vordringenden Perſer wag⸗ 
ten es daher gar nicht die Stadt anzugreifen, ſondern 
ſuchten ſich in der benachbarten mendeſiſchen Muͤndung 
durch Fahrzeuge feſtzuſetzen“). In der Folge aber, als 
dieſer Koͤnig den anziehenden Perſern ſchlechte Anſtalten 
entgegen ſetzte, wurde ſie bald erobert, weil man den 
Nilarm abtzitete und die Mauern leicht niederwarf “). 
Da die Ableitung fo ſchnell ausgeführt wurde: fo kann 
dieſer Theil des Fluſſes, wenigſtens bey ſeiner Muͤndung 
nicht ſehr betrachtlich geweſen ſeyn. Die Stadt wurde 
noch oͤfters eingenommen und verlor allmaͤlig einen Theil 
ihrer Wichtigkeit; bey Ptolemaͤus gilt ſie nicht als der 
Hauptort eines eigenen Nomos; aber in ſpaͤterer Zeit 
wurde ſie die Hauptſtadt der pur — Provinz 
Auguſtamnica ). 981788 — 

Der Name der Etadt ift — griechiſchen Urs 
ſprungs, wegen ihrer Lage zwiſchen Suͤmpfen legten ſte 
ihe die Benennung Dreckſtadt bey, wie es auch Strabo 
bezeugt. Sehr fruͤhzeitig erhielt ſie dieſe Benennung, 
weil ſie Herodot kennt, ohne auf eine aͤltere anzuſpielen. 
Die Seehafen handen den Griechen ſchon unter den letz⸗ 
tern Pharaonen und unter der perſiſchen Regierung offen; 
da wird denn der von Fremden gegebene und in der 
Folge beybehaltene Spitzname leicht begreiflich; der alte 
einheim iſche Name iſt wahrſcheinlich Abaris. Um ihm 
eine ehrenvollere Deutung zu geben, führten die Ausle⸗ 
ger griechiſcher Mythen Peleus, den Vater des Achilles 
hieher, um ſeine Suͤnden loszuwaſchen in dem benach⸗ 
batten Sumpfe; er wurde dann Stifter von Peluſium “). 


w) Diodor. XV, 42. 
Diodor. XVI, 49; 

3 Ilsiovcıoy aero SN en d Auyoreraurızisz. In der 
Kirchennotiz des Patriarchen von Alexandria, als Anhang zu 
Poeocke's Reifen, Th. 1. 

z) Aman. XXII, 16, 


Unteraͤgypten auf der Oſtſeite des Nils ꝛc. 491 


So wie der oͤſtlichſte Arm des Nils in Abnehmen 
kam, und endlich ſich voͤllig verlor, verlor zugleich Pe⸗ 
luſium alle ſeine Zweckmaͤßigkeit. Sie beguͤnſtigte nicht 
ferner den Handel, fie hörte auf wichtige Grängfeftung 
zu ſeyn; fie verfiel in den Koth, aus welchem fie wahr: 
ſcheinlich von gebackenen Steinen erbaut war. Keine 
wichtigen ſteinernen Gebaͤude, keine großen Tempel fan⸗ 
den ſich hier; ihre noch kennbaren Ueberbleibſel bilden 
alſo eine bloße Haͤufung der Materialien. Der Boden 
iſt nun ausgetrocknet, und zur Sand- und Salzwüfte 
geworden; kenntlich iſt noch die Mündung des Nilarms 
noͤrdlich von der Stadt, in groͤßerem Abſtande, als 
ihn Strabo angegeben hat, nach der Verſicherung des 
Generals Andreoſſy; der Sand hat alſo Zuwachs gegen 
die Kuͤſte gewonnen. In der Nähe der Ruinen ſteht 
nun das verfallene Kaſtell Tineb, welches im Ahr 
ſchen ebenfalls den Koth bezeichnet. 

Ganz mit Stillſchweigen darf ich nicht über 
die uralte Stadt Avaris oder Abaris, welche die nach 
Aegypten vordringenden Hirtenfürſten (Hykſos) in d 
ſen Gegenden anlegten, oder dem ſchon et 
Ort nur auf ihre Weiſe befeftigten, und ihm größere 
Aus dehnung gaben. Jahrhunderte lang blieb Abaris 
der Hauptpunkt ihrer Herrſchaft, und als ſie endlich 
aus Aegypten zurück gedrängt wurden, behaupteten ſie 
ſich hier noch lange Zeit. Ihre Lage bezeichnet Ma⸗ 
netho ) oͤſtlich vom Bubaſtites⸗Sluß, gehörig zum 
Nomos Saftes. Daß der oͤſtlichſte, nach Peluſium 
führende, Nilarm der Bubaſtiacus⸗Fluß hieß, wiſſen 
wir durch Ptolemaͤus; zunaͤchſt weſtlich von demſelben, 
in dem nordoͤſtlichſten Theile des Delta, verbreitete 

ſich der Nomos Saites, welcher auch die Benennung 
Tanites Nomos trug; zu dieſem gehörte Aparis, weil 


a) Josephus contra Apionem I, 14. . D 
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damals noch kein abgeſonderter Nomos oͤſtlich von dem 
Fluſſe errichtet war. Alle dieſe Beſtimmungen paſſen 
einzig auf die Lage von Peluſium, und auf die längs 
der Oſtſeite des Fluſſes ſich verbreitende Gegend. 
Denn wenn gleich von der eigentlichen Stadt die Be— 
nennung entlehnt wurde: ſo erweiterte ſich doch die Be— 
feſtigung in langer Strecke; fie umfaßte 10,000 Aru⸗ 
ren oder aͤgyptiſche Morgen Feldes. Und ſo mußte es 
ſeyn, weil ſie den Heerhaufen dieſer Nomaden, mehr 
als 200,000 Mann, faſſen und ſchuͤtzen ſollte. Zu 
dieſen Angaben paßt einzig die Lage von Peluſium, 
nebſt der benachbarten Oſtſeite des Nils. Er deckte die 
ganze Fronte der Fremdlinge gegen den Angriff der Ae⸗ 
gyptier; auf dem Rüden und zur Seite verbreitet ſich 
ihre urfprüngliche Heimath, die Wüfte, unzugaͤnglich 
für regelmäßige Truppen. Es iſt alſo ſehr begreiflich, 
daß die Hykſos durch Gewalt nicht aus dieſer Stellung 
verdraͤngt werden konnten, daß ſie am Ende erſt durch 
guͤtliche Uebereinkunft ſich entfernten. Mit ihnen ver⸗ 
ſchwand zugleich der Name Avaris, weil aus der Pha- 
raonen Zeit keine anderweitige Nachricht auf uns ge⸗ 
kommen iſt, und weil die Griechen ſehr frühzeitig an⸗ 
fingen, ihre Benennung Peluſium der wahren Benen⸗ 
nung unterzufchieben. 

Die wichtige Vertheidigungslinie gegen das Vor⸗ 
dringen oͤſtlicher Heerſchaaren ließen aber die Pharao⸗ 
nen, ſo wie die perſiſchen Monarchen, zu keiner Zeit 
unbeachtet. Zu Daphnaͤ, bey Peluſium, erhielte die 
Abtheilung der Truppen, welche die Oſtgraͤnze ſchuͤtzen 
ſollte, ihr Standlager ). Nach Daphnaͤ ſoll auch 
Seſoſtris, von feinen Zügen nach dem Oriente, zurück 
gekehrt ſeyn. Vermuthlich war es der ſuͤdlichſte befe⸗ 
ſtigte Punkt der Vertheidigungslinie, welche gegen Pe⸗ 


b) Herados, II, 30. & Jupryas ejae Ilnkovaliysı. — II, 107. 
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luſium hinreichte, daher der Beyſatz: das peluſiſche 
Daphne. Der Ort hat ſich in ſpaͤten Jahrhunderten 
erhalten; das Itinerarium Antonini “) kennt Daphnon 
auf dem Ruͤckwege von Peluſium nach Heliopolis, und 
gibt den Abſtand von Peluſium auf 16 Milliarien an. 
Es lag daher an der Weſtſeite des peluſiſchen Arms. 


Ehe ich die Ruͤckreiſe von Peluſium nach Babylon 
auf dem naͤchſten Wege beginne, iſt es nothwendig, die 
aͤgyptiſchen Orte, oͤſtlich von Peluſium, längs der Kuͤſte 
bis an Syriens Graͤnzen, zu bezeichnen. Da die Sand⸗ 
wüfte Arabiens in dieſem ganzen Striche unmittelbar 
bis zur Küfte reicht: fo find es unbedeutende Zwiſchen⸗ 
orte, welche wenigſtens zum Theil kein gutes Trink⸗ 
waſſer haben, und wo man ganze Tagreiſen bloß durch 
den Sand zurüc legt. An eine gezogene Roͤmerſtraße 
iſt hier ſo wenig, als in den bisherigen Orten zu den⸗ 
ken. Sie würden größten Theils ihr Daſeyn nicht er⸗ 
halten haben, wenn nicht der Zuſammenhang zwiſchen 
Aegypten und Syrien die Anlagen zur Nothwendig 
gemacht hätte, 

Zunaͤchſt oͤſtlich um Peluſium verbreiteten ſich die 
ſo genannten Barathra, eine Miſchung des Nilwaſſers 
mit Sand und Koth, welche den Anſchein eines feſten 
Bodens bildete, den unvorſichtigen Wanderer aber ohne 
Rettung umſchloß, ſo daß er weder gehen noch ſchwim⸗ 
men konnte. Die alten Schriftſteller laſſen daher die 
Barathra nicht unbemerkt ). 

An dieſe ſchloſſen ſich die Befeſtigungen, welche 
Chabrias, der Athenienſer, als General der Aegyptier, 
gegen das Vordringen des Perſers Artaxerxes angelegt 


c) Itiner. Ant. p. 162. 
d) Dioder, XVI, 46. I, 30. Strabo XVI, 1103. 
e) Strabo XVI. p. 1105. Almelov.; p. 260. Casaub. 
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hatte, und welche daher Strabo e) unter dem Namen 
Charar Chabria (Napa: X ο] anfuͤhrt. 

Weiter oͤſtlich folgte das Städtchen Gerrhon, oder 
in der mehrern Zahl Gerrha, von den ſpaͤtern Schrift 
ſtellern auch Gerraͤ N) und Geraͤ geſchrieben. Die Ent⸗ 
fernung von Peluſium gibt die Peutingerſche Tafel auf 
8 Milliarien an; damit ſtimmt Sozomenus ®) überein, 
wenn er das Städtchen Geraͤungefaͤhr 50 Stadien üft- 
lich von Peluſium anſetzt, und auch Ptolemaͤus ent⸗ 
fernt Gerrhon Horion nur um 5 Minuten der Länge 
von Peluſium. Vielleicht war hier die urſpruͤngliche 
Oſtgraͤnze Aegyptens, weil er das Beywort Horion 
hinzu fügt. Anſtatt völlig nach Peluſium, und von da 
nach Süden zu gehen, wählten, nach Plinius ), man⸗ 
che Reiſende dieſes Gerrhon, um von da im geraden 
Durchſchnitte der Wuͤſte die Spitze des arabiſchen Meer⸗ 
buſens zu erreichen. — Gerra kommt in den Kirchen⸗ 
notizen noch im sten Jahrhunderte als biſchoͤfliche 
Stadt vor. 

Das Itinerarium Antonini übergeht Gerra, um 
weiter oͤſtlich einen elendern Punkt, wahrſcheinlich einen 
bloßen Poſtwechſel, anzuſetzen, weil er in der Mitte 
der Straße von Pelufium nach Kaſium ſich befand, 
von jedem dieſer beyden Orte 20 Milliarien oder 4 
geogr. Meilen entfernt; daher fein Name Pentafchs: 
nos ). Der Schoͤnus wurde in Niederaͤgypten nur auf 
30 Stadien berechnet; die Roͤmer aber nahmen ihn auf 
32 Stadien an, um ihn mit ihren Milliarien in Ein⸗ 
klang zu bringen; 4 Milliarien betrug der Schoͤnus 
nach ihrer Rechnung. Daher ſagt Epiphanius ), 24 


Hierocles. p. 727. 
Sozomeni hist. eccl, VIII. c. 19. 
) Plin. VI, 29 
i) Liner. Anton. p. 152, 
n Haeren. XIX, e. 4 Aus Veſſelings Noten ent⸗ 
ehnt. 
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Schoͤni machen 96 Milliarien, und 6 Schoͤni 24 Mil: 
liarien. a 
Der oͤſtlichere Kuͤſtenſtrich heißt bey Ptolemaͤus 
Kaſſiotis, oder nach den lateiniſchen Ausgaben Kaſio⸗ 
tis. Den Namen erhielt die Sandgegend von Kaſſium, 
oder richtiger Kaſium, welches Ptolemäus als Ort an⸗ 
ſetzt. Es mußte auch wohl gewiß ein Flecken vorhan⸗ 
den ſeyn, aber nur als Umgebung fuͤr den Tempel des 
Jupiter Kaſius, welcher ſeinen Beynamen von dem 
nicht hohen, mit Sand bedeckten, Küftenberge Rafion 
erhielt, auf welchem er errichtet war ). In einer fo 
flachen waſſerloſen Sandgegend iſt die Erſcheinung 
einer, auch nur mittelmaͤßigen, Bergerhebung merk⸗ 
würdig genug, um fie namentlich zu bezeichnen. Der 
Name iſt gleichlautend mit dem Berge und Tempel des 
Jupiter Kaſius, welcher ſich in ganz anderer Höhe und 
Pracht, in der Gegend von Antiochia in Syrien, er⸗ 
hob w); es entſteht die Frage, welcher von den andern 
die Benennung entlehnt hat. Der arabiſche Kaſius 
Mons war vermuthlich eine ſpaͤtere ſchwache Verglei⸗ 
chung mit dem ſyriſchen, weil er, wie dieſer, eine weite 
Ausſicht darbot. — Der Ort hat weder einen Hafen, 
noch einen Landungs platz für größere Fahrzeuge). — 
Die größte Merkwürdigkeit für die Geſchichte iſt, daß 
in der Nähe Pompejus Magnus, als er 7 feinem 
ehemaligen Muͤndel landen wollte, treulofer Weiſe er⸗ 
mordet wurde. In der Naͤhe kennt noch Strabo ſein 
Todtendenkmal. Im Sande wurde der Leichnam an 
der Kuͤſte begraben. In der Folge errichteten aber ſeine 


1) Strabo XVI, 1100. dds ele Aopog dnpurspuites dv 
dees, örov zo ITounelov rod Mayvov dana xirat, Na 
As Lore lde Kaoiow x, x. A. 

m) — 10. verwechſett beyde Berge und Tempel mit eine 
ander. 

n) Dioder, XX, 74: | 
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Anverwandten ein Grabmal mit ehernen Bildſaͤulen. 
Da der Sand allmaͤlig Alles bedeckte, wurden die Sta⸗ 
tuen in einen Winkel des Tempels geworfen, bis Kai⸗ 
ſer Hadrian bey ſeiner großen Reiſe das Ganze ehren⸗ 
voll wieder herſtellte ). — Den dargebotenen Kopf 
wies Caͤſar zu Alexandria mit Widerwillen zuruͤck, ließ 
ihn in der Vorſtadt begraben, und einen kleinen Tem⸗ 
pel, der Nemeſis gewidmet, über dem Grabe errich⸗ 
ten b). — Der heutige Ort Katieh liegt ſuͤdlich von 
dem alten Kaſius. 5 a 
Zunaͤchſt oͤſtlich von dem Kaſius Mons war der 
Ausbruch ("Zxenyue), oder das Ekregma des Sirbo⸗ 
nis= See; Ptolemaͤus entfernt ihn nur um 8 Minuten 
der Länge, oder 1 geogr. Meile, von demſelben, wo⸗ 
mit die uͤbrigen Angaben zuſammen ſtimmen. Der Sir⸗ 
boniſche See ſelbſt (7 Zrgßovis iN) aber, welchen 
das Ekregma mit dem Meere in Verbindung ſetzte, ver⸗ 
breitete ſich in langer Strecke, ſuͤdlich von dem Berge 
Kaſius, weit gegen Oſten. Daher ſtellt ihn Ptolemaͤus 
25 Minuten ſuͤdoͤſtlich von der Mündung, Herodot hin⸗ 
gegen läßt ihn zum Kaſius Mons hinreichen ). Die 
nähere Erklarung gibt Strabo ): der See zieht ſich 
parallel mit dem Meere fort, ſo daß zwiſchen beyden 
eine nicht breite Straße offen ſteht; feine Länge bis zu 
dem Ekregma beträgt 200 Stadien oder 5 geogr. Mei. 
len, ſeine groͤßte Breite 50 Stadien. Er fuͤgt ſogleich 
die Nachricht bey: das Ekregma iſt durch einen Damm 
geſchloſſen (ov»xzwore:), und gibt dadurch die Er⸗ 
klärung, warum heut zu Tage der Sirbonisſee gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden iſt. Die innere Flache des angraͤn⸗ 


Appian, B. Civil. IT, 88. 
2 Appian. B. Civil, II, 90. 
Deren 6. Teeßoridog Marg, aue je zo Küsıov 


gr 
r) Joule XVI, 1108. 


Unterägypten auf der Oſtſeite des Nils ꝛc. 497 


zenden Kuͤſtenſtrichs iſt tiefer, als die Oberfläche des 
Meers, durch das Ekregma verbreitete es daher ſein 
Gewaͤſſer uͤber die Vertiefungen. Der Sand vermiſchte 
ſich damit, und es erwuchſen dadurch mehrere ſo ge⸗ 
nannte gefährliche Barathra, wie wir ſie ſchon bey Pe⸗ 
luſium gefunden haben. Die Mündung wurde zum Be 
ſten der Reiſenden verſtopft, der Zufluß von Seewaſ⸗ 
ſer hoͤrte auf, die Sonne wirkte zur Austrocknung des 
Sees; er wurde kleiner, wie es ſchon Plinius“) bes 
merkt: nunc est palus modica, und Ptolemaͤus ihn 
nur noch auf ſeinem ſuͤdoͤſtlichſten Punkte bezeichnet; er 
trocknete endlich völlig aus, und heut zu Tage zeigen 
einzelne Salzlaken die Spur des ehemaligen Sees. 

Alle alten Schriftſteller, von Herodot an, ſprechen 
von dieſem merkwuͤrdigen, und fuͤr den unvorſichtigen 
Wanderer gefaͤhrlichen, See, um deſto mehr, weil ihn 
Herodot ) für die naturliche Graͤnze zwiſchen Aegypten 
und Syrien erklart, und die aͤgyptiſche Mythe beyfuͤgt, 
in der Tiefe des Sees liege Typhon verſenkt. Vielleicht 
hatte Typhon ſelbſt den Beynamen Sirbon, wenig⸗ 
ſtens ſcheint Sirbon die wahre Benennung des Sees 
geweſen zu ſeyn. Daher ſprechen die Altern Schrift: 
ſteller vom See des Sirbon (Frpfwridog Adurr), und 
erſt die ſpaͤtern nehmen das Wort als Appellativum, 
der Sirboniſche See (Fupßwris Aurm).. Dieß iſt auch 
wohl die Urſache, warum Stephanus aus Byzanz die 
gedoppelte Benennung anfuͤhrt: „Sirbon auch Sirbo⸗ 
nis, ein See in der Naͤhe des Kaſium. “ 

Das Itinerarium Antonini)) ſetzt, ohne — 
auf dieſen See zu nehmen, mit langer Tagreiſe, 26 
Milliarien vom Kaſius Mons, das Städtchen Oſtra⸗ . 


1 
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cena an; der ganze Zwiſchenraum war waſſerlos “). 
Von Peluſium aus gibt Plinius *) den Abſtand auf 
65 Milliarien an, die Zahlen des Itinerarium Anto⸗ 
nini, welches 66 Milliarien berechnet, find alſo ſehr 
richtig. Der wahre Name iſt, nach allen aͤltern Schrift⸗ 
ſtellern, Oſtrakine; eine Merkwuͤrdigkeit von demfelben 
kennen wir von dem elenden Orte nicht, der bloß vor⸗ 
handen war, um den Reiſenden einen Ruhepunkt in der 
Sandwuͤſte zu geben; Strabo hat bey ſeiner Beſchreibung 
dieſer Straße vergeſſen, auch nur den Namen anzufuͤhren. 
Die aͤußerſte, zu Aegypten gerechnete, Kuſtenſtadt, 
eine ſtarke Tagreiſe, oder 26 Milliarien, von Oſtra⸗ 
kine entfernt, war Rhinokorura (‚Prvoxopovge), oder 
wie Strabo *) ſchreibt, Khinokolura. Er fügt ſogleich 
die Erklärung des Namens bey: ein aͤthiopiſcher Fuͤrſt, 
der ſich Aegyptens bemächtigte, habe ſchwere Verbre⸗ 
cher nicht mit dem Leben beſtraft, ſondern ihnen die 
Naſe verſtümmelt, und ſie hieher an ihren Verwei⸗ 
ſungsort geſchickt, in der richtigen Ueberzeugung, daß 
dieſe Leute nicht zuruck kehren würden, da der bloße 
Anblick ſie ſogleich als Verbrecher bezeichnete. Iſt die 
Angabe buchſtaͤblich richtig: ſo liefert ſie den Beweis, 
daß die Graͤnzen Aegyptens ſchon unter den Pharao⸗ 
nen bis hieher reichten. Aber Seneca n), welcher die 
naͤmliche Erzählung von den verſtuͤmmelten Naſen lie⸗ 
fert, verſichert, der Perſerkoͤnig habe den Leuten in 
Syrien die Naſe abgeſchnitten, und ſie nach Rhinoko⸗ 
lura verſetzt. Auch Stephanus aus Byzanz erzaͤhlt 
die naͤmliche Sache, aber ohne den Urheber der Schnei⸗ 
derey anzugeben. — Es war und blieb der wichtigſte 
Ort längs der ganzen mit Sand bedeckten Küfte, weil 
* Joseph. B. Jud. IV. c. ult. a le 
w) Plin. V, 12. Ostracine Arabia finitur, a Pelusio LXV 
x) Webs XVI 1102. Auch Ziviss XLV Seneen 
y) Seneca, de Ira, ©. 20. 8 ö 
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er der einzige iſt, welcher gutes Trinkwaſſer und dadurch 
einige Fruchtbarkeit in feinen Umgebungen hat. Ueber⸗ 
dieß weil Rhinokolura der Stapelplatz war fuͤr die durch 
Karawanen aus Arabien nach Petra und von da hier⸗ 
her gebrachten Waaren, um auf dem mittellaͤndiſchen 
Meere weiter verführt zu werden ). Jetzt liegt ein 
altes Schloß mit kleiner Beſatzung gegen die Araber 
an der Stelle. Es heißt El⸗-Ariſch, und zeigt noch 
bedeutende Ueberbleibſel des Alterthums. — Wei: 
terhin innerhalb Syriens Graͤnzen folgen die Orte Ra⸗ 
phia und vorzuͤglich Gaza. Der ganze Weg von Gaza 
nach Peluſium iſt juͤmmerlich und waſſerlos, ſagt Strabo; 
— das Beduͤrfniß der Reiſenden erforderte aber die 
Erhaltung aller dieſer Ortſchaften. Hierokles *) kennt 
noch im 6ten Jahrhunderte als Theile der Provinz Aus 
guſtamnika Prima die Staͤdte: Rhinokorura, Oſtra⸗ 
Eine, Kaſſium, Pentaſchoͤnum, Aphnaͤon, Gerras, 
Skenna, bis nach Peluſium. Das unbekannte Aph⸗ 
nãon, koͤnnte für das oben angeführte Daphnaͤ am Nil 
gelten; aber die bey allen Orten richtig beybehaltene 
Ordnungsfolge widerſpricht, und die Namen ſelbſt ha⸗ 
ben doch zu viele Abweichung. Wahrſcheinlicher neh⸗ 
men wir Aphnäon für einen ſpaͤter entſtandenen Zwi⸗ 
ſchenort. So auch das Skenna, welches mit Gerra 
zunachſt in Verbindung ſteht. r. 

Die Rückreiſe von Peluſium gegen Suͤdweſten nach 
Heliopolis geht anfangs uͤber das ſchon oben bezeich⸗ 
nete Daphnaͤ oder Daphnon, 16 Milliarien von Pelu⸗ 
ſium entfernt). Dann folgt ssse - os 

Tacarſata mit 18 Milliarien vom vorigen Orte, 
welches auch die Notitia imperii unter dem Namen 
Tacaſiri als Graͤnzkaſtell kennt und ihm eine Ala Rei: 


2) Strabo XVI. p. 1128. Almelov. ; p. 281. Causaub. 
a) Hierocles p. 726. 
b) Itin. Ant, p. 162. 
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terey als Beſatzung zutheilt. Das Beduͤrfniß, die 
Graͤnzen gegen ſtreifende Araber zu decken, ſcheint die 
Entſtehung dieſes unbedeutenden Orts hervorgebracht 
zu haben; es kennt ihn kein anderweitiger Schriftfteller. 
Die fernere Tagreiſe fuͤhrt mit 24 Milliarien nach 
dem Kaſtelle Thou, welches wir ſchon oben auf der Straße 
nach Heroopolis gefunden haben, und dann weiter mit 
richtiger Folge nach Scenaͤ Veteranorum und nach Heliu. 

Aber von dieſer Straße iſt unſtreitig ein Ort mit 
ſtarker Tagreiſe aus dem Texte verſchwunden. Der 
ausgelaſſene Ort iſt wahrſcheinlich Phacuſa, von wel⸗ 
chem ich auf der naͤchſten 501 ſten Seite ſprechen werde: 
Den Beweis der Auslaſſung gibt das nordoͤſtlich von 
Thou entlegene Serapium. Von dieſem berechnet, wie 
oben gezeigt wurde, das Itinerarium Antonin den gera⸗ 
den Durchſchnitt gegen Norden nach Peluſium auf 60 
Milliarien. Der Weg aber von Peluſium nach Thou geht 
ſchief gegen Suͤdweſten, iſt alſo bedeutend laͤnger, und doch 
beträgt die ganze Summe nur 58 Milliarien. Die Un⸗ 
moͤglichkeit dieſer Annahme ſpringt ſogleich in die Augen. 

Die Peutingerſche Tafel kennt dieſe Straße eben⸗ 
falls. Sie würde aͤußerſt belehrend ſeyn, wenn nicht 
ein alter Kopiſt des Originals muthwillige Vernach⸗ 
laͤſſigung durch ganz Aegypten in feinen Urtert getragen 
hätte. Deutlich zeigt es ſich, daß zwey Männer die 
Ausfertigung beſorgten; der eine lieferte die Malerey 
und die Linien der Straßen, mit den Einſchnitten, wo 
jeder einzelne Ort ſeine Stelle finden mußte; der andere 
fuͤgte die Namen und Zahlen bey. So iſt denn auch 
die Straße von Babylonia nach Peluſium, und von 
da bis nach Syrien gezogen. Der Zeichner ſetzt die 
Richtung und die Einſchnitte deutlich an; der Schrei⸗ 
ber hingegen findet zum Theil den noͤthigen Raum nicht 
für die dazu gehörigen Namen und Zahlen, theils über: 
geht er fie aus Nachläffigkeit. Daher fehlen zunächft 
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ar 
nach Babylon alle Namen, und auf der Straße nach 
Syrien finden wir zwar Gerra, Kaſſium, Oſtrakine, 
Rhinocorura, in richtiger Ordnung; Raphia und Gaza 
hingegen beym Eintritt nach Syrien find ausgelaſſen, 
obgleich der Zeichner beyde Einſchnitte richtig angegeben 
hat. Sehr fehlerhaft iſt alſo dieſe Straße Aegyptens, 
und doch leiſtet fie weſentliche Dienſte, weil die Zeich⸗ 
nung angibt, daß die Straße von Peluſium in das In⸗ 
nere Aegyptens ſich längs der Weſtſeite des peluſiſchen 
Nilarms hielt, was wir bey der Beſchreibung des Iti⸗ 
nerarium Antonini bloß vermuthen koͤnnen, und weil ſie 
die Lage eines in mancher Rückſicht wichtigen Orts ge⸗ 
nau beſtimmt. j 

Phacuſi ſetzt die Peutingerſche Tafel an das linke 
Ufer des Nilarms, und gibt den Abſtand von Peluſium 
an 36 Milliarien an. Der richtige Name des Orts 
war Phakuſa (Dexovce); fo nennt ihn Strabo und 
auch Ptolemaͤus, welcher ihn als Hauptſtadt des gan⸗ 
zen bisher beſchriebenen Nomos Arabia bezeichnet, aber 
an die Oſtſeite des Fluſſes ſtellt, wo ſich noch jetzt eis 
nige Ruinen von Tell Sakus (Hügel Phakuſa) zeigen. 
Auf der Weſtſeite lag vermuthlich eine Vorſtadt; viel⸗ 
leicht der Slecken Philon's, welchen Strabo nennt. Der 
Abſtand von Peluſium iſt bey ihm 25 Minuten ſuͤdlich 
von Peluſium angegeben, welches nur 26 Milliarien 
betragen wuͤrde; da er aber Phakuſa zugleich um 20 
Minuten weſtlicher als Peluſium anſetzt: fo nähert ſich 
ſeine Angabe den Zahlen der Peutingerſchen Tafel. 
Der Ort, urſpruͤnglich nur ein Flecken, wurde wichtig, 
weil bey demſelben Ptolemaͤus Philadelphus die Ab: 
leitung der großen Kanaͤle aus dem Nil nach dem ara⸗ 
biſchen Meerbuſen anfangen ließ ). Mit der Vernach⸗ 
laͤſſigung desſelben ſcheint aber zugleich die Stadt ges 
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ſunken zu ſeyn. Das Itinerarium Antonini kennt 
Phakuſa nicht, ob es gleich auf ſeiner Straße liegen 
mußte; auch Hierokles, welcher manchen unbekannten 
Namen in diefen Gegenden aufzaͤhlt, übergeht Pha⸗ 
kuſa in der Kirchennotiz; bey Pococke kommt es aber 
noch im 6ten Jahrhunderte als biſchoͤfliche Stadt vor. 

Alle bisher beſchriebene Gegenden befinden ſich auf 
der Nordſeite Aegyptens, außerhalb des Delta, doch 
an den peluſiſchen Nilarm reichend. Sie hatten Waſ⸗ 
ſer in der Naͤhe des Stroms, und auch in groͤßerer 
Entfernung wenigſtens zur Zeit des wachſenden und 
ſtehenden Nils, waren alſo in den blühenden Zeiten des 
Landes angebauek, oder dienten zur ergiebigen Vieh⸗ 
weide. Hier befand ſich daher das Goſen der Kinder 
Israels, welches ihre Herden reichlich naͤhrte, ſo lange 
die Zahl des Voͤlkchens noch gering war. Bey dem un⸗ 
baͤndigen Anwuchs der Menſchenmenge mußte es aber 
freylich bald zu enge werden. — In der ſpaͤtern hiſto⸗ 
riſchen Zeit heißt die ganze Strecke zwiſchen dem Nil 
und dem arabiſchen Meerbuſen Arabia, weil auch da⸗ 
mals, wie noch jetzt, arabiſche Haufen die zur bleiben⸗ 
den Kultur nicht geeigneten Strecken mit ihren Herden 
durchzogen, in der Folge auch die angraͤnzenden Ge⸗ 
genden beunruhigten. Weſtlich reichte Arabien bis an 
den Nomos von Bubaſtus und Heliopolis. In ſpaͤ⸗ 
tern Jahrhunderten legten die Oſtroͤmer allen dieſen 
Strichen die Benennung Auguſtamnica bey, aber mit 
weit größerer Ausdehnung, indem fie die ganz oͤſtliche 
Hälfte des Delta mit zu dieſer Provinz rechneten. Im 
Sten Jahrhunderte trennten ſie die Provinz, wie wir 
aus Hierokles und den Kirchennotizen ſehen. Da um⸗ 
faßte Auguſtamnica Prima das bisher beſchriebene 
Land, mit der Strecke an dem arabiſchen Meerbufen, 
mit den nach Syrien hin gelegenen Ortſchaften und mit 
einem kleinen Theile des oͤſtlichen Delta. Auguſtam⸗ 
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nica Secunda begriff den groͤßern Theil des oͤſtlichen 
Delta, und zugleich die ſuͤdlichern Staͤdte von Unteraͤ⸗ 
gypten, Heliopolis ꝛc. — Dieſe beyden Abtheilungen 
heißen jetzt die Landſchaft Scherkie, reichend bis zu dem 
großen Arm von Damiette; die weſtlichern Theile des 
Delta heißen Barbie, in der Römerzeit gehörten ſie zur 
Provinz Aegypten im engern Verſtande genommen. 
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Der große, Aegypten mit dem arabiſchen Meerbuſen verbin⸗ 
dende, Kanal. Heroopolis, Arſinoe. * 


In dem Nomos Arabia, Bubaſtis und Heliopolis 
machten Aegyptens Beherrſcher in ſehr verſchiedenen 
Zeitraͤumen ihre Verſuche zur Vereinigung des mittel⸗ 
laͤndiſchen Meers mit dem arabiſchen Meerbuſen durch 
große gezogene Kanaͤle. Sprechen muß ich von den⸗ 
ſelben wegen der Wichtigkeit der Anlage, um fo mehr, 
da die Ausleger bisweilen den Angaben der Alten eine 
nicht ganz richtige Deutung ſcheinen gegeben zu haben. 
Hier wird alſo wohl die paſſendſte Stelle zur naͤhern 
Entwickelung ſeyn. . 

„Pharao Necho, ſagt Herodot *), iſt der erſte, wel⸗ 
cher den Verſuch zu einem in das erythraͤiſche Meer lei⸗ 
tenden Kanal machte; nach ihm wagte ſich Darius der 
Perſer an die naͤmliche Unternehmung. Vier Tage⸗ 
ſchifffahrten iſt der Kanal lang, und die Breite hinrei⸗ 
chend, daß zwey Dreyruderer in voller Arbeit mit ihren 
Rudern zugleich fahren Können. Abgeleitet wurde der 
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Kanal etwas oberhalb Bubaſtos bey der arabiſchen 
Stadt Patumos, er reicht bis zu dem erythraͤiſchen 
Meere. — Gegraben wurden aber auch die gegen Ara⸗ 
bien ſich hinneigenden Theile der aͤgyptiſchen Ebene. 
An die Ebene reicht der Berg in der Nähe von Mem- 
phis, in welchem ſich die Steingruben befinden. Von 
dieſem Berge an iſt nun der Kanal fortgeführt, zunaͤchſt 
an den Huͤgelerhebungen, von Weſten gegen Oſten. 
Weiter fort reicht er zur Durchbrechung (Es dueope- 
yd), und wendet ſich nun von dem Berge gegen Suͤ⸗ 
den in den arabiſchen Merbuſen.“ — „Bey diefer An⸗ 
lage des Kanals gingen 120,000 Aegyptier zu Grunde. 
Necho unterließ die Arbeit des Durchgrabens, weil ihm 
das Orakel verkuͤndigte, er ſey der Vorarbeiter für einen 
Barbaren.“ 

Aus der genauen Anſicht dieſer Erzaͤhlung geht un⸗ 
verkennbar hervor, daß der Endzweck des ganzen Un⸗ 
ternehmens die unmittelbare Verbindung des mittel⸗ 
laͤndiſchen Meers mit dem arabiſchen war, vermittelſt 
des peluſiſchen Nilarms. Dadurch erſt wird es be⸗ 
greiflich, daß die Ableitung aus dem Nil in den Um⸗ 
gegenden von Bubaſtus geſchah, und daß dann erſt in 
einem zweyten Theile der Erzählung die weitere Nach⸗ 
richt beygefuͤgt wird, der Kanal erhalte fein Waſſer un: 
mittelbar aus dem Nil, in der Nähe des erſt ſpaͤter ent: 
ſtandenen Babylons, und er ziehe ſich ſehr weit nach 
Oſten fort. Dieſe Zuſammenſtellung von zwey ganz 
abweichenden Angaben wird unerklaͤrbar, wenn man 
den angegebenen Geſichtspunkt verläßt. Die Schifffahrt 
ging ruͤckwaͤrts auf dem peluſiſchen Nilarm bis nach 
Patumos, daher mußte er erweitert und vertieft werden, 
um Raum für zwey in voller Arbeit begriffene 
große Ruderſchiffe zu erhalten; die Ruder ſelbſt be: 
weiſen, daß auch von Schifffahrten dem Strome rüd: 
warts die Rede war. 
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Aber die Ableitung des Waſſers in die ſehr niedrig 
liegende arabiſche Ebene drohete Gefahr dem peluſi⸗ 
ſchen Nilarme, welcher eine beträchtliche Maſſe feiner 
Fluthen abgeben ſollte. Es mußte alſo durch einen zwey⸗ 
ten Kanal abgeholfen werden; dieſer zog ſein Gewaͤſſer 
unmittelbar aus dem noch ungetheilten Nil, floß weit 
gegen Oſten, bis er die Ableitung aus dem peluſi ſchen 
Arme erreichte, und dann in Vereinigung gegen Oſten 
zog bis zu der Berghoͤhe, welche durchſtochen werden 
mußte, wenn die Richtung des Kanals nach Suͤden in 
den Meerbuſen durchgeführt werden ſollte. 5 

Wer noch an dieſer Anſicht zweifelt, darf zur vol⸗ 
len Ueberzeugung nur die weitere Fortſetzung bey He⸗ 
rodot nachleſen. Er gibt den geradeſten Durchſchnitt 
der Landenge, von dem Berge Kaſius am mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere bis zu dem arabiſchen Meerbuſen auf 1000 
Stadien an, mit der Beyfuͤgung, der Kanal aber iſt 
ungleich laͤnger wegen ſeiner Beugungen. Laͤßt man 
ſich verleiten, den Kanal vom ungetheilten Nil aus ſich 
nach Oſten ſtreckend ausſchließend anzunehmen: fo wird 
es unbegreiflich, wie Herodot auf den Gedanken kom⸗ 
men konnte, bey dieſer Gelegenheit von dem Durch⸗ 
meſſer der Landenge zu ſprechen, und noch mehr, dieſen 
Durchmeſſer mit der Laͤnge des Kanals in Vergleichung 
zu ſtellen. Sehr natürlich hingegen wird der Zuſam⸗ 
menhang, durch die Annahme, daß die Hauptabſicht 
des Kanals die unmittelbare Verbindung beyder Meere 
durch den peluſiſchen Nilarm war, welchem der in glei= 
cher Richtung ſich haltende kürzeſte Durchmeſſer er 
Landenge zunächft oͤſtlich lag. 

Als Urſache der nicht vollendeten Ausführung gibt 
Herodot den Orakelſpruch anz eee °) aber hat 

e) Ariane, Meteorol. I, 14. So Re: Strabo XVII, 1488. Al- 


melov.; 804. Casaub.; er hält aber die Meinung von dem bi: - 
hern Stande des crythrätſchen Meers für irrig. 
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ſchon die richtigere Nachricht erhalten, die Entdeckung, 
daß das Meerwaſſer des arabiſchen Meerbuſens hoͤher 
ſtehe als die niedrigen Theile der arabiſchen Ebene, ſey 
Urſache an der nicht gaͤnzlichen Ausführung des in der 
Hauptſache vollendeten Kanals. . 

Die Lage der Stadt Patumos oder Pithom, wie fie 
Moſes ) nennt, geht aus Herodots Beſchreibung von 
ſelbſt hervor. Sie lag etwas über, das heißt ſuͤdlich 
von Bubaſtus und hieher reichte die Ableitung aus dem 
peluſiſchen Nilarme, welche ſich wahrſcheinlich an der 
nämlichen Stelle mit dem aus dem ungetheilten Nil 
nach Oſten gezogenen Kanal vereinigte. Ganz an der 
naͤmlichen Stelle zeigt ſich heut zu Tage die Stadt Bel⸗ 
beys. Sie liegt 2 geogr. Meilen ſuͤdlich von Buba⸗ 
ſtus; noch iſt der abgeleitete Kanal zwiſchen beyden 
Orten vorhanden, und die Spuren des gegrabenen, nach 
Oſten ziehenden Kanals liegen deutlich vor Augen. 

Die naͤmliche Unternehmung ſoll Koͤnig Darius 
Hysdaspis in der Folge unternommen, aber ebenfalls 
nicht ausgeführt haben. — Mehrere Jahrhunderte ver⸗ 
floſſen, ohne daß Jemand weiter an die Vollendung des 
ſo muͤhſam und koſtſpielig angelegten Kanals dachte, oder 
unter der verwirrten perſiſchen Regierung auch nur den⸗ 
ken konnte. Bis endlich Philadelphus der zweyte Pto⸗ 
lemäer den feſten Gedanken der gaͤnzlichen Ausführung 
faßte. Nicht den vierten Theil der Koſten und der 
Schwierigkeiten hatte er zu beſiegen, welche Pharao 
Necho beſiegt hatte. Die Grundlage war vorhanden, 
wenn auch an vielen Stellen verfallen; er durfte alſo 
bloß aus beſſern und vollenden. Seine Abſicht war die 
nämliche, wie bey feinem Vorgaͤnger: die unmittelbare 
Verbindung des mittellaͤndiſchen Meers mit der Spitze 
des arabiſchen Meerbuſens, welche zugleich ſeinem Rei⸗ 


J 2. B. Moſ. I, 11. 
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che größere Feſtigkeit gegen feindliche Anfälle von der 
Oſtſeite her gewährte. Denn Peluſium und der oͤſtliche 
Nilarm dienten zwar als tüchtige Vormauer; aber man 
konnte fie umgehen, und von der Wuͤſte aus gerade 
nach Suͤdweſten vordringen; der gezogene Kanal hinge⸗ 
gen ſchloß den Zugang voͤllig. Daß er auf dieſe Weiſe 
das große Werk begann und ausführte, beweiſen die 
uͤbereinſtimmenden Zeugniffe der Schriftſteller. 

Strabo 8) liefert feine Beſchreibung nach den An⸗ 
gaben des forgfältigen Artemidor, wie es ſcheint, ohne 
ihn hinlaͤnglich zu verſtehen; ſie iſt deſſen ungeachtet 
deutlich genug. Von Peluſium aus führt ein Kanal 
in zwey Seen, links vom Nil in Arabia; ſie heißen 
bloß r Ny, die Seen. Es find die naͤmlichen, welche 
wir unter dem Namen Ras el⸗Moyeh noch jetzt als den 
ſuͤdoͤſtlichſten Anhang des Sees Menzaleh erblicken; fie 
gehoͤren nicht zur Beſchreibung des großen Kanals. 

„In die mehrern Seen dieſer Oſtgegenden, fährt 
Strabo fort, fallen zwey andere Kanaͤle. Der eine 
hat ſeine Muͤndung in den arabiſchen Meerbuſen bey 
der Stadt Arfinoe oder Kleopatra. Er durchfließt die 
fo genannten Bittern Seen (di rör H * zakov- 
uEvov . einſt waren fie bitter, aber ſeitdem der 
Kanal dahin geleitet wurde, nahmen ſie den Geſchmack 
des Fluſſes an; fie find nun voller Fiſche und Seevögel. 
Schon Seſoſtris, Necho und Darius uͤbernahmen das 
Werk; der Letztere ließ es vor der gaͤnzlichen Vollen⸗ 
dung liegen, weil man ihm den irrigen Wahn bey⸗ 
brachte, das erythraͤiſche Meer ſtehe hoͤher als die Ebene 
Aegyptens. Die Ptolemaͤer aber haben durchgegraben, 
und eine Schleuſe uͤber den Kanal angelegt, ſo daß ſie 
nach Belieben in das aͤußere Meer iſchiffen und wieder 
zurück ſchiffen koͤnnen. In der Naͤhe liegt Arſinoe und 


g) Strabo XVII, 1156, seg. Almelov. 804. Casaub. 
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Heroopolis in dem innerſten Punkte des arabiſchen 
Buſens. — Die Ableitung des in das erythraͤiſche Meer 
ſich ergießenden Kanals iſt bey dem Flecken Phakkuſa, 
in deſſen Naͤhe ſich Philons Slecken befindet; ſeine 
Breite betraͤgt 100 Cubitus, die Tiefe iſt hinreichend 
für ein großes Laſtſchiff.“ Dieſe Orte, glaubt Strabo 
irrig, liegen gegen die Spitze des Delta hin, und geht 
dann auf die Beſchreibung von Bubaſtos und von He— 
liopolis über, ohne weiter von dem Kanale zu ſprechen. 
Wir wiſſen aus dem Zeugniſſe anderer, oben ange⸗ 
fuͤhrter Schriftſteller mit Gewißheit, daß Phakuſa am 
Nilarm 36 Milliarien ſudlich von Peluſium lag, daß 
folglich der Kanal aus demſelben auf dem kuͤrzeſten 
Wege gegen Süden geleitet, und daß der Endzweck des⸗ 
ſelben war, das mittellaͤndiſche Meer mit dem arabi⸗ 
ſchen in den moͤglichſt geraden Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen, wodurch zugleich Aegypten ſchon in der Naͤhe der 
Wuͤſte gegen feindlichen Ueberfall gedeckt blieb. Pto⸗ 
lemaͤus uͤberdachte, daß der Ruͤckweg auf dem pelufi: 
ſchen Nilarme zu lang und beſchwerlich für die Fahrzeuge 
ſey, wenn die Ableitung erſt in der Gegend von Bubaſtus 
geſchah, wie es bey der Unternehmung des Necho der 
Fall geweſen war; er ließ alſo den Nil erſt weiter nord⸗ 
oͤſtlich bey Phakuſa abſtechen. Wie man es aber an⸗ 
fing, um das Gewaͤſſer aus dem Fluſſe ruͤckwaͤrts zu 
leiten, und wie man uͤberhaupt dem Kanale hinreichen⸗ 
des Waſſer verſchaffte, ohne dem Nilarm zu ſchadenz 
über dieß Alles läßt uns Strabo ohne Belehrung. Sie 
liegt in ſeinem zweyten Kanal, den er angeführt, aber 
in der nähern Entwickelung völlig übergangen hat. 
Nothwendig war der alte Kanal des Necho, wenig⸗ 
ſtens in ſehr bedeutenden Strecken noch vorhanden, wel: 
cher aus dem ungetheilten Nil das Waſſer gegen Oſten 
führte, um die eigentliche Anlage des großen Kanals zu 
verſtaͤrken. An demſelben erwuchſen Städte und Ort: 
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ſchaften, welche dem Verderben dahin gegeben waren, 
wenn das Trinkwaſſer aufhoͤrte ihnen zuzufließen, ſo 
wie ſie jetzt ſchon laͤngſt aus gleicher Urſache zu Grunde 
gegangen ſind und nur durch Ruinen ihr ehemaliges 
Daſeyn beweiſen. Selbſt ohne weitere Vorſorge wür: 
den ſich betruͤchtliche Theile dieſes Waſſerzugs erhalten 
haben; haben ſich ja große Strecken durch die ſpaͤtern wil⸗ 
den Zeitalter bis auf unſere Tage erhalten. Dieſe durfte 
alſo Philadelphus bloß ausbeſſern und das Gewaͤſſer 
nahm ſeinen Weg bis zur großen, von Norden nach 
Suͤden ſich ſtreckenden Anlage, welche dadurch hinlaͤng⸗ 
lich verſtaͤrkt wurde, um auf der einen Seite die Ver⸗ 
bindung mit dem peluſiſchen Nilarm zu erhalten, und 
auf der andern Seite den bittern Seen zuzufließen. 

Noch jetzt ergießt ſich bey hohem Waſſerſtande der 
durch keine Kanaͤle weiter beſchraͤnkte Nil über die ganze 
umliegende Gegend, nur die Bittern Seen erreicht er nichtz 
abgehalten durch einige vorliegende Sanddünen, richtet 
ſich die Strömung gegen Norden. Die Befeitigung die⸗ 
ſes kleinen Hinderniſſes war damals nicht ſchwer, das 
Waſſer floß gegen Suͤden in die Seen. Noch jetzt zeigt 
ſich bey Scheyk⸗Henady in der Nähe dieſer Seen 
eine Ableitung des Kanals, welche ſich nach Norden 
zieht v). Es iſt die Stelle des ehemaligen Zuſammen⸗ 
treffens der beyden Waſſerleitungen. 

Mit dieſer, keinem gegründeten Zweifel unterwor⸗ 
fenen, Beſchreibung Strabo's oder vielmehr Artemis 
dors, vereinigen ſich ohne den mindeſten Widerſpruch 
die übrigen Angaben der Schriftſteller. Ohne nähere 
Entwickelung verſichert Diodor bloß, der gegrabene 
Kanal habe ſeine Richtung von dem Arm bey Peluſium 
nach dem arabiſchen Wenne gehabt » am beleh⸗ 


h) Deseription de P’Egypte T. * 4 Pere sur le Canal des 
deux mers p. 120. 
i) Diodor. I, 33. 
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rendſten iſt aber die kurze Darſtellung Plinius), welche 
erſt verſtaͤndlich wird, wenn man das Bisherige ſchon 
weiß. „Ptolemaͤus Philadelphus,“ ſagt er, „hat 
einen Kanal gezogen, 100 Fuß breit, 40 Fuß tief, in 
die Laͤnge ſich ſtreckend 87,500 Schritte, bis zu den 
Sontes Amari.“ Die 100 Cubitus der Breite verwan⸗ 
delte alſo Plinius, vielleicht mit Unrecht, in 100 Fuß. 
Das Maß der Tiefe, welches Strabo unbeſtimmt ge⸗ 
laſſen hat, gibt er auf 40 Fuß an, und die Bittern 
Seen heißen bey ihm die Bittern Quellen, was ſie auch 
urſpruͤnglich ſeyn mochten. Aber die Laͤnge von 87,500 
Schritten, oder 7 geogr. Meilen, iſt viel zu klein, 
wenn man den Sinn auf den langen Kanal von Weſten 
nach Oſten überträgt; ſchnell iſt der Ausleger bereitfer⸗ 
tig, verfaͤlſchte Zahlen voraus zu ſetzen. Sie find voll⸗ 
kommen richtig in der Anwendung von Norden nach 
Süden; 7 geogr. Meilen lang hat Philadelphus ſei⸗ 
nen neu angelegten Kanal, von Phakuſa nach den Bit⸗ 
tern Seen, ziehen laſſen. Von Peluſium nach Pha- 
kuſa betrug der Weg 86 Milliarien; von da bis zu den 
Seen 37 Milliarien, oder im Ganzen 734 Milliarien. 
Oben haben wir geſehen, daß das Itinerarium Anto⸗ 
nini den geraden Abſtand vom Serapium nach Pelu⸗ 
ſium auf 60 Milliarien berechnet hat; 123 Milliarien 
machten alſo die Beugungen den Kanal laͤnger, als die 
gerade Straße. 

Plinius Nachricht war aͤußerſt wahrſcheinlich von 
gleichzeitigen Schriftſtellern entlehnt, welchen die gaͤnz⸗ 
liche Ausführung des Kanals unbekannt blieb; denn er 
fährt fort: „Von der weitern Ausfuhrung ſchreckte die 
Furcht der Ueberſchwemmung zurück, weil man die Ue⸗ 
berzeugung erhielt, daß das Rothe Meer um 3 Cubi⸗ 
tus hoͤher ſey, als das Erdreich Aegyptens. Andere 
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geben als Urſache an, daß nicht durch das Eindringen 
des Meers das Waſſer des Nils, das Einzige Trink⸗ 
bare, dem Verderben unterliege.“ Richtig iſt ſeine 
Angabe von dem Verhaͤltniſſe des Waſſerſtands, und 
doch zuverlaͤſſig gewiß die gaͤnzliche Ausführung des 
großen Unternehmens. 

Die vittern Seen liegen noͤrdlich von der Spitze des 
arabiſchen Meerbuſens, getrennt von demſelben durch 
ſandige Huͤgel; tief liegen ſie in ihrem heutigen Zu⸗ 
ſtande, 40 bis 50 Fuß tiefer, als das Waſſer des Bu⸗ 
ſens zur Zeit der 5 Fuß hoch ſteigenden Fluth, nach 
den Unterſuchungen der franzoͤſiſchen Gelehrten; bitte⸗ 
rer iſt ihr Waſſer, als jedes Seewaſſer. So war es 
auch, nach Strabo's Verſicherung, in der Vorzeit, ehe 
noch der Kanal in die Bittern Seen geleitet wurde. 
Durch den neuen Zufluß aͤnderte ſich nicht nur der Ge⸗ 
ſchmack des Waſſers, ſondern der tiefe Keſſel füllte ſich 
bis zur Hoͤhe des durch die Ebene herbey fließenden Ka⸗ 
nals. Daher ſpricht Plinius von dem 40 Fuß tiefen 
Kanal. Dieſe Tiefe kann er unmoglich in der Länge 
ſeines Laufs haben; der Nil ſelbſt hat ſie nicht; die 
ganze Waſſermaſſe würde ihm zugeſtroͤmt, und der pe⸗ 
luſiſche Seearm trocken geworden ſeyn; aber an ſeinem 
Ende, durch Aus fuͤllung des Keſſels der Bittern Seen, 
hatte er ſie. Und doch war bey dieſer mittlern Hoͤhe 
des Waſſerſtandes das Waſſer noch um 43 Fuß niedri⸗ 
ger, als in dem Meerbuſen zur Zeit der Fluth; man 
durfte alſo die von demſelben trennenden Anhoͤhen nicht 
geradezu durchſtechen, ohne die noͤrdlichere Ebene der 
Ueberſchwemmung durch das Seewaſſer aus zuſetzen. 
Eine Zeit lang mag alſo die gaͤnzliche Vollendung des 
Kanals Stillſtand erhalten haben, bis man den Ge⸗ 
danken ausführbar fand, das beyderſeitige Gewaͤſſer 
durch eine angelegte Schleuſe im Gleichgewichte zu er⸗ 
halten. Das Bett an der Spitze des arabiſchen Meer⸗ 
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buſens ebnete man, damit die Fluth in gleicher Tiefe 
ihren noͤrdlichſten Punkt erreichen koͤnne, wovon die 
deutlichen Spuren noch jetzt vorhanden ſind. An die⸗ 
ſem noͤrdlichſten Punkte wurde dann die Schleuſe ange⸗ 
legt, um nach Belieben das weitere Vordringen abhal⸗ 
ten, oder auch zulaſſen zu koͤnnen. Nun durften die 
Anhoͤhen bey den Bittern Seen ohne Gefahr durchſto⸗ 
chen, und dem Nilwaſſer die Stroͤmung nach dem Meer⸗ 
buſen gegeben werden, welche freylich nur in der Jahrs⸗ 
zeit des hochſtehenden Nils tief und ergiebig genug ſeyn 
konnte, wir betraͤchtliche Fahrzeuge nach der See zu 
foͤrdern, und im Gleichgewichte mit der Fluth zu ſtehen. 
Sollten die Schiffe aus Aegypten dahin abgehen: ſo 
erwartete man die Zeit der anfangenden Ebbe, um ſie 
durch die geoͤffnete Schleuſe, mit dem Fluß⸗ und See⸗ 
waſſer zugleich, in den naͤchſten Seehafen Arſinoe zu 
fördern. Die Schiffe aus der See kamen mit der Fluth 
bis zur Schleuſe, und wenn dieſe auf dem Punkte ſtand, 
ſich zuruck zu ziehen, förderte man die Fahrzeuge durch 
die Schleuſe in den Nil, welcher auf dieſe Weiſe weni⸗ 
ge Störung feines Geſchmacks erhielt. In der Ebbe⸗ 
zeit, und bey mittlerm Stande des Nils, blieb auch 
wohl die Schleuſe offen, um bey wenigerem Waſſer klei⸗ 
nern Fahrzeugen die Fahrt nach dem Meere, und den 
erwachſenden Seeplaͤtzen Trinkwaſſer zu verſchaffen. 
Die bisherige Anſicht ſcheint aus der natürlichen 
Lage der Gegend, und zugleich aus dem Zeugniſſe der 
Schriftſteller hervorzugehen. Strabo ) ſpricht von der 
angelegten Schleuſe, durch welche man in das Meer 
ſchiffen, und wieder zurück ſchiffen koͤnne, und in früs 
herer Zeit noch deutlicher Diodor »), von der Schleu⸗ 
ſe, welche ſich nach Belieben oͤffnete und ſchnell wieder 
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ſchloß, wenn das Schiff hindurch gekommen war. Er 
ſagt noch ferner »), daß der durch die Schleuſe zur See 
kommende Fluß von feinem Erbauer den Namen Ptole⸗ 
maͤus⸗Sluß erhalten habe, und daß an ſeiner Muͤn⸗ 
dung die Stadt Arſinoe liege. Selbſt Plinius ), der 
an anderer Stelle verſichert, der Kanal habe nur bis 
zu den Bittern Seen gereicht, weiß doch aus anderer 
Quelle, Philadelphus habe Arſinoe gegründet, und 
den Fluß bey Arfinoe Ptolemaͤus genannt. Gaͤnzlich 
ausgeführt wurde alſo der Kanal, fuͤr die Schifffahrt 
auf dem hohen Meere beſtimmt, durch die kuͤnſtlich an⸗ 
gelegte Schleuſe, von der See- und Landſeite her zu⸗ 
gaͤnglich gemacht, und der Fluß in dem, waͤhrend der 
Ebbe von dem Seewaſſer leeren, Bette des arabiſchen 
Buſens bis nach Arſinoe geführt. 

Durch die Anlage dieſes Kanals erwuchſen, zur Be⸗ 
treibung der Geſchaͤfte, mehrere Ortſchaften rings un. 
die nun ausgefüllten Bittern Seen, und zwey . 
tende Städte an dem Ptolemaͤus⸗Ranal, das heißt, 
an der Waſſerleitung von der großen Schleuſe 555 zur 
See. 

An den mit ſuͤßem Waſſer ausgefüllten Bittern 
Seen erwuchs das Serapium, durch welches die Straße 
von dem Meerbuſen gegen Norden nach Peluſium fuͤhr⸗ 
te, und welches daher weiter oben bezeichnet wurde. 

In den naͤmlichen Gegenden war in weit fruͤhern 
Zeiten der Ort Bambyfu erwachſen, wo der Perſer 
Kambyſes ſeine kranken Soldaten anſiedelte “). Durch 
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die Wuͤſte hatte er, unter Beyhuͤlfe einiger arabiſcher 
Schechs, den Zug nach Aegypten gemacht. In einem 
waſſerloſen Orte konnte er feine Kranken nicht zurüd 
laſſen, alſo war es an einer Stelle, wohin noch das 
Waſſer aus dem Kanale des Necho reichte. Fuit, ſagt 
Plinius, der Ort war alſo verſchwunden. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Unterſucher aber entdeckten in dieſen, nicht 
hinlaͤnglich genau bezeichneten, Gegenden Ruinen, vor⸗ 
zuͤglich einen Steinblock von ſyenitiſchem Marmor, mit 
mythologiſchen Bildern und mit perſiſcher Keilſchrift, 
ſo wie ſie ſich zu Perſepolis finden. Dieß iſt das ein⸗ 
zige Denkmal, ſagt Roziere 9), in ganz Aegypten, 
wo die Perſer ihres Namens Gedaͤchtniß hinterlaſſen 
haben, und wir duͤrfen ſeiner Verſicherung glauben, da 
er die in Granit verfertigten Arbeiten durch das ganze 
Land mit vieler Sorgfalt unterſucht hat. — Dieſe Rui⸗ 
nen ſind ſehr wahrſcheinlich die Ueberbleibſel des alten 


Kambyſu. belres — 681838 

Weit betraͤchtlichere Ruinen zeigen ſich weiter weſt⸗ 
lich, im Thale Sala - Byar, an dem noch ſichtbaren 
Bette des Kanals, zu Abu Reyſcheyd. Ich weiß ihre 
klaͤrung nicht zu geben. D' Anville, und nach ihm 
mehrere Gelehrte, ſuchten hier die Lage von Heroopo⸗ 
lis mit Unrecht. 2 

An dem eigentlichen Ptolemaͤus⸗Sluß, oder dem 
letzten Theile des Kanals, zwiſchen den Bittern Seen 
und der Nordſpitze des Meerbuſens, lag Heroopolis 
(Her nddeg), die Heldenſtadt, und zwar außerſt 
wahrſcheinlich an der Stelle, wo die große Schleuſe 
angelegt war. Alle alten Schriftſteller, welche von 
dieſer Stadt ſprechen, ſtellen fie in den innerſten Win⸗ 
kel des arabiſchen Meerbuſens, nicht ferne von der 


q) Description de I Hgyyte, T. VI. p. 280. T. III. p. 454. 
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Stadt Arſinoe; und in einer Stelle bezeichnet Strabo !) 
die Lage noch puͤnktlicher, Heroonpolis liegt am Nil als 
innerſter Winkel des arabiſchen Meerbuſens. Am Meete 
ſelbſt lag ſie deſſen ungeachtet nicht, ſondern in dem 
innerſten Winkel, welche die ſteigende Fluth erreichte. 
Daher ſtellt ſie Ptolemaͤus um 10 Minuten noͤrdlicher, 
als die Spitze des Meerbuſens, das heißt, nach ſeiner 
Berechnung etwas uͤber 2 geogr. Meilen. Wir kennen 
die Ruinen der Stadt nicht, die doch ſchwerlich ſo ganz 
verſchwunden ſeyn koͤnnen. Aber anſtatt von Sues 
aus in dem ſichtbaren alten Bette empor zu ſteigen, um 
auf dieſem kuͤrzeſten Wege die Bittern Seen zu errei⸗ 
chen, verloren ſich die Unterſucher in der Umgegend, 
wahrſcheinlich aus Furcht vor dem Mangel an Trink⸗ 
waſſer, um fo mehr, da einige derſelben die Bittern 
Seen fuͤr einen ehemaligen Beſtandtheil des Meerbu⸗ 
ſens ſelbſt erklaͤren, ohne zu bedenken, daß, dem 
Zeugniſſe des Strabo und Plinius, dieſe Seen in der 
naͤmlichen Geſtalt, wie noch jetzt, ſchon urſprünglic 
vorhanden waren, und daß ſie erſt durch den 3 

des Nils ſuͤßes Waſſer erhielten. Der Zufluß hat laͤngſt 
aufgehört, durch die Ausdünftung tritt nun der tiefe 
Salzkeſſel wieder hervor, wie er es vor den Zeiten des 
angelegten Kanals war; der ganze Boden der Wuͤſte 
iſt mit Salztheilen durchzogen. Die Hypotheſe erwuchs, 
um das Rothe Meer weiter nördlich zu führen, und die 
Vermuthung wahrſcheinlicher zu machen, daß Heroopo⸗ 
lis tief im innern Lande, bey den Ruinen von Abu⸗Key⸗ 
ſcheyd, liegen koͤnne. D'Anville, welcher Heroopolis 
an die innere Stelle verpflanzt, holt ſeinen Beweis 
nicht von der groͤßern Ausdehnung des Meers, ſondern 
aus einer Stelle der Septuaginta, wo Joſeph ſeinem 


r) Strabo XVI, 1113. Almelov. p. 767. Casaub. Hodav a- 
us, Frits dori æods eo Nelip u ge A 
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aus Syrien kommenden Vater Jakob nach Heroopolis 
entgegen geht. Da iſt nun freylich die Erklärung aͤußerſt 
wahrſcheinlich, daß die Stadt nicht weit gegen Suͤden, 
ſondern auf der geraden Straße, die durch Abn⸗Key⸗ 
ſcheid fuͤhrt, zu ſtehen komme. Aber die ganze Angabe 
iſt bloßer Fehler der Ueberſetzer; der hebraͤiſche Text 
weiß nichts von Heroopolis, nach Goſen kam Joſeph 
feinem Vater entgegen ). 

Heroopolis lag im Winkel des Meerbuſens, welcher 
in fruͤhern Zeiten der arabiſche, ſeit der Anlage der Pto⸗ 
lemaͤer aber der Buſen bey eroonpolis ), oder beſtimm⸗ 
ter der Heroopoliticus Sinus) genannt wurde. Von 
hier fuhren Seeſchiffe bis nach Ptolemais 9000 Stadien 

weit). Es war eine neue, bloß des Kanals und des 
Handels wegen angelegte griechiſche Stadt. Weder He⸗ 

t noch ein anderer Schriftſteller vor den Zeiten der 
Ptolemaͤer kennen ſie; daher ihr griechiſcher Name, welchen 
Plinius in das Latein uͤberſetzt: Hero um Oppidum 
(Beroenſtadt). Durch welchen Umſtand ſie zu dieſer Be⸗ 
nennung gekommen iſt, wiſſen wir nicht; auch laͤßt ſich 
nicht beſtimmen, ob ein fruͤherer Flecken auf der vor den 
Zeiten des gezogenen Kanals unwirthbaren Sandſtrecke 
lag. Denn wenn Stephanus aus Byzanz verſichert, 
Hero habe Haͤmos (Ailtos) geheißen, weil hier Typhon 
vom Blitz ſey getroffen und ſein Blut ſey vergoſſen wor⸗ 
den: fo erblicken wir auf einer Seite die Mythe, welche 
der Aegyptier bepzufügen nirgends unterließ, und auf 
der andern bleiben wir ſo klug wie vorher, weil Haͤmos 
ebenfalls kein einheimiſcher, ſondern ein griechiſcher 


Name iſt. 


Hecoopolis blieb ein wichtiger, ein ganz unentbehr⸗ 


5) 1. B. Mof. XL VI, 29. 
t) Strabo XVII, 1133. 


u) Kis. VI, an. 
v) Strabo XVI, 1b. 
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licher Platz, fo lange der Ptolemaͤus⸗Kanal, wenn auch 
nur mit verringerter Brauchbarkeit ſich erhielt. Aber 
er war nie der Hauptort eines Nomos, er gehoͤrte zu 
gar keinem Nomos, ſondern wurde, wie das naͤchſtfol⸗ 
gende Arſinoe, als eine der abgeſonderten Anlagen am 
arabiſchen Meerbuſen betrachtet. Das Itinerarium An⸗ 
tonini ”) kennt ihn noch im vierten Jahrhundert unter 
der in Aegypten gewoͤhnlichen Zuſammenziehung Bero, 
nicht mehr als wichtigen Seeplatz, ſondern als Zwi⸗ 
ſchenſtation auf dem Wege von Pelufium nach dem da⸗ 
maligen einzigen Hafen Klysma. In der Folge ver: 
ſchwindet die Stadt, weil der Kanal verſchwunden war, 
und Heroopolis waſſerlos mitten in der Wuͤſte blieb. 
Daß wir ihre Ruinen nicht kennen, wurde oben bemerkt; 
dieß wäre leicht erklaͤrbar, da bey dieſer griechiſchen 
Handelsſtadt von keinen Tempeln und andern feſten An⸗ 
lagen die Rede werden kann und der Sand leicht über 
die verfallene Maſſe ſich verbreiten konnte; aber daß 
von der großen Anlage der Daͤmme und der Schleuſe ſich 
ſogar keine Spur zeigen follte, kann ich ſchwerlich glauben 
Heroopolis war bloß als Wechſelplatz fuͤr die an⸗ 
kommenden und abgehenden Fahrzeuge wichtig; einen 
bleibenden Ruhepunkt fanden ſie hier nicht, wegen der 
abwechſelnden Ebbe und Fluth; ein Hafen mußte alſo 
angelegt werden an der Spitze des immer bleibenden 
Waſſers; und er wurde angelegt in der nämlichen Zeit zu 
Arſinoe ( "Agsıwon). Philadelphus legte den Ha⸗ 
fen an, und feiner Schweſter Arſinoe zu Ehren, gab er 
der Stadt die Benennung). An der wirklichen Nord⸗ 
ſpitze des bleibenden Meerbuſens, ohne Ruͤckſicht auf 
Ebbe und Fluth lag ſie, etwas noͤrdlich vom heutigen 
Sucs, wo ſich noch einige Ruinen zeigen. Daher endi⸗ 


w) Hin. Anton. p. 170. edit. Wesseling. ; . 
1 Strabo XVII, 1156, Plin. VI, 29. Sen. Dyzant. vo 


"Agsıwon. 
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gen ſich alle Berechnungen, welche uͤber die Landenge 
vom mittelländifchen Meere nach dem arabiſchen Meer: 
buſen angeſtellt wurden, bey Arſinoe“). Wir lernen 
noch weiter, daß die Stadt in der Nähe von Heroonpo⸗ 
lis lag”), und daß des Ptolemaͤus Kanal bis zu dem 
Hafen von Arniſoe reichte“); wenn nämlich die Fluth 
des Meeres ſich zuruͤck zog: fo brachte das Waſſer des 
Nils die Fahrzeuge hieher, und die Stadt erhielt zu⸗ 
gleich das nöthige Trinkwaſſer. Hier war alſo der La⸗ 
gerplatz fuͤr die Schiffe, wo ſie die bequemſte Gelegenheit 
zum Aufwaͤrtsſegeln durch die Schleuſe abwarteten, auch 
wohl ihre Ladung löfchten; denn fir Seeſchiffe reichte 
doch wohl die Tiefe des Kanals nicht hin. Arſinoe 
blieb die Seele des ganzen Handels auf dem arabiſchen 
Meerbuſen, und ſelbſt als der Kanal ſeine vollen Dienſte 
nicht mehr leiſtete, fuhren doch von hier noch große Flot⸗ 
ten ab. Arfinoe war der Standpunkt, aus welchem 
des Kaiſer Auguſts Praͤfekt Aelius Gallus feinen gro⸗ 
ßen Kriegszug gegen Arabien unternahm“). 

Aber bald zeigte die Erfahrung, daß für die groͤßern 
Seeſchifſe die Fahrt an der felſigen Küfte des Meeres, 
langs der vielen Kruͤmmungen des ſeichten Fahrwaſſers 
durch die Sandbänke bis nach Arſinoe beſchwerlich und 
gefaͤbrlich war. Schon die Ptolemäer legten daher Ha⸗ 
fen in füdlicherer Strecke an, und für die noͤrdlichern 
Striche wurde allmaͤlig Klosma der Haupthafen. Da 
mußte denn allmälig Arſinde ſinken und bald gänzlich 
verſchwinden, weil der Zufluß des Waſſers durch den 
Kanal aufgehört. hatte. Die Peutingerſche Tafel im 


y) Plin. VI, 29. ese viae omnes Arsi ducunt. 
2 Strabo XVI „2158. Almelox.; Oh Conan — Nieto 
od rig’Agswwong xal 7 r Hohe dorl zog wu i Kiso- 


mareig dv r uff rod paßion dor. 


a) Strabo XVI, 1127. Almelov.; p. 780. Casaub. Kara Neo- 
de, dr 8 2 
9 . alu Eu rñ dad ro Ne. 


Der große Kanal. Heroopolis. Arſinoe. 519 


dritten Jahrhundert nennt uns wenigſtens den Namen 
noch, das Itinerarium Antonini kennt den Ort nicht 
mehr. — Aber das noͤrdliche Aegypten kann eines See⸗ 
platzes nicht entbehren, durch welchen es mit Arabien in 
unmittelbarer Verbindung ſteht; auch Klysma war ver⸗ 
fallen. Da trugen die erobernden Araber den Namen 
des ihnen bekannten Orts auf die Nähe des alten Arſinoe 
uͤber; Kolzum hatte in ihrer Ausſprache der Ort und 
der Meerbuſen geheißen, Kolzum hieß nun auch die neue 
Anlage bei Arfinoe, bis die Benennung endlich durch 
den gegenwaͤrtigen Namen Sues verdrängt wurde. 
Zunaͤchſt bey Arfinoe an der Stelle, wo die Schiffe 
am bequemſten lagen, ebenfalls noch an dem Ptolemaͤus 
Kanal, und daher wahrſcheinlich etwas noͤrdlicher wurde 
auch Kleopatris angelegt, fo nahe an Arſinoe, daß 
öfters beyde Namen für einerley Stadt gelten, doch auch 
in andern Stellen als verſchieden angeſetzt werden“). 
Kleopatris hatte daher mit Arſinoe einerley 
In der naͤmlichen Gegend mußte doch wohl ſchon 
vor den Zeiten der Ptolemäer ein Ort vorhanden ſeyn, 
um einigen Zuſammenhang mit Arabien zu gewinnen; 
hatte er auch kein gutes Trinkwaſſer: ſo iſt ja dieß der 
naͤmliche Fall mit dem heutigen Sues. Dieſen altern 
Namen ſcheint Plinius“) zu bezeichnen durch ſeinen 
„Daneum Portus, aus welchem, zuerſt Seſoſtris, 
„dann der Perſer Darius, und endlich der zweyte Pto⸗ 
„lemaͤus, den Gedanken faßten, einen ſchiffbaren Kanal 
„in den Nil zu leiten; Ptolemäus hat ihn auch ausge⸗ 
„führt.“ — Deutlicher, denke ich, kann die Stelle 
nicht bezeichnet werden, welche durch die Anlage des Ka⸗ 
nals ihren Namen in Arfinoe umwandelte. * 


Strobo XVII, 1156. TTölıg ”, „Ir trio Kir 
1 — p. 1158- Bases rie Agowons zul i c 
Hechor dor) zölıg nal 7 Ältomuzpis u r. &. 
d) Plin, VI, 29. 
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Sechs geogr. Meilen weiter ſuͤdlich, oder nach Pto⸗ 
lemaͤus 30 Minuten von der Spitze des arabifchen Meer⸗ 
buſens abſtehend, an weit bequemerer Stelle für die 
Schiffe, welche ſich nun nicht mehr durch die ſeichten 
Kruͤmmungen bis zur Spitze hinauf zu winden brauch⸗ 
ten, erwuchs Klysma, der einzige Hafen für Nieder: 
aͤgypten ſeit dem gaͤnzlichen Verfalle des Ptolemaͤus 
Kanals. 

Von dieſem Hafen, fo wie von den weiter fuͤdlichen, 
habe ich in dem erſten Buche, bey der Beſchreibung der 
Weſtkuͤſte des arabiſchen Meerbuſens, das Noͤthige erin⸗ 
nert; zugleich auch die Fehler gezeigt, welche durch die 
Abſchreiber in die Beſtimmungen des Ptolemaͤus ſind 
getragen worden. Dahin verweiſe ich den Leſer. 
Rein ausgefuhrt war alſo der große Kanal des Pto- 
lemäus Philadelphus, und doch bald nach ihm wieder 
vernachlaͤſſiget, weil es ſich zeigte, daß er der Seeſchiff⸗ 
fahrt die erwarteten Vortheile nicht gab. Das naͤmliche 
Schickſal würde er haben, wenn ein künſtiger Unter: 
nehmer den koſtſpieligen Verſuch erneuern wollte. Die 
Urſachen des nothwendigen Verfalls ſpringen in die 

Ber belſtan 

* ur de, daß das ara Meer hoͤher 
ſteht, als die Ebene von — ſelbſt = 
die Mündung des Nils bey Pelufium, war durch die 
angelegte Schleuſe abgeholfen. Doch durfte man nicht 
nie einzeln angekommene Seeſchiff die Schleufe 

zur Zeit der ſteigenden Fluth, wenn nicht des 
Seewaſſers zu viel in das Innere ſtroͤmen ſollte; auch 
war wohl das Oeffnen ſchwer, wenn von innen und von 
außen das hohe Waſſer ſtand. Warten mußten alſo die 
Fahrzeuge, bis eine vereinte Anzahl in dem paſſenden 
Augenblicke mit einem Schube konnten durchgelaſſen 
werden; und dieſes Warten währte oft lange, weil die 
Ebbe und Fluth die Regelmäßigkeit in dieſem ſchmalen 
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Streifen des Meers nicht hat, wie an den Kuͤſten des 
Oceans, und wenn ſie eintritt, nicht immer die erfor⸗ 
derliche Höhe erreicht. Hierzu kommt, daß ſüͤdlich von 
Sues bedeutende Sandbaͤnke vorliegen, wo der Schiffer 
die gekruͤmmte und ſeichte Fahrſtraße genau kennen muß, 
wenn er das Stranden vermeiden will. Großen See⸗ 
ſchiffen erlauben ſie die Durchfahrt ſchwerlich; und doch 
waren es gerade die Seeſchiffe, welche hier ihren Durch⸗ 
gang nach dem Kanale ſuchen mußten. Gegen mannich⸗ 
faltige andere Gefahren hatten ſie zu kaͤmpfen, ehe ſie 
nur bis hieher kamen, weil die ganze zunaͤchſt folgende 
füdliche Küfte mit vorſpringenden Landſpitzen, le 
und Felſeninſelchen beſetzt ift, welche den Schiffer bey 
jedem Schritte zur Vorſicht mahnen, zumal in den Som⸗ 
mermonaten, wo die herrſchenden Eteſi & dem aufwärts 
fegelnden Seemanne ungünftig find. Man wird daher 
ſehr begreiflich finden, warum die Ptolemaͤer, als kaum 
ihr Kanal im Reinen war, ſchon auf die An 
weitiger Hafen in den ſuͤdlichern Theilen der \ 
Augenmerk hatten“); Arſinoe entſprach dem 3 
oſtindiſchen Handels nicht. 

Geringere Schwierigkeit ſtand der Abfahrt aus dem 
Nil in die See entgegen, die Fahrzeuge gingen in Be⸗ 
gleitung des Ptolemaͤus Fluſſes durch die Schleuſe; aber 
es waren bloße Flußfahrzeuge, welche wohl ſchwerlich 
die hohe See aushalten konnten; große Tiefe durfte der 
Kanal nicht haben, ohne alles Waſſer des Fluſſes auf 
dieſe Seite zu ziehen. Nur zur Zeit des hoͤchſten Waſ⸗ 
ſerſtandes laͤßt ſich die gedeihliche Fahrt von tief gehenden 
— auf dem Nil denken. Er leiſtete alſo einige 

Monate des Jahres hindurch die geforderten Dienſte; in 

den übrigen konnte vielleicht der 8 550 genug 


Siralo XVI. 11 er, A εν ον roöro 2 
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erhalten werden, um kleinen Fahrzeugen die Durchfahrt 
zu erlauben. Sehr beſchraͤnkt blieben alſo die Dienſte, 
welche der großen Aufwand fordernde Kanal leiſtete. 


Daher kam er auch ſehr bald in Verfall. Der lange Zug 
desſelben aus dem Hauptfluſſe bey Babylon gegen Oſten 
bis zu den Bittern Seen wurde unterhalten, zum leich⸗ 
ten Transport der nach dem Meerbuſen zu bringenden 
Waaren; auch ſchon wegen der umliegenden, durch Bey⸗ 
bülfe des Kanals blühenden Striche, welche gaͤnzlicher 
Waſſermangel bald wieder zur Wuͤſteney umgeſchaffen 
hätte; aber man vernachlaͤſſigte den koſtſpieligen Haupt⸗ 
kanal, welcher aus dem peluſiſchen Nilarme gegen Suͤ⸗ 
den nach den Bittern Seen ſeine Richtung erhalten hatte. 
Die Geſchichte liefert den Beweis dieſer Vorausſetzung, 
noch in dem Zeitraume der Ptolemaͤer. 


Als die Koͤnigin Kleopatra, nach dem verlornen 
Treffen bey Actium, ſich und ihre Schaͤtze retten wollte, 
ließ ſie Fahrzeuge aus dem aͤgyptiſchen Meere in das 
erythraͤiſche ziehen; einige kamen an Ort und Stelle, 
wurden aber von den Arabern gepluͤndert und verbrannt; 
die übrigen hingegen blieben liegen, ohne ihre Straße 
zuruͤck legen zu können. Die Richtung, welche dieſe 
Schiffe zum Theile nahmen, zum Theile nehmen ſollten, 
ging auf dem großen Kanal von Norden nach Suͤden; 
denn Plutarch!) gibt in feinem kurzen Berichte die Länge 
des Transports auf 300 Stadien an, welches genau 
die Länge von 37,500 Schritten iſt, wie fie Plinius 
dem Kanale von Norden nach Suͤden zutheilt; in jeder 
anderer Richtung wäre dieſes Maß von 75 geogr. Meilen 
viel zu klein. So verfallen war alſo ſchon damals diefer 
Haupttheil, daß man die Schiffe kaum durch Ziehen auf 
demſelben vorwärts zu bringen vermochte. 


) Plutarchi Antonius, p. 1735. edit. Stephan. 
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Daher wird es nicht auffallen, daß Aelius Gallus 
des Kaiſers Auguſtus Praͤfekt von Aegypten bey ſeiner 
Unternehmung gegen Arabien, die zur Ueberfahrt der 
Truppen erforderlichen Fahrzeuge, nicht in Aegypten, 
fondern in dem Hafen Arfinoe oder Kleopatra erbauen 
ließ ). Die große Menge des dazu erforderlichen Holz⸗ 
werks wurde auf dem Nil herbey geſchafft, weil alle Ge⸗ 
genden weit und breit am arabiſchen Meerbuſen kein 
Holz haben. Auf Laſtthieren waͤre dieſer Transport 
reine Unmoͤglichkeit geweſen, der Kanal leiſtete alſo zu 
dieſem Endzwecke noch ſeine Dienſte; nicht umſonſt fuͤgt 
daher Strabo bey, daß Kleopatris am alten Kanal 
liege. 

Doch auch diefer verfiel mehr und mehr, er verfagte 
feine Dienſte, bis Kaiſer Trajan gegen das Ende des 
erſten chriſtlichen Jahrhunderts auf den Gedanken kam, 
das Verfallene wieder herzuſtellen. Wahrſcheinlich be⸗ 
durfte er bey feinen Kriegen gegen das peträifche Arabien d) 
der Zufuhr aus Aegypten. Von dem großen Kanal von 
Norden nach Suͤden iſt nicht ferner die Rede, nicht ferner 
von dem Wege des indiſchen Handels; ſondern einzig von 
dem langen, aus dem vereinten Nil nach Oſten in die bittern 
Seen fuͤhrenden Kanale, zur Verſendung der Waaren nach 
dem arabiſchen Meerbuſen. Dieſer bedurfte auf ſeinem 
langen Zug einzelner Ausbeſſerungen; die Hauptſache 
blieb die nöthige Vertiefung des Austritts aus dem Nil 
bey Babylon, und die Herſtellung der Schleuſe bey He⸗ 
roopolis zur bequemen Fahrt von da nach dem nahen 
Meerbuſen. Das letztere war die Hauptſache, und 
man unterließ nun nicht, den Kanal Trajanus fluß zu 
nennen, en wie er in frühern er Piolemäub, 
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fluß geheißen hatte. Ptolemaͤus, der Zeitgenoſſe Tra⸗ 
jans und Bewohner Aegyptens, vergißt bey aller ſeiner 
Kuͤrze in Bezeichnung geographiſcher Lagen nicht, den 
Anfang und das Ende des Trajanusfluſſes zu bemerken: 
„ durch Heroonpolis und durch Babylon ſtroͤmt der Tra⸗ 
janusfluß).“ N 

Laͤngſt war auch dieſer wieder vernachlaͤſſigt und der 
Hafen Arfinoe verſchwunden, das einzige Heroonpolis 
erhielt ſich noch, um ebenfalls zu verſchwinden, als im 
Tten Jahrhundert die erobernden Araber nach Aegypten 
vordrangen und den Byzantinern das herrliche Land 
entriſſen. Da befahl zur Zeit großet Hungersnoth in 
Arabien der Chalife Omar ſeinem Statthalter Amru, 
den Kanal wieder anzulegen. Innerhalb ſechs Monaten 
vollendete dieſer die große Aufgabe im Jahre 640 
nach Chr. und Lebensmittel in Menge wurden durch 
den Kanal nach Arabien geſchafft. Die angegebene 
Kuͤrze der Zeit erlaubte nicht, an neue Anlagen zu denken, 
das ſchon Vorhandene ſtellte man wieder her, und ſorgte 
fuͤr hinreichenden Waſſervorrath. Zwar ſagen die ara⸗ 
biſchen Schriftſteller, der Kanal habe bey Babylon ſei⸗ 
nen Anfang genommen; aber dieſer konnte anderweitige 
Beyhuͤlfe an Waſſer nicht entbehren; der peluſiſche Nil⸗ 
arm wurde in Anſpruch genommen, wahrſcheinlich in 
der Gegend von Belbeys, wo noch die Ableitungen 
deutlich ſind. Was kuͤmmerte den damals rohen Sara⸗ 
cenen die genaue Vertheilung des Gewaͤſſers, wenn nur 
der Kanal reichlich verſehen war? 

Aus dieſer Periode datirt ſich wahrſcheinlich das 
Abnehmen und endlich das gaͤnzliche Far des 
peluſiſchen Wilarıns. Durch angelegte Querdamme 
hatte man einen Theil des Waſſers gezwungen, die Rich⸗ 
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tung aus dieſem Arme nach dem Kanale zu nehmen. 
Das uͤbrige fand Hinderniſſe in der Fortſetzung ſeines 
Laufs und nahm ſeine Richtung mehr in die weſtlichen 
Arme, wohin ſich ohnehin der natuͤrliche Hang des Waſ⸗ 
ſers neigt. Immer ſeichter wurde der oͤſtliche Arm des 
Nils, und allmaͤlig wurde er trocken, ſo wie der nach 
dem arabiſchen Meere erzwungene, in der Folge wieder 
vernachlaͤſſigte Kanal. Als oͤſtlicher Hauptarm bildete 
ſich ſeitdem der Arm von Damiette. — Einen hiſtori⸗ 
ſchen Beweis für dieſe wahrſcheinliche Vermuthung kenne 
ich aber nicht. 


Funfzehntes Kapitel. 


Das Delta. Die allgemeine Lage. Aufzählung der. fieben 
Mündungen. Das Maß der Ausdehnung des Delta. 


Das ganze Unterland Aegyptens mag wohl urſpruͤng⸗ 
lich ein Buſen des mittellaͤndiſchen Meers geweſen ſeyn, 
der ſich in dem Fortgange der vielen Jahrtauſende, 
durch den abgeſetzten Schlamm des Nilſtroms allmaͤlig 
füllte, ſagt Herodot ), und viele Andere haben es nach 
ihm geſagt. Sie irren. Zu jeder uns gekannten Zeit 
ſtand das flache Land mit dem Meere in dem naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe wie noch jetzt; und doch muͤßten in den 
3000 Jahren, ſeitdem wir Aegypten naͤher kennen, die 
nämliche fortbeſtehende Urſache die naͤmlichen Wirkun⸗ 
gen hervorgebracht, das ganze Unterland und 5 
ders die Küfte, müßte bedeutenden Zuwachs an Höhe 
gewonnen haben. Sie hat aber nichts gewonnen. 
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Noch immer ſteht das Meer beynahe in gleicher Höhe 
mit dem innern Lande, iſt bloß, wie vor Alters, durch 
niedrige und ſchmale Sanddünen von demſelben ge⸗ 
trennt; es hat ſogar allmaͤlig die Oberhand an mehrern 
Stellen errungen, durch ſeine Ergießungen uͤber die be⸗ 
nachbarten Küftenftriche große zuſammenhaͤngende Seen 
gebildet, an den Stellen, wo einſt nur einzelne kleinere 
Seen ſich verbreiteten. Dieſe niedrigern Stellen waͤren 
laͤngſt durch den immer wieder herbey gefuͤhrten Schlamm 
ausgefüllt worden, wenn der Schlamm zur Erhöhung 
des Erdreichs wirkſam waͤre; er hat aber nichts ausge: 
füllt, Alles ſteht beym Alten. Ohne anderweitige Gruͤn⸗ 
de zur Verſtaͤrkung des richtigen Satzes herbey zu fuͤh⸗ 
ren ), dürfen wir daher als Thatſache aufftellen, Nies 
deraͤgypten war zu jeder Zeit feſtes Land, wie es noch iſt. 

Aober durch dieſe ganz flach verbreiteten Niedrigun⸗ 
gen hielt der Nil ſeinen Lauf, anfangs nur mit Einem 
Arme, dem weſtlichſten oder kanobiſchen, wie es Ari⸗ 
ſtoteles ») vorausſetzt. Seine Muthmaßung von ei⸗ 
nem urſpruͤnglichen Arme mag ſehr gegruͤndet ſeyn bey 
der anfaͤnglichen Richtung des mit maͤchtiger Maſſe aus 
den beſchraͤnkenden Gebirgen in die Ebene vordringen⸗ 
den Stroms; ohne Widerſtand nahm er ſeine beliebige 
Richtung nach dem nicht fernen Meere. Doch als die 
Periode feines jährlichen Anwachſens kam, und der 
Nil, ſo weit die große Ebene reichte, ſich auf alle Sei⸗ 
ten ergoß, mußte bald ein veränderter Anblick hervor 
treten. Ueppige Fruchtbarkeit trat durch das Schlamm⸗ 
waſſer überall hervor, wo bisher dürre Sandwüſteney 
geherrſcht hatte. Der Unterſchied war zu auffallend, 
als daß der Anwohner nicht hatte ſuchen follen, die Erz 

ſcheinung zu feinem Vortheile zu benützen. 


I) Sie finden ſich oben bey ber allgemeinen Beſchreibung des bandes. 
m) Aristor. Meteorol. I, 14. 
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Das ausgetretene Waſſer war bald durch den dur⸗ 
ſtigen Boden, fo wie durch die Sonne aufgezehrt; nur 
wenige Monate des Jahrs hindurch zeigte ſich Frucht⸗ 
barkeit; man wollte ſie bleibender machen, und zapfte 
den großen Strom an mehrern Stellen an, um Waſſer 
an die Nachbarſchaft abzugeben, waͤhrend ſein Lauf noch 
nicht den niedrigſten Stand erreicht hatte. Dieſer Um⸗ 
ſtand bewirkte maͤchtige Umwandlungen. Beym naͤch⸗ 
ſten Anwachſen drang nun ſchon der Nil durch die an- 
gebrachten Seitenoͤffnungen mit ſelbſt gebahntem Stro⸗ 
me zur Seite aus, ehe noch die allgemeine Ergießung 
erfolgte; und wenn dieſe verſchwunden war, blieben 
doch noch lange die Fluthen in den Kanaͤlen, welche 
ſich der Fluß gegraben hatte. Dieſe Erſcheinung ließ 
des Menſchen Emſigkeit nicht unbenutzt. Die Abſtiche 
aus dem Hauptſtrome machte er tiefer, und der Strom 
ſelbſt trug das Seinige redlich zu dieſem Beſtreben bey, 
indem er bey jedem neuen Anwuchs durch 
Vordraͤngen ſeine Seitenſtraßen vertiefte und erwei⸗ 
terte. Bleibende Arme des Nils erwuchſen dadurch all⸗ 
maͤlig, welche ihren eigenen Weg nach der See ſuchten 
und fanden. Der nun ſchon kunſtreichere Anwohner 
forgte für die Erhaltung der dargebotenen Wohlthut; 
den entſtandenen Armen gab er hinreichende Tiefe, zu 
beyden Seiten legte er Daͤmme an, damit auf der einen 
Seite der Fluß beym neuen Andrange des Wachſens 
nicht veranlaßt werde, ſeinem Laufe eine anderweitige 
Richtung zu geben, und damit er auf der andern den 

umher liegenden Niedrigungen, das erforderliche Waſſer 
durch kuͤnſtliche Schöpfräder geben koͤnne, wenn das 
durch die natürlichen Ergießungen erhaltene — 
reichen wollte. Alles Land, welches zwiſchen den 
benden Armen lag, erwuchs dadurch zum immer er} 
nenden Garten; was rechts und links auf der Seite 
von Arabia und auf der Seite von Libya ſich verbrei⸗ 
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tete, wohin wegen des ſchwachen Waſſerzugs auf dem 
ſchon etwas hoͤhern Boden kein bleibender Arm geleitet 
werden konnte, mußte ſich mit der kurz dauernden Frucht⸗ 
barkeit begnuͤgen, welche die allgemeinen Ergießungen, 
auch auf ſie mit vermindertem Maße verbreiteten. Die 
hoͤher liegenden Striche der Ebene blieben, was ſie von 
jeher geweſen waren, waſſerloſſer Sand. N 
Dieß duͤnkt mir die kurze Geſchichte von der allmaͤ⸗ 
ligen Ausbildung der mehrern Arme des Nils zu ſeyn. 
Mehr als ein Jahrtauſend gehoͤrte dazu, bis der Ein⸗ 
wohner von kleinen Verſuchen immer weiter ſchreitend, 
zu gleicher Zeit ſeine wachſenden Einſichten ausbildete 
und das Waſſer mit genauer Berechnung nach jedem 
beliebigen Punkte zu lenken wußte, ohne daß der Ge⸗ 
vinn einer Gegend einer andern Nachtheil brachte, bis 
ad ganze Syſtem von Hauptarmen und Seitenkanaͤ⸗ 
len fich völlig ausbildete. Nicht alle Arme erwuchſen 
mit einem Male, ſondern anfangs nur die beyden aͤus⸗ 
ſerſten, welche die Graͤnze des das ganze Jahr hindurch 
bewaͤſſerten Landes bildeten, ihre Fülle durch Kanäle 
über das Innere verbreiteten, und beyde ihre Entſtehung 
dem mittlern urſprunglich einzigen Strome zu verdan⸗ 


ken 
Zu dieſem Syſteme bekennt ſich Herodot ), ge⸗ 
leitet durch den Anblick der zu ſeiner Zeit ſich darbieten⸗ 
den Lage. Bis zur Stadt Kerkaſorus fließt der aus 
dem Oberlande kommende Nil in Einem Strome; hier 
aber theilt er ſich in drey Arme. Der nach Oſten ſich 
wendende heißt die Peluſiſche Muͤndung, und der nach 
Weſten ziehende die Kanobiſche Mündung. Der aber 
mit geradem Laufe mitten durch das Delta ſich nach 
dem Meere richtende, heißt die Sebennytiſche Mundt 
Dieſer Arm fuͤhrt nicht die kleinere oder weniger m 


n) Heredat. I, 17. 


Das Delta. 529 


wuͤrdige Waſſermaſſe, noch an zwey e 
gen theilt er feinen Iteberfluß mit, an die Saitiſche und 
an die Mensefie Mündung. Fünf Mündungen hat 
alſo der Strom ); zwey andere zeigen ſich zwar no 
die Bolbitiniſche und die Bukoliſche, aber dieſe hat nicht 
die Natur angelegt, fie find gegrabene Kanäle. — Zu⸗ 
naͤchſt an der Kuͤſte hat das Land Vertiefungen, dieſe 
füllte den Strom zur Zeit ſeines hohen Standes. Sie 
koͤnnen nicht wieder abfließen beym niedrigen Waſſer 
wegen der längs der Küſte ſich fortſtreckenden Nehrun⸗ 
gen; mehrere einzelnen Seen erwuchſen alſo aus dem zu⸗ 
rück bleibenden Gewaͤſſer. Herodot ſpricht an mehrern 
Stellen von dieſen ſchon zu ſeiner Zeit vorhandenen 
Herodot's Anſicht liegt mit wenigen Worten deut⸗ 
lich vor uns. Der mittlere, das Land gerade durch⸗ 
ſchneidende Arm, oder die Sebennytiſche Mündung, b 
die Hauptfache; er bewaͤſſert das innere Land u 
der Stammvater der beyden übrigen, aus feinem Fluß: 
bette ſich gegen Nordoſten nach dem Meere ziehenden 
Arme; den Inhalt von drey Armen trägt er alſo in ſei⸗ 
nem urſprünglichen Laufe, aber geſchwächt durch die 
vielfache Ausſteuer an feine Söhne erreicht er mit ver⸗ 
ringetet Waſſermaſſe das Meet. Gleich bey der erſten 
Trennung des Nils hat er einen anſthnlichen Theil ſei⸗ 
ner Fluthen abgegeben, an den oͤſtlichſten, nach Pelu⸗ 
ſium hin eilenden, und an den weſtlichſten, bey Kanobus 
das Meer erreichenden Arm; dieſe beyde verſorgen die 
aͤußerſten Graͤnzen, der Mittelſtrom alle innern Theile. 
Dieſe Anſicht iſt ungleich natürlicher als der Gedanke, 
der auf der Weſtſeite fließende a ſey d 
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Diurcch alle fpätern Zeiträume erhielt ſich die näm: 
liche Grundlage; doch waren einzelne Abänderungen 
unter der wee perſiſchen Regierung hervorgette⸗ 
ten; die beyden Kanaͤle, bloßes Menſchenwerk nach 
ee eee zu wirklichen bleibenden 
krmen des Nils, und der große mittlere Sebennytiſche 
Arm erlitte bedeutende Umwandlung. Sein alter Zug 
behielt die Richtung noch ferner gerade gegen Norden, 
noch ferner blieb er der Stammvater des Tanitiſchen, 
oder, wie ihn Herodot nennt, des Saitiſchen Arms und 
des Mendeſiſchen. Aber aus dem letztern war der Ka⸗ 
nal abgeleitet, welcher bey Herodot der Bukoliſche, in 
Zukunft aber der Phatniſche oder Phatnikiſche heißt. 
In dieſen Nebenarm zog ſich allmälig die Hauptmaſſe 
von dem Strome des Sebennytiſchen Arms gegen Nord⸗ 
oſten; was urſprünglich nur ein Seitenkanal war, er⸗ 
wuchs dadurch zum Hauptarme in dem Innern des 
Delta; es iſt der heutige große Arm von Damjiette. 
Von dieſer Zeit an zahlt alſo der Nil ſieben Arme. 
ey dieſer Zahl iſt es geblieben in allen Perioden des 
Alterthums. Eine Anzahl kleiner Mündungen befan⸗ 
den ſich längs der Küfte; fie waren aber nicht die Mün⸗ 
S Nilarms, ſondern vieler, längs der Küfte 
sbreiterer Seen, waren ſeicht, unbrauchbar für die 
chifffahrt, und erhielten deßwegen die Benennung 
pſeudoſtomata (triegeriſche Mündungen). Die ſieben 
eigenclichen Armes Bee ſich in die Ser mit fol⸗ 
gender Ordnung: lichſten hatte feine Mündung; 


r Banabifäbe „oder bey den Lateinern der Kangpiſche, 
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von Roſette. Weiter oͤſtlich die Sebennytiſche Muͤn⸗ 
dung (Yeßevvurıxov sroue), urſprunglich der Haupt: 
arm des innern Delta, jetzt nur die ſchwaͤchere Abthei⸗ 
lung desſelben, heut zu Tage noch ſichtbar an der Muͤn⸗ 
dung des Sees Brulos. Dann der Phatniſche oder 
Pathmetiſche Arm (Darvızov Strabo, Dudunrixov 
Ptolemaͤus), einſt die Bukoliſche Ableitung Herodots, 
jetzt der Hauptzweig des Sebennytiſchen Arms, und 
in unſern Tagen der einzige Hauptarm des innern Delta, 
der Arm von Damiette. Dieſen folgte der Mendeſiſche 
(Merdiſoto) und noch weiter oͤſtlich der Tanitiſche 
Arm (Tevırızov), bey Herodot Saitikon genannt; 
ſie liegen nun beyde von den Fluthen des Sees Men⸗ 
zaleh (Menſale) gedeckt, nur ihre Muͤndungen ſind noch 
ſichtbar. Am oͤſtlichſten ergoß ſich in das Meer der 
Peluſiſche Arm (70 Hοννẽ?Gd e oröue), noch jetzt 
fein ausgetrocknetes Bett zeigend. 

So erwuchs der Anblick des Unterlandes und wurde 
bleibend bis zu Ende der roͤmiſchen Herrſchaft. Wir ler⸗ 
nen ihn kennen durch die griechiſchen Schriftſteller, aber 
freylich ohne hinlaͤngliche Vollſtaͤndigkeit. Alle ſprechen 
ſie von den ſieben Mündungen des Nils, welche zum Gluͤcke 
durch jedes Zeitalter, und noch jetzt, unveraͤndert ge⸗ 
blieben ſind; über den innern Urſprung und die Rich⸗ 
tung der einzelnen Arme kümmern ſie ſich wenig. Dio⸗ 
dor, als fluͤchtiger Reiſender, welcher nur einzelne, ihm 
beſonders merkwürdige Erſcheinungen aus hebt, übergeht 
dieſen wichtigen Umſtand ganz mit Stilſchweigen. So 
auch Plinius, deſſen Abſicht bloß ein allgemeiner, kurz 
hingelegter Ueberblick des Landes iſt. Dem einzigen 
Strabo ?) haben wir einige Aufklaͤrung, wenigſtens in 
Ruückſicht des innern Hauptarms, zu verdanken, wel⸗ 
chen Herodot fo ſehr hervor gehoben hat. Er bezeich⸗ 
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net die ſieben Arme nach ihrer Reihe von Weſten nach 
Oſten; ſo wie er aber auf den dritten, den Seben⸗ 
uytiſchen kommt, verbindet er unmittelbar mit demſel⸗ 
ben den vierten oder Phatniſchen Arm (ro Yaßervurı- 
20» zal 70 Darvtxov), und nur von dieſem letztern 
verſichert er, er ſey der dritte an Groͤße, nach dem ka⸗ 
nobiſchen und peluſiſchen, nehme feinen Anfang zunächft 
bey der erſten Trennung dieſer beyden Arme, und mit 
ihm hänge zuſammen der mendeſiſche Arm 3). 0 
Wenn wir der Angabe des Strabo Zutrauen ſchen⸗ 
ken dürfen ſo finden wir ungefahr die naͤmliche Anſicht, 
welche das Delta gegenwartig darbietet. Der Seben⸗ 
nytiſche Arm tritt etwas noͤrdlich von der urſprüngli⸗ 
chen Theilung des Nils aus dem kanopiſchen Haupt⸗ 
arm hervor, und ſetzt ſeine gerade wirkliche Richtung 
nach der Muͤndung fort, hat aber nicht mehr die vom 
Herodot ihm zugetheilte Merkwuͤrdigkeit, ſondern aus 
ſeinem anfaͤnglichen Laufe trennt ſich von ihm der 
naͤchſtfolgende oͤſtliche phatniſche, oder der bukoliſche 
Herodot's, welcher ihn bloß als gegrabenen Kanal an⸗ 
gibt, bey Strabo aber als der wichtigſte Arm bezeich⸗ 
net wird, aus welchem auch der mendeſiſche feine Ab⸗ 
leitung hat. Nach dieſer Beſchreibung iſt der Arm von 
Damiette, heut zu Tage wirklich der betraͤchtlichſte uns 
ter alle. 2 : 
Von dem Bisherigen weicht voͤllig ab die Zeichnung 
des Ptolemäus, der ſich in der ganzen Darſtellung Ace 
gyptens als ſorgfaͤltigen Geographen bewieſen hat, und 
auch hier genaue Kenntniß der Landes zeigt, in welchem 
er ſeine Tage verlebte. Durch ihn allein lernen wir 
3 rr fr m. 1 22 
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die Namen der Nilarme kennen, welche ſie im innern 
Lande führten, und meiſt von einer anliegenden be: 
traͤchtlichen Stadt entlehnten, fo wie das richtige Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Mündungen, und die Lage der meiſten 
auf der Nord: und Weſtſeite des Delta liegenden Staͤd⸗ 
te; durch ihn allein erhalten wir den Zuſammenhang 
dieſes Flußſyſtems; und doch ſieht ſich der Unterſucher 
gezwungen, das Ganze ſeiner Darſtellung wegzuwer⸗ 
fen, und ſich nur an einzelne Theile derſelben zu halten. 
Nicht bloß wegen mancher offenbaren Verfaͤlſchungen 
der Abſchreiber in den Zahlen, die ſich zum Theil be⸗ 
richtigen laſſen, ſondern hauptſaͤchlich wegen der buch⸗ 
ſtaͤblichen Entwickelung, welche alle Kennzeichen eines 
überlegten Syſtems an ſich trägt; und in ihren fuͤhlba⸗ 
ren Verirrungen unmöglich auf Rechnung des eingebor⸗ 
nen Aegyptiers und kenntnißreſchen Mannes geſetzt wer⸗ 
den durfenz ein arger Verfaͤlſcher hat an feine ſeltſa 
men Anſichten untergeſchoben. — 

Ptolemaͤus leitet aus dem tanobiſchen Hauptarme, 
oder dem Agathos Dämon, wie er ihn nennt, bloß die 
beyden kleinen Arme, den bolbitiniſchen und den ſebeu⸗ 
nytiſchen ab, und läßt den letztern erſt in bedeutendem 
nordweſtlichen Abſtande von dem Anfange des Delta 
ſeinen Urſprung nehmen; doch iſt dieß wohl nur Fehler 
der Abſchreiber. Allen übrigen Armen theilt er ihre 
Entſtehung aus dem peluſiſchen Hauptarme zu, wel- 
cher im innern Lande der bubaſtiſche, von der anliegen⸗ 
den Stadt Bubaſtus, genannt wurde. Unmoͤglich koͤn⸗ 
nen wir annehmen, daß in der Zwiſchenzeit, vom 
Strabo bis auf ihn, eine ſo weſentliche Umaͤnderung 
in dem Zuge der Stroͤmungen vorgegangen ſey, da die 
Roͤmer dieſen ergiebigſten Theil des Landes gewiß nicht 
vernachläfjigten. Er reißt, feines irrigen Syſtems 
wegen, die Staͤdte Sebennytos und Buſiris aus den 
innern Theilen des Delta, um fie in die Nahe feines 
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bubaſtiſchen Arms zu bringen; um den erforderlichen 
Platz zu gewinnen, ſchiebt er die Stadt Bubaſtus viel 
weiter gegen Oſten, als fie nach allen übrigen Angaben 
ſtehen darf, und dieſe Anordnungen haben Einfluß auf 
die verfaͤlſchten Zahlen der zunaͤchſt am Delta liegenden 
Staͤdte Heliopolis und Babylon, wohl auch auf die 
erſte Trennung des Delta, welche zu weit gegen Oſten 
geruͤckt iſt. Dieſe beliebigen Verfügungen entziehen 
ihm die Gelegenheit, von dem innern Laufe des men⸗ 
deſiſchen und des tanitiſchen Arms zu ſprechen, beyde 
werden völlig mit Stillſchweigen uͤbergangen. — Ber: 
werfen müfjen wir daher dieſe heilloſe Entwickelung, 
und ſie einem muthwilligen Manne zur Laſt legen, wel⸗ 
cher des Ptolemaͤus Anſichten nach eigenem Belieben 
ſeltſam umwandelte. Daß richtigere Beſtimmungen 
vorhanden waren, leuchtet ſelbſt aus den Verirrungen 
hervor; denn der athribitiſche Arm iſt der anfaͤngliche 
Lauf des großen ſebennytiſchen Arms, welcher von der 
Stadt Athribis ſeine Benennung erhielt; aus ihm 
trennte ſich weiter nördlich der buſiritiſche Arm gegen 
Nordoſten, und nahm nun ſeinen Namen von der Stadt 
Buſiris an, um unter dem heutigen Damiette in die 
See zu fallen. Dieſen naturlichen Zuſammenhang zer⸗ 
reißt der Verfaͤlſcher, laͤßt dieſen beyden Armen den Ur: 
ſprung aus dem bubaſtiſchen Arm nehmen, und nimmt 
die Stadt Buſiris aus dem innern Delta weg, wohin 
fie gehört, um fie weit gegen Süden an den bubaſti⸗ 
ſchen Arm zu ſtellen. — Das ganze Syſtem des Pto⸗ 
lemaͤus, ſo wie es vor uns liegt, iſt alſo unbrauchbare 
Sache; die einzelnen Angaben laſſen ſich mit noͤthiger 
Vorſicht benuͤtzen. 1 
Der kurze Sinn der bisherigen Rede iſt: urs 
lich theilte ſich der Nil 3 geogr. Meilen ) nördlich von 


9 XVII, 1161. deep Schöni. Nis. V, g. XV Mill. 
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der Hauptſtadt Memphis, in den oͤſtlichſten oder pelu⸗ 
ſiſchen, und in den weſtlichſten oder kanobiſchen Haupt⸗ 
arm; beyde erhielten ihre Benennung von den Staͤd⸗ 
ten, welche an ihrer Mündung lagen. An der Tren⸗ 
nung der beyden Arme lag die unbedeutende Stadt Ker« 
kosura, hart an der Weſtſeite; gegenüber auf der Oſt⸗ 
ſeite, aber in groͤßerem Abſtande, lag Heliopolis. So 
kennen dieſen Ort Herodot, auch noch Strabo “); Pto⸗ 
lemaͤus bemerkt ihn nicht mehr. 


Bey dem fortgeſetzten Laufe weiter gegen Oſten 
und Weſten entfernen ſich die beyden Arme immer aus 
einander, bis ſie das Meer erreichen. Dadurch bildet 
ſich eine große dreyeckige Inſel, von welcher das Meer 
die Baſis if. So wie die erſten ioniſchen Griechen 
noch unter den Pharaonen Gelegenheit erhielten, in 
dieſe Gegenden zu kommen und ſich anzuſiedeln, be⸗ 
men die auffallende Aehnlichkeit der großen drey⸗ 
eckigen Inſel mit ihrem Buchſtaben A, fingen daher 
an, fie das Delta zu nennen ), und dieſe Benennn 
iſt geblieben für alle Zukunft. Ob die Aegyptier einen 
eigenen Namen zur Bezeichnung der nämlichen Inſel⸗ 
geſtalt hatten, wiſſen wir nicht. 

Man verſuchte bald, die Ausdehnung der drey Sei⸗ 
ten ſo nahe als moͤglich zu beſtimmen. Da fand ſich 
mit wenig abweichendem Maße, daß jeder der beyden 
Arme die Länge von 750 Stadien, oder von 184 geogr. 
Meilen hatte. Dem kanobiſchen Arme gab man auch 
eine größere Länge von 28 Schoͤni, oder 840 Stadien 
oder 21 geogr. Meilen; bey dieſer Berechnung wurde 
aber nicht bloß auf den Arm ſelbſt, ſondern auf die 


) Herodot. II, 15. Strabo xvII, 1160. auf der libyſchen Seite. 

3 Herodor, II, 15. Nur dieſes Delta erklärten fie als ſelbſt⸗ 

— aͤgyptiſches Land, weil alle öſtlichern Striche von 
abern, und die weſtlichern von Libpern beſetzt wartn. 
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Waſſerfahrt bis nach Alexandria Ruͤckſicht genommen!). 
Mit dieſem richtigen Maße treffen die Beſtimmungen 
des Ptolemaͤus genau zuſammen, wenn man, mit Be⸗ 
ſeitigung aller Kuͤnſteleyen, ſeine Angaben berechnet, 
wie er ſie ſelbſt berechnet hat, das heißt, die Groͤße 
des Breitengrads zu 500 Stadien, oder er geogr: 
Meilen. 

Die naͤmliche Genauigkeit zeigt ſich längs der Ba⸗ 
ſis oder der Seekuͤſte. Einſtimmig ertheilen ihr Dio⸗ 
dor und Strabo die Laͤnge von 1300 Stadien oder 
825 geogr. Meilen zu; denn wenn ſich bey beyden auch 
das Maß von 3000 oder 3300 Stadien findet ): ſo 

ennt man den Schreibfehler des Kopiſten leicht, nicht 

ß durch die in das unmäßig Uebertriebene der Zahl, 

dern auch durch anderweitige Stellen, welche die 
reine Lesart liefern »). Eine kleine Abweichung hat 
Plinius -), welcher die Laͤnge auf 170 Milliarien oder 
1360 Stadien angibt. Zieht man davon F für die 
Umwege ab: ſo bleiben fuͤr den geraden Durchſchnitt 
1134 Stadien oder 284 geogr. Meilen; unfere genaue⸗ 
ſten Beſtimmungen geben dieſem aſtronomiſchen Durch⸗ 
ſchnitte eine geogr. Meile mehr. — Ptolemaͤus hi 
gen zieht ſeine Maße zu ſehr in das Enge. Kanobus 
ſetzt er unter 60° 45“, und Pelufium unter 63° 15% 
der Länge; folglich beträgt der Zwiſchenraum 2° 30“ 
der Laͤnge. Da der Grad der Breite nach ſeiner An⸗ 
nahme 500 Stadien, oder 124 geogr. Meilen hat, der 
Grad der Länge aber in den Gegenden von e 


u) Strabo XVII ur 6. Almelo 
— * „ 9. find bie Ban en dieſer beyden ggg 


94 Dior. 155 Strabo XVII, . Almelov. Ca 
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w) Strabo XVII, 1140. 

x) Plin. V, 9. A Cauopico ostio ad Pelusiacuẽm 170 Mill. 


Das Delt a. 5897 


ten F kleiner iſt: fo beträgt der gerade Durchſchnitt 
längs der Küfte mehr als 25 geogr. Meilen. Weil 
aber nach ſeiner Meinung das Kanobus des weſtlich⸗ 
ſten Punkts um 10° ſuͤdlicher ſteht, als das Peluſium 
am oͤſtlichſten Punkte: ſo vergroͤßert ſich dadurch ſein 
Maß um etwas mehr als eine geogr. Meile, und die 
ganze Länge zwiſchen den beyden Endpunkten beträgt 
bey ihm zwiſchen 26 bis 27 geogr. Meilen. 

Auch Vater Herodot ſtimmt mit dieſen Berechnun⸗ 
gen uͤberein. Seine Abſicht iſt nicht, die Laͤnge zwi⸗ 
ſchen den beyden Endpunkten des Delta längs der Kuͤſte 
anzugeben, ſondern die ganze Ausdehnung der aͤgypti⸗ 
ſchen Seekuͤſte legt er uns vor, fo wie er ſie aus dem 
Munde der Aegyptier erhalten hat, reichend an der 
Weſtſeite bis zu dem plinthinetiſchen Buſen, oͤſtlich bis 
zum See des Sirbonis, welchem der Berg Kaſius ſich 
nähert. Dieſe Strecke längs der Küſte wurde ihm auf 
60 Schoͤni angegeben; er aber liefert die Ueberſetzung 
nach Stadien, mit vorausgeſchickter ſorgfaͤltiger Be⸗ 
merkung, daß der Paraſanges 30 Stadien enthalte, 
der Schoͤnus hingegen, ein aͤgyptiſches Maß, 60 Sta⸗ 
dien 7). Von dieſer Bemerkung macht er ſogleich die 
Anwendung, und bringt dadurch die Summe der Sta⸗ 
dien 60 mal 60, oder 3600 Stadien für die Länge der 
Küftenftrede heraus. * 

Dieſe übertriebene Angabe, wodurch die Laͤnge der 
Küfte eine Aus dehnung von 90 geogr. Meilen erhalten 
würde, iſt von jeher ein Stein des Anſtoßes für alle 
Ausleger geweſen; am leichteſten glaubte man endlich 
ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, wenn man dem 
Herodot eine kleinere Art von Stadien zueigne, als die 
gewoͤhnlichen olympiſchen. Daß andere Stellen Hero⸗ 
dots offenbar nach olympiſchen Stadien berechnet ſind, 


y) Herodot. II, 6. 
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ließ man unbemerkt, und hier liegt die Wiege zu dem 
alles verwirrenden Syſteme von der Mannichfaltigkeit 
des Stadienmaßes. Auf den natuͤrlichſten Gedanken, 
daß Herodot das alte Maß des Schoͤnus mit dem per⸗ 
ſiſchen Paraſanges verwechſelt habe, wollte niemand 
kommen, ob er gleich aͤußerſt einladend iſt, da ſeit der 
Perſer Zeiten unter allen folgenden Regierungen der 
Schoͤnus in Niederägypten durchgaͤngig auf 30 Sta⸗ 
dien berechnet wird; nur in Oberaͤgypten iſt das alte 
Maß von 60 Stadien für den Schoͤnus rein erhalten 
worden. 5 

Der Schoͤnus Herodots hat alſo nur 30 Stadien, 
und dadurch gewinnt die Berechnung ein natürliches 
Anſehen, die Küfte Aegyptens erhält die Länge von 
1800 Stadien oder 45 geogr. Meilen. Berechnet man 
die Theile nach den Reiſemaßen, von dem 
Anfange des plinthinetiſchen Buſens bis Alexandria 
200 Stadien, von da bis Kanobus 15 Stadien zur 
See, dann die Küjte des Delta mit 1300 Stadien, 
und endlich den Abſtand von Peluſium bis zum Kaſius 
8 geogr. Meilen oder 320 Stadien: ſo wird die ganze 
Summe etwas groͤßer werden, als ſie Herodot angibt. 
Nimmt man aber an, daß damals eine Landſtraße in 
der Nähe der Küfte ſich fortzog, und die Entfernungs⸗ 
maße nach derſelben berechnet wurden: ſo verſchwindet 
durch dieſen fürzern Weg der kleine Unterſchied. 

Nach des Ptolemäus Angabe ſtreckt ſich dieſe Küfte 
von Alexandria, als dem ſüdlichſten Punkte, immer 
etwas weiter nordlich, ſo wie ſie gegen Oſten ruͤckt, ſo 
daß fie bey Peluſium ihren noͤrdlichſten Punkt erreicht, 
15 Minuten noͤrdlicher als Alexandria. Dieſe Dar⸗ 
ſtellung kann nicht ganz richtig ſeyn, weil bey ihm 
Alexandria ſuͤdlicher liegt, als es ſeyn ſollte, und weil 
er Pelufium zu weit gegen Norden rückt, wahrſchein⸗ 
lich, um von da aus dem Durchſchnitt der Landenge 
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bis zu dem arabiſchen Meerbuſen die erforderliche Länge 
geben zu koͤnnen. Aber eben ſo unrichtig iſt die bogen⸗ 
foͤrmige Geſtalt, welche dieſe Küfte auf unſern Charten 
ſeit d'Anville's Zeichnung erhalten hat. 
Dieſe niedrige, nur durch ſchmale Sandduͤnen von 
dem Meere getrennte Kuͤſte bringt den unvorſichtigen 
Schiffer oft in Gefahr, weil ſich die Graͤnze zwiſchen 
Meer und Land aus der Entfernung ſchwer erkennen 
laͤßt und das Fahrzeug unvermuthet an den Dünen ſtran⸗ 
det. An derſelben findet der in ſieben Arme getheilte 
Nil ſeinen Weg in die See. Sieben Muͤndungen neh⸗ 
men alle alten Schriftſteller an, ſelbſt Herodot, welcher 
nur von fuͤnf Muͤndungen ſpricht, weil nach ſeiner An⸗ 
gabe zwey andere nur Menſchenwerk ſind, dieſe aber in 
Zukunft unter den natuͤrlichen Muͤndungen mit aufge⸗ 
zaͤhlt werden. Einſtimmig ſind ſie, wie in der Zahl, 
ſo auch in dem Namen und in der Ordnungsfolge der 
einzelnen Arme. — Nur zwei Arme mit maͤchtigem 
Strome find in den neuen Zeiten übrig geblieben, der 
von Roſette und der von Damiette; doch erkennt 
man noch deutlich auch die übrigen, von den alten Schrift⸗ 
ſtellern gegebenen. 
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Nähere Beschreibung der ſieben Nitarme, ihrer Mündungen 
und der langs der Kuͤſte verbreiteten Landſeen. Fruchtbar⸗ 
keit der Landſchaft. > 
Am weſtlichſten war die Kanobiſche Mündung, zur 
See nur 150 Stadien von dem Leuchtethurm oder Pha⸗ 
rus zu Alexandria entfernt?). Mit zwey abgeſonderten 


1) Strabo XVII, 1140. 
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Kanälen ergoß fie ſich in die See, von welchen der eine 
die kanobiſche Muͤndung hieß, der weſtlichere aber die 
Herakleotiſche genannt wurde, (Heracleotieum Ostium) 
weil ſich an derſelben ein geheiligter Tempel des einhei⸗ 
miſchen Herkules befand). Gewoͤhnlich wurden beyde 
Benennungen als gleichbedeutend angenommen, biswei⸗ 
len aber auch als verſchieden bezeichnet. Die Urſache 
des getheilten Aus fluſſes war eine vorliegende Inſel“). — 
Bey den griechiſchen Schriftſtellern trägt der ganze große 
Arm des Nils, von der Trennung des Delta bis hieher 
die Benennung des kanobiſchen Arms; nicht ſo bey den 
griechiſchen Einwohnern Aegyptens, Ptolemaͤus nennt 
ihn Agathos Dämon, "Ayados dus, (den guten 
Schutzgeiſt). Seine Waſſermaſſe war um ſo bedeuten⸗ 
der, da ein weſtlicher Seitenkanal ſchon aus ſuͤdlicherm 
Standpunkte, von Memphis her, mit geradem Zuge 
bis Naukratis in denſelben geleitet war. Beym hohen 
Waſſerſtande leiſtete dieſer Kanal ſeine Dienſte fuͤr jedes 
Fahrzeug, daß es auf geradem Wege nach Memphis 
kommen und den Umweg nach der Trennung des Delta 
vermeiden konnte; bey niedrigem Waſſerſtande mußte 
man ſich aber in dem natürlichen Laufe des Stroms 
halten‘). Die Spuren dieſes Kanals find noch vorhan⸗ 
den, ſeine Brauchbarkeit hat laͤngſt aufgehoͤrt. Weiter 
nördlich aber gab der Agathos Dämon einen Theil feiner 
Fluthen ab an den nächſtfolgenden öftlichen Arm des 
Nils. A 

Dieſer oͤſtlichere Arm ift in der Folge allein uͤbrig 
geblieben, wie wir bald ſehen werden, der kanobiſche 


a) Strabo XVII, 1153. Almelov.; 801. Gasaub, Merd d rr 

rapie derı rd Hodazuuov rd "Hoaxliong For Isodv. Schon 

ot. II, 213. kennt dieſen alten Herkules „ als eine 

e für gewalttbätig behandelte Sklaven. ra u K 

0 orona. — Die latein. Schriftfteiler ſchrieben Cano- 
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b) Scylax, M 45. in Geogr, Gr. Min, T. I. 
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Hauptarm aber iſt in den letzten Theilen feines Laufs 
vollig verſchwunden. Dadurch gewann das Meer die 
Oberhand, durch die naͤmlichen Muͤndungen, welche ihm 
ehemals den Strom des kanobiſchen Arms zuführten, 
drang es in die innern Vertiefungen und bildete den 
Salzſee von Abukir oder Madyeh, welcher, ſich ſelbſt 
überlaffen, immer größer und für die Verbindung der 
Stadt Alexandria mit dem eigentlichen Aegypten drohen⸗ 
der wird. Die Streckung des alten Arms, von der 
heutigen Stadt Rahmanpe gegen Nordweſten ziehend, 
haben die franzoſiſchen Ingenieure in dem größten Theile 
feiner Richtung wieder aufgefunden ); und der trockene 
Kanal heißt Mogarye. N 
Der Arm erhielt den Namen von der fünf Minuten 
oder 1 geogr. Meilen weſtlich von derſelben liegenden 
Stadt Kanobus (0 Karmpos). So ſchreiben den Na⸗ 
men alle griechiſchen Schriftſteller?), die Lateiner hinge 
gen nahmen die Schreibart Kanopus an, ſowohl be 
der Stadt als bey dem in ihrer Naͤhe muͤndenden Arme 
des Nils. Es war eine uralte Stadt von ägyptiſcher 
Anlage, ſchon aus dem Grunde, weil man bey allen 
Muͤndungen befeſtigte Orte, zur Sicherheit gegen die 
Seeräuber errichtete“), und weil den fruͤheſten ankom⸗ 
menden ioniſchen Griechen die Einfahrt in das Innere 
nur auf dieſem Arme urſprüͤnglich erlaubt war. Woher 
der Name entſprang, wiſſen wir nicht; vielleicht wurde 
er von dem glaͤnzenden Stern Kanobus entlehnt, wel⸗ 
chen man zwar ſchon in den ſuͤdlichſten Gegenden Klein 
aſiens am Rande des Horizonts entdecken konnte, an 
der aͤgyptiſchen Küfte aber im vollen Glanze ſich erheben 
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ſah. Die Ableitung der Griechen von dem hier verſtor⸗ 
benen Steuermann ihres Menelaus, nahm man gutwil⸗ 
lig an, weil keine beſſere vorhanden war. Herodot 
kennt dieſe mythiſche Sage nicht, aber ſchon Skylar 
ſpricht von dem Denkmale, welches Menelaus ſeinem 
Steuermanne Kanopus auf der damals noch menſchen⸗ 
leeren Inſel errichtete. Wollte man auch die mythiſche 
Angabe als baare Wahrheit hinnehmen; fo kann doch 
niemand glauben, daß die Aegyptier von dieſem Denk⸗ 
male eines Fremdlings den Namen fuͤr ihre Stadt und 
fuͤr den ganzen großen Nilarm entlehnten. — Vor der 
Erbauung von Alexandria muß Kanobus eine wichtige 
Seeſtadt geweſen ſeyn, weil faſt alle Verbindung mit 
dem Auslande hier den vorzuͤglichſten Mittelpunkt hatte. 
Aber bey allen Nilmündungen iſt die Einfahrt wegen 
det vorliegenden Sandbaͤnke beſchwerlich; da nun Aleran- 
dria mit ſeinem geraͤumigen Hafen ſich darbot, und die⸗ 
ſer durch einen in gerader Richtung gegen Nordoſten 
gezogenen Kanal mit den höhern Theilen des kanobiſchen 
Arms in Verbindung geſetzt wurde, verſchwand allmä⸗ 
N von Kanopus, der etwas noͤrdlicher 
an dem Kanale liegende Flecken Schedia wurde Stapel⸗ 
platz füt die ankommenden und abgehenden Waaren. 
Kanobus erhielt feine Blüthe nur noch als Beluſtigungs⸗ 
ort für das üppige Alexandria und durch ſeinen in gro. 
ßem en ſlehenden Tempel des Serapfs, verbunden 
mif einer Art von Orakel, welches dem in Tempel Schla⸗ 
enden die Loͤſung einer vorgelegten Frage durch naͤcht⸗ 
che Eingebung verkündigte. Größere Wirkung aber 
brachten hervor die haufigen Feſte bey dem Tempel, wo 
Männer und Weiber in großen Schaaren auf dem laͤngs 
der Küfte des Meers angelegten Kanale von der 120 
Stadien ) entlegenen Hauptſtadt jubelnd herbey fuhren 


8) Strabo p. 1182. auf dem naͤchſten Landwege z Ammiar gibt die 
Entfernung etwas kleiner, auf 212 Mill. an. 
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und zu Kanobus ſich der gröbſten Aus ſchweifung ung dahin 
5 6 Dieſe Serapisfeſte hörten auf durch die Ein: 
führung der chriſtlichen Religion, und feit dieſer Zeit iſt 
nicht weiter die Rede von Kanobus; keine Straße des 
Itinetarſum Antonini führt nach dieſem Orte; ihn kennt 
nicht mehr Hierokles, welcher alle umliegende Städte 
aufzaͤhlt; er kommt nicht zum Vorſchein in den Kirchen⸗ 
notizen. Allmaͤlig iſt die Stadt verſchwunden. Ein⸗ 
zelne Spuren ihrer Ruinen haben aber die franzoͤſiſchen 
Unterſucher eine halbe Stunde Wegs weſtlich von Abukit 
aufgefunden. — Ptolemäus nennt Kano bus als Haupt⸗ 
ſtadt des Menelaſtiſchen (Nomos); dieß war es auch 
wohl zu ſeiner Zeit. Bey dem Sinken von Kanobus 
wurde aber das in der Naͤhe liegende Menelaus der 
Hauptort und zugleich der biſchoͤfliche Sitz. 

Zunächſt ö ſtlich von der kanopiſchen folgte die Bol⸗ 
bitiniſche Mündung (Bolliunum Ostium) des Ptole⸗ 
maus, bey Strabo Bolbiticum (r0 Bordirizor) ge 
nannt. Ohne weitere Bemerkung gehen die Alten über 
dieſelbe weg, weil ſie eine der unbedeutendſten wat; He⸗ 
todot) zählt ſie unter die zwey durch Menſchenhand ans 
gelegten Kanäle. Der einzige Ptolemäus gibt die beleh⸗ 
rende Hinweiſung, der Arm iſt abgeleitet aus dem kano⸗ 
biſchen, traͤgt waͤhrend ſeines kurzen Laufs den Namen 
Taly (Z’akv nordubde) und geht durch die Bolbiti⸗ 
niſche Mündung in das Meer. Ueber die Ursache der 
Benennung erhalten wir teine Auskunft. — Dieſer in 
ſeinem Urſprunge unbedeutende Arm, iſt heut zu Tage 
der betraͤchtlichſte geworden; von der an demſelben lie⸗ 
genden Stadt Kaſchid oder Roſette erhalt er nun feine 
Benennung, er inf den von Damieite der einzige 
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durch welchen europaͤiſche Waaren in das Innere des 
Landes konnen gebracht werden. Im Grunde iſt er der 
vollftändige alte kanobiſche Arm, mit maͤchtigerem Strome 
als in den alten Zeiten, weil nun der kleinere Theil, wel · 
cher durch die bolbitiniſche Mündung ſich ergoß, in Ver⸗ 
einigung mit dem a getreten iſt. Die Ur⸗ 
ſache der durch Vernachlaſſigung erfolgten Umwandlung 
erklärt ſich leicht. Der kanobiſche hielt feine Richtung 
bey wenigem Gefälle in dem letztern Theile des Laufs mit 
langer Strecke gegen Nordweſten; der bolbitiniſche hin⸗ 
gegen hat bey ſeinem kuͤrzern, gerade nach Norden ge⸗ 
richteten Laufe einen ſtaͤrkern Waſſerzug. Einzelne Ver⸗ 
nachlaͤſſigungen in der Reinhaltung des Hauptſtroms 
gaben daher der ſaͤmmtlichen Waſſermaſſe die gerade 
Richtung nach Norden. Dieſes Ereigniß bleibt ein wich⸗ 
tiger Nachtheil fuͤr die Handelswelt. In keinen der 
Arme des Nils koͤnnen beladene Seeſchiſſe einlaufen, we⸗ 
gen der Sandbaͤnke an den Muͤndungen, und weil der 
Fluß nicht hinlaͤngliche Tiefe hat. Bey keiner aber find 
die Hinderniſſe ſo nachtheilig als bey dem Arm von Ro⸗ 
ſette. Der Fluß dringt mit maͤchtigem Laufe in die See, 
und dieſe ſtrebt durch die herrſchenden Nordweſtwinde 
eben ſo heftig entgegen. Dadurch erwachſen die immer 
ihre Stelle verändernden Sandbaͤnke, machen die Eins 
fahrt ſeicht, und machen fie gefährlich durch die heftige 
Brandung. Jedes Seeſchiff muß landen in dem Hafen 
von Alexandria, um von da auf kleinern Fahrzeugen 
die Ladung durch die Gefahr drohende Mündung in das 
Innere Aegpptens zu bringen. Dieſe Nachtheile hatte 
die kanobiſche Mündung nicht, wenigſtens ſprechen die 
Schriftſteller nicht davon. „ BR 

Weiter Öftlic folgte die dritte Mündung des Nils, 
die Sebennitiſche (70 N, oröua) wie Strabo 
den Namen ſchreibt, Herodot aber und mit ihm Ptole⸗ 
maus ſchreiben wohl richtiger Sebennytiken. Dieß 
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war nach Herodot's Angabe der anſehnlichſte Arm im 
Innern des Delta, welcher feine Seitenkanäle über die 
Oſtgegenden verbreitete. Vernachlaͤſſigungen in dem 
naͤchſtfolgenden Zeitalter brachten Veraͤnderungen im 
Delta hervor; der ſebennytiſche Arm blieb zwar ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig; aber aus ihm erwuchs ein wichtiger Arm weiter 
nach Oſten gerichtet, wie ich ſchon oben bey der allge⸗ 
meinen Ueberſicht zu zeigen geſucht habe; — der verklei⸗ 
nerte ſebennytiſche Arm wird durch Ptolemaͤus aus dem 
großen kanopiſchen Arm oder dem Agathodaͤmon abge 
leitet, trägt während feines Laufs den Namen Thermu⸗ 
thiakusſluß, und erreicht durch die ſebennytiſche Muͤn⸗ 
dung das Meer. Dieſe Muͤndung ſetzt Ptolemaͤus nur 
um 15 Minuten oͤſtlicher, als die bolbitinifche, und 40 
Minuten oͤſtlicher als die kanobiſche, die Angabe iſt aber 
zu klein und Fehler der Kopiſten; denn Ptolemaͤus vers 
ſichert an anderer Stelle!) nach dem Zeugniſſe des Ti⸗ 
moſthenes, daß Kanobus von dem Sebennytus 290 
Stadien oder 74 geogr. Meilen entfernt liege. 
Längs der Küſte erſtreckt ſich eine ſandreiche Neh⸗ 
rung fort, an welche ſich im innern Lande der weit vers 
breitete Landſee Burlos ſchließt. In dieſem See verliert 
ſich der ſebennytiſche Arm; und ſelbſt der Lauf im innern 
Lande hat ſich in einzelne Kanäle verwandelt, von wel⸗ 
chen wir nicht wiſſen, ob ſie zuſammenhaͤngend den 
Landſee erreichen. Auf dieſer Seite find unſere Kennt⸗ 
niſſe von dem Innern des Delta noch mangelhaft. Den 
Namen des Landſees gibt Skylax ) als Sebennytiſchen 
See (Feßsvvurien kuvn) an; er weiß es überhaupt 
daß dieſe dem Meere nahen Striche des Delta viele Seen 
und Sümpfe enthalten. Auch“) Strabo fpriht von 
- 2 
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den Seen dieſes Striches, und nennt den bey der Stadt 
Buto gelegenen den Vuticus See (Borj i,. 
Ein zuſammenhaͤngendes Ganzes, wie heut zu Tage der 
See Burlos es ift, bildeten dieſe Seen alſo damals noch 
nicht. nd 
Der wahre große febennptifche Arm, anfangs vereint 
fließend mit dem bisher angegebenen, trennte ſich vor 
demſelben bey der Stadt Athribis, nahm von dieſer 
Stadt feine Benennung an, und fiel durch das Pſeudo⸗ 
ſtoma Pineptimi (Hirenriu: weudoorouov) in das 
Meer. So ſtellt uns Ptolemaͤus die Lage richtig vor, 
nur daß er den Urſprung aus ſeinem Bubaſtiſchen Arme 
ableitet, da es der erſte Lauf des großen ſebennytiſchen 
iſt. Pſeudoſtoma (die taͤuſchende Mündung) heißt an 
r Küfte eine ſehr ſeichte Oeffnung in das Meer, 
welche durch keinen bleibenden vordringenden Arm des 
Stroms bewirkt wird, ſondern wo die Landſeen mit dem 
Meere iu Verbindung ſtehen ). Dieß iſt auch hier der 
Fall; der Arm von Athribis nahm mit einem Theile ſei⸗ 
nes Waſſers ſeine Richtung nach dem nämlichen großen 
Landſee von Burlos, welches aber in der alten Zeit kein 
zuſammenhaͤngender, ſondern in mehrere einzelne Suͤmpfe 
theilter See war. Dieſe Richtung hat ein Theil des 
rms noch gegenwaͤrtig; er heißt der Kanal von Taba⸗ 
nyeh, erreicht mit mehrern Seitenarmen die öftlichen 
Theile des Sees Burlos, und deſer iſt durch die nahe 
Maͤndung von Burlos mit dem Meere verbunden, welche 
ein Pſeudoſtoma bleibt, wie fie es von jeher geweſen 
war. — Dieſer Arm war der urfprüngliche große ſeben⸗ 
uytiſche des Herodot; denn er nenat nicht ferne von 
ſeiner Muͤndung die Stadt Buto, gelegen an einem gro⸗ 
ßen und tiefen See!), deſſen Namen er nicht angibt, 
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der aber in dieſen Gegenden kein anderer ſeyn kann, als 
der heutige See Burlos oder ein Theil desſelben. 

Weiter oͤſtlich nennt Ptolemaͤus das Pſeudoſtoma 
Diolkos; in der Nähe kennt er Suͤmpfe, aber keinen 
dahin führenden Arm des Fluſſes. Eine Oeffnung an 
der bezeichneten Stelle kennen auch jetzt noch die Schiffer, 
von der angraͤnzenden innern Gegend fehlen aber neuere 
Unterſuchungen. Hier iſt nach Ptolemaͤus die noͤrdlichſte 
Richtung der Kuͤſte in den mittlern Theilen des Delta; 
unſere Charten nehmen fie weiter weſtlich bey der Muͤn⸗ 
dung des Sees Burlos an. 

In weiterer Richtung nach Oſten folgt die Muͤndung 
des vierten Nilarms, denn die beyden vorhergehenden 
Muͤndungen wurden nicht unter die Arme des Nils ge⸗ 
zählt. Dieſer vierte heißt bey Ptolemaͤus der Buſiriti⸗ 
cus von der anliegenden Stadt Buſiris; die Mündung 
ſelbſt nennt er die Pathmiſche (Lanner urg i/ 
wenn uns nicht etwa ein Schreibfehler trügt, denn b 
den altern Schriftſtellern, vom Skylax angefangen, 
heißt fie die Phatniſche d) (ro Dazvızov srone). Kleine 
Abänderungen zeigen Plinius und Ammian, welche 
Phatniticum ſchreiben; Phatnicum bey Diodor iſt wohl 
ein Schreibfehler. 

Dieß iſt der Arm und die Muͤndung, bey welchem 
die Hauptveränderungen im Innern des Delta vorgegan⸗ 
gen ſind. Herodot zeichnet einzig den ſebennytiſchen 
durch ſeine Wichtigkeit aus; Strabo hingegen vereinigt 
ihn mit dem Phatniſchen, verſichert, daß beyde ihren 
Anfang nicht ferne von der urſpruͤnglichen Theilung des 
Delta nehmen, ſpricht aber dann nur von dem phatni⸗ 
ſchen als dem dritten und wichtigſten der Hauptarme des 
Nils und bemerkt, daß der mendeſiſche Arm aus ihm 
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feinen Anfang nehme). Genau den nämlichen Anblick 
zeigt die jetzige Lage des Delta. Der große Arm von 
Damiette trennt ſich von dem kanobiſchen bey Bakara, 
um ſeinen Lauf gegen Norden fortzuſetzen, und in dieſer 
Richtung iſt er der alte ſebennytiſche Hauptarm. So 
wie er aber in die Gegend von Buſiris kommt, bleibt er 
zwar durch Seitenkanaͤle noch verbunden mit dem nun 
ſchon getrennten und dadurch kleinern ſebennytiſchen Arm, 
welcher in den See Burlos faͤllt. Der Hauptzug des 
Stroms aber richtet ſich von Buſiris aus gegen Nord⸗ 
oſten, um Damiette zu erreichen und noͤrdlich von dieſer 
Stadt durch die phatniſche Muͤndung in die See zu fal⸗ 
len. Die erſte laͤngere Haͤlfte des Laufs gehoͤrt alſo 
dem großen ſebennptiſchen, die kuͤrzere nordoͤſtliche aber 
m phatniſchen Arm; daher verbindet Strabo beyde 
rme, als wären fie gleich bedeutend (ro Feßerrırızor 
sei % Darvınov), und theilt doch dem letztern alle 
Wichtigkeit zu, weil ſich die groͤßte Waſſermaſſe auf 
dieſe Seite gezogen hat. Das Ganze iſt der heutige 
große Arm von Damiette. Herodot kennt ihn bloß als 
unbedeutenden, durch Menſchenhaͤnde abgeleiteten Kanal, 
unter dem Namen des Bukoliſchen!) (Bovzolxor 
oröue). Denn daß er unter dieſer Benennung den 
phatniſchen Arm bezeichnet, kann keinem Zweifel unters 
worfen ſeyn, da er alle übrigen nennt und nur den eins 
zigen phatniſchen mit Stillſchweigen übergeht‘). 
Der fuͤnfte oder Mendeſiſche Arm des Nils (r 
Merd jo oroue), nimmt nach Herodot 's Angabe 
feinen Urſprung aus dem großen febennytifchen Arm, 
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nach Strabo hingegen aus dem phatniſchen Arm. Sie 
haben beyde Recht, da dieſer letztere zu Herodot's Zei⸗ 
ten nur als gegrabener Kanal vorhanden und wohl ur⸗ 
ſpruͤnglich nur ein abgeleiteter Theil des mendeſiſchen 
Arms war. Eine Stelle des Skylax verſtaͤrkt dieſen 
aus der naturlichen Lage wahrſcheinlichen Gedanken: 
der ſebennytiſche Arm, ſagt er, geht auf der einen Seite 
in den mendeſiſchen, auf der andern in das Meer. Von 
dem mendeſiſchen geht die Trennung in den phatniſchen 
Arm ). — Den Namen hatte er von der alten Stadt 
Mendes. Bey der heutigen Stadt Manſura trennt 
ſich ein oͤſtlicher Zweig aus dem großen Arm von Da⸗ 
miette, erreicht aber nicht das Meer, ſondern verliert 
ſich in den großen See von Menzaleh. Er heißt nun 
der Kanal von Achmun, weil das Städtchen gleiches 
Namens an dem Laufe desſelben liegt. Die Mündung 
in das Meer iſt noch ſichtbar unter dem Namen — 
dung von Dybeh. / 

Weiter oͤſtlich folgt der ſechſte oder Tanitiſche Am 
(r0 Tavırızov rd, oder nach Herodot der Sai⸗ 
tiſche, (Zuirtınov oroue). Auch Strabo macht die 
Bemerkung, daß er von einigen Schriftſtellern der Sai⸗ 
tiſche genannt werde“). Den Namen hatte er von der 
Stadt Tanis, welche bisweilen auch Sais genannt 
wurde. Ueber die innere Richtung gibt der einzige He⸗ 
rodot die Verſicherung, auch dieſer Kanal komme, ſo 
wie der mendeſiſche, aus dem großen ſebennytiſ chen Arme. 
Die ſpaͤtern Geographen ſchweigen gaͤnzlich über die Ab⸗ 
leitung; und Ptolemaͤus, der bisher die Trennungen der 
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einzelnen Arme bezeichnet hat, läßt die Ableitung des 
mendeſiſchen und des tanitiſchen Arms ohne alle An⸗ 
gabe. Aber am Ende ſeiner Auseinanderſetzung der 
Nilarme fuͤgt er die Bemerkung bey, „daß der Fluß Taly 
und der naͤchſtfolgende, in ungefaͤhr paralleler Richtung 
mit dem Meere, in Verbindung ſetzen den thermuthi⸗ 
ſchen, den athribitiſchen, buſiritiſchen und den bubaſti⸗ 
ſchen Arm; von welchen Kanälen einige durch die vor⸗ 
liegenden Seen ihren Ausfluß in das Meer haben, an⸗ 
dere aber durch ihre Hauptſtroͤme ihre Mündung finden. 
Er bemerkt noch ferner, daß die, diefen Fluͤſſen zunaͤchſt 
liegenden Striche das Unterland (zero) heißen.“ 

Aus dieſen Bemerkungen ſcheint der Schluß zu fol⸗ 

„daß ein allgemeiner Verbindungskanal von We⸗ 
— nach Oſten durch das ganze Delta ſich hinzog. Die 
Angabe hat innere Wahrſcheinlichkeit und man dürfte 
annehmen, daß der mendeſiſche ſo wie der tanitiſche Arm 
das Ihrige zu dieſer Verbindung beytrugen; aber wir 
ſind nicht ſicher vor den Verfaͤlſchungen in dem Texte 
des Ptolemaͤus. — Die heutige Anſicht der Landſchaft 
zeigt einen Kanal, welcher den Namen Kanal von Mus 
eys traͤgt, aus dem ſebennytiſchen Arm (dem Arm von 
Damiette) kommt, in weiter nordoͤſtlicher Entfernung an 
der Stadt Tanis vorbey fließt, um ſich bald darauf in den 
See Menzaleh zu verlieren. Dieß iſt der alte tanitiſche, 
jetzt nur beym Anwachſen des Nils mit Waſſer verſe⸗ 
hene Arm. Die Mündung ift noch deutlich ſichtbar in 
n des Sees Menzaleh, welche Ommfareg 

eißt. 

Dieſer See Menzaleh (Menſale) war in jeder uns 
bekannten Zeit vorhanden; obgleich nicht in der heuti⸗ 
gen Ausdehnung. Schon Herodot kennt die Seen die⸗ 
ſer Gegend; und Strabo bezeichnet ihn mit vieler Ge⸗ 
nauigkeit. „Ueber der mendeſiſchen Mündung und uͤber 
der tanitiſchen Mündung," ſagt er, „verbreitet ſich ein 


Nähere Beſchreibung der ſieben Nilarme. 551 


großer See.“ Ferner: „Zwiſchen dem tanitiſchen und 
peluſiſchen See ſind große und zuſammen haͤngende 
Seen und Suͤmpfe, welche viele Flecken enthalten *).“ 
Er war alſo vorhanden, wie noch jetzt, doch getrennt in 
die weſtliche Hauptmaſſe, und in die oͤſtlichen zerſtreuten, 
obgleich zuſammen haͤngenden Theile bis zur peluſiſchen 
Mündung. Seine alte Benennung kenne ich nicht; 
vermuthlich führte er keine allgemeine, weil er aus mel: 
rern, erſt in der Folge vereinigten Seen beſtand. Er 
hatte füßes Waſſer, welches weniger aus den vielen 
Flecken folgt, welche Strabo in dieſen Seen kennt; als 
aus Dioders *) Beſchreibung, wenn er vom Lotus und 
den vielen andern Gewächſen ſpricht, welche die Seen 
dem fleißigen Bearbeiter zur Nahrung und. zum Handel 
darbieten; dieſe gedeihen nicht im geſalzenen, ſondern 
einzig in dem Flußwaſſer. 

So war die Lage, als man die Kanaͤle mit Sorg⸗ 
falt unterhielt, welche den Strom der Arme mit Kraft 
in das Meer übertrugen. Bey ihrer Vernachlaͤſſigung 
hingegen gewann das beynahe gleich hochſtehende Meer 
die Oberhand, wenn in der fpätern Hälfte des Som: 
mers die Eteſia oder Nordweſtwinde die Fluthen desſel⸗ 
ben gegen die Muͤndungen treiben. Noch weit mehr 
Salzwaſſer würde im Innern ſich verbreiten; aber ge: 
rade zur Zeit der heftigen Winde ſteht auch der Nil am 
hoͤchſten und drängt ſich gegen die Küfte, Wenn er 
anfängt zu ſinken, legen ſich auch die heftigen Sewing 
zur Ruhe und die durch das entgegengeſetzte Streben 
des Meers und des Fluſſes gehäufte Waſſermaſſe des 
Landſees entledigt ſich ihres Uebermaßes in das Meer. 
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Es bleibt deſſen ungeachtet genug zuruͤck, um dem Waſ⸗ 
ſer des Menzaleh ſeinen ſalzigen Geſchmack zu hinter⸗ 
laſſen, nur wenn der Nil hoch ſteht, iſt es zur Noth 
trinkbar. Keine Landgewaͤchſe entſproſſen ferner aus 
der ſchlammigen Erde, ergiebige Fiſcherey iſt nun das 
Hauptgewerb der rohen kraftvollen Bewohner in den 
vielen, ſchwer zugaͤnglichen Inſeln des Sees Menzaleh. 
So fand der General Andreoſſi v) die Lage dieſes Stri⸗ 
ches; er fand, daß die Tiefe des Sees im Durchſchnitte 
nur drey Fuß betrage, daß man aber die Richtung der 
alten Nilarme durch die Tiefe des Kanals von 12 bis 
15 Fuß noch deutlich entdecke. Weiter hat ſich der See 
in das innere Land verbreitet, als er es urſpruͤnglich 
war, und man dürfte aus dieſem Anblicke ſchließen, 
daß jetzt das Kuͤſtenland niedriger ſtehe als ehemals, 
ſtatt der unrichtigen Annahme, daß der Nil das Land 
durch das jährliche Herbeyführen feines Schlamms er⸗ 
hoͤhet habe; aber es iſt nicht ſo, das Seewaſſer bekam 
bloß die Oberhand, weil die Strömungen des Fluſſes 
ihre Kraft verloren haben; die Höhe und Tiefe der 
Kuͤſte iſt beym Alten geblieben. 

Der ſiebente und oͤſtlichſte Hauptarm des Nils war 
der Peluſiſche (70 /lelovsınov aroue) , einſt der bes 
traͤchtlichſte neben dem kanopiſchen Arme; fie beyde 
ſchloſſen das ganze Delta ein; jetzt iſt er in dem groͤßern 
Theile ſeines Laufs verſchwunden. Er nahm ſeinen 
Anfang durch die erſte Trennung des Delta, nur drey 
geogr. Meilen noͤrdlich von Memphis, bey der Stadt 
Kerkosura, welcher Heliopolis in einigem Abſtande oͤſt⸗ 
lich gegenüber liegt. So ſpricht nach Herodot Strabo, 
Plinius, und auch Ptolemaͤus, ſo weit wir auf die Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit ſeiner Zahlen rechnen dürfen. Wir haben 
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alſo keinen Grund, uns von dieſer allgemeinen und na⸗ 
tuͤrlichen Angabe zu entfernen. Unterdeſſen wurde viel⸗ 
leicht dieſer erſte Anfang in der Folge vernachlaͤſſigt, 
und der peluſiſche trennte ſich erſt weiter noͤrdlich aus 
dem ſebennytiſchen Arme; wodurch das ſeltſame Syſtem 
der Verfaͤlſcher des Ptolemaͤus einiger Maßen erklärbar 
wird, wenn ſie die innern Arme des Delta aus dieſem 
peluſiſchen oder bubaſtiſchen ableiten. — So wie der 
peluſiſche Arm die Stadt Bubaſtus erreicht, von wel⸗ 
cher er ſeinen Namen entlehnte, haͤlt er unbezweifelt die 
weitere nordoͤſtliche Richtung fort bis zur Muͤndung 20 
Stadien noͤrdlich von der Stadt Peluſium. Dieſer 
letztere Theil ſeines Laufs iſt in dem Fortgange der Zeit 
groͤßten Theils verſchwunden. Einzelne Kandle reichen 
zwar noch weiter nordoͤſtlich als Bubaſtus, man erkennt 
das Bett des alten Hauptarms, es erhält noch Waſſer 
zur Zeit des hohen Nils; aber es liegt trocken in der 
übrigen Jahrszeit und verſchwindet endlich ganz in der 
Nähe des Sees Menzaleh, welcher fein Gewaͤſſer weiter 
öftlich verbreitet, wo einſt ein Kanal, von Peluſium ab⸗ 
geleitet, nach einigen ſuͤdlich gelegenen Seen fuͤhrte; jetzt 
iſt Alles ein See. Der peluſiſche Arm wird erſt wieder 
kennbar bey ſeiner ſchlammigen Muͤndung. 

An anderer Stelle habe ich ſchon die Vermuthung 
geaͤußert, daß der Kanal, welchen im Tten Jahrhun⸗ 
derte der Chalif Omar nach dem arabiſchen Meerbuſen 
anlegen oder wieder herſtellen ließ, die wirkende Urſache 
zum Verſchwinden des peluſiſchen Hauptarms war. 
Die Folgen zeigten ſich in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten; die Oſtgegenden des Delta wurden duͤrre Wüfte, 
Da entſchloß ſich nach der Angabe des Arabers El⸗Ma⸗ 
kryzy, den ich nicht ſelbſt geleſen habe, ein aͤgyptiſcher 
Sultan im 12ten Jahrhunderte dem Uebel abzuhelfen 
und ließ einen Kanal graben, an der Stelle, wo ur⸗ 
ſprünglich das Delta ſich getrennt hatte. Er iſt noch 
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vorhanden unter dem Namen des Abu - Manegſche ſei⸗ 
nes Gruͤnders. Waſſer bringt er bis in die Gegend 
von Belbeys und Bubaſtus; aber die Fortſetzung des 
peluſiſchen Arms liegt trocken, und mit ihm ein betraͤcht⸗ 
licher Theil des oͤſtlichen Delta. 

Dieſe ausgedehnte Ebene, das Delta genannt, in 
ihrem Umfange gegen 800 Stadien oder 75 geogr. 
Meilen faſſend, war ein zuſammenhaͤngender Garten, 
wie ſchon aus der bisherigen Beſchreibung hervorgeht. 
Sieben Arme des Nils durchſtroͤmten die flache Gegend, 
aus ihnen war eine Menge von Nebenkanaͤlen abgelei— 
tet, mit fortlaufenden Daͤmmen zu beyden Seiten, um 
das Waſſer in der gegebenen Richtung zu erhalten. 
Da kam nun der maͤchtige Nil in den Zeiten ſeines An⸗ 
wachſens, füllte die Kanaͤle zu größerer Tiefe und er: 
leichterte dadurch die Schifffahrt; er trat uͤber die gezo⸗ 
genen Daͤmme, und nun ſtand alles, durch den herbey 
gefuͤhrten Nilſchlamm geduͤngte Land unter Waſſer, nur 
durch Fahrzeuge blieben die Ortſchaften in allgemeiner 
Verbindung. Den Städten und Flecken brachte dieſes 
Ereigniß keinen Nachtheil, wegen der vertrauten Be: 
kanntſchaft mit dem jährlichen Ereigniſſe. Saͤmmtlich 
waren ſie auf natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Erhebungen 
der Erde angelegt, und das große Delta zeigte nun das 
Bild des offenen Meers mit unzaͤhligen, auf demſelben 
verbreiteten Inſeln. ). 

Trat beym Sinken der Gewaͤſſer das offene Land 
wieder hervor: ſo waren alle Haͤnde beſchaͤftigt; mit 
leichter Mühe gab man den Samen an den weichen zu⸗ 
bereiteten Boden dahin, in wenigen Tagen traten die 
Keime hervor und in wenigen Monaten war die reiche 
Ernte gemacht. In den meiſten übrigen Theilen Ae⸗ 
gyptens zeigte in der Zwiſchenzeit der Anblick ein duͤr⸗ 
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res Steppenland; nicht ſo im Delta. Durch Hülfe der 
Waſſerraͤder hob fi) das Waſſer der Kandle in die ums 
liegenden Niedrigungen; Alles blieb gruͤnend und Früchte 
tragend waͤhrend des ganzen Jahrs; das Delta war 
bey weitem der wichtigſte Theil des Landes. 

Noch jetzt bietet es den nämlichen Anblick. Laͤngs 
der beyden Hauptarme von Roſette und von Damiette 
haͤufen ſich eng gedraͤngte Staͤdte, Flecken und kleine 
Ortſchaften; reichen Ueberfluß verſpricht und gibt der 
mit jedem Jahre als Wohlthaͤter des Landes anwach⸗ 
ſende Strom; aber gibt ihn nicht mehr in der alten Aus⸗ 
dehnung. Verfallen ſind viele von den Seitenkanaͤlen 
der Nilarme; die Sümpfe längs der Küfte haben groͤ⸗ 
ßere Ausdehnung gewonnen; die öftlichen, gegen den 
peluſiſchen Arm ſich neigenden Striche liegen den groͤß⸗ 
ten Theil des Jahrs waſſerlos; und die Gegenden oͤſt⸗ 
lich und weſtlich außerhalb des Delta, auf der arabi⸗ 
ſchen ſo wie auf der libyſchen Seite, haben ſich in 
Sandwüfteneyen verwandelt, welche nur bey ſehr hoch 
anwachſenden Ergießungen des Nils auf kurze Zeit 
Waſſer und Grünung erhalten, nur für das unftäte Les 
ben nomadiſcher Haufen geeignet ſind. Einſt waren 
fie durch gezogene Kandle wenigſtens einen Theil des 
Jahrs hindurch bewäffert und zeigten blühende Städte, 
wo wir jetzt nichts als Sand und eine Anzahl von Rui⸗ 
nen erblicken. - 

Bey der zur hoͤchſten Stufe erhobenen Kultur des 
Delta werden wir Artemidors *) Verſicherung, daß es 
250 Städte und Staͤdtchen enthalten habe, nicht uͤber⸗ 
trieben finden; wir werden begreifen, daß der Raum 
desſelben eine größere Anzahl von Nomi oder Praͤfek⸗ 
turen einſchloß, als man erwarten ſollte, die Menſchen⸗ 


a) Martianus Capella, L. I. „In omni Delta Nili oppida du 
ceuta quinquaginta fuisse Artemidorus N 
* 
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zahl erſetzte den Mangel bedeutender Ausdehnung; wir 
werden es glauben, daß unter den Staͤdten einige von 
ausgezeichneter Groͤße ſich befanden. Nur mit einer 
kleinen Anzahl derſelben haben uns die alten Schrift: 
ſteller bekannt gemacht, meiſt mit ſolchen, welche durch 
große Tempel, durch allgemeine Volksverehrung und 
durch Feyerlichkeiten, anſehnlich und beruͤhmt wurden. 
Die Zeit ihrer hohen Bluͤthe war unter den Pharao: 
nen; ſie erhielten ſich noch laͤnger durch die Andacht des 
Volks. Kaͤlter wurde dieſe allmaͤlig, als die ſpaͤtern 
Regierungen geringern Antheil an der Volksreligion 
nahmen, und den Prieſtereinfluß aͤußerſt beſchraͤnkt hat⸗ 
ten. Die Wohlhabenheit der Staͤdte ſank mit der ab⸗ 
nehmenden Andacht, als die vielen Tauſende von Wall- 
fahrern nicht ferner mit jedem Jahre herbey ſtroͤmten; 
ſie wurden unbedeutender, kleiner, und in dem roͤmiſchen 
Zeitalter gab ihnen bloß das alte Andenken noch eini⸗ 
ges Anſehen. Daher liefert uns der religiöfe, an den 
alten Zeitraum graͤnzende Herodot die ausführliche Ber 
ſchreibung von einigen derſelben; nicht von den Staͤd⸗ 
ten ſelbſt, ſondern vorzuͤglich von ihren Tempeln und 
feftlichen Anſtalten, worin freylich in der Hauptſache 
ihre Wichtigkeit beſtand. Die ſpaͤtern Schriftſteller 
hingegen eilen mit leichter Bezeichnung uͤber die ehe⸗ 
mals wichtigen Städte weg; fie waren nun geworden, 
was alle die übrigen kleinern waren, gut bevoͤlkert und 
meiſt wohlhabend durch den Anbau ihres ergiebigen Fel⸗ 
des, ohne anderweitige Denkwuͤrdigkeit. ess — 991923" 

Alſo nur eine kleine Zahl von den vielen lernen wir 
namentlich kennen, und auch dieſe find verſchwunden 
durch das Wandelbare der Zeiten, um andern, in ihrer 
Naͤhe erwachſenen Orten Platz zu machen. Nur aus 
ihren, meiſt unbedeutenden Ruinen und aus dem An⸗ 
blicke der küͤnſtlichen Erhebungen des Erdreichs, erra— 
then wir die Lage von mehrern derſelben; manche ſind 
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noch nicht aufgefunden, manche für immer verſchwun⸗ 
den. Bey Aufzaͤhlung derſelben folge ich der Ordnung 
des Ptolemaͤus, welcher weſtlich bey dem kanobiſchen 
Arm anfängt, um immer weiter oͤſtlich bis nach Pelu: 
ſium vorruͤckend, die zwiſchen jedem einzelnen Arme des 
Nils befindlichen Nomi und ihre Hauptorte aufzuzaͤh⸗ 
len. Die in dem Delta, und in den naͤchſt angraͤnzen⸗ 
den Gegenden, haͤufig verdorbenen Zahlen desſelben, 
bringen Schwierigkeiten, welche ſich aber durch die kur⸗ 
zen Berichte anderer Schriftſteller, auch durch die neu 
erhaltene Kenntniß von der Lage dieſer Gegenden, mei⸗ 
ſtens heben laſſen. 1 
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Zoiſchen dem längft verſchwundenen untern Laufe des 
kanobiſchen Arms und dem Talyfluſſe, oder dem heu⸗ 
tigen Arm von Roſette, verbreitet ſich ein ſandiger, 
mit Sumpf durchzogener und daher unbewohnter Bo⸗ 
den; vor Alters umfaßte er den Metelites Nomos, wel⸗ 
cher feinen Namen erhielt von dem Hauptorte 
Metelis (Merniıs), einer Stadt von geringer 
Wichtigkeit, da wir ihren Namen einzig durch Ptole⸗ 
maͤus kennen. Seine Zahlen ſetzen ſie zwiſchen die ka⸗ 
nobiſche und bolbitiniſche Mündung, in Rüdficht der 
gegebenen Laͤnge ſind ſie aber ſchon aus dem Grunde 
fehlerhaft, weil kein einziger Ort an ſeinem Arm Taly 
zu ſtehen kommen wuͤrde, wenn Metelis nicht an dem⸗ 
ſelben ſtand, und zwar an dem weſtlichen Ufer; denn 
auf der Oſtſeite würde die Stadt nicht mehr zu dieſem 
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Nomos gehoͤren. Durch Stephanus aus Byzanz er⸗ 
fahren wir, daß Metelis in ſpaͤtern Zeiten den Namen 
in Bechis umaͤnderte. Beyde Namen tragen keine Aehn⸗ 
lichkeit mit den heutigen Benennungen der Ortſchaften 
an dieſem Arme des Fluſſes; aber von Ruinen und 
Marmorſaͤulen ſpricht Niebuhr v), welche ſich bey dem 
Dorfe Abu⸗Mandur zeigen, etwas ſuͤdlich von der heu⸗ 
tigen Stadt Roſette. Dieß iſt eine erſt im Mittelalter 
entſtandene Stadt; wahrſcheinlich erwuchs ſie aus den 
Ruinen von Metelis. . 

Reicher war die Bevoͤlkerung zwiſchen dem Aga⸗ 
thosdaͤmon, oder dem weſtlichen Nilarm, von welchem 
der Talyfluß nur eine Unterabtheilung bildete, und 
dem Thermuthiacus- Fluß, oder dem febennytifchen 
Arm. Ptolemaͤus beſchreibt die in dieſem Dreyecke ent⸗ 
haltenen Nomi nebſt ihren Hauptorten, ſo daß er, nach 
feiner überall angewendeten Sitte, von Norden nach 
Süden vorrüdt. Am noͤrdlichſten verbreitete ſich der 
Phthenotes (He ονννε] Nomos ), alſo in den Umge⸗ 
genden des heutigen Sees Burlos, welchen aber Pto- 
lemaͤus nicht bezeichnet. Der Hauptort dieſes Nomos 
war | * 


Butos (/ Bot roc), eine große Stadt, ſagt Hero⸗ 
dot), welcher den Namen Buto ( Bourd, Dativ 
Bovroi, Accuſativ Borroör) ſchreibt, und zugleich 
eine der beruͤhmteſten in den frühen Zeiten der ägypti⸗ 
ſchen Andacht. Denn hier ſtroͤmte die Menge zuſam⸗ 
men in jährlichen Feſten zu dem untrieglichen e) Orakel 
der CLatona. Groß war der ihr errichtete Tempel, 60 
Fuß Höhe hatten die Propylaͤen am Eingange. Was 
aber den Augenzeugen Herodot am meiſten zum Erſtau⸗ 


b) Niebuhrs Reiſebeſchreibun „ Eh. 1. E. 56. * 
Nin. V di a" 
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e) Herodot. II, 182. 
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nen brachte, war das Innere, das eigentliche Heſkig⸗ 
thum, ein Kubus von 60 Fuß Höhe, Breite und Kants 
ge, ganz aus Einem Steine gehauen, und gedeckt mit 
Einem andern Steine, deſſen Rand auf allen Seiten 
6 Fuß über die Wand des Tempels hervorragte. — In 
der That ſcheint in dieſer unbaͤndigen Maſſe der ſtaͤrkſte 
Beweis von aͤgyptiſcher Kraftanſtrengung zu liegen. — 
Zunaͤchſt an dieſen Tempelgebaͤuden erhob ſich in einem 
großen und tiefen See der herrliche Tempel des Apollo 
oder Horus, mit maͤchtigen Baͤumen rings umher. Die 
Aegyptier verſicherten, dieſe Inſel, Chemmis (7 XA 
1186) genannt, mit aller ihrer aufliegenden Laſt, ſey 
ſchwimmend. Herodot iſt aber ſo ehrlich, zu geſtehen, 
er habe nicht bemerkt, daß fie ſich bewege, doch er- 
laubt ihm feine Ehrfurcht nicht, die Angabe zu bezwei- 
feln. Wir ſehen deutlich genug, daß die Prieſter, wel⸗ 
che den Urſprung aller griechiſchen Mythen auf Aegyp⸗ 
ten zuruͤck zu führen ſtrebten, auch hier das Urbild von 
der ſchwimmenden Inſel Delos, von der Latona und 
ihren Kindern Apollo und Diana zeigten. Hier aber 
iſt Iſis die Mutter der beyden Gottheiten, und Latona 
ihre Pflegerin und Beſchuͤtzerin gegen die Nachſtellun⸗ 
gen des Typhon; die Diana (Bubaſtis) hatte eben⸗ 
falls ihren Tempel in der Stadt. — In die naͤmliche 
Gegend ſtellt Herodot ) feinen Chemmites Nomos, 
welcher wohl gewiß der nämliche Phthenotes iſt, der 
feinen Altern Namen von der Heiligkeit der Inſel tu 
lehnte. 

Alle dieſe Herrlichkeiten kamen in Verfall, fo wie 
die jährlichen Verſammlungen weniger zahlreich wur⸗ 
den, und man die Untrieglichkeit des geprieſenen Ora⸗ 
kels zu bezweifeln anfing. Das Daſeyn des Orakels 


f) Icrodot. I, 165. 
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kennt noch Strabo 8), aber die Stadt ſelbſt bezeichnet 
er mit wenigen Worten, und andere Schriftſteller nen⸗ 
nen bloß ihren Namen. Die Lage lernen wir ziemlich 
nahe durch Herodot kennen, welcher verſichert, ſie liege 
an dem ſebennytiſchen Arme, wenn man von dem Meere 
aufwaͤrts ſchiffe, und durch Ptolemaͤus, welcher ihr 
gleiche Laͤnge mit der ſebennytiſchen Mündung zutheilt, 
fie aber um 20 Minuten, alſo ungefähr um 4 geogr. 
Meilen, ſuͤdlicher anſetzt. Auch Strabo traͤgt zur 
Kenntniß der Lage bey, durch die Angabe: in der Um⸗ 
gegend verbreiten ſich Seen, von welchen der eine Bu⸗ 
ticus Cacus heiße. Der See alſo, in welchem die 
ſchwimmende Inſel mit dem großen Tempel des Apollo 
lag, iſt wahrſcheinlich das oͤſtlichſte Stuͤck des heuti⸗ 
gen Sees Burlos, welcher ſich unmittelbar an die 
Stadt ſchloß, weil die Tempel der Latona in der Stadt, 
und des Apollo auf der Inſel ſo nahe zuſammen graͤnz⸗ 
ten. An dieſer Stelle zeigen ſich noch einzelne Ueber⸗ 
bleibſel, welche die franzoͤſiſchen Gelehrten mit Recht 
für das alte Buto erklaren. 

In der Nahe von Butos, ſagt Strabo, liegt auch 
Bermopolis auf einer Inſel. Von dieſem Hermopolis 
ſprechen die übrigen Schriftſteller nicht; ſollte etwa die 
Inſel Chemmis mit dem Apollotempel in dieſe Benen⸗ 
nung ſich umgewandelt haben? er « 

An der Kuͤſte, von der bolbitiniſchen Mündung bis 
zu den Landſeen, bemerkt Strabo, daß ſie niedrig ſey, 
viel Sand habe, und Agri cornu (das Lammhorn) 
heiße, und daß auf derſelben die Warte des Perſeus 
(Ilegodus oο und die Mauer der Milefier ſich be⸗ 
finde, welche bey ihrer Landung zur Zeit des Königs 
Pſammitichus ſich hier befeftigt, in der Folge aber die 
Stadt Naukratis erbauet haben. Dieſe Warte des 


8) Strabo XVII, 1155. 1154. Almelov.; 802. Gasanb. 
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angeblichen Perſeus kennt ſchon Herodot *) an der 
naͤmlichen Stelle, 40 Schoͤni oder 1200 Stadien von 
Peluſium entfernt, alſo nahe bey der bolbitiniſchen 
Muͤndung. ö 

Nur 6 Minuten oder eine geogr. Meile ſuͤdlich von 
Butos, und in gleicher Laͤnge mit dieſer Stadt, folg⸗ 
lich an den ſebennytiſchen Arm, ſetzt Ptolemaͤus die 
Stadt Kabaſa. Kein anderer Schriftſteller ſpricht von 
ihr, deſſen ungeachtet war ſie der Hauptort des Kaba⸗ 
ſites Nomos, klein an Ausdehnung, wahrſcheinlich 
aber reich an Bevoͤlkerung. Daher erhielt ſich auch die 
Stadt; es kennt fie noch Hierokles ) unter der Benen⸗ 
nung Kabaſſa, und die Kirchennotizen ſprechen von 
dem Erzbiſchofe von Kabaſus. Den Nomos Cabaſi⸗ 
tes kennt auch Plinius). — Die neuere Lage muß 
nach den gegebenen Beſtimmungen erſt aufgefunden 
werden. 

Um 10 Minuten, oder 2 geogr. Meilen, von die⸗ 
ſer Stadt, und in gleicher Laͤnge mit ihr, ſetzt Ptole⸗ 
maus die Stadt Sais ( Tuts) an, folglich ebenfalls 
an die linke Seite des ſebennytiſchen Arms. Sais war, 
wenn auch nicht die größte, doch die berühmtefte und 
wichtigſte Stadt im Delta. Dieſen Vorzug hatte ſie, 
wie mehrere der heiligen Staͤdte des Unterlandes, auf 
der einen Seite den jahrlichen Feſten, die unter großem 
Zuſammenfluſſe des Volks bey dem Tempel der Athe⸗ 
ne!) gefeyert wurden; auf der andern, weil die letzte 
Dynaſtie der Pharaonen ſie als Vaterſtadt anerkannte, 
und zu Sais in dem Tempel der Athene ihre Begraͤb⸗ 
nißdenkmale hatte”), zu verdanken. Um ihn zu verherr⸗ 


h) Herodot. II, 15. 
) Hierocles p. 726. ed. Wesseling. 
k) Flin. V, 9. 

I) Herodot. n, 59 · 

m) Herodot. II, 182. 16g. 
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lichen, errichtete König Amaſis bey demſelben die groͤß⸗ 
ten aller Propyläen, nebſt vielen Obelisken; wahrſchein⸗ 
lich zur Nachahmung des viel aͤltern Butos, ſuchte er 
auch ein inneres Heiligthum, verfertigt aus Einem 
Steine von dem Granite des Oberlands, herbey zu fuͤh⸗ 
ren. Drey Jahre Arbeit erforderte die Herbeyſchaffung; 
8000 Männer, einzig mit der Leitung des Fahrzeugs 
beſchaͤftigt, wurden dazu verwendet. Sie brachten den 
ungeheuern Block an Ort und Stelle, in das Innere 
des Tempels konnten ſie ihn nicht bringen, obgleich die 
Länge von außen nur 31 Fuß, die Breite 21 und die 
Hoͤhe 12 Fuß betrug; im Innern war das Maß nach 
Verhaͤltniß kleiner, Herodot!) hat es genau gemeſſen, 
alſo mit der Groͤße der Steinmaſſe zu Buto nicht zu 
vergleichen. So ſehr hatte die Kunſtfertigkeit der Ae⸗ 
gyptier in Bewegung ungeheurer Maſſen ſchon damals 
abgenommen. — Die Dynaſtie kam in die Hände der 
Perſer, Memphis wurde wieder Hauptſitz der Regie⸗ 
rung, und Sais vernachlaͤſſigt. Doch ſank es nicht fo 
tief, als die andern Städte des Delta; noch Strabo ) 
erkennt ſie als die Hauptſtadt des Unterlandes, ſpricht 
von ihrem Tempel der Athene, und in demſelben von 
dem Lodtendentm al des Pſammitichus. An anderer 
Stelle bemerkt er, daß etwas ſuͤdlich von der Stadt 
ein unverletzlicher Tempel des Ofiris ſich befand, in 
welchem er, wie man glaubte, fein Begraͤbniß habe r); 
es gab der Staͤdte mehrere, welche Anſpruch auf dieſe 
Ehre machten. — Man muß ſich huͤten, dieſes Sails 
nicht mit der viel oͤſtlichern Stadt Sais, gewoͤhnlicher 
Tanis genannt, zu verwechſeln. Von der letztern ent⸗ 
lehnt Herodot feine Benennung der ſaitiſchen Nilmün⸗ 


n) Herodot. II, 175. 
o) Strabo XVII, 1153. 
p) Strabo XVII, 1155. 
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dung, feine übrigen Erzählungen aber gehören zu die⸗ 
ſem weſtlichen Sais; dieß beweiſt ſchon der uͤberall bey⸗ 
gefuͤgte Minervatempel, und die Eintheilung der bey⸗ 
den Soldatenkaſten; die eine wurde genommen aus den 
oͤſtlichern Nomi des Delta, die andere aus den weſtli⸗ 
chen ); zu dieſen gehörte auch Sais. — Unbemerkt 
darf ich, nach Herodots Angabe, nicht laſſen, daß zu 
Sais die groͤßte aller Lichtmeſſen gefeyert wurde. An 
dem Abend des feſtlichen Tags zuͤndete die verſammelte 
Menge ihre mit Oel und Salz gefüllten Lampen an, 
und in der naͤmlichen Stunde brannten alle Lichter Das 
ganz Aegyptenland. 

Salis war der Hauptort eines beträchtlichen No⸗ 
mos, zu demſelben gehoͤrte auch die Landſtadt Siuph, 
aus welcher König Amaſis gebuͤrtig war“); ihre Lage 
wird niemand zu beſtimmen wagen. Zu dem Nomos 
wurde aber auch gerechnet die wichtige Handelsſtadt 

Naukratis (Navaperis). Angelegt wurde ſie von 
den Joniern, namentlich von den Mileſiern, deren Un⸗ 
terſtützung König Pſammetichus zur Behauptung des 
Throns gegen die uͤbrigen Dodekarchen, und dann auch 
König Amaſis, benutzte; der letztere wies ihnen Nau⸗ 
kratis zum künftigen Wohnſitze an), und verſtaͤrkte 
dadurch die ſchon vorhandene Anlage. Es war alſo 
eine rein griechiſche Stadt, und blieb es um ſo leichter, 
da die Aegyptier eine Vermengung mit dieſen unreinen 
Ketzern vermieden ). Handel war ihre San 
von je her geweſen; er blieb es auch in Zukunſt, be⸗ 
guͤnſtigt durch die gegebene Lage; denn ſie wurde ge⸗ 
gründet nicht nur an dem großen kanobiſchen Arme, 


Herodot. II, 166. 
Herodot. II, 122. 
2 Herodot. II, 178. Strabo eo, 1 255 25 
Kein Ane durfte einen 72 3 5 . 
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durch welchen Aegypten mit dem Auslande in Verbin⸗ 
dung ſtand, ſondern auch an einer Stelle, welche zur 
Verkuͤrzung des Wegs zwiſchen Kanobus und der 
Hauptſtadt Memphis, zur Zeit des hohen Waſſers, 
benutzt werden konnte. Der kanobiſche Arm nimmt 
naͤmlich da, wo er ſich von dem bolbitiniſchen trennt, 
eine gekruͤmmte nordweſtliche Richtung bis zu feiner 
Mündung. Da nun aber Naukratis ſüdlicher an dem 
Fluſſe lag: ſo vermieden die Fahrzeuge die Kruͤmmun⸗ 
gen des Stroms, und ſegelten im geraden Durchſchnitte 
uber die mit Waſſer bedeckte Landſchaft nach der grie⸗ 
chiſchen Stadt. Noch betraͤchtlicher war die Abkuͤr⸗ 
zung nach den innern Gegenden bis Memphis. Der 
Hauptarm macht der Wendungen viele nach Suͤdoſten, 
bis zu dem Punkte, wo der Nil ſich zum erſten Male 
trennt, um das Delta zu bilden. Dieſen ganzen Um⸗ 
weg vermied man zur Zeit des hohen Waſſers um ſo 
leichter, da ein gegrabener Kanal von Memphis aus, 
zunaͤchſt an dem Fuße der drey großen Pyramiden vor⸗ 
bey, in die Naͤhe von Naukratis führte. Dieſen Zu⸗ 
ſammenhang beſchreibt uns deutlich Herodot ). In 
ſpaͤtern Zeiten, als der große, von Andropolis nach 
Alexandria angelegte, Kanal gegraben wurde, kuͤrzte 
ſich der Kanal ab. — Naukratis war alſo der Mittel⸗ 
punkt alles Verkehrs zwiſchen der Kuͤſte und dem innern 
Lande; ſie blieb es auch in dem ſpaͤtern Zeitalter, fo 
daß man bisweilen ſogar von dieſer Stadt den großen 
kanobiſchen Nilarm den Naukratiſchen“) nannte. Alle 
Schriftſteller bis in das ſechſte Jahrhundert kennen 
Naukratis; doch war ſie zu keiner Zeit der Hauptort 
eines eigenen Nomos, konnte es nicht ſeyn, theils weil 


e er 
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die Eintheilungen im innern Lande ſchon in frühern Zei⸗ 
ten gemacht waren, theils weil ſie als griechiſche Stadt 
zu den Nationaleinrichtungen nicht geeignet war. 


Z3u dem ſaitiſchen Nomos gehörte fie, und eben da⸗ 
durch wiſſen wir, daß fie an dem rechten Ufer des ka⸗ 
nobiſchen Arms lag, wie es Strabo “) als Augen⸗ 
zeuge verſichert; denn die Graͤnzen der Nomi uͤberſchrit⸗ 
ten nicht die Graͤnze, welche der Fluß bildete. Wenn 
daher Ptolemaͤus ſagt, die Stadt liege am großen 
Fluſſe weſtlich: ſo muͤſſen wir die Auslegung machen, 
weſtlich von der unmittelbar vorhergehenden Stadt 
Salis. Beyden Staͤdten theilt er gleiche Breite zu, 
entfernt ſie aber um 15 Minuten der Laͤnge, oder unge⸗ 
faͤhr 24 geogr. Meilen. Strabo hingegen gibt dem 
Abſtande von dem Fluſſe bis nach Sails nur 2 Schoͤni, 
und da man im Unterlande den Schoͤnus immer nur 
auf 30 oder 32 Stadien berechnete: ſo faͤllt ſein Entfer⸗ 
nungsmaß kleiner aus, nur auf 15 geogr. Meilen; die 
größere Wahrſcheinlichkeit ſpricht für die Angabe des 
Ptolemäus. Nach dieſen vielfeitigen Beſtimmungen iſt 
es nicht ſchwer, den Punkt der Lage ziemlich nahe zu 
treffen; 13 geogr. Meilen ſuͤdlich von der heutigen 
Stadt Schabur, oder dem alten Andropolis, fand 
Niebuhr *) bey dem Orte Salbadfjar, am oͤſtlichen 
Ufer des Fluſſes gelegen, die Ueberbleibſel einer großen 
ehemaligen Stadt; fie gehören: aͤußerſt wahrſcheinlich 
der Stadt Naukratis. — Zur Beſtimmung des oͤſtli⸗ 
cher gelegenen Sais fehlt es uns an hinlaͤnglich genauer 
Bekanntſchaft mit der benachbarten innern Gegend. 


w) Strabo XVII, 1155. 2 goterroß dv x Aru dal ad 0 
zorund Navugurıs‘ dad d ron oranon Ölozowor i- 
od 7 Eckig. Auf der linken Seite, ſagt Strabo, weil er 
en Fluß aufwärts geht. 

x) Niebuhr, Reife nach Arabien, S. 9% 
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Weiter ſuͤdlich, da wo der ſebennytiſche Arm 
anfaͤngt, von dem Kanobiſchen oder dem Großen 
Fluſſe ſich zu trennen, gibt Ptolemaͤus ſeine Lage dem 
Proſopitis (Loocn tres) Nomos, auf der Oftfeite des 
Großen Fluſſes. Der einzige Stephanus aus Byzanz 
nennt als Hauptort eine Stadt Proſopis, welche nie 
vorhanden geweſen iſt, wenigſtens kennt ſie kein ande⸗ 
rer Schriftſteller. Eine Infel war Proſopitis, und 
von ihr erhielt der Nomos ſeine Benennung. Ihr Um⸗ 
fang betrug 9 Schoͤni nach Herodots ») Zeugniß. Die 
Einwohner derſelben hatten die Pflicht übernommen, 
aus allen Umgegenden die Gebeine von verfaulten Och⸗ 
ſen zu ſammeln, und auf ihrer Inſel an beſtimmten 
Plaͤtzen zu begraben. — Auf dieſe Inſel zogen ſich die 
Athenienſer zuruͤck, in dem Kriege des Koͤnigs Inarus 
gegen den Perſer Artaxerxes; mußten aber wegen des 
Abzugs unterhandeln, als die Perſer den Kanal zwi⸗ 
ſchen den beyden Armen abgeleitet, und dadurch die 
athenienſiſchen Fahrzeuge auf das Trockene gelegt hat⸗ 
ten ). — Mehrere Städte umfaßte, nach Herodots 
Angabe, die Inſel, unter andern die Stadt 

Atarbechis ("Arappnyıs) mit einem heiligen Tem⸗ 
pel der Aphrodite. 

Dieſen Namen kennt kein anderer Schriftſteller, 
wohl aber nennt Strabo ) den Aproſopites Nomos, 
und in demſelben die Stadt der Aphrodite, woraus ſo⸗ 
wohl der nicht richtig gehörte Name des Nomos, als 
die, wegen des heiligen Tempels veränderte, Benen⸗ 
nung der alt aͤgyptiſchen Stadt hervor geht. Ptole⸗ 
maus nennt keinen dieſer beyden Namen, ſondern als 
Hauptort des Nomos ſetzt er an 


7) Herodot. II, 41. 
2) Thucyd. I, 109. 
a) Strabo XVII, 1164. 
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Nikiu, naͤmlich Polis. Ob dieſe Stadt des Nikios, 
eine ſtatt der alten erwachſene neue iſt, oder ob ſich in 
der Zwiſchenzeit die alte Benennung in eine griechi 
umgewandelt hat, läßt ſich nicht mit Gewißheit entfi 
den z wahrſcheinlicher bleibt das letztere. Ptolemaͤus 
ſtellt den ganzen Nomos auf die Oſtſeite des großen 
Fluſſes, folglich auch die Stadt, aber nach ſeinen Zah⸗ 
len etwas oͤſtlich von dem Fluſſe entfernt. Dieſer öftli» 
chen Lage widerſpricht das Itinerarſum Antonini”), 
welches in einem Bogenkreiſe eine Straße von Peluſium 
bis nach Alexandria durch das Delta kennt, auf derſelben 
kein Nikiu anfuͤhrt, ſondern erſt bey Andro den Nil 
erreicht, um von da die weitere Straße gegen Nordweſten 
nach Alexandria fortzuſetzen. Bey dem Hinaufſteigen 
hingegen von Alexandria nach Memphis, erreicht ſie 
abermals Andro und von da mit 31 Milliarien weiter 
ſuͤdlich Niciu. Die Stadt lag alſo auf der Straße nach 
Memphis am kanobiſchen Arme. ˖ 


Die Inſel Proſopitis, in welcher Nikiu lag, erken⸗ 
nen wir deutlich. Bey ihrer Trennung bilden der kano⸗ 
piſche Arm und der ſebennytiſche einen ſpitzen Winkel; 
weiter nördlich, bey größerer Entfernung der beyden 
Arme, zieht ſich ein bedeutender Kanal, heut zu Tage 
Kanal Sara lunie (Pharaons Kanal) genannt, ſchief 
aus dem ſebennytiſchen in den peluſiſchen Arm, und bil⸗ 
det dadurch die vollſtaͤndige Inſel Proſopitis. Noch 
mehr, weiter noͤrdlich nimmt ein zweyter Kanal, welcher 
feinen Namen von der Stadt Chybyn el Kum entlehnt, 
die naͤmliche Richtung und bildet dadurch eine zweyte 
Inſel zwiſchen den beyden Armen. Herodot“) verſichert, 
zu den Standquartieren der Hermotybiſchen Soldatenkaſte 
auf der Weſtſeite des Delta gehoͤre außer der Inſel Pro⸗ 


b) Itin. Aut. p. 153. 
c) Herodot. II, 16g. 
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ſopitis auch die Hälfte von Natho (Nd), und ſcheint 
durch dieſe kurze Bezeichnung Natho ebenfalls für eine 
Inſel zu erklaren, welches dann dieſe zweyte, durch die 
beyden Kanaͤle gebildete iſt. 

Auf dieſer Inſel Proſopitis lag alſo die in das Grie⸗ 
chiſche umgewandelte Stadt des Nikias und zwar auf 
der Nordweſtſpitze des Kanals von Phara’unieh, in der 
Naͤhe des heutigen Flecken Nadir, ſuͤdlich von der heuti⸗ 
gen Stadt Teraneh. Hieher fuͤhren die Zahlen und die 
Richtung des Itinerars, und dieſe Lage paßte auch am 
beſten fuͤr die Vertheidigung gegen die perſiſchen 
Truppen. 

Kein Ort iſt aber wohl ſo haͤufigen Veraͤnderungen 
des Namens unterworfen geweſen als dieſe der Aphrodite 
. Stadt; wir finden fie bey Strabon) unter der 

enennung Momemphis. Von Alexandria beginnt er 
feine Reife, kommt in genauer Ordnungsfolge über 
Hermupolis, Gynaͤkopolis und von da nach Momemphis; 
die Stadt lag alſo an dem Nil. Um ſie noch naͤher 
zu bezeichnen, fuͤgt er die Bemerkung bey, daß zwiſchen 
dieſer Stadt und Gynaͤkopolis die nach dem See Mareo⸗ 
tis hinfließenden Kanaͤle ihren Anfang nehmen, wie das 
wirklich der Fall iſt. Er erzaͤhlt noch uͤberdieß, daß zu 
Momemphis die Aphrodite die verehrte Gottheit ſey, daß 
man hier eine geheiligte Kuh, ſo wie zu Memphis den 
Apis anbete, und daß ein Nomos von der Stadt den 
Namen habe. Momemphis iſt alſo, nach Zuſammen⸗ 
ſtellung aller Umſtaͤnde, die alte Stadt der Aphrodite 
mit veränderter Benennung und ihr Nomos iſt der Pros 
ſopites Nomos, zu einem anderweitigen bleibt kein Raum. 
Wenn Strabo noch beyfuͤgt; uͤber (Une) Momemphis 
liegen die beyden Natrumanlagen: ſo duͤrfen wir das 
Woͤrtchen nicht durch noͤrdlich überfegen, ſondern, in 


d) Strabo XVII, 1188. 
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der hoͤhern Gegend; aus dieſer holte man damals das 
Nitrum, und holt es noch jetzt von der benachbarten 
Stadt Teraneh aus. Ein wirklicher Widerſpruch aber 
iſt es, daß er an ganz anderer Stelle auch den Proſo⸗ 
pites Nomos und die Stadt der Aphrodite nennt. Von 
dieſem hat er bloß den alten Namen gehoͤrt, bey der Be⸗ 
ſchreibung des Delta, Momemphis aber kennt er aus 
eigener Anſicht bey ſeiner Reiſe in das Innere von Ae⸗ 
gypten. 

Die Stadt trug alſo anfangs den Namen Atarbechis, 
dann Stadt der Aphrodite, dann Momemphis, und in 
ſpaͤtern Zeiten Nikiu. — Wollte man der Angabe des 
Kteſias e) trauen: fo hatte die feſte Stadt, in welcher 
die Athenienſer ſich gegen die Angriffe der Perſer ver⸗ 
theidigten, auch den Namen Byblos. Stephanus aus 
Byzanz beſtaͤtigt die leichtſinnige Behauptung; aber nie 
.> von einem Byblos in Aegypten anderweitig die 

ede. 

Ptolemaͤus geht nun auf die Beſtimmung der Nomi 
und Staͤdte fort, welche zwiſchen ſeinen Phermutiakus⸗ 
fluß, und dem Athribitikusfluß, welcher feine Mün⸗ 
dung in das Pſeudoſtoma Pineptimi hatte, ſich befan⸗ 
den. Da die Richtung dieſer Arme ſich in dem Fort⸗ 
gange der Zeiten veraͤndert hat: ſo erſchwert ſich dadurch 
die Erklaͤrung ſeiner Angaben. Doch zeigt es ſich deut⸗ 
lich genug, daß der ſebennytiſche Arm ſich in zwey große 
Fluͤſſe trennte, wovon der weſtliche Thermuthiacus oder 
Phbermuthiacus (beyde Lesarten finden ſich bey Ptole⸗ 
maus) genannt wurde, ohne daß wir die Urſache der 
Benennung kennen, denn von einer gleichnamigen Stadt 
ſpricht niemand; der oͤſtliche hatte den Namen von der 
Stadt Athribis, in deren Naͤhe ſich die Trennung anfing. 
Bey dem athribitiſchen zeigt ſich aber der Fehler, wovon 


e) Photii biblioth. Exc. e Ctesia. p. 121. 
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ich oben geſprochen habe, daß ihn Ptolemaͤus aus dem 
bubaſtiſchen oder peluſiſchen Hauptarme ableitet. Er 
ſchadet wenig zu den Beſtimmungen im Innern des 
Delta. Die Muͤndungen der beyden Flüffe entfernt Pto⸗ 
lemaͤus nur um 15 Minuten der Länge oder 21 geogr. 
Meilen von einander, und getrennt zeigen ſich noch die 
Muͤndungen des Kanals von Tabanyeh. Aber im In⸗ 
nern des Delta hatte der Thermuthiacus, oder der heu⸗ 
tige Kanal von Melyg zum Theile ſeine Richtung weiter 
auf der Weſtſeite als jetzt; nur durch einzelne Kanaͤle 
wird ſie noch ſichtbar. 

Der Raum zwifchen den beyden Fluͤſſen war nicht 
betraͤchtlich und ift es jetzt noch weniger. Drey Nomi 
mit ihren Staͤdten bezeichnet Ptolemaͤus innerhalb des⸗ 
ſelben. f 

Den noͤrdlichſten der drey Nomi nennt Ptolemaͤus 
den ſebennytiſchen, mit dem Beyſatze der Orte des Nies 
derlandes, (ye zero roror) bey Erasmus durch den 
Muthwillen der Kopiſten dy ronor. Von den bey⸗ 
den Fluͤſſen des ſebennytiſchen Arms hatte er ſeine Be⸗ 
nennung; von einer Stadt Sebennptis iſt hier keine 


Der Hauptort war Pachnamunis, gelegen nur 5 
Minuten ſuͤdlich von der Kuͤſte und vermuthlich an dem 
Athribitesfluß. Niemand kennt dieſen Ort, als nur die 
Kirchennotizen, in welchen ein Biſchof von Pachnemunis 
zum Vorſchein kommt. — Die franzöfifchen Unterſucher 
haben in der bezeichneten Gegend, bey dem heutigen 
Flecken Zandahur, Ruinen gefunden, welche ſehr wahre 
ſcheinlich der alten Stadt zugehoͤren. Das Pineptimi 
Pſeudoſtoma war dann weiter nordoͤſtlich, wo ſich aber 
jetzt keine Oeffnung der Küſte zeigt. 

Nach feiner Ordnung geht Ptolemaͤus weiter nach 
Süden fort, zu dem naͤchſten Nomos Xoites, welcher 
ſeinen Namen hatte von der Stadt 
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Rois (Solis), Über deren Dafeyn auch Strabo) ein 
Zeugniß gibt. „Im innern Lande, ſagt er, über der 
ſebennytiſchen und phatniſchen Mündung iſt Kois, eine 
Stadt und Inſel des ſebennytiſchen Nomos.“ Die 
Stadt war bedeutend, weil eine Dynaſtie der Pharaonen, 
nach Manetho's Zeugniß daſelbſt ſeine Reſidenz aufſchla⸗ 
gen konnte; ihr Daſeyn kennen wir auch in den ſpaͤtern 
Jahrhunderten durch Hierokles und die Kirchennotiz, 
aber keine anderweitige Merkwuͤrdigkeit von ois. — 
Ihre Lage findet ſich ſehr wahrſcheinlich in den wenigen 
Ueberbleibſeln bey der heutigen Stadt Mehallet⸗ el Bes 
byr, weſtlich von Sebennytus und weſtlich von dem Ka⸗ 
nal von Melyg, wo ſich durch Seitenkanaͤle eine bedeu⸗ 
tende Inſel bildet. — Ich halte dieſes Kois für das 
Papremis Herodots; davon ſiehe weiter unten. 


Der ſuͤdlichſte dieſer drey Nomi traͤgt bey Ptolemaͤus 
den Namen Phrembuthi, wir wiſſen nicht, aus welcher 
Urſache; Plinius nennt ihn Phthemphu. Der Haupt⸗ 
ort war 

Tava (Taova). Ptolemaͤus ſtellt die Stadt 20 
Minuten oder 4 geogr. Meilen ſuͤdlich von Kois. Dieſer 
wahrſcheinlich unwichtige Ort wurde mehr bekannt als 
die bisherigen. Es kennt ihn noch Hierokles, die Bi: 
ſchoͤfe der Stadt unterſchrieben ſich auf den Koncilien. 
Die Urſache iſt vielleicht die Straße, welche von Oſten 
nach Weſten durch das Delta führte, um den kanobiſchen 
Arm bey Andropolis zu erreichen. Laͤngs derſelben nennt 
das Itinerarium Antoninis) dieſes Tava und gibt den 
Abſtand von Andropolis mit 12 Milliarien an. — Noch 
jetzt kennen wir, ungefähr in der gegebenen Gegend, 
das Staͤdtchen Tanta und bey demſelben altaͤgyptiſche 
Ueberbleibſel, welche wahrſcheinlich dem alten Tava zu⸗ 


3 — XVII, 1154. Almelov.; 802. Casaub, 
8 n. Anton. p. 153. 
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gehoͤrten. Zwar liegt Tanta nicht an dem Kanal von 
Melyg ſelbſt, ſondern weſtlicher an einem Seitenkanal; 
aber eben dieſer war nach meiner Ueberzeugung der wirk⸗ 
liche Lauf des Thermuthiacus Fluſſes. 

Weiter oͤſtlich entwickelt nun Ptolemaͤus die Lage 
der Nomi nebſt ihren Hauptorten, welche zwiſchen ſeinem 
Athribites fluß oder dem oͤſtlſchen Theile des ſebennytiſchen 
Arms, und dem Bufiriticusfluß, oder dem Arme von 
Damiette liegen, welcher durch die Phatniſche Muͤndung 
in das Meer faͤllt. Dieſe Abtheilung iſt die wichtigſte 
unter allen innerhalb des Delta, in derſelben finden ſich 
mehrere der beruͤhmteſten Staͤdte im geringen gegenſeiti⸗ 
gen Abſtand, ſie war alſo aͤußerſt fruchtbar und ſtark 
bevoͤlkert, wie ſie es noch gegenwaͤrtig iſt; hier haben 
ſich die meiſten Ruinen erhalten und ſelbſt mehrere alte 
Namen mit geringer Abaͤnderung; und doch wird die 
allgemeine Lage völlig unerklaͤrbar, wenn man fie nach 
dem gegenwaͤrtigen Anblicke zu beurtheilen verſucht. 
Der heutige Hauptarm von Damiette trennt ſich von 
dem öfllichen ſebennytiſchen oder dem Athribitisfluſſe des 
Plolemaͤus erſt in ſehr noͤrdlicher Gegend in der Nähe 
der heutigen Stadt Bahbeyt, um dann mit fernerer 
Richtung gegen Nordoſten nach der Stadt Damiette 
und von da endlich in das Meer zu fallen. Der Abſchnitt 
des Delta, welcher zwiſchen dieſen beyden Armen bis 
an das Meer verbreitet, hat keine große Ausdehnung, 
mitunter Sandſtrecken und keinen merkwuͤrdigen Ort. 
In dieſem Raume konnten die Städte nicht liegen, 
welche ich bald nach ihrer Reihe aufzaͤhlen werde, es 
ſucht ſie auch niemand daſelbſt. 

Ganz anders wird der Anblick, wenn wir anerken⸗ 
nen, daß Ptolemaͤus zwar die heutige Richtung des 
Arms von Damiette kennt, und fie den Buſiriticus fluß 
nennt, weil fie nicht ferne von der Stadt Buſitis den 
Anfang nimmt; daß aber feine ſpaͤtern Verbeſſerer, voͤl⸗ 
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lig unrichtig dieſen Fluß aus dem bubaſtiſchen Arm ab⸗ 
leiten und deßwegen die Stadt Buſiris an dieſen Arm 
verſetzen. Die ganze Zeichnung von der Richtung der 
oͤſtlichern Arme iſt ein Fehlgriff. — Die von ihnen an⸗ 
gegebenen Nomi und Ortſchaften verbreiten ſich von dem 
heutigen Arm von Damiette oͤſtlich und ſuͤdlich bis zu 
dem tanitiſchen Arm. ö 

Am noͤrdlichſten ſetzt Ptolemäus an den Onuphites 
Nomos (Orovgirys) mit dem Hauptorte Onuphis 
("Ovorgıs) Ihn kennt auch Herodot *) und da er 
ihn der oͤſtlichen Hälfte der Soldatenkaſte zutheilt, wel⸗ 
che bey ihm deutlich genug durch den febennytifchen 
Arm von der weſtlichen getrennt wird: ſo zeigt ſichs, 
daß ihn Ptolemaͤus richtig auf die Oſtſeite desſelben 
ſtellt. Er entfernt ihn um einen halben Grad ſuͤdlich 
von der Kuͤſte, ſo daß er ſuͤdlich von der heutigen Stadt 
Manſura von dem Fluſſe entfernt in das innere Land 
zu ſtehen kommt. — Niemand unter den Geographen 
nennt übrigens Onuphis als Stephanus aus Byzanz, 
der es eine nicht unbekannte Stadt nennt. — Dieſe Ge⸗ 
gend erwartet noch naͤhere Unterſuchungen. 

Der zunaͤchſt ſuͤdlich bey Ptolemaͤus folgende No⸗ 
mos iſt der Athribitiſche, benannt von ſeinem Haupt⸗ 
orte Athribis (A490, nur 10 Minuten oder 2geogr. 
Meilen ſuͤdweſtlich von Onuphis. Ammian) zählt 
Athribis unter die großen Staͤdte des Landes. — Wir 
kennen dieſes Athribis in feinen Ruinenz noch, jetzt heißt 
der Ort Trib oder Athrib in dem Munde der Eingebor⸗ 
nen; verfallene Haufen zeigen das ehemalige Daſeyn 
der Stadt; aber es liegt weit gegen Süden auf = 
Oſtſeite des Arms von Damiette, an der Stelle, wo 
einſt der tanifhe am, jetzt der Kanal von Mues, er 


h) Herodot. II, 166. 
i) dmmian, XXII, 16. 
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aus demſelben trennte. — Unter die berühmten Städte 
gehoͤrte Athribis nicht, Herodot und Strabo nennen 
zwar den Athribites Nomos, von der Stadt wiſſen ſie 
nichts zu ſagen. Sie erhielt ſich aber, es kennt ſie Hie⸗ 
rokles, und Biſchoͤfe 8 Stadt erſcheinen us den 
Koneilien. 

Nördlich von Athribis befanden fi fü EN aber zwey an⸗ 

dere beruͤhmtere Städte, welche Ptolemaͤus aus ihrer 
natürlichen Ordnung gezogen und an feinen Bubaſti⸗ 
ſchen Arm weit nach Südoften verpflanzt hat, und da⸗ 
durch alle der Stadt Athribis noͤrdlichern Striche leer 
ſtehen läßt. — Nämlich: 
Der Bufirites Nomos mit ſeinem Hauptorte Buſi⸗ 
ris (Bovorges). Herodot“) kennt die Stadt als einen 
der vorzäglichiten Wallfahrtsorte im Delta. Bey dem 
Feſte, ſagt er, ſtimmen Wehklage an alle die verſam⸗ 
melten Myriaden von Maͤnnern und Weibern, wen ſie 
aber beklagen, das darf er nicht ſagen. In der Stadt 
befindet ſich der groͤßte Tempel der Iſis, welcher die 
Feſte gewidmet ſind, die Stadt ſelbſt liegt mitten im 
Delta. Die Wallfahrten hörten zwar allmaͤlig auf, 
aber Bufiris blieb eine bedeutende, allen ſpaͤtern Geo⸗ 
graphen bekannte Stadt, bis ſie der Kaiſer Diocletian 
bey dem allgemeinen, in Aegypten ausgebrochenen Auf⸗ 
ruhr zerſtoͤrte, wie uns des Euſebius Kirchengeſchichte 
belehrt. Noch jetzt iſt ihr Name Duſir erhalten nebſt 
einigen Kennzeichen des Alterthums am weſtlichen Ufer 
des Arms von Damiette, ſo ziemlich in der Mitte des 
alten Delta. 

Bey allem dem finden ſich Schwierigkeiten in Rück⸗ 
ſicht der Lage. Anderthalb Meilen nördlicher, an der 
nämlichen Seite des Arms von Damiette, da wo der 
heutige Kanal von Tabanieh anfängt, fi) aus demſel⸗ 


k) Herodot. II, 59, 61. 
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ben zu trennen und nach Norden zu richten (welches 
wahrſcheinlich der wahre Athribiſche Fluß iſt), liegt die 
heutige Stadt Baalbeyt, oder richtiger Vahbeyt, und 
bey derſelben die verfallenen, aber unzweifelhaft kenn⸗ 
baren Ruinen eines ſehr großen Tempels der Iſis aus 
Granit, mit vielen zerbrochenen Säulen, ſchoͤn gear⸗ 
beiteten Bildern, Hieroglyphen ꝛc. Es ſind die auffal⸗ 
lendſten Ueberbleibſel des Alterthums im ganzen Delta, 
bemerkt und beſchrieben von allen Reiſenden. Noth⸗ 
wendig drängt ſich daher der Gedanke auf: hier und 
nicht an der Stelle, welche den alten Namen traͤgt, be⸗ 
fand ſich Buſiris mit ſeinem großen Iſistempel. 

Aus dieſer Verlegenheit ſucht ſich d'Anville durch 
die Annahme zu ziehen, hier zu Bahbeyt ſey eine eigene 
Stadt der Iſis geweſen, Iſidis Oppidum genannt, 
ſich ftügend auf die Stelle des Plinius), welcher Iſidis 
Oppidum und dann erſt Buſiris nennt. Aber die 
Schwierigkeit loͤſt ſich dadurch nicht; es kommt darauf 
an, ob man zwiſchen beyde Namen ein Komma ſetze, 
wie er und Harduin gethan hat; folgt man der Altern 
Lesart ohne Komma: fo iſt eben dieſes Buſiris das Iſi⸗ 
dis Oppidum, welches Plinius nicht treffender bezeich⸗ 
nen konnte. Wir wiſſen von keiner anderweitigen Stadt 
der Iſis innerhalb des Delta, und die größere Wahr: 
ſcheinlichkeit neigt ſich immer zu der Stelle hin, wo die 
auffallenden Ueberbleibſel gefunden werden. — Daß 
Buſiris der Sitz eines gleichnamigen Tyrannen gewe⸗ 
ſen ſey, welcher die ihm vertrauenden Gaſtfreunde 
wuͤrgte, und daher durch Herkules feine Strafe erhielt“), 
gehoͤrte mit ſeinem geheimern Sinn wahrſcheinlich zur 
aͤgvptiſchen Mythologie; als geſchichtliche Sache wurde 
es ſelbſt von den griechiſchen Hiſtorikern nicht ange⸗ 


2 28588 1 Athribis, Isidis oppidum Busiris, etc. 
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nommen. Strabo P) glaubt, es ſey nie ein Tyrann 
Bufivis in der Welt geweſen. 

In der naͤmlichen Gegend verbreitete ſich der No⸗ 
mos Sebennytes, welcher ſeinen Namen von dem Haupt⸗ 
orte Sebennytos (Ießervvrog) trug. Herodot ſetzt 
ſie nicht unter die Zahl der Staͤdte, welche durch ihre 
Feſtlichkeiten großes Aufſehen erregten, und auch die 
ſpaͤtern Schriftſteller wiſſen keine Merkwuͤrdigkeit von 
derſelben anzugeben. Unterdeſſen muß es im hohen 
Alterthume eine wichtige Stadt geweſen ſeyn, weil der 
mittlere Hauptarm des Nils von ihr den Namen erhielt. 
Den Sebennytes Nomos bezeichnen alle Geographen, 
aber nur als Einen Nomos, vielleicht wurde er ſpaͤter⸗ 
hin wegen ſeiner Groͤße getrennt; bey Ptolemaͤus fin⸗ 
den wir einen Sebennytes Nomos der untern Gegen: 
den. Dieſer lag dem Athribis Fluß weſtlich und reichte 
weit gegen Norden, wie ich oben angegeben habe; der 
Sebennytos Nomos der obern Gegend ( ronw») 
verbreitete ſich auf der Oſtſeite, reichte vermuthlich bis 
an den Nomos von Athribis, und war von dem untern 
bloß durch den Fluß getrennt. Dieſe Trennung, ſo 
wie der Name des Obern, wurde vielleicht den Verbeſ⸗ 
ſerern des Ptolemaͤus Urſache, daß ſie dieſen Obern ganz 
aus dem Zuſammenhange riſſen, und weit gegen Suͤd⸗ 
oſten verpflanzten, wo von einem Sebennytus Fluß 
keine Rede ſeyn kann. 

Die wahre Lage kennen wir aus dem jetzigen An⸗ 
blicke. Die heutige Stadt Semmenud, am linken Ufer 
des Arms von Damiette, traͤgt noch die Radikalbuch⸗ 
ſtaben des alten Namens, und zeigt zugleich die Ueber⸗ 
bleibſel der Vorzeit. Sie liegt etwas mehr als eine 
geogr. Meile ſuͤdlich von Bahbeyd oder Buſiris, zu dem 
Canton der letztern Stadt gehoͤrten die noͤrdlichern, und 


‚n) Strabo XVII, 1154. fein Gewͤhremann ift Grateſthenes. 
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zu Sebennytis die ſuͤdlichern Striche am Fluſſe. Das 
heutige Buſir liegt eine Stunde Wegs ſuͤdlich von Sem⸗ 
menud, kann alſo auch nach dieſer Lage das alte Bu⸗ 
ſiris nicht ſeyn, weil fuͤr den Sebennytis Nomos kein 
Raum uͤbrig bliebe; gegen Norden durfte er ſich nicht 
verbreiten, weil er zu den obern Orten gehoͤrte. — 
Wahrſcheinlich iſt das heutige Buſir das Kynopolis der 
Alten, ſ. weiter unten. 

Die Gegenden in der Naͤhe des mendeſiſchen Arms 
begriffen die Verbeſſerer das Ptolemaͤus mit unter der 
Ausdehnung zwiſchen ihrem Athribites und Buſiriticus 
Fluß. Es wird auf dieſer oͤſtlichen Seite namentlich 
der Mendeſius Nomos (Merdij tos vohνs) angeſetzt 
und als Hauptort desſelben 

die Stadt Thmuis (Ouovis). Herodot?) nennt den 
Thmuites (Ouovizns) als eigenen Nomos, von der 
Stadt bemerkt er nichts Weiteres. In der Folge wurde 
er mit dem Mendeſiſchen vereinigt und der Hauptort 
desſelben. Thmuis heißt in aͤgyptiſcher Sprache der 
Bock, ſagt uns Hieronymus). Im ganzen Nomos 
hatte der Bock die hoͤchſte Verehrung, beſonders aber 
in dieſer Stadt, weil ſie ihren Namen von demſelben 
entlehnte. Durch welche Umſtaͤnde Thmuis, ob es 
gleich an keinem der Hauptarme, ſondern an einem Sei⸗ 
tenkanale lag, an Groͤße und Wohlſtand zunahm, waͤh⸗ 
rend die ubrigen Staͤdte des Delta in Abnahme gerie⸗ 
then, wiſſen wir nicht; aber Ammian 9) nennt es unter 
den groͤßten Staͤdten Aegyptens; Ariſtides ) bezeichnet 
ſie, ſo wie Ptolemaͤus, als einzige Stadt des mendeſi⸗ 


o) Herodot. II, 166. 5. 8 
13 Hieronymus in Esaiae XLVI, 1. GkovVıg lingua Aegyptia 
ab hirco. — Aus Gellar entlehnt. N 
N Aae FHH . 6 mıdip zerouing d, * 
1) Arist III., p. 610. xt xv nos 
— vouog olskkrus, 1 Km airav, 92 Övouakovsıv 
ie; 
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ſchen Nomos, Hierokles kennt fie noch, und die Kir: 
chennotizen ſprechen von ihren Biſchoͤſen. — In Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Lage ſtimmen die alten und die neuern An: 
gaben der franzoͤſiſchen Unterſucher überein. Die letz 
tern fanden weit verbreitete Ruinen ſuͤdweſtlich von der 
heutigen Stadt Manſurah bey dem Flecken Tmoy e el: 
Emdyd ), und Ptolemaͤus ſtellt fie in die naͤmliche Ge⸗ 
gend, gerade weſtlich von Tanis und noͤrdoͤſtlich von 
Athribis, ſo daß Onuphis zwiſchen beyde zu liegen 
kommt. Wo nicht die Verfaͤlſchungen in den Weg tre⸗ 
ten, wie bey Buſiris und Sebennys und bey der ver: 
wirrten Zeichnung des Urſprungs der Nilarme, finden 
ſich bey Ptolemaͤus die Verhaͤltniſſe in der Lage der 
Staͤdte immer gut angegeben, und ſo auch hier. Das 
Stinerarium Antonini ) unterſtützt dieſe Lage durch 
ſeine Straße von Peluſium gegen Nordweſten durch 
das Delta bis zum weſtlichen Nilarm. Es führt von 
Peluſium nach Tanis, von da mit 22 Milliarien nach 
Thmuis, und mit 25 Milliarien weiter weſtlich nach 
Cyno u. ſ. f., halt alſo die naͤmliche Richtung wie die 
übrigen Nachrichten. 

Ptolemaͤus bezeichnet nur die Hauptorte der Nomi, 
mit Ausſchließung der uͤbrigen Staͤdte, er kennt alſo 
kein Kyno oder Kynopolis; auch die andern Geogra⸗ 
phen bezeichnen dieſe Zundsſtadt nicht), welche von 
der andern gleiches Namens im Oberlande weit ver⸗ 
ſchieden iſt. Ihre Lage findet ſich aber durch die Rich⸗ 
tung der Straße; 5 geogr. Meilen weſtlich von Thmuis 
führen nach den Ruinen von Bufir, von welchen man 
des Namens wegen glauben mußte, daß ſie der Stadt 


Buſiris angehörten; fie gehören aͤußerſt wahtſcheinlich 


s) Du Bot- Aymè les anci branches Descriptio 
2 1 Egrrtg 7. VI. 5. 69 * ; 
t) Hir. Aut. p. 153. 

u) Doch führt rale XVII. 154. ihren Namen an. 
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zu Kynoplis, und dieſe Stadt lag in dem Canton von 
Sebennytus. Die weitere Richtung der Straße führt 
dann mit 30 Milliarien gegen Nordweſten nach Tava, 
dem heutigen Tauta, welches die neuen Charten etwas 
zu weit oͤſtlich und zu weit entfernt von dem kanopi⸗ 
ſchen Arme anſetzen. In demſelben wird das heutige 
Mehallet⸗El⸗KRebyr am Melyg Kanal für das alte Ky⸗ 
nopolis erklaͤrt, aber dieß liegt zu weit noͤrdlich von der 
Richtung der Straße, und der Weg von Thmuis her 
hätte über Sebennytus geführt, welche Stadt das Iti⸗ 
nerar nicht würde mit Stillſchweigen uͤbergangen ha⸗ 
ben. Mehallet mit ſeinen alten Ueberbleibſeln gehoͤrt 
wahrſcheinlich zu der Stadt Kois. 


Weil Ptolemaͤus nur die Hauptorte der Nomi ber 
merkt: fo übergeht er auch die Stadt Mendes (Merdne 
Gen, Merdiros), welche urſprunglich dem mendeſi⸗ 
ſchen Nomos den Namen gab, und von welcher auch 
der mendeſiſche Nilarm heut zu Tage Kanal von Ach⸗ 
mun, ſeine Benennung erhielt. Was ſpaͤtere Schrift⸗ 
ſteller von Thmuis verſichern, daß ihr Name den Bock 
bezeichne, verſichert Herodot“) von Mendes: „der Bock 
und der Pan heißt bey den Aegyptiern Mendes.“ Dem 
Urgotte Pan brachten fie alſo die hoͤchſte Verehrung 
und zugleich dem Thiere, mit deſſen Kopf ſeine Geſtalt 
gebildet wurde. Von dieſer Verehrung ſpricht auch 
noch Strabo, in ſpaͤtern Zeiten iſt von der Stadt nicht 
ferner die Rede; ſie verſchwand, an ihrer Stelle trat 
Thmuis in die Hoͤhe; die beyden vereinigten Nomi hin⸗ 
gegen behielten den Namen des mendeſiſchen Nomos. — 
Es zeigen ſich noch die alten Schutthaufen von Men⸗ 
des in einigem ſuͤdweſtlichen Abſtande von der heutigen, 
am mendeſiſchen Nilarme gelegenen Stadt Achmun. 


v) Herodot. II, 46. 
O o 2 


580 Drittes Buch. Siebzehntes Kapitel. 


Leontopolis, den Hauptort des Leontopolites 
Nomos ſtellt Ptolemaͤus um 15 Minuten, etwas uͤber 
8 geogr. Meilen ſuͤdlich von Thmuis und eben fo weit 
nordöſtlich von Athribis. Der Nomos gehörte nicht 
zu den urſpruͤnglichen, wenigſtens kennt ihn Herodot 
nicht in feinem ſehr vollſtaͤndigen Verzeichniſſe von den 
Nomi innerhalb des Delta, in welchen die Soldaten: 
kaſte vertheilt war. Die Verehrung des Löwen war 
fremd den Einwohnern des Delta, welche nie einen Loͤ⸗ 
wen in ihrem Innern erblickten. Der Urſprung kommt 
alfo wohl auf Rechnung der Ptolemaͤiſchen Beherrſcher, 
daher kennen Strabo und Plinius, ſo wie Ptolemaͤus 
dieſes Leontopolis, als den Hauptort eines gleichnami⸗ 
gen Nomos. Außerdem wiſſen wir nichts von der 
Stadt. Ihr Daſeyn aber erhielt fie, Hierokles “) 
kennt noch Leonto, zunaͤchſt neben Athribis, gehörig zur 
Provinz Auguſtamnica Secunda. Ihre Rulnen ſind 
mir unbekannt, man darf ſie in der Naͤhe des tanitiſchen 
Arms ſuchen; und noch naͤher gegen Athribis hin 

die Veneris Urbs, oder Stadt der Aphrodite, 
welche Strabo neben Leontopolis nennt und zu dem 
naͤmlichen Nomos zu rechnen ſchelnt. Noch deutlicher 
ſpricht Stephanus aus Byzanz: Aphroditopolis iſt eine 
Stadt in der Naͤhe von Athribis. 1 

Oeſtlich von feinem buſiritiſchen Arme, welcher in 
den noͤrdlichen Theilen des Laufs der heutige Arm von 
Damiette iſt, bezeichnet Ptolemaͤus den Nomos Nut 
(Neovr), welchen außer ihm niemand kennt, in der 
Nahe der Serküfte, und nennt als Hauptort desſelben 
die Stadt Panephyſis (are vois). Keiner von den 
ältern Geographen kennt dieſen Namen, wohl aber die 
ſpaͤtern Schriſtſteller. Es erſcheinen Biſchoͤfe von die⸗ 
ſer Stadt auf den Koncilien, die Kirchennotizen nennen 


w) Bieroeles p. 728. ed. Wesseling. 
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ſie Panphyſis, und Hierokles *) fuhrt ſie an mit der 
verdorbenen Benennung Panithyſos. Ptolemaͤus ent⸗ 
fernt fie nur 14 geogr. Meile ſuͤdweſtlich von der mens 
deſiſchen Muͤndung und unſtreitig lag die Stadt an die⸗ 
ſem Arme, deſſen innern Lauf aber die Verderber des 
Ptolemaͤus ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen; unter⸗ 
halb der heutigen Stadt Menzaleh lag ſie, da wo der 
Arm ſich in den See Menzaleh verliert und einige In⸗ 
ſeln bildet, welche nun den Namen Mataryeh führen. 

Der Name dieſer Stadt bleibt ſehr wahrſcheinlich 
von den aͤltern Schriſtſtellern ungenannt, weil er in 
altern Zeiten eine andere Benennung trug. Nahe bey 
Mendes, ſagt Strabo ), liegt auch Diospolis und die 
rings umher verbreiteten Suͤmpfe. Naͤher laͤßt ſich 
wohl ſchwerlich die durch Ptolemaͤus gegebene und durch 
die Natur beftätigte Lage bezeichnen; wir duͤrfen Pa⸗ 
nephyſis und Dios polis für einerley Stadt unter ver⸗ 
ſchiedener Benennung anerkennen. — Noch mehr. He⸗ 
rodot ) kennt in feinem Verzeichniß der Nomi in der Oſt⸗ 
hälfte des Delta kein Diospolis, aber er kennt den 
Thebaios Nomos. Alle, die er angibt, haben ihre 
Stelle innerhalb des Delta; an ein anderweitiges The⸗ 
ben iſt alſo hier nicht zu denken, wohl aber an die Ver⸗ 
wechslung des aͤgyptiſchen und griechiſchen Namens. 
So wie das große Theben bey den Griechen die Benen⸗ 
nung Dios polis erhielt: fo war es auch der Fall bey dies 
ſem kleinern Theben auf der Nordoſtſeite des Delta. 

Tanis (Tue), die Hauptſtadt des Nomos Tanites, 
ſtellt Ptolemaͤus 15 Min. oder etwas mehr als 3 geogr. 
Meilen ſuͤdlich von Panephyſis, ohne Zweifel an den 
Nilarm, welcher von dieſer Stadt den Namen hatte; 
aber die Verderber ſeiner 3 nee * wenig 

x) Hierocles p. 
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von der innern Richtung des tanitiſchen Nilarms, als 
von der des mendeſiſchen. Tanis war eine wichtige Stadt 
im hohen Alterthume, einſt die Reſidenz einer Dynaſtie 
der aͤgyptiſchen Koͤnige nach des Manetho Angaben, 
oͤfters vorkommend in der Bibel unter dem Namen Zoan, 
welches die Septuaginta wohl mit Recht durch Tanis 
überfegt ); wie denn auch Strabon) angibt, daß die 
tanitiſche Mündung von einigen die Saitiſche genannt 
werde. Vermuthlich war es ſchwer, den aͤgyptiſchen 
Laut genau durch einen griechiſchen Buchſtaben aus zu⸗ 
drucken. — Auffallend bleibt es bey dem Allen, wie eine 
Reihe aͤgyptiſcher Könige auf den Gedanken kommen 
konnte, die Reſidenz an der entfernteſten Nordoſtſpitze 
ihres lang geſtreckten Reichs aufzuſchlagen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wählten die Pharaonen dieſe Stelle zur ſchnel⸗ 
lern Vertheidigung gegen vordringende Feinde. — Die 
tanitiſche Dynaſtie war die naͤchſt vorhergehende vor 
der Zeit der Dodekarchen, regierte alſo in der Periode, 
wo die Aſſyrer ſich in den Weſtlaͤndern aus zubreiten an⸗ 
fingen. — Obgleich laͤngſt nicht mehr der Sitz von 
Koͤnigen, obgleich nicht ausgezeichnet als wichtiger Platz 
in dem Religionseifer des Volks blieb Tanis doch eine 
große Stadt; Strabo und ſelbſt noch Stephanus aus 
Byzanz erkennen fie dafür. Die übrigen Schriftſteller 
ſprechen nicht von ihrer Wichtigkeit; aber ſie blieb be⸗ 
kannt als biſchoͤfliche Stadt in Auguſtamnica Prima, 
wo ſie Hierokles unter der verdorbenen Benennung Pan⸗ 
nis anführt. — Auch jetzt noch haben ſich die Spuren 
von Tanis nicht verloren. Die an dem Laufe des Ka⸗ 
nals von Mues, oder dem tanitiſchen Arme weit ver⸗ 
breiteten Ruinen tragen den Namen Samnah oder San. 


a) Psalmus LXXVIII, ıe. 43. Ob aber die Wunder des Moſes 
bey dieſer Stadt geſchehen find, bleibt eine andere Frage. 
a — XVII, 1154. 6 Tuwırindv or du,, 6 ceg Zeirımov 
vow, 
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Einen großen viereckigen Platz ſah in der Mitte derſel⸗ 
ben der General Andreoſſy I, mit Einfaſſungen von 
zerſtoͤrten Gebaͤuden, nebſt Truͤmmern von gebrochenen 
Obelisken, Hieroglyphen und andern Denkmalen. 

In dem See Menzaleh ſelbſt zeigen ſich mehrere, 
kaum uͤber die Flaͤche des ſeichten Waſſers erhabene In⸗ 
ſeln, unter ihnen die kleine Inſel Tennys, welche durch 
Erhebungen von Menſchenhand in ihrer Einfaſſung und 
durch kleine Ueberbleibſel des Alterthums deutlich das 
Daſeyn einer ehemaligen Stadt verkündet. Eine wich: 
tige Stadt war es nicht, da die Geographen ihren Na⸗ 
men unbemerkt laſſen: aber ihr Daſeyn kennen wir deſ⸗ 
fen ungeachtet, durch die Kirchennotiz ), welche Thin: 
neſos als biſchoͤfliche Stadt bemerkt. Hierokles nennt 
ſie nicht in ſeinem Verzeichniſſe der Staͤdte des Landes; 
und man konnte in Verſuchung kommen, fie für einer⸗ 
ley Ort mit dem nahe gelegenen Panephyſis zu halten: 
aber die Kirchennotiz unterſcheidet deutlich die beyden 
Städte Panphyſis und Thinneſos. — ie 

Dem See Menzaleh gehört auß aft ae 
auch die Inſel Elbo (gd) an, von deren Dafeyn 
Herodot die mit fabelhaften Umftänden ausgeſchmüͤckte 
Nachricht liefert. Als der Aethioper Sabakon mit 
maͤchtigem Heere in Aegypten einbrach, mußte der blinde 
Pharao Anyſis ſich zu retten ſuchen. Er fand Zuflucht 
auf dieſer in den Seen gelegenen Inſel, welche er mit 
einem Damme von Aſche und Erde umzog. Die Aſche 
brachten ihm nebſt den noͤthigen Lebensmitteln ſeine ge⸗ 
treuen Unterthanen. Endlich trat er wieder in die Mitte 


c Mein, sur le Lac Memzaleh, par Andrcosy, p. in der 
Descript. de IEgypte, T. XI. — Auch Deren von bie: 
fen herrlichen Ueberbleibſeln und liefert, Planche XVII, ihre 
Abbildung, nach der Zeichnung des Generals Dugua. 

d) @govog Alsbawögıvög, am Ende des erſten Theils von Po- 
code 8 Reifen, 

e) Herodot. II, 140. 
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der Seinigen, als Sabakon nach vieljaͤhriger Regierung 
freywillig abgezogen war. Die 10 Stadien große Inſel 
aber hat nach ihm niemand auffinden konnen, bis nach 
Verlauf von mehr als 700 Jahren Amyrtaͤus ſie wieder 
fand. — Der Umſtand mit der Aſche iſt weniger fabel⸗ 
haft als er zu ſeyn ſcheint, durch die Vermiſchung der⸗ 
ſelben mit Thonerde erwuchs feſter Kitt, mit welcher er 
den gegen die Ueberſchwemmungen erforderlichen Damm 
ziehen konnte. 

Ueber das Wiederauffinden der Inſel durch den 
Amyrtaͤus gibt uns Thucydides !) nähern Aufſchluß. Mit 
Beyhuͤlfe des angraͤnzenden libyſchen Fuͤrſten Inarus 
und der Athenienſer, war Amyrtaͤus von den Perſern 
abgefallen, wurde aber endlich entſcheidend geſchlagen, 
Inarus verlor das Leben, fo wie der größte Theil der 
athenienſiſchen Truppen; aber des Amprtaͤus konnte 
man ſich auf keine Weiſe bemaͤchtigen. Er herrſchte in 
den Seen, wegen ihrer Groͤße, und zugleich weil die 
Sumpfbewohner unter allen Aegyptiern die ſtreitbarſten 
ſind, blieb er unangreifbar. — Wirklich ſind dieß noch 
gegenwaͤrtig die bloß vom Fiſchfange lebenden kraftvollen 
. der Inſeln des Sees Menzaleh; nur wenigen 

ufluß hat auf ihre unbeſchraͤnkte Lebensweiſe der Pa⸗ 
ſcha von Kairo. So wie einſt König Anyſis, fo lebte 
in fpätern Jahrhunderten Amyrtaͤus hier in Sicherheit; 
nicht weil die Inſel ſo ſchwer aufzufinden war, ſondern 
weil die Seen und Suͤmpfe beyde ſchüͤtzten. 

Von einer Stadt Tindion am Meere gelegen, mit 
einem großen Tempel und Vorhallen, ſpricht Athenaͤus ®), 
ſich berufend auf den alten Hellanikus. Außer ihm kennt 
niemand weder den Namen noch die Lage dieſer Stadt; 
das vorhin angefuͤhrte Thinneſus kann es doch wohl 
ſchwerlich ſeyn. 


f) Nuecyd. I, 110. 
8) Athenzeus, L. V. p. 679. 
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Von Tanis 20 Minuten oder 4 geogr. Meilen ſuͤd⸗ 
lich entfernt, ſtellt Ptolemaͤus Pharbaͤthus (Hh 
den Hauptort des Pharbaͤthites Nomos. So ſchreiben 
ihn auch Herodot und Plinius, die Lesart Dapfnrirns 
bey Strabo iſt alſo bloßer Schreibfehler. Von der 
Stadt ſelbſt erfahren wir keine weitere Belehrung. Sie 
fand fruͤhzeitig ihren Untergang, wenigſtens kommt ihr 
Name weder beym Hierokles noch in den Kirchennotizen 
vor. Ihr Andenken hat ſich aber wahrſcheinlich in dem 
Flecken Zarbeyt, am tanitiſchen Nilarme ſuͤdweſtlich von 
Tanis erhalten. Denn daß Ptolemaͤus fie gerade ſuͤd⸗ 
lich von dieſer anſetzt, macht auf dieſe Seite, wo er in 
der Naͤhe des bubaſtiſchen Arms haͤufigem Verderben 
ausgeſetzt iſt, keine Schwierigkeit. 

Hierokles und die Kirchennotiz nennen in der naͤmli⸗ 
chen Gegend ein Hephaͤſtos, oder Vulkansſtadt, und 
aus Weſſeling !“) lerne ich, daß ein Biſchof von dieſem 
Hephaͤſtus Auguſtamnica ſich auf dem Koncilium zu 
Epheſus unterſchrieben hat. Hat vielleicht das alte 
Pharbaͤthus feinen Namen verändert? Eine Vulkans⸗ 
ſtadt kennt auf dieſer Seite kein Geograph. 

Nun kommt die Reihe bey Ptolemaͤus an die Nomi, 
welche er an ſeinem bubaſtiſchen, das heißt dem peluſiſchen 
Arme anſetzt, mit der ausdruͤcklichen Bemerkung, ihre 
Lage ſey auf der Oſtſeite des Fluſſes (en araroacrv 
rod Hor HαοE,Lwkoũ noragod), bey dem noͤrdlichſten 
derſelben, deſſen Umfang ſich auch auf die Oſtſeite ver⸗ 
breitete, der aber der Hauptſache nach ſich auf der Weſt⸗ 
feite befand. Nämlich N 

der Sethraites (Te HHνσ²e ] Nomos mit dem 
Hauptorte Berkuls kleine Stadt (Hoaatous umg@ 
Addis). Die Stadt ſetzt er um 15 Minuten gerade 
ſuͤdlich von Peluſium, mit offenbarem Irrthume; denn 


h) Hierocles, p. 727. u. Weſſelings Note. 
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wir wiſſen aus andern Angaben, daß fie ſuͤdweſtlich von 
Peluſium innerhalb des Delta lag. Den Sethraites 
Nomos kennt Herodot noch nicht, aber Strabo!) kennt 
ihn nach Artemidors Angabe, verſichert, daß er auf 
die Oſtſeite des Arm reiche bis zu dem Kanal, welcher 
von Peluſium gegen Suͤden nach einigen, auf der arabi⸗ 
ſchen Seite gelegenen Suͤmpfen führte, daß der Nomos 
aber zu den zehn innethalb des Delta gelegenen gehoͤrte. 
Zu dieſem Nomos gehörte wahrſcheinlich die Stadt Pe 
luſium. Von der Stadt weiß Strabo nichts zu ſagen. 
Dieſe lernen wir durch den Juden Joſephus ), durch die 
Peutinger ſche Tafel und durch das Itinerarium Antonini 
kennen. Der erſtere bezeichnet die auch vom Itinerarium 
angegebene Straße von Thmuis über Tanis, Herkuls⸗ 
ſtadt nach Peluſium. Die Peutingerſche Tafel kennt eine 
andere, ſich weiter noͤrdlich durch das Delta haltende 
Straße, und der naͤchſte Ort von Peluſium weſtlich iſt 
Heraclium; aber leider fehlt die Zahl des Abftande, und 
bey der weitern Richtung nach Weſten erkennt man nur 
noch die einzige Stadt Buto. Vollſtaͤndig find die An- 
gaben des Itinerarium Antonini!). Es entfernt Zera⸗ 
eleus 22 Milliarien ſuͤdweſtlich von Peluſium und eben 
ſo weit von Tanis. Die Stadt lag alſo mitten zwiſchen 
Tanis und Peluſium, von beyden eine Tagreiſe oder 
gegen 41 geogr. Meilen entfernt; gegenwärtig iſt fie 
bedeckt von dem See Menzaleh, welcher vorzüglich auf 
dieſer Seite an Ausdehnung gewonnen hat. Vielleicht 
findet man fie noch auf einer der vielen Inſeln desfelben; 
denn da alle die Städte der jährlichen Ueberſchwemmun⸗ 
gen wegen auf natürlichen oder kůnſtlichen Anhöhe n lagen: 
jo ragen dieſe als Inſeln aus dem ſeichten Gewäffer 


i) Strabo XVII, 1156. Almelov.; 804. Casaub. 
* Josephus, B. Jud. L, IV. c. 11. * 
1) kin. Anton, p. 252. 
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Den Namen Heraklea oder Herakleum kennen die 
ſpaͤtern Nachrichten nicht mehr, wohl aber die Stadt 
ſelbſt unter der von dem Nomos auf ſie uͤbergetragenen 
Benennung Sethraites, wie ſich Hierokles ausdruͤckt, 
oder Sethron in der Kirchennotiz; auch ein Biſchof 
erſcheint auf dem Koncilium zu Epheſus aus dem ſethroi ⸗ 
tiſchen Heraklea. J 

um 10 Minuten ſuͤdlich von Herkulis Oppidum 
kommt bey Ptolemaͤus die Stadt Phakuſa zu ſtehen. 
Sie liegt an dem bubaſtiſchen Arme, auf die Oſtſeite 
ſtellt ſie Ptolemaͤus, wie alle an dieſem Fluſſe liegende; 
auch die franzöfifchen Unterſucher weiſen auf der naͤmli⸗ 
chen Seite den kleinen Ueberbleibſeln bey Tell Phakus 
(Huͤgel Phakuſa) ihre Stelle an. Nach der Zeichnung 
der Peutingerſchen Tafel und nach der Richtung der 
Straße von Peluſium nach Heliupolis kommt ſie auf der 
rechten oder linken Seite des peluſiſchen Arms zu ſtehen, 
wie ich oben bey der Beſchreibung dieſer Straße bemerkte. 
Am Fluſſe lag Phakuſa in jedem Falle, und das Gebiet, 
von welchem ſie der Hauptort war, oder der Nomos 
Arabias, verbreitete fi) uͤber die oͤſtlichen und ſuͤdli⸗ 
chern Striche der Wuͤſte, welche nar durch die abgeleiteten 
Kanaͤle einen Theil des Jahrs hindurch Bewaͤſſerung 
und Fruchtbarkeit erhielten. . 

Mitten in diefe weiten Gefilde, ſetzt Strabo »), er 
weiß ſelbſt nicht genau, an welche Stelle, den Nomos 
Phagroriopolites mit der Stadt Phagroriopolis. Die 
Stelle iſt deutlich genug das Einſchiebſel eines Gloſſa⸗ 
tors. Strabo ſpricht von Heroonpolis, von den Seen 
und Kanaͤlen der Umgegend, dann folgt die eingeſcho⸗ 
bene Stelle, und unmittelbar darauf die nähere Beſchrei⸗ 
bung des großen Kanals; der Zuſammenhang iſt alſo 


m) Strabo XVII, 1158. Almelov.; 805. Casaub. Err abba 
A A »al d Daygmpiozoliens vouds, xal wölıg Daygm- 
o'. 
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durch das Einſchiebſel zerriſſen. Ein eingedraͤngter No» 
mos auf dieſer Seite wuͤrde den arabiſchen Nomos ſeltſam 
zerſtuͤckeln, kein anderer Geograph weiß von ihm zu 
ſprechen. Veranlaſſung fuͤr den Gloſſator mochte die 
Stelle des Stephanus aus Byzanz ſeyn, welcher Pha⸗ 
grorion als Stadt nennt, ohne weitere Bezeichnung 
ihrer Lage, und ohne von einem eigenen Nomos dieſes 
Namens zu ſprechen. Nach feiner Sitte fügt er bey, 
hieraus folge die Zuſammenſetzung Phagroriopolis und 
(für den Bewohner) Phagroriopolites. Eine andere 
paſſende Stelle wußte der Erklaͤrer im Lande nicht aufzu⸗ 
finden, er ſucht fie daher in der Wuͤſte, wo gewiß kein 
Nomos dieſes Namens ſich befand. Ob aber die Stadt 
nicht eine von denen war, deren Ueberbleibſel wir in 
den Gegenden des Kanals erblicken, ohne ihre Namen 
zu wiſſen, verlange ich nicht zu laͤugnen, kann es aber 
auch nicht annehmen, da niemand anders von Phagro⸗ 
rion ſpricht. 

Der weſtlichſte unter den am peluſiſchen Arme ſich 
befindenden Nomi war der Bubaftites Nomos, gränzend 
gegen Weſten an Heliupolis. Den Namen hatte er von 
dem berühmten Hauptorte Bubaſtus (Bovfasros). Die 
Göttin Bubaſtis der Aegyptier erklart Herodot an meh⸗ 
rern Stellen fuͤr die Artemis der Griechen, bey den La⸗ 
teinern Diana; gleichen Namen gibt er auch der Stadt; 
die ſpaͤtern Griechen behielten dieſe Benennung fuͤr den 
Nomos bey, die Stadt ſchreiben ſie Bubaſtus. Sie 
gehörte unter die bey den religiöfen Einrichtungen des 
Delta beſonders feyerlichen Orte. Eine Anzahl von 
ungefahr 70,000 Menſchen, ohne die Kinder zu rechnen, 
fammelten ſich jahrlich zu dem großen Feſte der Buba⸗ 
ſtis ). Schon bei dem Heranfahren von allen Seiten 
ertönte weit und breit Muſik und Geſang; die Menge 


n) Herodot. U, 39. ds ol dzıgagıos Adyovaı. 


Romi und Städte innerhalb des Delta. 589 


klatſchte in die Hände; Andere tanzten beym Aus ſtei⸗ 
gen aus den Fahrzeugen, und wieder Andere uͤberhaͤuf⸗ 
ten mit Schimpfreden die Weiber der Stadt. Beym 
Feſte ſelbſt wurden reiche Opfer dargebracht, und mehr 
Wein verzehrt, als das uͤbrige ganze Jahr hindurch. 
Dieſe Feyerlichkeiten unterſtützte der Tempel der Buba⸗ 
ſtis. Groͤßere und prachtvollere finden ſich an andern 
Orten, ſagt Herodot 9), aber keine lieblichern und ges 
ſchmackvollern habe ich geſehen. In der Stadt begeg⸗ 
nen und vereinigen ſich zwey Kanaͤle, und bilden eine 
Inſel, ſo, daß auf einer Seite der Zugang offen bleibt. 
In der Inſel befindet ſich der Tempel auf der natürlis 
chen Tiefe der Erde, die Stadt aber rings umher iſt 
hoch aufgedaͤmmt; und doch ragt der Tempel über Als 
les empor, weil die Propylaͤen 60 Fuß hoch find. In 
die Laͤnge und in die Breite nehmen die Tempelgebaͤude 
den Raum eines Stadium ein. Das Ganze umſchließt 
eine Mauer mit eingehauenen Bildniſſen, im Innern, 
rings um den Tempel, befindet ſich ein Hain mit hohen 
Baͤumen, eine breite und ſehr lang gepflaſterte Straße 
führt von dem Markte gegen Oſten in das Innere des 
Tempels. : 

Alle dieſe Herrlichkeiten verloren ſich nun freylich 
unter den ſpaͤtern Regierungen immer mehr und mehr; 
ſchon Herodot hat die Volksverſammlungen nicht mehr 
ſelbſt gefehen, ſondern erzählt aus dem Munde der Ein⸗ 
gebornen. Doch blieb Bubaſtus eine wichtige Stadt; 
eine Dynaſtie der Pharaonen ſtammte aus derſelben ab, 
hatte auch wohl zum Theil daſelbſt ihre Reſidenz, in 
der Nähe hatte Necho die Ableitung des großen, nach 
dem arabiſchen Meerbuſen führenden, Kanals ange 
fangen. Sinken mußte aber die gewerbvolle Stadt, 
als die Perſer bey der letzten Eroberung Aegyptens Bu⸗ 
— 1 4 0 


— 
v 


o) Herodot. II, 137. 138. 
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baſtus mit Gewalt einnahmen, und ihre Mauern nie⸗ 
derriſſen, wie bey den übrigen bedeutenden Städten P). 
Ihren Untergang fand ſie wahrſcheinlich, ſo wie der 
peluſiſche Arm, welcher von ihr den Namen des Buba⸗ 
ſtiſchen erhielt, immer ſeichter wurde, und endlich auf⸗ 
hoͤrte, ſchiffbar zu ſeyn. Ihr Daſeyn kennen wir, ſo 
lange der Römer Herrſchaft waͤhrte; in der Folge ver⸗ 
ſchwand Bubaſtus, heut zu Tage kennen wir bloß die 
Stelle, in der Naͤhe des Dorfs Benalhaſſar. Sie 
traͤgt bey den Einwohnern noch jetzt den Namen Tell⸗ 
Baſta (Hügel von Bubaſtus); liegt in der Tiefe, hat 
aber eine hohe Umfaſſung, eigentlich in zwey Abthei⸗ 
lungen, der ganze Umfang betraͤgt ungefaͤhr 15,000 
Fuß. Im Innern finden ſich unbetraͤchtliche Bruch⸗ 
ſtuͤcke von Säulen, Obelisken u. dgl. — Der wichtige 
Umſtand darf nicht unbemerkt bleiben, daß zu Buba⸗ 
ſtus der allgemeine, geheiligte Begraͤbnißplatz fuͤr die 
balſamirten Katzen war ). — Nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Ptolemaͤus wird Bubaſtus viel zu weit gegen 
Oſten geruͤckt. Die Urſache iſt wahrſcheinlich, weil 
ſeine unerbetenen Verbeſſerer die Staͤdte Sebennytus 
und Buſiris aus ihrer gebuͤhrenden Stelle gegen Suͤ⸗ 
den in die Gegenden verpflanzt haben, welche dem al⸗ 
ten Bubaſtus zugehörten, da mußte nun dieſes den 
Platz räumen. — Das Pibeſet der Bibel ) iſt wahr⸗ 
ſcheinlich einerley Ort mit Bubaſtus. 

Der Nomos von Bubaſtus verbreitete ſich auf der 
Suͤdſeite des peluſiſchen Arms über die Ortſchaften 
längs der gezogenen Kanaͤle, graͤnzte an der Oſtſeite 
an den Nomos Arabia, und auf der Weſtſeite an den 
Nomos von Heliopolis. a 


p) Diodor. XVI, gi. 
» Herodot. II, 67. 
r) Exechiel XXX, ı7. g 
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Da nun Herodot) zunächft der Stadt Bubaſtis 
gegenüber den Myekphorites Nomos ( Musspogirns) 
nennt, mit der Beyfügung, er verbreite ſich über eine 
Inſel: ſo muͤſſen wir dieſem Nomos noͤrdlich von Bu⸗ 
baſtus feine Stelle anweiſen, zwiſchen dem erſten Laufe 
des peluſiſchen und des tanitiſchen Nilarms, oder dem 
heutigen Kanal von Mues; ein Seitenkanal beſtimmte 
wahrſcheinlich die Oſtgraͤnze. Er verſchwindet in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, niemand kennt den Myekphorites Nomos; 
ſein Gebiet wurde vielleicht unter das Gebiet von Athri⸗ 
bis und Pharbaͤthus vertheilt. 

Herodot bezeichnet in der Ofthälfte des Delta noch 
einen andern, der Nachwelt unbekannten, Nomos, den 
Anyſios (Aris), welches wahrſcheinlich kein ande⸗ 
rer iſt, als der oben angefuͤhrte Sethroites Nomos, 
welchen Herodot nicht anfuͤhrt. Er verbreitete ſich über 
die oͤſtlichen Striche in und an dem See Menzaleh; da⸗ 
ſelbſt hatte Koͤnig Anyſis Zuflucht gefunden, vielleicht 
widmete man ſeinem Andenken den Anyſios Nomos. 

Eben fo ſpricht Herodot!) in der Weſthaͤlfte des 
Delta, welche der Hermotybiſchen Abtheilung der Sol⸗ 
datenkaſte zum Aufenthalte angewieſen war, von dem 
übrigens völlig unbekannten Nomos Papremites, und 
ſpricht mit Aus zeichnung von ihrem Hauptorte Papre⸗ 
mis (Dlangnuıs), zählt ihn unter die ſechs Städte, 
wo die großen jaͤhrlichen Feſte gefeyert wurden, und 
zwar in dieſer Stadt dem Mars zu Ehren ); und tritt 
als Augenzeuge auf, indem er die Schaͤdel der Aegyp⸗ 
tier und Perſer beſchreibt, die er auf dem Schlachtfelde 
bey Papremis unterſucht hat). — Auf dieſer ganzen 
Seite weiß nun kein anderer Schriftſteller von einem 


) Ilerodot. II, 166. 
t) Herodot. II, 165. 
u) Herodot. II, 59. 
v) Herodor. III, 13. 
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Papremis zu ſprechen, und es iſt keine Stelle uͤbrig, 
wo außer den bekannten ein anderweitiger Nomos 
haͤtte Raum finden koͤnnen. Aber Herodot kenat keine 
Stadt Kois; eine fo wichtige Stadt, einſt die Reſidenz 
von Koͤnigen, haͤtte ſeiner Aufmerkſamkeit, innerhalb 
des ihm ſo genau gekannten Delta, ſchwerlich entgehen 
koͤnnen; wir dürfen annehmen, daß beyde Namen einer 
ley Stadt bezeichnen, daß Papremis die ältere einlän- 
diſche, und Xois die ſpaͤtere Benennung iſt; die Lage, 
die er dem Nomos zwiſchen dem Chemmites (wo Buto 
der Hauptort war), dem Buſirites und Saites Nomos 
anwies, beguͤnſtigt dieſe Annahme; und es iſt kein Wi⸗ 
derſpruch, wenn Manetho von Königen zu Kois ſpricht, 
folglich dieſen Namen als ſehr alt gelten läßt, er ſchrieb 
den Namen wie er in ſeinem Zeitalter, unter den Pto⸗ 
lemaͤern, gewoͤhnlich war. 


Achtzehntes Kapitel. 


Ortſchaften an der Weſtſeite des kanobiſchen Nilarms, und 
in der Landſchaft Libra. Der Kanal von Alexandria. 
Der See Maren oder Mareotis. 1 
Die Gegenden, welche dem Nil und dem ganzen Delta 
oͤſtlich lagen, hießen bey den Alten Arabia, mit vol⸗ 
lem Rechte, weil Araber die Hauptbevoͤlkerung derſel⸗ 
ben ausmachten; aus dem naͤmlichen Grunde wurden 
die Striche, weſtlich vom Nil und von dem Delta, Li⸗ 
bya genannt “); heut zu Tage heißt fie Babeire. Zu 
dieſem Theile gehörte ſelbſt Alexandria, die Hauptſtadt 
von ganz Aegypten; die Beſchreibung desſelben bleibt 
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hier noch uͤbrig zur Vollendung des Ganzen. Sie zer⸗ 
falt in zwey Theile: in die weſtlichen Striche bis an 
und um den See Mareotis, ſandig und duͤrre vor Al⸗ 
ters, wie jetzt, ehemals aber gut bevoͤlkert, wegen der 
Kanäle, welche aus dem Nil in den Mareotisſee gelei⸗ 
tet waren, jetzt nur von unſteten Libyern durchzogen, 
weil die Kanäle laͤngſt eingegangen find; und dann in 
die Gegend an und in der Naͤhe des kanobiſchen Haupt⸗ 
arms. Hier war und iſt noch Alles bewaͤſſert, folg⸗ 
lich aͤußerſt fruchtbar, und mit gehaͤuften Ortſchaften 
beſetzt; auf dieſem Arme des Nils gelangt noch jetzt der 
Europäer in das Innere Aegyptens, an feinen Ufern 
war einſt die, von Memphis nach Alexandria leitende, 
Hauptſtraße gezogen. 

Sehr leicht iſt alſo dem Anſcheine nach die Beſtim⸗ 
mung der, von den alten Schriftſtellern auf dieſer Seite 
angegebenen, wichtigern Staͤdte, um ſo mehr, da 
haͤufig die noch ſichtbaren Ruinen unſere Wegweiſer 
ſind, und da die alten Angaben mit unſern Beobach⸗ 
tungen zuſammenſtimmen. Achthundert und vierzig 
Stadien lang iſt dieſer kanobiſche Arm von der Tren⸗ 
nung des Delta, ſagt Artemidor ); und wirklich bes 
trägt die Laͤnge des Arms 21 geogr. Meilen nach Nie 
buhr's Beſtimmungen, nach dem neuern franzoͤſiſchen 
Chaͤrtchen aber etwas mehr. Dieſem Maße naͤhert ſich 
auch die Roͤmerſtraße; ſie rechnet zwar 144 Milliarien 
oder 1152 Stadien, aber fie rechnet von Alexandria 
bis nach Memphis, dadurch wird die allgemeine An⸗ 
gabe zu groß; zutreffend bleiben die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen. Die Gegend, wo jeder alte Ort lag, koͤn⸗ 
nen wir alſo mit vieler Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen, nicht 
aber den Punkt der Lage, weil neue Orte und Namen 
an die Stelle der alten getreten ſind, und weil keine der 
x) Strabo XVII, 1186. Almelov.; 804. Casaub. 
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Ruinen bey ihrer gaͤnzlichen Verfallenheit kenntlich ma⸗ 
chen, welchem Orte ſie einſt angehoͤrten. 

Die ſuͤdlichſte Stadt auf dieſer libyſchen Seite war 
Cetus, wie fie das Itinerarium Antonini nennt, und 
von Memphis 20 Milliarien oder 4 geogr. Meilen ent⸗ 
fernt. Ptolemaͤus gibt ihren Namen vollſtaͤndiger Le⸗ 
tus Polis an, und erklaͤrt ſie als eine von dem Fluſſe 
entfernte Stadt (moAıs usaoyeroc), als den Hauptort 
des Letupolites Nomos, und beſtimmt ihre Lage weſt⸗ 
lich von der Trennung des Delta. Bey Strabo ?) le⸗ 
ſen wir durch einen Schreibfehler den Litopolites No⸗ 
mos, lernen aber durch ihn, daß die am linken Ufer 
des Nils, bey der Trennung des Delta, liegende Stadt 
Kerkesura zu dem Nomos von Letopolis gehoͤrte. Der 
Nomos verbreitete ſich alſo uͤber die, dem anfaͤnglichen 
Laufe des kanobiſchen Arms zunaͤchſt liegenden, weſtli⸗ 
chen Gegenden, und weſtlich von der Theilung des 
Hauptſtroms lag dieſe Stadt der CLatona, ohne Zwei⸗ 
fel an dem Kanale, welcher, nach Herodots Angabe, 
von Memphis gerade noͤrdlich führte, und dadurch den 
betraͤchtlichen Umweg abkuͤrzte, welchen die Kruͤmmun⸗ 
gen des weſtlichen Nilarms verurſachen. Dieſe Abfür: 
zung des Wegs iſt auch wohl die Urſache, warum wir 
keine alte Nachricht von einer, an dieſem anfaͤnglichen 
Laufe des Nils gelegenen, Stadt finden. — An dem 
Kanale von Memphis kennen wir durch die franzoͤſi⸗ 
ſchen Unterſuchungen den Flecken Kerdaſch, fie ſtellen 
ihn aber nur 3 geogr. Meilen noͤrdlich von Memphis, 
und Letopolis lag 4 geogr. Meilen von derſelben ent⸗ 
fernt, folglich weiter noͤrdlich. 

Erſt mit 28 Milliarien von Letopolis erreichte die 
Roͤmerſtraße den Nil und die Stadt Wikiu. Sie lag 
am oͤſtlichen Ufer des Stroms, alſo innerhalb des 
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Delta, und war der Hauptort des Nomos und der In⸗ 
ſel Proſopitis, wie oben bey der Beſchreibung dieſes 
Nomos angegeben wurde. Auf dieſe Oſtſeite wendete 
ſich die Straße nicht. Aber die Stadt des Nikios hatte 
wahrſcheinlich eine Anlage oder Vorſtadt am weſtlichen 
Ufer, und hier war das Nachtquartier für die Reifen: 
den, welche von Letopolis bis hieher eine volle Tage⸗ 
reife zurück gelegt hatten. — Die Lage der laͤngſt ver: 
ſchwundenen Stadt finden wir nahe bey dem heutigen 
Flecken Nadir, mit dem zunaͤchſt anliegenden Kafr⸗ 
Nadir, am nordweſtlichſten Punkte der Inſel Proſopi⸗ 
tis, auf der Oſtſeite des kanobiſchen Arms; ſuͤdweſtlich 
gegenuͤber ſetzt Niebuhr's Charte den Flecken Dimiſchli. 

Andro entfernt das Itinerarium Antonini 31 Mil⸗ 
liarien, alſo etwas mehr als 6 geogr. Meilen von Ni⸗ 
kiu. Der naͤmliche Punkt war der Ort des Ueber⸗ 
gangs, auf der Straße, welche von Peluſium bis nach 
Andro mitten durch das Delta fuͤhrte, und dieſe Stadt 
12 Milliarien von Tava, dem heutigen Tanta, ent⸗ 
fernte. Dieſe Richtungen der Straßen, ſo wie der ge⸗ 
gebene Abſtand, führen nach dem heutigen Flecken 
Schabur; dieſen Ort nehmen auch die franzöfifchen Ge⸗ 
lehrten, und ſchon d'Anville fuͤr die Lage von Andro 
an. — Ptolemaͤus kennt Andropolis mit vollſtaͤndi⸗ 
gem Namen als den Hauptort eines eigenen Nomos, 
die Lage der Stadt aber ruͤcken die angegebenen Zahlen 
zu weit gegen Suͤden. — Kein aͤlterer Schriftſteller 
kennt dieſe Maͤnnerſtadt, an die Stelle derſelben ſtellt 
Strabo ), bey Beſchreibung der Straße von Alexan⸗ 
dria nach Memphis, ein Gynaͤkopelis, und gibt fie 
ebenfalls als den Hauptort eines Nomos an. Da nun 
kein Raum in dieſer Nachbarſchaft zu zwey verſchiede⸗ 
nen Nomi vorhanden iſt, da beyde Namen rein grie⸗ 


2) Strabo XVII, 1155. 9 1 
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chiſch, alſo erſt in fpätern Zeiten entſtanden find; fo 
kam mit Recht ſchon Cellarius auf den Gedanken, und 
d'Anville ) erklärt ſich entſcheidend dafür, daß man den 
Namen der Weiberſtadt unter der roͤmiſchen Regierung 
in Männerftadt umgewandelt habe, um deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher, da in ſpaͤtern Zeiten nie von einer Weiber⸗ 
ſtadt die Rede wird. Dieſe Muthmaßung verſtaͤrkt He⸗ 
rodot ), welcher erzählt, wenn man zur Zeit des ho⸗ 
hen Waſſerſtandes von Kanobus nach Naukratis ſegle: 
fo erreiche man Anthylla (Af, und die Stadt 
des Archanders. Anthylla ſey eine betraͤchtliche Stadt, 
beſtimmt, bey den Koͤnigen Aegyptens, und auch bey 
den Perſern, als beſonderes Eigenthum fuͤr die regie⸗ 
rende Koͤnigin, um ſich aus den Einkuͤnften ihre Pan⸗ 
toffeln anzuſchaffen. Der Gedanke iſt nun ſehr natuͤr⸗ 
lich, daß der Grieche in der Folge dieſe Stadt der Koͤ⸗ 
nigin die Weiberſtadt nannte, und weil man ſich der 
Benennung endlich ſchaͤmte, eine Maͤnnerſtadt aus der⸗ 
ſelben machte. Doch ſteht dieſer Auslegung entgegen, 
daß bey Herodot von der Fahrt aus Kanobus nach 
Naukratis die Rede iſt, Andropolis aber ſuͤdlicher liegt 
als Naukratis, dieſe Fahrt alſo nicht hieher reichen 
konnte. Auch Athenaͤus °) ſpricht von dieſem Anthylla, 
und von den zum Guͤrtel der Koͤnigin beſtimmten Ein⸗ 
künften der Stadt; aber er gibt ihre Lage nicht ferne 
von Alexandria an, welches kaum auf das drey Tage⸗ 
reiſen entfernte Gynäfopolis paſſen kann. — Die Stadt 
des Archander (Apyavöpov), deren Namen Herodot 
als griechiſch anerkennt, iſt völlig unbekannt. 
Andropolis aber blieb für alle Zukunft; wir kennen 
Biſchoͤfe aus dieſer Stadt, und Hierokles, im ſechſten 


a), Cellarsi Notit. Orbis Antiqui, T. II. .  D’Anville, 
sur l’Egypte ancienne et moderne. & Faris, 176. p · 71. 
b) Herodot, II, 98. 
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Jahrhunderte, nimmt Andron noch unter die Zahl der 
Städte auf, welche zur Provinz Aegyptens gehörten. 

Zwiſchen den Städten Gynaͤkopolis und Momem⸗ 
phis, ſagt Strabo *), bey der Beſchreibung des Wegs 
von Alexandria nach Memphis, nehmen mehrere in 
den Mareotiöfee fließende Kanäle ihren Anfang. Noch 
jetzt ſind die Ueberbleibſel des Kanals von Bahyreh 
ſichtbar, welcher unterhalb Nadir aus dem Nilarme 
ſeine Entſtehung, und die Richtung nach dem See Ma⸗ 
reotis nimmt. Weit betraͤchtlicher aber iſt der bey Scha⸗ 
bur austretende, und mit nordweſtlicher Richtung ſich 
nach Alexandria wendende, Kanal. Dieß war der 
Hauptkanal fuͤr die, in gerader Richtung von Alexan⸗ 
dria nach dem kanobiſchen Arm, fahrenden Schiffer, 
ſo wie fuͤr die Reiſenden, weil der kanobiſche Arm, ſelbſt 
bey ſeiner nordweſtlichen Richtung, eine gekruͤmmte 
Beugung hat und Umwege verurſacht; man benuͤtzte 
ihn daher ſeltener zur Waſſerfahrt. Heut zu Tage iſt 
der Alexandriniſche Kanal bey weitem nicht mehr voll⸗ 
ftändig, verſtopft an vielen Stellen durch Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung der noͤthigen Reinigung, und durch die angraͤn⸗ 
zenden Libyer, welche ihn zur Bewaͤſſerung der Felder 
benutzen, und die Straße unſicher machen. Er hat 
alſo einen großen Theil ſeiner Brauchbarkeit verloren, 
verſieht nur einige Wochen lang, zur Zeit des hohen 
Nils, die Ciſternen von Alexandria mit Trinkwaſſer, 
und harrt ſeiner Wiederherſtellung. In den Monaten, 
wo der Nil am niedrigſten ſteht, lieferte der Kanal, 
auch in den Zeiten ſeines vollkommnen Zuſtands, die 
hinlaͤngliche Waſſermaſſe nicht. Dieß beweiſen die vie⸗ 
len, zur Aufbewahrung des Trinkwaſſers in Alexan⸗ 
dria angelegten, unterirdiſchen Ciſternen. Die koſt⸗ 
ſpieligen Anlagen waren vollig zweckloſe Sache, wenn 
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der Nil das ganze Jahr hindurch den erforderlichen 
Vorrath lieferte. — Dieſe allgemein angenommene 
Straße längs des Kanals von Alexandria hält nun auch 
das Itinerarium Antonini ), und führt von Andropo⸗ 
lis nach 261788 — 981928 

der Stadt Hermupolis mit 21 Milliarien, oder 
etwas mehr als 4 geogr. Meilen. Auf dem Wege nach 
Alexandria hat es noch den Zwiſchenort Nithine, 12 
Milliarien von Andro, und dann erſt 24 Milliarien 
nach Hermupolis. Wahrſcheinlich hielt ſich dieſe Straße 
noch laͤnger an den kanobiſchen Arm, bis in die Naͤhe 
der, auf der Oſtſeite des Fluſſes liegenden, Stadt 
Naukratis, von welcher das uͤbrigens unbekannte Ni⸗ 
thine eine Vorſtadt vorſtellte. Von hier aus war alſo 
die Straße nach Hermupolis laͤnger. Da aber die 
Straße nicht bloß nach Alexandria, ſondern von dieſer 
Stadt wieder ruͤckwaͤrts in das Oberland führte: fo iſt 
in der geraden Richtung von keinem Nithine die Rede, 
und der Abſtand von Andro nach Hermupolis hat nur 
21 Milliarien. Der fernere Weg von Hermupolis bis 
Alexandria betraͤgt 44 Milliarien, oder nicht volle 9 
geogr. Meilen. Genau in dieſem gegenſeitigen Abſtande 
liegt die heutige Stadt Damanhur, an dem großen, jetzt 
zum Theil verdorbenen, Kanale; Jedermann erkennt 
daher dieſen Ort für das alte Hermupolis. Bey Strabo 
iſt Hermupolis die erſte Stadt auf dem Wege von Alex⸗ 
andria nach Gynaͤkopolis u. ſ. w.; er ſtellt ſie an den 
Fluß, das heißt an den großen Kanal. Ptolemäus 
ſetzt ſie weſtlich von dem Großen Fluſſe, gibt ihr den 
Namen Elein⸗Sermupolis, namlich in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu dem Groß⸗Hermupolis im Oberlande, und 
erklärt es als den Hauptort des Nomos, zu welchem 
die alexandriniſche Landſchaft gehoͤrt; denn Alexandria 
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ſelbſt war nie die Hauptſtadt eines Nomos, gehörte 
auch zu keinem. Jedermann kennt dieſe Merkursſtadt, 
die Biſchoͤfe von Hermupolis kommen zum Vorſchein, 
die Kirchennotizen und Hierokles fuͤhren es an bis zum 
Ende der roͤmiſchen Herrſchaft. 

Zwiſchen Hermupolis und Alexandria, von jeder 
dieſer Staͤdte eine kleine Tagereiſe entfernt, lag Chereu. 
Auf dem Wege nach Alexandria entfernt das Itinera⸗ 
rium Antonini dieſen Ort 24 Milliarien von Hermupo⸗ 
lis, und 20 Milliarien von Alexandria, auf dem Ruͤck⸗ 
wege hingegen 24 Milliarien von der letztern, und 20 
Milliarien von der erſtern Stadt. Die Hauptſumme 
bleibt folglich gleich, aber eine Verwechslung iſt durch 
den Abſchreiber vorgegangen, ſo daß wir auf einige 
Milliarien über die Lage von Chereu in Ungewißheit 
bleiben. Daß es eine Tagereiſe von Alexandria ent⸗ 
fernt war, ſagen uns auch anderweitige Nachrichten). 
Chereu war ein erſt in ſpaͤtern Zeiten erwachſener Ort, 
weder Strabo noch Ptolemaͤus kennen ihn. Der Er⸗ 
bauer, ein uns unbekannter Chaͤreas oder Chereas, 
gründete einen bloßen Flecken, welcher weder in den 
Kirchenverzeichniſſen, noch bey Hierokles unter den 
Städten des Landes erſcheint; aber blühender war er 
wohl, als viele Staͤdte, durch den Handel und durch 
die Richtung der Hauptſtraße, welche hier die erſte von 
den drey Stationen hatte, die erforderlich waren, um 
den Nil bey Andropolis zu erreichen. Nach den neuern 
Unterſuchungen hat das Doͤrfchen Keriun an dem ver⸗ 
fallenen Kanale das Andenken von Chereu erhalten. 
Die Stelle des ſelben vertrat in aͤlterer Zeit 


f) Athanasii vita S. Antonii p. 860. itur ad primam 
mansionem Alexandriae, quae appellatur Cherem. Das 
Nämliche ſagt auch Gregor. Nazianz. orat XXI. und nennt 
den Ort ri Xurplov. Entlehnt aus Weſſelings Noten zu 
Pr 155. 
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der Flecken Schedia (7) Txedia), deſſen Lage uns 
Strabo 6), als Augenzeuge, genau beſchreibt. Geht 
man aus Alexandria durch das kanobiſche Thor, und 
wendet ſich rechts: ſo kommt man an den Kanal, wel⸗ 
cher Kanobus mit dem mareotiſchen See in Verbindung 
ſetzt, durch die Vorſtaͤdte Eleuſina und Nikopolis feine 
Richtung hat, und dann, ſich ſehr nahe an die Seekuͤſte 
haltend, bis nach Kanobus reicht. Dieſer Kanal iſt 
anfangs gemeinſchaftlich zur Fahrt nach Kanobus und 
nach Schedia. So wie man aber Eleuſine auf dem 
Rüden hat, wendet ſich der nach Schedia führende Ka⸗ 
nal etwas rechts ab, und man erreicht den ſtadtaͤhnli⸗ 
chen Flecken Schedia in einem Abſtande von 4 Schoͤni 
oder 3 geogr. Meilen. Folglich eine Meile naͤher an 
der Hauptſtadt als Chereu, unter gleichem Meri⸗ 
dian mit der Stadt Kanobus, aber ſuͤdlich abſtehend, 
gelegen an dem Hauptkanale, welcher Alexandria im 
kuͤrzeſten Durchſchnitte mit dem kanobiſchen Hauptarme 
bey Andropolis in Verbindung ſetzte. 

Hier iſt die Lagerſtelle, faͤhrt Strabo fort, fuͤr die 
prächtigen Fahrzeuge, auf welchen die Praͤfekten das 
obere Land befahren; hier iſt die allgemeine Zollſtaͤtte 
für die ſaͤmmtliche Einfuhr und Ausfuhr Aegyptens. 
Zu dieſem Endzwecke liegt ein Sloß auf dem Fluſſe (fo 
nennt er den Kanal), und von dem Floſſe hat der Ort 
ſeinen Namen Schedia erhalten. Strabo wendet nun 
ſeinen Blick von dieſer Richtung, um den nach Kano⸗ 
bus führenden Theil des Kanals näher zu beſchreiben, 
und die ſaͤmmtlichen Muͤndungen des Nils, nebſt den 
Staͤdten des Delta aufzuzaͤhlen. Dann erſt kommt er 
wieder auf das Schedia zuruck), und erzählt, wenn 
man von hier aus nach Memphis reiſe: ſo habe man 


9 Forts Tut: 1181. 
) Strebo XVII, 1155, 


Ortſch. an der Weſtſeite des kanob. Nilarms ꝛc. 601 


rechts viele Flecken bis zum See Mareotis. Auf dem 
Fluſſe (Kanal) ſelbſt erreiche man Hermupolis, dann 
die Weiberſtadt und in der Folge Momemphis (Nikiu), 
in der naͤmlichen Reihe, wie wir ſie bisher beſchrieben 
haben. Schedia lag alſo an dem großen Kanal, nicht 
an dem kanobiſchen Arme, und die Wichtigkeit kam von 
dem hier vereinigten Centralpunkte des Handels. Ob 
der Zoll ꝛc. in der Folge nach Chereu eine geogr. Meile 
weiter entfernt verlegt wurde, oder ob man ihn in der 
Hauptſtadt ſelbſt erhob, bleibt unbekannt; aber weder 
Ptolemaͤus noch das Itinerarium Antonini koͤnnen dieſes 
Schedia. Es ſank, ging aber nicht zu Grunde, die 
Kirchennotiz des Alexandriniſchen Throns kennt Sche⸗ 
dia als biſchoͤfliche Stadt. — Wenn noch Spuren vor⸗ 
handen ſind: ſo laſſen ſie ſich nach den gegebenen Be⸗ 
ſtimmungen leicht auffinden; ſie liegen nahe an dem Ge⸗ 
waͤſſer des Sees von Abukir oder Madieh. 


In der Naͤhe dieſes Striches liegt auch die Stadt 
Menelaus, ſagt Strabo !), nachdem er die Orte an dem 
Kanale und weiter fort auf der Straße nach Memphis 
angegeben hat, ohne weitere Beyfügung; aber ſchon 
vorher ) belehrt er uns, daß die Stadt nicht von dem 
alten Heros Menelaus, ſondern von dem Bruder des 
Ptolemaͤus Lagi ihren Namen fuͤhre, und daß ein an 
dem kanobiſchen Arm gelegener Nomos von ihr den Na⸗ 
men habe. Auch Plinius ) nennt den Menelaites No⸗ 
mos, und Ptolemaͤus macht die Bemerkung, die Stadt 
Kanobus ſey der Hauptort des menelaitiſchen Nomos. 
Menelaus war alſo in der Zwiſchenzeit geſunken, keine 
Straße führte nach dem wenig bedeutenden Orte; doch 
hat es ſich durch alle Jahrhunderte der Roͤmerzeit als 


i) Strabo XVII, 1155. Illnolov dd xu dvraude Meveiuog. 
k) Strabo XVII, 1183. 
I) Plin, V, g. 
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biſchoͤfliche Stadt erhalten. In der Beſchreibung des 
Throns von Alexandria erſcheint ſie und Schedia, jede 
als eigener biſchoͤflicher Sitz, Hierokles kennt nur Me⸗ 
nelaus allein, und bey den Kirchengeſchichtſchreibern er⸗ 
halten beyde Städte einen gemeinſchaftlichen Biſchof“). 
Sie lagen alſo nahe beyſammen, und es laͤßt ſich nicht 
bezweifeln, daß Menelaus ſich an dem letzten Laufe des 
kanobiſchen Arms befand, heut zu Tage in dem See 
von Madieh; nur in dieſem ſelten beſuchten Winkel war 
Raum für einen eigenen Nomos. Die Stadt des Ar⸗ 
chander bey Herodot wuͤrde ich fuͤr das durch die Grie⸗ 
chen umgetaufte Menelaos erklaͤren, wenn nicht auch 
dieſer Name griechiſchen Urſprungs waͤre. 

Ueber Momemphis ſind zwey Anlagen zur Gewin⸗ 
nung des Nitrum, welche viel Nitrum liefern, auch der 
Nomos heißt Nitriotes. Hier hat der Serapis ſeine 
Verehrung, und nur hier allein wird das Schaf zum 
Opfer gebracht, ſagt Strabon). — Momemphis iſt 
einerley mit Nikiu, von hier aus ging der gewoͤhn⸗ 
liche Weg zur Abholung dieſes geſchaͤtzten ſalzartigen 
Minerals nach Nordoſten in die Wuͤſte, wie er noch 
jetzt von der benachbarten Stadt Terane in der Rich⸗ 
tung gegen Nordoſten geht. Dieſer unfruchtbare Strich 
liegt bedeutend hoͤher als der Lauf des Nils, deßwe⸗ 
gen gebraucht Strabo den Ausdruck über Momemphis, 
welchen die Ausleger in zu engem Sinne fuͤr noͤrdlich 
genommen und dadurch Momemphis in die Nähe des 
Sees Mareotis geſetzt haben (wo es nicht lag), um die 
bekannte Lage der Natron Seen gerade nördlich uber 
dieſe Stadt ftellen zu koͤnnen. Als eigenen Nomos gibt 
Strabo die umliegende Gegend an, entweder aus Un⸗ 


m) Anastasii epist. ad Antiochen. episcopum : Txtdlag xa 
Merelalrov. (aus Weffeling). ag 
n) Strabo XVII, 1155. Tae Month ei Övo virglar x. x. 2. 
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achtſamkeit, oder durch die Gloſſe eines unberufenen 
Verbeſſerers, deſſen Hand wir ſo haͤufig in dem Werke 
des Geographen finden. Niemand weiß von einem 
Nomos in dieſer Gegend zu ſprechen, welche eigentlich 
ſchon zur Landſchaft Marmarika geh de und von wan⸗ 
dernden und angeſiedelten libyſchen Voͤlkerhaufen be⸗ 
wohnt wurde. Unter ihnen ſtellt Ptolemaͤus namentlich 
auf die Nitriotà und Oaſitaͤ, mit ſehr richtiger Bezeich⸗ 
nung um 1915“ oder 15 geogr. Meilen ſüdlicher als 
Alexandria; zunaͤchſt noͤrdlich von ihnen nennt er die 
Landſchaft Skiathis (Ixradızn zuge) mit dem gleich⸗ 
namigen Orte Skiatbis, 40 Minuten ſuͤdlich von Ale⸗ 
randria; dann erſt folgten die haufigern, zunaͤchſt um 
den See Mareotis gelegenen und einen eigenen Nomos 
bildenden Flecken. 

Von den Anlagen zur Gewinnung des ſehr geſuch⸗ 
ten Nitrum, von den Nitraria, ſpricht aber Plinius °), 
und ſtellt ſie in die Gegenden von Memphis und Nau⸗ 
kratis, weil auch von dieſen Staͤdten aus das Gewerb 
bey den Nitrariaͤ betrieben wurde. Das Andenken an 
die von Natur verwahrloſte Gegend wurde lebhafter in 
den erſten Zeiten des aufblühenden Chriſtenthums, nicht 
des Nitrum wegen, ſondern weil die ſchlecht bewohnte 
Landſchaft eine Freyſtaͤtte darbot, anfangs den wegen 
der neuen Lehre Verfolgten, noch mehr aber denen, wel⸗ 
che in ihrem ſchwaͤrmeriſchen Sinne durch ein von an⸗ 
dern Menſchen voͤllig abgeſondertes Leben der Gottheit 
ſich mehr zu naͤhern glaubten, als unter dem Getümmel 
der Welt. Einzelne heilige Maͤnner waͤhlten dieſe Wuͤ⸗ 
ſteneyen, da ſie hinreichendes Trinkwaſſer haben; ſie 
wurden Eremit, einzelne in der Wuͤſte Lebende; das 
gegebene Beyſpiel reizte zur Nachfolge; bald zählte 
man gegen 50 Anlagen ſolcher allein Lebenden oder 


0) Hin. XXXI, 10, non multum a sie distans. 
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monachi, welche aber die nämliche Benennung beybe⸗ 
hielten, als viele unter ihnen anfingen, ein gemein⸗ 
ſchaftliches Leben an einem abgeſonderten Orte in ihren 
Zellen (cellulis) zu führen 1). So erwuchs der Anfang 
des Moͤnchslebens bey dem zur ſchwaͤrmeriſchen duͤſtern 
Lebensweiſe von jeher aufgelegten Aegyptier; mit dem 
naͤmlichen Eifer, womit er einſt das Leben der Katze 
vertheidigte und ihren Tod unerbitterlich raͤchte, kaͤmpfte 
er jetzt für die mit innigerleberzeugung umfaßte neue Re⸗ 
ligion, hielt ſich in ſeiner der himmliſchen Betrachtung 
dahin gegebenen Lebens weiſe für ungleich heiliger als 
andere Mitmenſchen, wußte es auch bald zu erringen, 
daß Andere ihn dafür anerkannten. — die Gegend aber 
wurde durch die vielen Anlagen ſehr lebhaft, alle Welt 
ſprach von den Witriä; auch ein heiliges Städtchen 
Nitrid erhob ſich, deſſen Bewohner Mönche waren, 

Schon Ptolemaͤus gibt die Oaſitaͤ als Nachbarn 
der Nitriota an, und der Name Oaſis erhielt ſich in 
allen ſpaͤtern Zeiten für dieſe ſaͤmmtlichen ſteinigen und 
ſandigen Gegenden. Noch Hierokles, nach Aufzählung 
aller Staͤdte in ſeiner Provinz Aegypten, fuͤgt am Ende 
dieſe Oaſis bey. Man darf fie mit den Oaſen des Ober: 
lands nicht verwechſeln, und mancher, der in die Oa⸗ 
fen zur Landes verweiſung geſchickt wurde, fand in die⸗ 
fer füdlichen feine traurige Unterkunft. 

Mehrere Reifende haben das, noch immer Natron 
in Menge liefernde Thal der Natron Seen beſucht, die 
genaueſte Beſchreibung aber liefert der General An⸗ 
dreoſſy ). Mit 14 Stunden Wegs erreicht man von 


p) Sozomenus, hist. eccles. IV, 31. Soerater IV, 23. 
Hieronymus epitaph. Paullae c. 6. „Veniam ad oppidum 
Domini Nitriam , in quo pnrissimo virtutum nitro sordes 

lavantur quotidie plurimorum.“ (aus Gellar entlehnt). 

r) Andreossy sur la vallée des Lacs de Natroun. Description 

de l’Egypte, T. XII. - 
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der Stadt Teraneh am kanobiſchen Nilarme das Thal; 
die Straße geht meiſt weſtlich uͤber ſteinige, wenig 
ſandige Anhoͤhen. In dem vier geogr. Meilen langen, 
von Suͤdoſten nach Nordoſten ſich neigenden, ſandigen 
Thale liegen 6 kleine Seen von geringer Tiefe. Auf 
der Seite gegen den Nil hin zeigen ſich mehrere 
Quellen mit trinkbarem Waſſer, dieſe naͤhren die Seen 
und loͤſen das Natron des Bodens auf, welches durch die 
kochende Sonne mit jedem Jahre zum Empfange fuͤr 
die Karawanen ſchon in Bereitſchaft liegt. Ein ver⸗ 
fallenes Schloß befindet ſich auf den Anhoͤhen und in 
den Vertiefungen vier zerſtreute koptiſche Moͤnchs kloͤ⸗ 
ſter, welche in ihrem Innern Trinkwaſſer haben, aber 
gegen die ſtreifenden Araber ewig auf der Hut ſeyn 
muͤſſen. Das Waſſer der Quellen nimmt zu und ab, 
ſo wie das Waſſer im Nil ſteigt und faͤllt; eine unter⸗ 
irdiſche Verbindung iſt alſo vorhanden. . 

Geht man aus dem Thale der Natron Seen uͤber 
eine Berghoͤhe weiter oͤſtlich: ſo zeigt ſich in einer zweyten 
Vertiefung das völlig waſſerloſe Bett eines breiten Fluſ⸗ 
ſes, angefuͤllt mit Sand, in welchem verſteinertes Holz, 
Steine von Quarz u. dergl. m. vor Augen liegen, die 
nur das obere Aegypten in ſeinen Gebirgen hat. Aus 
dem Anblicke dieſes Bahr ⸗Bela ⸗ ma, oder S§luß ohne 
Waſſer zog man den voreiligen Schluß ab: hier befand 
ſich einſt der Abzug der Gewaͤſſer des Sees Moͤris, nach 
welchem die ſuͤdliche Richtung des Sandthals ſich hin⸗ 
zieht, und weſtlich von dem See Mareotis fiel der 
Strom einſt in das Meerz oder auch wohl: hieher rich⸗ 
tete ſich in der Urzeit der ganze Lauf des Nils; der Be⸗ 
weis liegt in dem Daſeyn von Steinarten, welche im 
Unterlande ſich nicht finden. — Der Schluß iſt unrich⸗ 
tig, dem Zuſammenhange mit dem Moͤrisſee ſtehen 
Berge entgegen, welche ihn auf der Nordweſtſeite um⸗ 
geben. Die naͤmliche Richtung der Gebirge wuͤrde auch 
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dem Laufe des Nils entgegen ſtehen, wenn er Luſt haͤtte, 
ſeinen Lauf hieher zu wenden. — Die Entſtehung die⸗ 
ſer Sandthaͤler, deren Anblick das ehemalige Daſeyn 
maͤchtiger Stroͤme beweiſt, faͤllt in die Zeiten der Aus⸗ 
bildung unſerer Erde, ehe noch der Menſch vorhanden 
war. Unermeßliches Gewaͤſſer deckte alles Land bey 
der ungeheuern Revolution; aus den Hochgebirgen kam 
es, riß von denſelben Steintheile ab und eilte dem 
Meere zu. Das Gewaͤſſer nahm endlich ab, es ver: 
ſchwand voͤllig, aber den Beweis wollte es zuruͤck laſſen, 
daß es einſt da geweſen ſey, und ließ ihn in dem ſich 
zubereiteten Sandbette. — Das bey den Natronſeen be⸗ 
findliche iſt nur ein unbedeutendes, ungleich breitere und 
tiefere von gleicher Art zeigen ſich in dem weſtlichern 
Lande, bey dem großen und kleinen Katabathmus. 

Die weiter oͤſtlichen Gegenden ſind durchaus ſandig 
und waſſerlos, ſagt uns Ptolemaͤus, zunaͤchſt nach der 
Aufzählung der Nitriotä; fie waren alſo damals, wie 
noch jetzt, bloß wandernden libyſchen Haufen zugaͤnglich. 

Die den Nitriotaͤ und der Landſchaft Skiathis noͤrd⸗ 
lichern Striche hingegen, wo die duͤrren ſteinigen Erhe⸗ 
bungen ſich nach dem See Mareotis hin ſenken, waren 
gut bevölkert, weil fie hinreichendes Waſſer hatten. 
Flecken und kleine Städte erwuchſen längs der Südfeite 
des Sees, welche in Vereinigung mit den nordweſtlichern 
in der Naͤhe des mittellaͤndiſchen Meers, einen eigenen 
Nomos bildeten, welchen Ptolemaͤus den Mareotes No⸗ 
mos nennt, keinen Hauptort angibt, wie bey den übrigen 
Nomi des Landes, aber ein Verzeichniß der einzelnen 
Ortſchaften liefert. | 

Der weſtlichſte Ort ift bey ihm: Monokaminon, uns 
ter 59° 30“ der Laͤnge und 30° 50%, oder nach abwei⸗ 
chender, wahrſcheinlich richtigerer Angabe 30° 307 der 
Breite; folglich um einen feiner Laͤngengrade oder 10 
geogr. Meilen ſuͤdlicher als die Stadt Alexandria. 
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um 10 Minuten weiter oͤſtlich folgt Zalmyraͤ, oder 
Zarmyraͤ unter 30° 50° der Breite. 

In gleicher Breite, aber 10 Minuten oͤſtlicher, liegt 
Tapoſiris, wahrſcheinlich an der ſuͤdweſtlichſten Spitze 
des Sees Mareotis. 

Bey den folgenden Orten tritt Verderbung der 
Zahlen ein. Sie kommen ſuͤdlicher zu ſtehen als die 
bisherigen. Dieß iſt leicht erklaͤrbar; ſie lagen an den 
Kanaͤlen, welche aus dem Nil in den See geleitet waren, 
wovon ſchon Strabo “) ſpricht, daß rechts von dem gro⸗ 
ßen Kanal ſich viele Ortſchaften, und unter ihnen auch 
der Slecken des Chabrias, bis zum See Mareotis ver⸗ 
breiten; aber die angegebenen Beſtimmungen der Laͤnge 
ſtellen ſie weiter nach Weſten zuruͤck, als die bisher an⸗ 
gegebenen Ortſchaften. Zur naͤhern Beſtimmung der 
folgenden Orte, Kabiu, Antiphilu, Zierax, Phomothis, 
weiß ich daher nur zu ſagen, daß ſie vielleicht um einen 
ganzen Längengrad oͤſtlicher ſtehen muͤſſen, als die Zah: 
len des Ptolemaͤus ſie anſetzen. 

Merkwürdiger wird der letzte unter den aufgezaͤhl⸗ 
ten Orten. Der Flecken Palaͤmaria liegt unter 60° 
der Lange, und 30° 40“ der Breite, folglich, wenn die 
Zahlen richtig find, 4 geogr. Meilen ſuͤdweſtlich von 
Alexandria. Dadurch wird die groͤßte Breite des Sees 
Mareotis beſtimmt, und der Ort kommt auf die Suͤd⸗ 
feite desſelben zu ſtehen. Der Flecken war alt, älter 
als die Hauptſtadt ſelbſt, heißt daher auch wohl Alt⸗ 
Maria bey Ptolemaͤus. Herodot kennt Marea (Ma 
oda ‘) als den Hauptort der weſtlich vom Delta woh⸗ 
nenden Libyer, welche aber laͤngſt aͤgyptiſche Sitten und 
Einrichtungen angenommen hatten; doch wollten ſie 


s) Strabo XVII, 1188. Ad d Zyedlog dvaniiovar dl M- 
gır , dv e x@ucı uygı zig Magticig A- 
vs, or dor Xafßelov 0 . 

t) Herodot. II, 18. er en 
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ſich, als außerhalb des Delta wohnende Libyer den Genuß 
des Kuhfleiſches nicht nehmen laſſen, und machten ihren 
Prozeß beym Orakel des Jupiters Hammon anhaͤngig. 
Dieſes gab den Spruch, Aegyptier ſeyen alle von dem 
Waſſer des Nils Trinkende, folglich auch ſie; und dabey 
blieb es. Die Stadt lag alſo an der Muͤndung eines 
aus dem Nil abgeleiteten Kanals ſchon in den Zeiten 
der Pharaonen, und wurde, nebſt dem Orte Apis als 
Graͤnzfeſtung gegen die weſtlichern ſtreifenden Libyer 
benuͤtzt; daher lag zu Marea eine ſtehende Beſatzung 
der Soldatenkaſte gegen die ſtreifenden Libyer ). Athe⸗ 
naͤus ») ſpricht von Mareia als von einer ſehr großen, 
zu ſeiner Zeit aber nur als Flecken vorhandenen Stadt. 

Kanaͤle waren ſchon in den Zeiten der Pharaonen 
aus dem Nil nach dem Mareotisſee durch das duͤrre 
Land abgeleitet, die Einwohner waren ein Gemiſch von 
Libyern und Aegyptiern, ſie hatten einen eigenen Stamm⸗ 
fuͤrſten. Ein ſolcher war Inarus, Koͤnig der bey Ae⸗ 
gypten ſitzenden Libyer nennt ihn Thucydides »), wel⸗ 
chen die gegen perſiſche Herrſchaft ſich empoͤrenden Ae⸗ 
gyptier als ihren Koͤnig anerkannten; aus der uͤber der 
Inſel Pharus gelegenen Stadt Mareia (Mapsia) brach 
er hervor. — Die Lage des alten Orts laͤßt ſich aus dem 
Bisherigen bey dem Einfluſſe eines Kanals in die ſuͤd⸗ 
weſtliche Seite des Sees Mareotis richtig beftimmen; 
einen Ort aber an der bezeichneten Stelle kennen wir 
nicht. 

Von der einſt bedeutenden Stadt Marea erhielt 
ohne Zweifel ſeinen urſpruͤnglichen Namen der große 
Landſee Mareia (7 Mapeia Alurn), erſt in fpätern 
fpätern Zeiten von den Griechen auch Mareotis (Ma- 


1 Ke II, 30. 
n ©. 28. p. 35. 
w) Thueyd, I, 10% 
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oechrie) genannt. Der erſte Schriftſteller, welcher ihn 
noch in dem Zeitalter der perſichen Herrſchaft anfuͤhrt, 
iſt Skylax ). Pharos, ſagt er, iſt eine unbewohnte 
Inſel mit guten Haͤfen, aber waſſerlos. Waſſer holt 
man ſich aus dem nahen See Maria (Magie), denn 
er hat trinkbares Waſſer. Alſo gibt auch dieſe Schif⸗ 
fernachricht den Beweis, daß in ſehr alten Zeiten Ka⸗ 
naͤle aus dem Nil nach dem See geleitet waren; denn 
wo der reichliche Zufluß von ſuͤßem Waſſer fehlt, wer⸗ 
den alle Seen Aegyptens Salzſeen, wegen der aufge⸗ 
loͤſten mineraliſchen Theile des Erdreichs. Hoͤhere Wich⸗ 
tigkelt erhielt der See erſt nach der Anlage der Stadt Ale⸗ 
xandria. Seit dieſer Periode ſprechen alle Schriftſteller 
von ihm, eine naͤhere Beſchreibung liefert aber der einzige 
Strabo. Der See Mareia (7 Mapsia Aluvn) fagter”), 
reicht auf der Oſtſeite über das 70 Stadien von Ale⸗ 
randria entlegene Kaſtell Cherſoneſus, feine ganze Länge 
beträgt gegen 300 Stadien, feine Breite mehr als 150 
Stadien, 8 Inſeln enthält er, und gut angebauet find 
ringsum feine Ufer. Viele Kanaͤle ſeitwaͤrts abgeleitet 
aus dem Nil fallen in denſelben; wenn alſo im Som⸗ 
mer der Nil ſteigt: ſo fuͤllt er auch den See, und laͤßt 
keine ſumpfigen Stellen erwachſen, welche der reinen 
Luft Nachtheil bringen koͤnnten ). Von dieſen Kanaͤ⸗ 
len ſpricht er weiter unten ) nochmals und verſichert, 
daß ſie von der Gegend zwiſchen Gynaͤkopolis und Mo⸗ 
memphis aus dem Nil abgeleitet ſeyen. Auf dieſen 
Kanaͤlen werden die Handelsgegenſtaͤnde nach dem Has 
fen von Alexandria verführt, um von da auf dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere weiter verſendet zu werden; hier 
erſt zeige ſichs aus der Menge der abgeſchickten und der 


x) Seylax, p. 44. in Geogr. Gr. Minor. T. I. 

Y Strabe XVII, 1150. elor.; 799. Casaub. _ 

2 Strabo XVII, 1142. 1145. Almelov.; 7935. Casaub. 
1 3 Sirabo XVII, 1155. 

Mannerts Geogr. X. 1. ö Q q 
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ankommenden Gegenſtaͤnde, wie ſehr die Ausfuhr be⸗ 
trächtlicher fen als die Einfuhr. — Gern wird man alfo 
die Angabe von der Fruchtbarkeit und dem guten An⸗ 
bau der umliegenden Gegend glauben; die Bewohner 
der oͤſtlichen Theile hatten wenigſtens das trinkbare 
Waſſer aus dem großen See und die ſuͤdweſtlichern das 
friſche Flußwaſſer der Kanaͤle. — Der mareotiſche 
Wein war das Hauptprodukt, eine ſeltene Sache in Ae⸗ 
gypten; fein Hauptverdienſt mag geweſen ſeyn, daß er 
ſich lange aufheben ließ und durch das Alter an Guͤte 
wuchs; wenigſtens ſagt Strabo, daß man ihn zum 
Altwerden in die Gefäße lege; doch zählen Horatius 
und Plinius den mareotiſchen Wein unter die vorzuͤgli⸗ 
chern Sorten, und andere Schriftſteller ») ruͤhmen feine 
großen Vorzüge, im Geſchmacke, Geruche u. ſ. f.; man 
nannte ihn auch den alerandrinifchen Wein, weil er aus 
dieſer Stadt verfuͤhrt wurde. 

Die kleinen aber bluͤhenden Orte um den See her, 
kennt das Itinerarium Antonini nicht, weil keine Straße 
dahin fuͤhrte; es kennt ſie nicht die Kirchennotiz, weil 
ſie keinen eigenen Biſchof hatten, ſondern zu dem Stuhl 
von Alexandria gehörten“) ; der einzige Hierokles ſcheint 
fie unter der allgemeinen Benennung Paralios (Kuͤſten⸗ 
orte) zu umfaſſen. 

Heut zu Tage hat der See an Ausdehnung und an 
Tiefe verloren, nur an einzelnen Stellen iſt er für kleine 
Fahrzeuge beſchiffbar, das Meiſte von ſeiner Oberflaͤche 
liegt trocken; das Waſſer hat ſich in aͤußerſt bitteres 
Salzwaſſer verwandelt, weil er nur ſelten einigen Zu⸗ 
fluß aus dem Nil oder durch den Regen erhalt. Ver⸗ 


b) Arkenaeus I. c. 25. p. 33. 

el Athanasius, ayologta eme, Arfauos, c. 8g. 6 Mapech- 
ens (vonös) zuge vis Aiegardeglag deri, aal olg dv ri 
21 65 yeyoven. Imloronos did x r E ne 
al iuninslas zdong rijs gupag k l (aus entlehnt.) 
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ſchwunden ſind die vielen Anlagen rings um denſelben; 
es bauen ſich doch hier und da die Ueberbleibſel der alten 
Bewohner, jetzt Araber genannt, an Stellen an, wo 
fie ſich brauchbares Waſſer aus der Tiefe verſchaffen koͤn⸗ 
nen, aber ſie gedeihen auf keine Weiſe; ſollte ihnen auch 
der undankbare Boden für ihre kleinen Beduͤrfniſſe ges 
nuͤgen: ſo liegt der unſtaͤte, ſtreifende Araber ſchwer auf 
ihrem Ruͤcken. 


Neunzehntes Kapitel. 
Alexandria. 


Auf dem ſchmalen Streifen Landes zwiſchen dem See 
Mareotis und dem mittellaͤndiſchen Meere legte Alexander 
der Große ſeines Namens bleibendes Gedaͤchtniß an. 
Wenn wir dem alten Skylax ) glauben, fo war an 
dieſer Stelle kein Ort vorhanden. Die Inſel Phäos 
kennt er, und in nicht fernem Abſtande den Landſee Ma⸗ 
reia, wo der Schiffer trinkbares Waſſer findet. Die 
ſpaͤtern Schriftſteller aber ſprechen von einem Flecken 
Rhakotis, welchem die Pharaonen feine Entſtehung ga⸗ 
ben, um mit Beyhuͤlfe der in der Gegend weidenden 
Viehhirten die griechiſchen und kariſchen Seeräuber abzu⸗ 
halten. Ihre Angabe iſt wohl die zuverlaͤſſigere, weil 
der Flecken auch ſpaͤterhin ſeinen Namen in einem kleinen 
Theile der angelegten Stadt erhalten hat. Sie läßt ſich 
mit Skylar in Einklang durch die Anſicht bringen, daß 
die Schiffer den huͤlfloſen Flecken, welcher ſelbſt fein 
Trinkwaſſer aus dem Landſee herbey holen mußte, als 


d) Seylax, p. 4 in Geogr. Gr. Minor. T. I. 
Qq 2 
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fuͤr ſie zwecklos nicht bezeichneten, auch wohl unter der 
Perſer Herrſchaft den Flecken nicht weiter vorfanden. 
Alexanders Scharfblick aber, welcher bey ſeinem 
Zuge nach dem Orakel des Hammon die günftige Lage 
erblickte, auf der Suͤdſeite einen großen Landſee mit 
Trinkwaſſer, weiter noͤrdlich einen ſchmalen Streifen duͤrres 
Land und noch weiter noͤrdlich das Meer auf dieſer Seite 
einen großen Buſen bildend, faßte den Gedanken, hier 
ſey der wahre Punkt zur Anlage einer großen bleibenden 
Stadt. Die Stelle gehoͤrte nur halb zu dem eigentlichen 
Aegypten, von dem naͤchſten Arme des Nils iſt ſie drey 
geogr. Meilen weſtlich entfernt; aber ſie iſt die einzige, 
welche ganzen Flotten den Zutritt und ſichern Aufenthalt 
erlaubt; alle Muͤndungen des Nils haben zu dieſem Ent⸗ 
zwecke nicht hinlaͤngliche Tiefe und bey den herrſchenden 
Eteſiaͤ oder Nordweſtwinden keine Sicherheit für die 
Schiffe; das wichtige Aegypten ſollte von nun an in 
unmittelbare bleibende Verbindung mit Griechenland, 
mit allen Ländern des mittelländifchen Meeres kommen. 
Gruͤnde genug zur Anlage einer Stadt, welche auch wohl 
im Falle des Unglüds feine Lage in dem ſchwer zugaͤngli⸗ 
chen Aegypten ſichern konnte, indem ſie die Seeverbin⸗ 
dung offen hielt. Um gleich anfangs die neue Stadt 
zum allgemeinen Handelsplatze auf der Weſtſeite Aegyp⸗ 
tens zu machen, befahl Alexander ſeinem Statthalter 
Kleomenes, die Kaufleute von Kanobus in dieſelbe zu 
verpflanzen. Dieſen Unfall ſuchten fie anfangs durch 
bedeutende Geldſummen abzuwenden; aber der Befehl 
wurde in der Folge doch in Vollziehung gebracht; auf 
Koſten des von nun an ſinkenden Kanobus erhielt die 
neue Anlage den erſten Grund feines in Zukunft zu hoher 
Blüthe ſich entfaltenden Handels.) 5 
Seinem Baumeiſter Dinokrates übertrug Alexander 
det Große die Anlage der neuen Hauptſtadt, nach des 


— 


e) Aristot. olxo ro. L. II. e. 35, oder T. III. p.694. ed: du Val. 
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Ganges amen mit Recht Alexandria (7 Med 
dose) genannt; eine große Stadt ſollte es werden, um 
dem allgemeinen Verbindungsendzwecke entſprechen zu 
koͤnnen, und der Schlüffel Aegyptens zu ſeyn; aber keine 
unmaͤßige Stadt, wie die innere Hauptſtadt Memphis. 
Mit hoher Einſicht benuͤtzte der Baumeiſter die uͤbertra⸗ 
gene Vollmacht. Von dem Buſen des Meeres waͤhlte 
er die ſuͤdlichſte Beugung zum Hafen fuͤr die neue Stadt, 
welche folglich auf dieſer Nordſeite gebogen und nicht 
ſehr ausgedehnt war. Aus dieſem, dem Kragen eines 
Mantels ahnlichen Punkte zog er dann feine Linien oͤſtlich 
und weſtlich in ſchiefer Ausdehnung, wie es die Lage der 
Erdzunge forderte, ſo daß dann die lange Ruͤckſeite mit 
einigen zackigen Beugungen ſich in der Naͤhe des Sees 
Mareotis hinzog, ohne ihn voͤllig zu erreichen. Erreichen 
durfte ihn die Anlage nicht, weil der See ungleiche 
Ausdehnung hatte, größer im Spatſommer durch die 
Ueberſchwemmungen des Nils, kleiner waͤhrend des Win⸗ 
ters und Fruͤhlings bey dem niedern Stande des Waſſers. 
Auch mußte noch Raum uͤbrig bleiben, fuͤr den Kanal, 
welcher einen Theil des Jahrs hindurch das Waſſer des 
Nils für das Beduͤrfniß der Einwohner herbey führte. 
Denn war auch das Waſſer des Mareotis trinkbar: ſo 
erreichte es doch die Guͤte des Flußwaſſers nicht. Ob 
der Kanal ſchon urſpruͤnglich ausgefuͤhrt wurde, wiſſen 
wir nicht; aber in jedem Falle mußte der Raum zwiſchen 
der Stadt und dem See leer gelaſſen werden. 


Dadurch erwuchs nun, aus Ber Lage des Landſtriches 
hervorgehend, die lang geſtreckte Anlage der Stadt, 
welche alle Schriftſteller mit der macedoniſchen Chlamys 
vergleichen, oder mit einem kurzen Reitermantel, eng 
am Kragen, wo er ſeſt geknuͤpft werden muß, ſehr weit 
in den Gegenden des Armbugs und des Oberleibs, aus⸗ 
gezackt am untern Ende. Bald erwuchs bey den Alexan⸗ 
drinern die Idee, daß unſere ganze bewohnte Erde eine 
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aͤhnliche Figur bilde. Ob aber die Geſtalt der Stadt 
einen Einfluß auf dieſe Meinung hatte, oder ob die 
Stadt ſelbſt nach dieſer Theorie iſt angelegt worden, weiß 
ich nicht zu ſagen. Die Geſtalt hat ſich erhalten mit 
einzelnen Umaͤnderungen, welche die wachſende Vergrö⸗ 
ßerung der Stadt zur Nothwendigkeit machte, ſie hat 
ſich erhalten bis zur gegenwaͤrtigen Stunde in dem An⸗ 
blicke der noch vorhandenen großen, feſten Mauern und 
in den Thuͤrmen der Altſtadt; nur Weniges haben die 
Jahchunderte der arabiſchen Herrſchaft verändert. 

Der Durchſchnitt der Laͤnge von Oſten nach Weſten 
betrug auf der laͤngſten Seite gegen 30 Stadien‘), ſagt 
Strabo, welchem allein wir ein getreues, ſorgfaͤltig ent⸗ 
worfenes Bild von der ganzen Geſtalt der Stadt zu ver⸗ 
danken haben; die Breite von Suͤden nach Norden hatte 
an den engſten Stellen nur 7 bis 8 Stadien. Zwey 
große Straßen durchſchnitten rechtwinkelig dieſe Länge 
und Breite. Die Länge betrug nach dieſer Angabe, 
welcher auch der Jude Joſephus 8) beyſtimmt, nicht volle 
1 einer geogr. Meile, und die Breite eine Viertelſtunde 
Wegs, der ungefaͤhre Umfang etliche und 70 Stadien 
oder 3 Stunden Wegs, folglich umfaßte der urſpruͤng⸗ 
liche Entwurf eine nicht uͤbermaͤßig große Stadt. Dio⸗ 
dor!) vergrößert die Ausdehnung der langen Straße auf 
40 Stadien oder 1 geogr. Meile. Wenn er ſich nicht, 
wie öfters, in feinen Angaben übereilt: fo dürfen wir 
annehmen, daß er die Fortſetzung derſelben durch die 
Nekropolis, oder die weſtliche Vocſtadt mit dazu gezaͤhlt 
hat. Plinius) ſpricht bloß von dem Umfange; auf 15 


I) S/ rabe XVII, 1143. Almelor.; 795. Casaub. Öaor rord- 

novre oradlov Froven dudusrgov: ra dd ini mlarog ol 400 
Pc rd am A kucrsgog x. r. 1. 

Josep Jud. 28. Der Breite gibt er 10 Stadien 

weit fie nicht e. gleich war; Strabe hat die kürgefken 

e 


Du 9 
h) Diodor. XVII, 82. 
i) Nis. V, 10. Metatus eam est Dinochares (Dinocrates) 
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Milliarien oder 8 geogr. Meilen gibt er ihn an, mit vol- 
lem Rechte, weil er die Ausdehnung berechnet, welche 
die Stadt zu feiner Zeit durch fpätern Zuwachs erhalten 


hat. 

Die Haupſache, ohne welche die Stadt nie gedeihen 
konnte, war der Hafen. Der Große Bafen !) heißt er 
bei den Schriftſtellern; wir nennen ihn den Neuen Has 
fen oder den oͤſtlichen, im Gegenſatze von dem Alten 
oder weſtlichen Hafen, welchen die Alten nie in ihre Be- 
rechnung ziehen, ob fie ihn gleich als bloßen Landungs⸗ 
platz wohl kennen!). In der That iſt es auch kein Ha⸗ 
fen, ſondern eine den herrſchenden Nordweſtwinden vollig 
offen ſtehende Einbeugung der Kuͤſte. Die Vermengung 
dieſer beyden Hafen iſt bey den Auslegern die hauptſaͤch⸗ 
lichſte Quelle von Verirrungen geworden. Strabo, 
welchem wir die deutliche Darſtellung zu verdanken haben, 
ſpricht einzig von dem oͤſtlichen Hafen, wie die Ausein⸗ 
anderſetzung lehren wird. 

„Die Kuͤſte, ſagt er”), hat eine Einbucht, mit 
zwey in das Meer vordringenden Landſpitzen. Zwiſchen 
beyden ift das Inſelchen Pharos (7 Dapos), welches 
den Buſen ſchließt, denn es liegt vor in ſeiner Laͤnge. 
Die Oſtſpitze neigt ſich gegen das feſte Land und gegen 
die auf demſelben liegende Landſpitze Cochias; dadurch 
wird die Einfahrt des Hafens enge; denn es befinden 
ſich bey demſelben mehrere, theils vom Waſſer gedeckte, 
theils hervorragende Klippen, an welchen das Meer be⸗ 


architeetus — XV M. passuum laxitate insessa, ad effi- 
giem Macedonicae chlamydis orbe gyrato laciniosam, dex- 
tra laevaque anguloso procursn. 

K*) Auch Josephus, B. Jud. IV, 10. ſpricht nur von dieſem eins 
zigen, 30 Stadien großen, Hafen. 

1) Hieber fluͤchteten ſich die, vom Caͤſar geſchlagenen, geben 
der Aegyptier, und waren gedeckt, nicht durch die Sicherheit 
des Hafens, ſondern durch die anliegenden hohen Haͤuſer, wel: 
che den Angriff abhielten. Hirtius, Bell, Alexandr. c. 16. 

m) Strabo XVII, 1. Almelov.; 791. Casaub. 
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ſtaͤndig Brandungen macht.“ — Jeder, gute oder 
auch fehlerhafte Plan vom heutigen Alexandria belehrt 
uns, daß durch dieſe Beſchreibung die Einfahrt in den 
oͤſtlichen Hafen genau bezeichnet wird; am weſtlichen 
Ende liegt der heutige Pharos, auf der Gegenſeite der 
heutige Pharillon, ehemals die Landſpitze Lochias; zwi⸗ 
ſchen beyden machen mehrere Brandungen die Einfahrt 
beſchwerlich. Dieſe ſich von ſelbſt darbietende Erklarung 
fanden aber die Erklaͤrer zu einfach; nicht die kleine In⸗ 
ſel, welche den Namen Pharillon traͤgt, nahmen ſie fuͤr 
die alte Pharos an, ſondern die ganze langgeſtreckte 
Halbinſel, welche ſich zwiſchen dem alten und neuen 
Hafen verbreitet, und in deren innern Theilen das heu⸗ 
tige Alexandria liegt; ſie ſetzten lieber ein Wunder der 
Natur voraus, welche durch vielfache Anſchwemmungen 
die Inſel mit dem feſten Lande verbunden und ein neues 
großes Vorland gebildet habe. Schon Strabo's Aus⸗ 
druck haͤtte ſie belehren ſollen, welcher Pharos bloß ein 
Inſelchen (v0io») nennt, und feine Lage zwiſchen zwey 
weit an das Meer hervorragenden Landſpitzen bezeichnet, 
die ganze Natur der Gegend war, wie ſie noch gegen⸗ 
waͤrtig iſt. 

Strabo ſcheint vorausgeſehen zu haben, daß er un⸗ 
richtige Erklaͤrer finden koͤnnte, und kommt daher weiter 
unten”) nochmals auf den naͤmlichen Gegenſtand zuruͤck, 
um zugleich die vollſtaͤndige Beſchreibung der rings um 
den Großen Hafen her liegenden Theile von Alexandria 
zu liefern. „Segelt man in den Großen Hafen: ſo 
hat man rechts die Inſel Pharos, links die Klippen und 
die Landſpitze Lochias (Ao ids dug), auf welcher ſich 
ein koͤnigliches Schloß befindet. Faͤhrt man auf der 
linken Seite weiter: ſo erſcheinen die uͤbrigen, an dieſes 
erſtere ſich ſchließenden Reſidenzgebaͤude, welche viele 


n) Strabo XVII, 1144. 
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einzelne Anlagen und Haine oder Luſtgaͤrten enthalten. 
Zunaͤchſt tiefer befindet ſich der verſteckte und geſchloſſene 
Hafen der Könige, vor welchem das Inſelchen Antirho⸗ 
dus (Arriogodos) mit einem Schloſſe und kleinen Ha⸗ 
fen liegt»). Zunaͤchſt angraͤnzend in höherer Lage iſt 
das Theater.“ — An der ganzen Oſtſeite des großen 
Hafens verbreiteten ſich alſo in langer Strecke die vielfa⸗ 
chen Reſidenzanlagen, und hatten an der Suͤdſeite einen 
kleinen kuͤnſtlichen Hafen, wovon die Spuren noch jetzt 
ſichtbar ſind. Plinius ) mag wohl Recht haben, wenn 
er verſichert, daß ſie den fuͤnften Theil von dem Raume 
der ganzen Stadt einnahmen; aber er uͤbereilt ſich offen 
bar, durch die Verſicherung, ſchon bey der erſten An⸗ 
lage durch Alexander den Großen, ſey dieſer ausgedehnte 
Raum zum Sitze des Monarchen beſtimmt worden. Eine 
Reſidenz mußte der Monarch in ſeiner neuen Anlage 
haben, aber keine ſo vervielfaͤltigte an einem Orte, wo 
er zuverlaͤſſig nicht Willens war, den Hauptſitz ſeiner 
Monarchie in Zukunft aufzuſchlagen. Durch die Ptole⸗ 
maͤer war allmaͤlig der unbaͤndige Zuwachs gekommen, 
wo keiner mit dem ſchon Vorhandenen ſich befriedigte, 
ſondern irgend einen Gedanken zur Erweiterung und Ver⸗ 
ſchoͤnerung in Ausführung brachte. Dieß ſagt auch 
Strabo deutlich genug von der Reſidenz, ſo wie von 
andern koͤniglichen Gebaͤuden. Wenn ihn aber die Aus⸗ 
leger als Quelle fuͤr die Behauptung zu Huͤlfe rufen, den 
dritten oder den vierten Theil der ganzen Stadtanlage 
habe die Reſidenz weggenommen: ſo verſtehen ſie den 
Griechen unrecht; er ſpricht von allen oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden und Tempeln in der Stadt mit Einfluß der 
koͤniglichen ). 


o) Hirtius, Bell. Alex. c. ı5. nennt dieſe Anlage die occulta 
regiae navalia, 

p) Hin. V, 10. Jam tum quinta situs parte regiae dieata. 

3 Strabo XVII, 1143. "Eger d i molug renden, td d zowe 
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Nur der ſuͤdliche Theil, zunaͤchſt bey dem kleinen 
geſchloſſenen Hafen gehoͤrte zur urſpruͤnglichen Anlage 
der Reſidenz, dieß beweiſet ſchon die Chlamysform der 
Stadt, welche gaͤnzlich wegfaͤllt, wenn man die ganze 
Oſtſeite des Hafens bis zu dem Promontorium Lochias 
mit in die Anlage ziehen wollte. Die Erweiterung war 
ein betraͤchtlicher, ſpaͤterer, nicht in die alten Mauern 
eingeſchloſſener, Zuwachs. Zu den Reſidenzgebaͤuden 
gehoͤrte auch das ſchon vom Ptolemaͤus Lagi angelegte 
und durch Philadelphus ausgebildete Muſeum, wo nach 
Strabo's Angabe ausgezeichnete Gelehrte gemeinſchaft⸗ 
liche Tafel, Wohnung und feſte Einkuͤnfte, mit einem 
Worte Pfruͤnden, wie unſere ehemaligen Domherren hat⸗ 
ten. Das Muſeum wurde der fruchtbare Sitz der Jahr⸗ 
hunderte blühenden Alexandriniſchen Schule. In dem⸗ 
ſelben befand ſich zugleich die erſte Anlage der großen 
Bibliothek, von den erſtern Ptolemaͤern zuſammen ge⸗ 
holt aus allen Winkeln Griechenlands. Sie verbrannte, 
als Caͤſar bey dem Angriffe der Aegyptier zur Selbſter⸗ 
haltung die nahe liegenden Schiffer der Alerandriner 
durch Feuer vernichten mußte“); doch erhielt ſich eine 
zweyte Abtheilung, welche bey dem Anwuchſe der Buͤ⸗ 
cher im Serapium und anderwaͤrts war untergebracht 
wurden. Auch dieſe vernichtete zum Theil das Feuer in 
ſpaͤtern Jahrhunderten, und doch ſammelte ſich der Vor⸗ 
rath auf das Neue, ſo daß die erobernden Sarazenen 
mehrere 100 000 Bücher zur Heizung der öffentlichen 
Baͤder verwenden konnten. Auch das ſo genannte Soma, 
wo Alexanders Leichnam ſein herrliches Todtendenkmal 


xdllıore zul rd gate, zeraprov I u retro Tod mar- 
ros acοhνννον oO. 

1) Dio Cassius XLII, 38. Seca, de trangnillitate animi, 
€, 9. e Livio. Ammian. XXII, 16. et — Epiphanius, 
de ponderibus, T. II. p. 166 34. 
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und die folgenden Koͤnige ihren Begraͤbnißplatz hatten, 
lag in dem Umfange der Reſidenzgebaͤude ). 

Oeſtlich an dieſelben, faͤhrt Strabo fort, erhebt 
ſich das große Theater, welches Caͤſar bey ſeiner Ge⸗ 
genwehr als Feſtung benutzte; es hatte einen geſicherten 
Ausgang zum Hafen“). Ihm folgte ein in die See ge⸗ 
zogener Damm, zur bequemern Anlegung der Schiffe 
mit Neptuns Tempel; feine Spuren find noch jetzt vor- 
handen. Hier war der Suͤdpunkt des Hafens, und an dem⸗ 
ſelben verbreitete ſich der große Handelsplatz, das Em⸗ 
porium, mit ſeinen Abtheilungen. Weiter weſtlich und 
nordweſtlich ſtrecken ſich dann die Schiffslager, und Lan⸗ 
dungsplätze fort bis zum Heptaſtadium. An anderer 
Stelle belehrt uns Strabon), daß dieſe an dem weſtlichen 
Ufer des großen Hafens befindlichen Schiffslager zu dem 
Theile der Stadt gehoͤrten, welcher von ſeinem erſten 
Urſprunge als Flecken an die Benennung Rhakotis bey⸗ 
behalten hatte. 

Dieſe Rhakotis lag alſo bey ihrem Anwuchſe an der 
naͤmlichen Stelle, welche die heutige Stadt Alexandria 
einnimmt. Auf dieſer Seite finden ſich noch jetzt die 
Landungsplaͤtze der Fahrzeuge und die Zollgebaͤude. Es 
war fein Theil von der Chlamysgeſtalt der urſpruͤngli⸗ 
chen Anlage, fondern ein betraͤchtlicher Zuwachs, als 
der Welthandel die Erweiterung der Stadt zur Noth⸗ 
wendigkeit machte. Auf der Oſtſeite durch die Reſidenz, 
auf der Suͤdſeite bis in die Naͤhe des Kanals, und auf 
der Weſtſeite durch dieſe Rhakotis, iſt die fpätere Er⸗ 
weiterung hervorgegangen. Unter den Sarazenen blieb 
ſie der einzige uͤbrige Theil von dem großen Alexandria; 
man mußte ihn ſichern gegen Angriffe von der Landſeite 


s) Strabo XVII, 1144. 

t) Cacsar Bell. Civ. DI, 112. 

u) Sırabo XVII, 1142, Paxörıs, ij vdr ue eie Alskar- 
age aclede dorı ute, TO Unegasiuswor car vewglor. 
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her, und ruͤckte daher die alte Mauer weiter noͤrdlich 
von einem Buſen zum andern. Dieß iſt wohl die ein⸗ 
zige Stelle, wo die Mauern der urſpruͤnglichen Anlage 
eine bedeutende Veraͤnderung erlitten haben. 

Nordoͤſtlich an die Schiffslager und an die Rhakotis, 
graͤnzte das Zeptaſtadium, welches die kleine Inſel 
Pharos mit dem feſten Lande in Verbindung ſetzte. Die 
Lage der Inſel haben wir eben kennen gelernt. Sie 
war von hoher Wichtigkeit, weil ſie den großen Hafen 
beherrſchte; wegen der blinden Klippe auf der Oſtſeite 
mußten ſich die Schiffe bey der Einfahrt in die Naͤhe 
derſelben halten. Auf einem Felſen der Oſtſpitze ließ 
daher Ptolemaͤus Lagi, einen hohen Thurm errichten, 
deſſen kunſtvolle Bauart ſelbſt Caͤſar bewunderte“). Eine 
große Lampe brannte auf der Spitze desſelben mit jeder 
Nacht, um den Schiffern ſchon aus der Ferne die Naͤhe 
der niedrigen und felſigen Küfte zu verkuͤndigen und ihnen 
die wichtige Bahn zur Einfahrt in den Hafen vorzu⸗ 
zeichnen. Mit der Inſel gleichnamig erhielt der große 
Leuchtethurm den Namen Pharus. Der kunſtvolle Bau⸗ 
meiſter hieß Soſtratus, und war aus Knidus. Seinen 
Namen trug die Steinſchrift: „Soſtratus, der Knidier, 
„des Dexiphanes Sohn den die Schiffer rettenden Goͤt 
„tern ).“ Mit Recht hebt Plinius die edle Denkungs⸗ 
art des Stifters hervor, da er bey einem Kunſtgebaͤude, 
welches 800, ohne Zweifel aͤgyptiſche, Talente koſtete 
(ungefähr SH Millionen Gulden), mit Verſchweigung 
des eigenen Namens dem Baumeiſter erlaubte, den ſei⸗ 
nigen zum immerwaͤhrenden Andenken fuͤr die Nachwelt 
einzugraben. Lucian, welcher von einem Betruge des 
Kuͤnſtlers ſpricht, verdient keinen Glauben; er haͤtte 


v) Caesar Bell. Civ. III, 112. Pharus est in insnla turxis, 
magna altitudine, mirifi eis eribus exstructa. 

w) Strabo XVII, 1141. Plin. XKXVL, 12. Lucian. de con- 
scrib. historia. . 
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durch die Mitgehuͤlfen nicht verborgen bleiben koͤnnen. 
Die Beſchreibung des hohen und kunſtvollen Thurms 
liefert uns Edrifi*); im zwölften Jahrhunderte war er 
alſo noch vorhanden, und die große Laterne leuchtete 
den Schiffern. f 

Die felſige Inſel füllte ſich bald mit Gebäuden und 
Menſchen, welche ihr Gewerbe vom Seeweſen haben, 
eine Art von Staͤdtchen erwuchs; der Zuſammenhang 
mit dem feſten Lande war um ſo mehr nothwendige 
Sache, da alles Trinkwaſſer aus demſelben heruͤber ge⸗ 
leitet werden mußte; man darf annehmen, daß die Ver⸗ 
bindung zugleich mit dem Baue des Leuchtethurms, zur 
Herbeyſchaffung der erforderlichen Steine ausgeführt 
wurde. Sieben Stadien, oder etwas mehr als eine 
Viertelſtunde Wegs, betrug der Abſtand der Inſel 
von der Weſtkuͤſte. Zwiſchen dieſem Abſtande lagen 
mehrere Klippen; dieſe erleichterten die Arbeit bey der 
Anlage eines gezogenen Dammes, in deſſen Laͤnge durch 
Bruͤcken zwey Oeffnungen gelaſſen wurden, damit die 
Schiffe auf dieſer Seite freye Ein⸗ und Ausfahrt aus 
der See in den Hafen behielten. Zur Beſchuͤtzung des 
Damms wurde ein befeſtigter Thurm an dem einen Ende 
bey der Inſel, und ein noch feſterer bey dem Eintritt 
auf die Küfte des feſten Landes angelegt”). Die ganze 
Laͤnge des Damms betrug ſieben Stadien, und daher 
erhielt er die Benennung Beptaſtadium; Caͤſar gibt fie 
auf 900 Schritte im roͤmiſchen Maße und in runder 
Zahl, alſo um etwas Weniges größer an. Er nahm 
gleich anfangs die Gebäude der kleinen Inſel weg, weil 
ihm von hieraus alle Zufuhr konnte abgeſchnitten werden. 
Er verlor ſie wahrſcheinlich wieder, weil Hirtius in der 
Folge nochmals von dieſer Unternehmung ſpricht. Der 


3 Geographus Wubiensie, Clima III. Pars g. 
y) Hirtius, Bell. Alexandr. c. 19. S. auch Josephus, Ant. 
Jud. XII, 3. 
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Beſitz der Inſel Pharus und auch des angraͤnzenden 
Thurms wurde bloß erzwungen; aber vergeblich waren 
die Angriffe auf den Damm ſelbſt, auf die Oeffnungen 
desſelben *) und auf den von der Weſtſeite ſchuͤtzenden 
Thurm; Caͤſar kam dabey ſelbſt in Lebensgefahr, aus 
welcher er ſich durch Schwimmen rettete. — Der Damm 
iſt noch jetzt vorhanden, durch welchen der Pharillon, 
oder die Inſel Pharus, mit der Stadt in Verbindung 
ſteht. Damit waren aber die Erklaͤrer nicht zufrieden; 
die heutige Stadt Alexandria erklären fie für das Hep⸗ 
taſtadium, welches durch Anſpuͤlungen des Meers an 
Breite gar viel zugenommen hat und mit der In⸗ 
ſel in unmittelbare Verbindung gekommen iſt. Daß 
dadurch das Entfernungsmaß ungleich groͤßer wird, 
kümmert ſie wenig; ſie ſuchen Zuflucht bey dem ver⸗ 
ſchiedenen Maße der Stadien, und gehen über den Ent⸗ 
wurf weg, daß die Geſchichte ſo gar nichts von einem 
unmäßigen Anwuchs des feſten Landes zu ſagen weiß, 
auf welchem man die ganze heutige Stadt gruͤnden 
konnte. 

Die vorzuͤglichſte Urſache des Mißgriffs iſt die In⸗ 
ſel Pharus, welche ſie fuͤr den ganzen noͤrdlichen Theil 
des heutigen feſten Landes erklaͤren, und dann die an⸗ 
derweitigen Hafen, welche ſie auf der Weſtſeite in dem 
fo genannten alten Hafen unterbringen zu müffen 
glaubten. Strabo*) belehrt uns von dem Gegentheile. 
Die beſchwerliche Einfahrt bey dem Thurm des Pharus 
führt in den großen Hafen. Auch die weſtliche Muͤn⸗ 
dung iſt nicht leicht zu beſchiffen, doch erfordert ſie nicht 
ſo viele Vorſicht. Dieſe bildet einen andern Hafen, 
Namens der glücklichen Ankunft (ro EZuvoorov), 


2) Das bey diefen Angriffen Verdorben Kleo⸗ 
atra wieder * „ und Ammian ech das 
r irrend als Erbauerin an. l 

a) Strabo XVII, 1141. 
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und dieſer liegt vor einem andern verſchloſſenen Hafen. 
Beyde ſind in der Tiefe unmittelbar angraͤnzend mit 
dem Damme des Heptaſtadium und getrennt durch den— 
ſelben. Zwey mit Brücken verſehene Eingänge führen 
durch den Damm in den Hafen Eunoſtus. Weiter un⸗ 
ten, nachdem er den Umfang des ganzen großen Hafens 
beſchrieben hat, fügt Strabo ®) bey: „weiterhin folgt 
der Hafen Eunoſtu nach dem Heptaſtadium und über 
demſelben ein gegrabener, man nennt ihn Bibotos (den 
Kaſten) welcher ebenfalls Schiffslager hat.“ Zwi⸗ 
ſchen dem Damme und der kleinen Inſel lag alſo der 
Hafen der gluͤcklichen Ankunft, und ein innerer, durch 
Kunſt bereiteter Theil desſelben hieß der Kaſten, ſeine 
Einfahrt hatte er durch den Damm, an deſſen Südfeite 
er ſich verbreitete. Hier war die volleſte Sicherheit fuͤr 
die gegen alle Angriffe der heftigen Eteſiä gedeckten 
Fahrzeuge; von hier aus beherrſchte man zugleich die 
Ein⸗ und Ausfahrt in den großen Hafen, daher die hef⸗ 
tigen, aber mißgeglückten Angriffe Caͤſars auf den 
Damm und die Oeffnungen desſelben. Noch jetzt ha⸗ 
ben die Tuͤrken auf dieſer Seite ihren gedeckten Hafen, 
von welchem ſie jeden Fremden ausſchließen. — Alles 
lag in dem Umfange des großen Buſens, welchen wir 
den neuen Hafen nennen. 

Nun geht Strabo zu den innern Theilen der Stadt 
uͤber, und ſpricht von dem ſchiffbaren, aus dem See 
Mareotis in den großen Hafen gezogenen Kanal. Es 
iſt ein Zweig des oben beſchriebenen großen Nilkanals; 
er floß ſuͤdlich an der Stadt hin, verſorgte zur Zeit des 
hohen Waſſerſtandes durch unterirdiſche Kanäle die 
meiſten Häufer der Stadt mit Trinkwaſſer, welches erſt 
in den Ciſternen die volle Klarheit erhielt und die uͤbri⸗ 
gen Theile des Jahrs hindurch aufbewahrt wurde. Der 


b) Strabe XVII, 1145. 
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große Haufe trank unmittelbar aus den Ableitungen 
das beym Anwachſen trübe Nilwaſſer , ohne nachthei— 
lige Folgen fuͤr ſeine Geſundheit. Wenn Alles verſorgt 
war, ergoſſen ſich die Ueberreſte des Waſſers in den 
aus dem See Mareotis von Süden nach Norden ge30= 
genen ſchiffbaren Kanal, welcher an dem See einen 
eigenen Hafen hatte. Weſtlich von dieſem Kanale, ſagt 
Strabo, verbreiten ſich noch unbedeutende Theile der 
eigentlichen Stadt (wie es auch die noch vorhandenen 
Mauern nebſt den Ueberbleibſeln des Kanals auf dieſer 
Seite zeigen), und es ſchließt ſich an dieſelbe die weſtliche 
Vorſtadt Nekropolis, beſtimmt, wie auch ihr Name 
andeutet, zum Begraͤbniß der Einwohner von Alexan⸗ 
dria. Hier befanden ſich daher große Anſtalten zum 
Einbalſamiren der eigentlichen Aegyptier, Todtendenk⸗ 
male u. ſ. w., aber auch weitläufige Gärten, Luſthäuſer 
u. dergl. m. 

Innerhalb der Stadt ſpricht Strabo nur wenig 
von den vielen Tempeln und andern Prachtgebaͤuden; 
man achtet das Alte nicht ſehr, weil alle Feſtlich keiten jetzt 
nach Nikopolis verlegt ſind. Doch zeichnet er aus den 
Tempel des Pan, auf einer künſtlichen Anhöhe errichtet, 
aus welcher der Blick über die ganze Stadt ſich eröffnet; 
das herrliche Gymnaſium an der großen Straße, und vor 
allem das Serapium (ro Neganıor) bey mehrern La⸗ 
teinern unrichtig geſchrieben Serapeum, an der Weſtſeite. 
Alle Welt ſpricht von dieſem Tempel des durch Ptole⸗ 
maͤus Lagi aus Sinope herbey geholten Gottes Sera⸗ 
pis ); die Aegyptier nahmen ihn willig an, weil fie 
ihn für ihren Oſiris erkannten und den Griechen galt 
er als Zeus. Alle Herrlichkeit wurde an dieſen Tempel 
verwendet; ein prachtvolleres Gebaͤude glaubt Diony⸗ 


©) Hirtius Bell. Alex. c. g. 
d) Tacitus Hist. IV, 83. 84. 
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ſius e) finde ſich nicht auf der weiten Erde. Er blieb 
es auch in Zukunft, Kaiſer, z. B. Caracalla, haben in 
demſelben ihre Wohnung aufgeſchlagen; ein Theil der 
großen Bibliothek befand ſich daſelbſt u. a. m. b 
„Geht man auf der Oſtſeite durch das kanobiſche 
Thor: ſo folgt der Hippodromus mit andern Prachtge⸗ 
baͤuden bis zum Kanal von Kanobus, und dann in einer 
Entfernung von 80 Stadien, die als Vorſtadt geltende 
Nikopolis, an der Seeküfte ansgedehnt.“ Den Namen 
Siegsſtadt erhielt ſie durch Auguſtus ), weil er in der 
Naͤhe bey ſeiner Landung den Antonius geſchlagen hatte. 
Ein Amphitheater, ein Stadium, fuͤnfjaͤhrige Spiele, er⸗ 
richtete er daſelbſt, eine eigene ſchoͤn gebaute Stadt er⸗ 
wuchs, und alle Welt drängte ſich zu den Schaufpielen. 
Dieß mag aber bloß von dem Zeitalter Auguſts gelten. 
Der in der naͤchſt folgenden Periode lebende Joſephus 
erzählt von dieſem Nikopolis, welches er 20 Stadien 
von der Stadt entfernt, hier ſey Titus zu Schiffe ge⸗ 
gangen, um quer durch das Delta zu fahren 8). Sehr 
naturlich, denn ganz in der Nähe zog ſich der Kanal 
hin, welcher von Kanobus nach Alexandria führte. 
Auch Dio Caſſius *) macht des alten Andenkens wegen 
die Bemerkung, Auguſtus habe dieſes Nikopolis als 
Stadt angelegt, und ihr feyerliche Spiele u. dgl. zuge⸗ 
theilt, wie dem Nikopolis bey Aktium, wo er das See 
treffen gegen den Antonius gewonnen habe. Die ſpaͤtern 
Schriftſteller ſprechen nicht ferner von Nikopolis. 


e) Dion qe. Periegeta, v. 256. 
„ ob dv Zusivov 
Nnov iv dvödgamoıcı Heuregov &llov Bolov. 
So auch auch Ammian. XXII, 16. Atriis columnariis amplis- 
simis, et spirantibus signorum figmentis, et reliqua ope- 
rum multitudine ita est exornatum, ut post Capitolium 
nihil orbis terrarum ambitiosius cernat, 
f) Strabo XVII, 1145. 
ß) Josephus, Bell. Jud. IV. c. 11. 
Dio Case. LI, 18. 


Mannerts Geogr. X. 1. Rr 
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Zwiſchen Nikopolis und den Reſidenzgebaͤuden von 
Alexandria, verbreitete ſich die Judenſtadt, ebenfalls an 
der waſſerloſen Kuͤſte). Ohne Zweifel machte ſie ei⸗ 
nen Theil der Stadt ſelbſt, obgleich außerhalb den 
Mauern gelegen; ſchon damals findet ſichs alſo, daß 
der Jude, ob er gleich in manchen Perioden großen 
Einfluß hatte, wegen ſeiner nur ihm eigenen Gebraͤuche, 
nicht in der Mitte der uͤbrigen Bürger wohnen durfte. 
Als zweyte Vorſtadt von Alexandria auf der Oſt⸗ 
ſeite galt Eleuſis, weiter ſuͤdlich an dem großen Kanal, 
und in der Naͤhe des Sees Mareotis gelegen. Die un⸗ 
betrachtliche Anlage erhielt ohne Zweifel ihre Benen⸗ 
nung von dem Eleuſis in Attika; denn auch hier wur⸗ 
den die Wallfahrer in die ſchwelgeriſchen Feſten zu Ka⸗ 
nopus initiirt. Beym Ausgange dieſes Orts vereinig⸗ 
ten ſich die beyden Kanaͤle; der große Kanal, welcher 
nach Schedia und von da gegen Suͤdoſten in den Haupt⸗ 
arm des Nils fuͤhrte, und weiter oben naͤher iſt bezeich⸗ 
net worden; und der noͤrdlichere, welcher von Kanobus 
ganz nahe an der Seekuͤſte fort bis in die Naͤhe von 
Nikopolis ſeine Richtung hatte, um ſich dann gegen 
Suͤdweſten nach Eleuſis zu ziehen ). Niemand kennt 
nach Strabo dieſes Eleuſis, wohl aber ſetzt Plinius) 
an die naͤmliche Stelle, wo man ſich zur Fahrt nach 
dem Oberlande auf dem Kanal einſchiffte, 20 Stadien 
von Alexandria entlegen, ein Juliopolis. Ganz in der 
Nähe hatte Caͤſar den König Ptolemäus geſchlagen, 
Schmeichler gaben daher dem Orte die Benennung, 
welche ſich wie gewoͤhnlich nicht erhielt; nur Plinius 
nennt Juliopolis. 961788 — 931923 


i) Jonephus contra Apionem L. II, 0,4. v rois uleloıs 
Hann Bdgvufvor. Antiquit. Jud. XIV, 7. ein Air Iron Theil 
der Stadt war ihnen angewieſen und fie hatten einen eigenen 
Ethnarcha. 

k) Ssradbo XVII, 116% 1162. 

l) Plin, 
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Mit Stillſchweigen darf ich nicht übergehen das 
Bruchion, welches weder Strabo noch die übrigen aͤl⸗ 
tern Geographen, wohl aber mehrere Schriftſteller des 
dritten und folgenden Jahrhunderts kennen. Die Stel⸗ 
len hat Scaliger *) mit Sorgfalt geſammelt, und aus 
ihnen geht deutlich hervor, daß es als ein anſehnliches 
Quartier von Alexandria betrachtet wurde, aber nicht 
in dem Umfange, ſondern zunächft an der Stadt lag, 
und daß es ein ſelbſtſtaͤndiger, ſtark befeſtigter Platz war. 
Nach langer Belagerung, ſagt das Chronikon des Euſe⸗ 
bius, wurde das Bruchion erobert, und Ammian fuͤgt die 
Bemerkung bey, daß der groͤßte Theil dieſes Viertels zu 
Grunde gegangen iſt, welches von Alters her der Wohn: 
ſitz beruͤhmter Maͤnner war. Da wir nun wiſſen, daß 
das Bruchion außerhalb der eigentlichen Stadt lag, 
und daß es bis an den dpguog reichte, welches kein ans 
derer kann geweſen ſeyn als der Hippodromus, welchem 
Strabo zunaͤchſt außerhalb vor dem kanobiſchen Thore 
feine Lage anweiſt: jo dürfen wir mit Zuverſicht ſagen, 
daß dieſes Bruchion, oder wie es Einige nennen, Pyru⸗ 
chiom, nichts Anderes iſt, als der groͤßte Theil von den 
vielfachen, außerhalb der alten Mauer gelegenen Reſi⸗ 
denzanlagen. Dieſe hatten unter der roͤmiſchen Regie: 
rung ihre alte Beſtimmung verloren; der Praͤfectus 
Auguſtalis ſaß in den innerhalb der Stadt gelegenen 
Theilen derſelben, wo auch Caͤſar feinen Aufenthalt ge⸗ 
nommen hatte; die übrigen weitläufigen Anlagen wur⸗ 


m) J. C. Scaligeri nota ad Eusebii chron. a MMCCLXXXV. 
237. 2 Bluodnanv naruonevaung dm] eis Alekur- 
govmolsog,!v to Boowzeloxuhcvuirp xl gparı. — Ammian. 

— 2 1 — ros Tvgovzslov u- 
Auoprig. Ap ollonius Grammaticus, Fust dv ea Tlogonzeip 
msolrov dedhos, dvronn ohr nalovulp Ö Als 
Edrögeıav. Hieronymus, vita Hilarionis. „Divertit ad quos- 
— fratres sibi notos in Bruchio haud procul äb Alexan- 
ia.“ 
Rr 2 
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den zu anderweitigen Gebaͤuden verwendet. Daher 
kann Ammian ſagen, daß hier der Sitz der berühmten 
Gelehrten war. Sie hatten ihren Sitz in dem Muſeum 
und den umliegenden Gebaͤuden, behielten ihn auch 
wohl, als der Platz die Benennung Bruchion angenom⸗ 
men hatte. Vielleicht lag das Muſeum ſelbſt in dem 
Bezirke desſelben. — Im Grunde gibt es gar keine 
Stelle, auf welcher das Bruchion ſich verbeiten konnte, 
als auf dieſer Nordoſtſeite der alten Stadt. 


Dieß find nur die Hauptzuͤge von Alexandria und 
feinen Umgebungen. Wenn nun ein Fremder in den 
großen Hafen einfuhr, und rings umher die ganze Kuͤſte 
mit den hohen, ganz von Stein aufgeführten, Haͤu⸗ 
fern, nebſt ihren flachen Dächern, betrachtete); wenn 
er das Gewimmel der, den Welthandel betreibenden, 
Fahrzeuge mit den vielfachen Schiffslagern zur beque⸗ 
men Verladung vor Augen hatte, und dann aus groͤ⸗ 
ßerer Entfernung die Menge der emporſteigenden Pracht⸗ 
gebäude erblickte: fo mußte der auffallende Anblick ſich 
ſeiner Seele bemaͤchtigen. Noch mehr, wenn er in das 
Innere der Stadt trat, das allgemeine Leben und We⸗ 
ben um ſich wogen ſah, dem Muth willen des leicht ſich 
naͤhernden Volks auszuweichen noͤthig fand, die gerade 
gezogenen breiten Hauptſtraßen bewunderte, welche 
durch die Eteſia heitere geſunde Luft erhielten, und wenn 
er bey längerem Aufenthalte mit Ammian die Bemer⸗ 
kung machte, daß kein Tag des Jahrs ohne heitern 
Himmel und Sonnenſchein vorüber ging, obgleich in 
den Kuͤſtengegenden ſtarke Ergießungen des Regens keine 
Seltenheit ſind. 


Mit Recht erklaͤrte daher Jedermann Alexandria, 
zunaͤchſt nach Rom, in Rückſicht auf Größe, Pracht, 


u) Iirtius Bell. Alex. c. 1. 
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Lebhaftigkeit und Bevölkerung, für die merkwuͤrdigſte 
Stadt der roͤmiſchen Monarchie. Für den Totaleindruck 
mochte ſie, als ungeheures Theater, von der Einfahrt 
in den großen Hafen aus betrachtet, wohl die erſte ſeyn. 
An Groͤße und Bevoͤlkerung hatte ſie zur Nebenbuhle⸗ 
rin das große Karthago, und wurde in ſpaͤtern Zeiten 
durch Konſtantinopolis uͤbertroffen. . 

Von der Bevölkerung ſpricht der einzige Diodor , 
mit der Verſicherung, ſeine Nachricht von dem Stadt⸗ 
ſchreiber ſelbſt erhalten zu haben. Die Anzahl der 
freyen Einwohner gibt er auf 300,000 Seelen an. Wie 
viele Servi die Stadt noch außerdem naͤhrte, wiſſen 
wir freylich nicht; wenn wir ſie aber in der reichen Han⸗ 
delsſtadt eben ſo hoch anſetzen: ſo iſt die Schaͤtzung 
gewiß nicht übertrieben. Und nehmen wir auch an, 

daß da, wo der großſprechende Aegyptier mit einem 
leichtglaubenden Fremden zuſammentraf, Vergroͤße⸗ 
rung als gewoͤhnliche Regel darf angenommen werden: 
ſo iſt es auf der andern Seite gewiß, daß unter der 
roͤmiſchen Regierung, wo der Handel erſt anfing, Aus 
ßerſt bluͤhender Welthandel zu werden, die Bevoͤlke⸗ 
rung ſich bedeutend vermehrte. In einem Umfange von 
15 Milliarien, nach Plinius, oder nahe an 6 Stun⸗ 
den Wegs, wohnten alſo mehr als 600,000 Seelen, 
ohne die weitläufigen Vorſtaͤdte zu rechnen. In unſern 
Tagen wird ſie durch London übertroffen, ſie ſteht im 
Gleichgewichte mit Paris, und überwiegt alle übrigen 
Städte Europens. Ein ſeltſames Gemiſche von Men⸗ 
ſchen wimmelte auf allen Straßen; die Aegyptier als 
urſpruͤngliche Einwohner, die noch größere Zahl der 
herbey gezogenen Griechen, dann der unruhige, ſcha⸗ 
chernde Haufe der Juden, nebſt ihnen Leute aus allen 


o) Diodor. XVII, 32. 
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Gegenden, ſchwarze und weiße, welche der Handel 
oder die Sklaverey hier in Vereinigung brachte; und 
endlich als befehlender Mann der Italiener, obgleich 
kein Roͤmer vornehmen Standes, ohne ſelten ertheilte 
Erlaubniß des Kaiſers, hier ſeinen Wohnſitz aufſchla⸗ 
gen durfte. Dieſe Vorſicht war bey dem übermüthigen, 
aͤußerſt unruhigen, Haufen noͤthig. War er gleich oͤf⸗ 
ters, beſonders durch Kaiſer Caracalla, für feinen 
Muthwillen mit Grauſamkeit geſtraft worden: ſo ver⸗ 
mochte doch keine Strafe der voreiligen Zunge der 
Menge einen Zaum anzulegen; und erſchien ein wichti⸗ 
ger Mann in ihrer Stadt: ſo waren ſie die allezeit Fer⸗ 
tigen, ihn als Kaiſer auszurufen ). Aushaltende Ta: 
pferkeit fand ſich nicht in ihrer Mitte, aber wohl das 
Bewußtſeyn, Aegypten ſey einſt ein ſelbſtſtändiges 
Reich geweſen, und koͤnne es wieder werden. Zur vor⸗ 
ſchnellen Handlung verleitete ſie der feurige Sinn ohne 
Feſtigkeit. 


Oeſtlich von Nikopolis, an den ſchmalen Strichen 
der Kuͤſte, zwiſchen der See und dem von Kanobus 
herbey fließenden Kanale, nennt Strabo noch das Ze: 
phyrium mit dem kleinen Tempel der, die Venus vor⸗ 
ſtellenden, Prinzeſſin Arfinoe (Agoıvons Appodirns) 
auf einer Landſpitze, und dann das kleinere Tapofiris; 
das groͤßere befand ſich auf der Weſtſeite des Sees Ma⸗ 
reotis. Dieſe Orte mußten verſchwinden, ſo wie der 
kanobiſche Kanal zu fließen aufhoͤrte; ſie hatten kein 
Trinkwaſſer. 

Des alten Andenkens wegen fügt er noch die Stadt 
Thonis ) bey, gleichnamig mit dem Könige, welcher 
einſt den irrenden Menelaus aufgenommen hatte. Auch 


p) Fopisei Saturninus, c. g. — 
d) Strabo XVII, 1162. Diodor. I, 19. 
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Diodor ſpricht von dieſem Thonis; wenn es einſt vor⸗ 
handen war: ſo hatte es ſeine Lage bey dem heutigen 
Schloſſe von Abukir. In der That laͤßt ſich durch dieſe 
Annahme der Dichtung Homers ) eine natürliche Er⸗ 
klaͤrung abgewinnen. Er kennt die Inſel Pharos, ent⸗ 
fernt ſie aber eine Tagfahrt von der Kuͤſte Aegyptens. 
Da konnte nicht von der naͤchſtliegenden Kuͤſte die Rede 
ſeyn, welche ohnehin nicht zu Aegypten gehörte, ſon⸗ 
dern von der Fahrt zu der, ihm ebenfalls bekannten, 
Stadt Thonis, und nach der kanobiſchen Mündung, 
wo Aegypten anfing. Der Abſtand bis zur Inſel be⸗ 
trug 150 Stadien; dieß mochte wohl als eine Tagfahrt 
jenes Seitalter gelten. 


r) Homeri Odyss. IV, 228. 354- 


u 


Herabgeſetzte Buͤcherpreiſe. 


Mannert, K., (Hofr. u. Prof. in Landshut) Geo⸗ 
graphie der Griechen und Römer, Ur bis ör Band. 
Mit Charten. Neue umgearbeitete Auflage. gr. 8. 

12 ᷑thlr. 


Durch vieljaͤhriges umfaſſendes Studium ber Quellen und Kot: 
ſchungen über alte Geographie überhaupt iſt es dem berühmten Ver⸗ 
aſſer gelungen, in der fortwährenden ſorgtaͤltigen Umarbeitung feines 
laſſiſchen Werks viele 1 Entdeckungen und ſcharfſinnige An⸗ 
ſichten darzulegen, welche jede X 2 zu einer wahren Bereiche⸗ 
rung der Literatur erheben. Die Schaͤtze mehrerer iotheken boten 
manche wichtige Ausbeute dar, beſonders aus koſtbaren, in Deutſch⸗ 
land ſeltenen Werken der Engländer, deren liberal verſtattete Bes 
nutzung den Leiſtungen des Verfaſſers ein klaſſiſches Intereſſe gibt. 
Mehrere kritiſche Blätter haben die Verdienſte des würdigen Vetfaf: 
ſers anerkannt; m. ſ. u. a. Leipz. Literatur⸗Zeitg. 1822. No. 116. Auf 
einige Zeit (ft der Preis des erſten bis ſechſten Bandes von 20 Rthlr. 
8 Gr. auf 12 Rthlr. vermindert worden. g 


Scheller's ausfuͤhrliches lateiniſch-deutſches und 
deutſch⸗ lateiniſches Woͤrterbuch. 7 Bände in groß 
Lexikonformat. 516 Bogen. Ste Aufl. 1805. 


Je mehr ſich dieſes Buch vor allen übrigen Werken dieſer Art aus⸗ 
zeichnet, indem jetzt kein beendigtes vorhanden iſt, das dieſem hoͤchſt 
muͤhſam, zweckmaͤßig und ganz vollſtaͤndig ausgearbeiteten irgend zur 
Seite geſtellt werden koͤnnte: um ſo angelegentlicher wünſchen wir, 
daß es leichter, als bisher, ſo weit der geringe Vorrath noch reicht, 
in die Hände der Minderbegüterten, welche die lateiniſche Sprache 
gründlich ſtudieren wollen, kommen möge. um nun dieſen Endzweck 
zu — haben wir den bisherigen Preis von 16 Rthlr. auf 12 Kthlr. 
vermindert. 


In der Hahn'ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 
zig und Hannover iſt erſchienen: 


Mannert, K., (Hofr. u. Prof. zu Landshut) das noͤrd⸗ 
lichere Griechenland; der Peloponneſus; die Inſeln 
des Archipelagus. Aus den Quellen bearbeitet. 

Auch unter dem Titel: 
Geographie der Griechen und Roͤmer, aus ihren 
Schriften dargeſtellt. Sr Theil mit Charte. gr. 8. 
1822. 3 Rthle. 12 gr. 
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